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L  Untersuchung  über  Jie  Brechung  des  /arbi- 
gen. JJrlits  im  yirrrigniiit  und  im  farhluscii. 
2o/Hisgf  von  F.  Mudb^rg. 

m 

IVTcine  im  vorigen  Sommor  über  die  Brechung  (de$  LichU 
im  Kalkspath  und  Bergkr^stali  angcslelilcn  Versuclie  bat- 
ten das  Resultat  gegeben»  dafs  in  diesen  Substanzen  eine 
)ede  Farbe  ihre  eigene  doppelte  Brechung  besilze 
Um  zu  sehen,  ob  dieses  Resultat  sich  auch  bei  andern 
Krystaüen  bestätigen  würde,  war  es  meine  Absicht,  in 
diesen  Sommer  dergleichen  Versuche  mit  möglichst  vie- 
len andern  Krjstallen  anzustellen.  Allein  die  grofse 
Schwierigkeit,  Kryslalle  von  vollkommner  Durchsichtig- 
keit» Reinheit  und  hinlänglicher  GrüCse  zu  bekommen» 
beschrankte  mich  auf  den  Arragonit»  den  üarbiosen  To- 
pas, den  Topas  vom  Schneckenstcin,  den  Beryll  uod  den 
Apophyllit.  Selbst  von  diesen  habe  ich  nur  den  Arra- 
gonit  und  den  farblosen  Topas  untersuchen  können ;  denn 
in  dem  Topas  vom  Schneckenstein  reflectirten  die  Dbrcb- 
gangsflSchen,  welche  der  Endfläche  P,  und  der  Ab- 
stuuipfuugsÜäche  n        parallel  liegen»  das  eiulaiicude 

*)  Annalen  der  Physik  and  Chemie,  1828,  I^o.  9.  S.  45. 
**)  Lehrbuck  4ot  Miaeralofi«,  voa  KaomaBa.  B«rUa 
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Licht  dennafÜBen  imregelmfifsig,  dafs  die  Spectra  ganz  un- 
dentlkh  warden ,  und  eben  so  Terhielt  ea  sich  beim  Be- 
ryll mit  der  auf  der  Krjstallaxe  senkrecht  stehenden 

Durchgangsfläche.  Der  ^pophjllit  dagegen,  >vie>vohl  ich 
mir  sehr  schöne  wasserhelle  Krystalie  von  Utön  ver- 
schafft hätte,  wair  nnbrauchbary  weil  er  äch  in  der  er- 
forderlichen Richtung  nicht  schleifen  liefs,  ohne  nicht 
senkrecht  gegen  die  Axe  iu  Lamt^llen  zu  zerspringen. 

Da  der  Arragonit  und  der  Topas  zn'den  Krjstallen 
mit  Zfm  optischen  jtcen  geboren,  so  werde  ich,  ehe 
ich  die  Resultale  der  Versuche  anführe,  eine  kurze  Ueber- 
sicht  von  der. F r es u einsehen  Theorie  der  Doppel -Bre- 

• 

chung  in  diesen  Krysiallen  vorausschicken ;  ich  habe  diese 
Theorie  bei  Besthnmong  der  Richtungen,  nach  welchen  die 

Prismen  geschliffen  norden  sind,  zum  Grunde  gelegt,  und 
sie  auch  durch  die  Versuche  vollkommen  bestätigt  ge- 
funden. 

FresneFs  Theorie  beruht  auf  zwei  Voraussetzun- 
gen, auf  denen  niinilich:  1)  dafs  in  den  doppcllbrcchen- 
deii  Kristallen  die  Elaslicitäl  des  vibrireuden  Mittels  nach 
▼erschiedenen  Richtungen  ungleich  sej,  und  2)  dafs  in 
dem  polarisirten  Licht  die  Vibrationen  zugleich  senkrecht 
gegen  die  FortpHanzungsrichtung  und  gegen  die  Polari- 
saüonscbene  geschehen* 

Er  nimmt  an,  es  gebe  in  jeder  krystallisirten  Sub^ 
stanz  drei  unter  einander  senkrechte  Hauptrichlungen,  in 
denen  im  Allgemeinen  die  Elasticität  des  vibrireuden  Mit- 
tels ungleich  sejn  könne.  Ist  die  Elaslicilät  in  allen  drei 
Richtungen  gleich,  so  gehört  der  Krystali  zum  regulären 
Systeme,  und  er  bat  keine  doppelte  Brechung;  ist  sie 
nur  in  zwei  Richtungen  gleich,  so  wird  der  Kristall  ein- 
axig;  dagegen  wird  derselbe  zupeiaxig,  wenn  die  £la- 
sticität  in  allen  drei  Hauptrichtungen,  welche  Fresnel 
ElasiicUiUsaxen  *)  genamit  hat,  ungleich  ist.    Diese  Un- 

*)  Ick  werde  jedorb  die  oeiierliek  voo  Ampere  TotvefeUascnA 
BcaeiiniiBg:  KrjrstaiUtüiionstiäKtn,  beibckaHcBt  weil  dieee  Rieh- 


gleichheit  der  Elasticit^t  bewirkt  eine  Verschiedenheit  in 
der  GescbwimÜ^eit  des  Lichts,  welche»  da  die  Vibi»- 
tiooen  iminer  senkrecht  gegen  die  Richtong  dee  Strahle 
und  gegen  dessen  PolarisaHonsebene  geschehen,  von  der 
Eleeticitjit  in  dieser  Richtung  abhängt,  und  also  im  Ali- 
gemeinen fOr  die  beiden  Strahlen»  dessen  Polaijsatione- 
ebenen  opter  einander  senkrecht  sind»  Terschieden  seyn 
inufs.  Es  giebl  nämlicb  in  den  zweiaxigen  Krystallen  nur 
zwei  Richtungen,  die  der  optischen  Axen,  in  welchen  die 
beiden  SCrabkn  eine  (Reiche  Geschwindigkeit  haben.  Um 
also  im  AUfpsmeinen  fQr  eine* beliebige  Riohlang  die  Ge- 
schwindigkeit der  Strahlen  beurthcilen  zu  können,  mufs 
man  erst  die  Lage  ihrer  Folarisatiousebene  bestimmen, 
fiieae  Bestimmung  beruht  auf  der  Lage  des  Lichtstrahls 
gegen  .die  optischen  Axen,  welche  letatere  In  einer  Ebene 
liegen,  die  zugleich  zwei  der  Krystallisationsaxen  enthält, 
von  denen  die  eine  den  spitzen,  und  die  andere  den 
stenpCen  Neigungswinkel  zwischen  den  optischen  Axen 
halbirt.  I>enkt  man  sich  jetzt  zwei  Ebenen  durch  den 
Lichtstrahl  und  durch  eine  jede  der  letzt  erwähnten  Kiy- 
stallisationsaien  gelegt»  so  sind  dieselben  die  Polarisi^ 
tionsebenen  der  beiden  Strahlen»  welche»  diese  Richtung 
▼erfolgend,  entgegengesetzt  polarisirt  sind.  Hieraus  folgt 
also»  dafs»  wenn  das  Licht  in  eine  Richtung  kommt,  die 
fsgen  eine  der  drei  Krystallisationsaxen  senkrecht  liegt, 
dann  einer  der  beiden  sich  biMenden  Strahlen  eine  ge- 
gen diese  Axe  senkrecht  stehende  Poiarisationsebene  be- 
sitzen» und  aus  Vibrationen»  die  dieser  Axe  parallel!  blei- 
ben» gebildet  sejn  wifd.  Da  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  sieh  diese  Vibrationen  fortpflanzen*»  nur  von  derEla- 
sticität  in  Richtung  dieser  Axe  abhängt,  so  ist  klar,  dafs 
der  Strahl»  welche  Lage  er  auch  in  der  gegen  die  Axe 
aenkrecbten  Ebene  haben  mag»  deunoch  seine  Geschwin- 
digkeit unverändert  beibehalten  mufs.   Der  andere  Strahl 

tragen,  »U  gewöhnlich  seakrecbt  S*S*B  die  DarcliS>iiS«fl«cii«a» 
in  dem  Krj^uU  s*S*^^  md* 
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dagegen/  Jessen  Polarisationsebene-  durch  die  Aio  gekt 
und  sich  folglich  mit  der  IRIehtung  des  Strahles  Xndert» 

bekommt  eine  verschiedene  Geschnindigkeit,  je  nachdem 
er'  diese  oder  Jene  Richtung  einnimmt,  weil  die  Vibra- 
tionen, welche  iminer  der  Ebene»  die  die  beiden  andern 
Krystallisationsaxcn  einschliefst ,  parallel  bleiben ,  bei 
VeränderuDg  der  Richtung  in  ein  Mittel  you  anderer  Eia* 
sticitat  gerathen.  Die  Vibrationen  kdnnoi  nSnlicb  Jiie- 
bei  entweder  mit  der  einen  oder  mit  der  andern  dieser 
Axen  parallel  werden,  und  somit  eine  Variation  in  der 
Geschwindigkeit  erleiden,  die  von  dem  Unterschied  der 
Elastldnit  In  diesen  beiden  Eiehtnngen  abhängt 

Wenn  man  also  ein  Prisma  so  schleift,  dafs  die 
Kante  mit  einer  der  Krystallisationsaxen  parallel  wird, 
so  mofo  Tontden  beiden  Strahlen,  welche  in  einer  uad 
derselben,  mit  der  Basis  des  Prisma's  parallelen.  Ebene 
gebrochen  werden,  der  eine,  dessen  Polarisationsebeue 
mit  der  Basis  zusammenfällt,  immer  eine  constante,  von 
seiner  Richtung  nuabbängfge,  Geschwiodigkeit  behalten» 
und  folglich  bei  der  Brechung  dem  Cartesisehen  (be- 
setze folgen.     Die  Gcschwiudigkeit  des  andern  Strahls 
ist  bedingt  durch  seine  Lage  gegen  die  beiden  andern,  mit  j 
der  Ebene  der  Basis  parallelen,  Kiystallisationsaxen,  md 
kann  um  so  viel  variiren,  als  der  Unterschied  der  Kla- 
sticilät  in  den  Richtungen  dieser  Axen  zuläTst.    Da  £cr-  , 
ner  die  oonstante  Geschwindigkeit  des  ersten  Strahls  nur  j 
▼on  der  ElasfidtSt  in  Richtung  der  mit  der  Kante  des 
Prismas  parallelen  Krystallisationsaxe  ahhängt;  so  folgt, 
dafs,  wenn  man  drei  Prismen,  deren  |edes  seine  Kante 
parallel  mit  einer  der  Krystaflisationsaxe  hat,  schleift,  und  > 
den  Brcciumgs-Exponenten  der  Strahlen,  deren  Geschwin-  ' 
digkeiten  constant  bleiben,  durch  Versuche  ermittelt,  man  , 
I  auch  die  GrOfse  der  Eiasticität  in  den  drei  Hauptrichlm- 
gen  des  Krystalls,  und  damit  auch  die  drei  Elemente,  Ton 
denen  das  Ikechung^vermögeu  desselben  abhängt,  wird 
bestimmen  können* 


I 
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Die  Auseinandersetzung  der  Resultate  der  matiicma- 
tischen  Theorie  wird  dieüs  noch  wehr  erläutern.  Aua 
den  erwähnten  Anakhten  von  der.  Constitution  der  dop- 
peltbrechenden Krjstalle  und  der  Polarisation  des  Lichts, 
hat  Fresnel  allgemeine  Formeln  für  die  Geschwindig- 
keit der  beiden  Strahlen,  ivelche  Richtung  sie  auch  im 
Krystalle  haben»  hergeleitet  Wenn  nSmiich  die* 
Gescbwuidigkeiten ,  im  Sinne  des  Emanalionssjstems  ge- 
nommen^), und  e',  a"  die  Winkel  zwischen  den  Strah- 
len und  den  optischen  Axen  bezeichnen,  so  wird  die 
Geschwindigkeit  des  eunen  Strahls  gegeben  durch  die 
Gleichuns: 

imd  die  des  andern  durch: 

yso  A  und  B  Coustanten  sind.     '  *  ,  * 

Wie  zuvor  gesagt,  liegen  zwei  der  Krjstallisations- 
äsen  in  der  Ebene  der  optischen  Axen,  und  .die  dritte 
Krjstallisatlonsaxe  ist  gegen  diese  Ebene  senkrecht  ich 
^verde  jetzt  die  Axe,  welche  den  spitzen  Winkel  zwi- 
schen den  beiden  optischen  Axen  halbirt:  die  Axe  A^ 
die,  welche  den  supplementären  oder  stumpfen  Winkel 
halbirt;  Se  Axe  B,  und  die,  welche  senkrecht  gegen 
die  Ebene  der  optischen  Axon  ist:  die  .4^e  C  nennen. 
Aus  diesem  ergiebt  sich  dann  Folgendes: 

.  1)  Wem  die  Kante  des  Prismas  der  Axe  A  pa- 
rallel  ist,  und  die  gebrochenen  Strahlen  also  in  der  ge- 
gen diese  Axe  senkrechten  Ebene  bleiben,  so  hat  man, 
wenn  die  Winkel  e',  s"  von  den. optischen  Axen  jeder- 

< 

*)  Im  Sinne  des  UndulatioDMjst«^«  waren  die  Ge«chwindi|;keilen: 

^  «od       der  •EnlMblitSt  ^wPormri  vcfcnv  npA  b««fmdtrf 

weil,  wenn  die  Geschwindigktti  id  der  LoTt  cur  EinHeh  fcnom* 
nett  wird,  der  Brechtiofa«£xponint  gerade  die  GetcUwiiidigkeii 
im  Sinne '  4ca  £inanationMyaieiM(  ^^^eijij^«)^  h^^W  ifih  .ied«^Bl|  .4if 
Formtitt  gtnili  di^e«  itUtOi  ^yaiem  ang^CiUirt. 
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fieiU  dieser  Axe  A  gerechnet  werden,  immer  c-|-£"=180**, 
und  folftUdlic 

und 

Diese  letzte  Geschwindigkeit  c'"  ist  abo  conetent,  und, 
nach  dem  was  vorhin  von  der  Bestimmung  der  Polarisa- 
tionsebene gesagt  is.tt  ersieht  inan  leicht,  dafs  diese  con- 
atante  Geschwind^keit  dem  Strahle  gehört,  dessen  Pola- 
risalionsebcne  senkrecht  gegen  die  Axe  A  liegt,  und  des- 
sen Vibrationen  abo  nur  von  der  Jbliastidtät  .in  deriVicli- 
tung  dieser  Axe  abhSngen. 

Die  Geschwindigkeit  des  andern  StraMs  dagegen, 
wenn  a  den  spitzen  Winkel  zwischen  den  optischen  Axeu 
bedeutet,  kanii  von  s=INI'>  bis  €2=90"— |a  variiren, 
oder 

zwischen  A  und  A^Bsm*  ia. 

2)  VTenn  die  Kante  des  Prisma  s  parallel  ist  der 
Axe  B,  so  wird  immer  und  abo: 

i/'^z^J-^Bsin^i, 
Die  Geschwindigkeit  i^'  ist  jetzt  in  diesem  Prisina 
constant,  und  gehOrt  dem  Strahl,  dessen  Pobrisationa- 
ebene  senkrecht  gegen  die  Axe  B  ist 

Die  Geschwindigkeit      des  andern  Strahls  kann  va- 
riiren  von  es|a  bb  «=90^,  also: 

zwischen  ^+  B  und  A-^B.sin^^a. 

3)  Wenn  die  Kante  des  Prismas  parallel  ist  der 
Karde  C»  so  wird  immer  €'=:£"4-a,  und  folglich: 

(f^^A-^Bsin^ia 
^  =  A+B.  sin^  ( €"  -h  J «  ). 
Die  Geschwindigkeit  <^  ist  also  in  diesem  Prisma  . 
constant,*  und  gehört  dem  Strahl,  dessen  Polarisations- 
ebene  gegen  die  Axe  C  senkrecht  steht 

Die  Geschwindigkeit  des  zweiten  Strahles  kann 
T«n  e**»-^^«»  bb  s"ss90^— ia  varüren,  abo:  • 

zwischen  A  und  A-^B. 


0 
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Nkban  OMD  jeM  in  d«i  dni  io  gMchmtlMMtt 

die  Ablenkung  des  Strahls,  dessen  Geschwin- 
di^eit  aoTenindert  bleibt»  beobachtet,  und  darnach  die 
ftcdmags-EipoiMnlen  bredintt  worden  die  drei  • 
Cowtanten,  B  ond  «,  d.  h.  die  Brechungselemento 
dtt  kr/stails  bestimmt.  Nennt  man  nämlich  «'  den  Bre- 
tegi*EipQiieiiUo  für  das  erste  PrisHUit  dessen  kanto  . 
fMiBel  ist  d«r  Axe  A\  rT  den  Exponenten  ffir  des  «weite 
Prisina,  dessen  Kanle  parallel  ist  der  Axe  und  n"  den 
Expooenten  für  das  dnite  Prisma,  dessen  Kante  paraU 
U  irt  dtf  Kante  so  het  nn,  wenn  die  Gescbwin- 
«gkeit  des  Lichts  in  der  Lnit  eb  Einheit  anf^enonmen 
iiini,  ioig^de  drei  Gieichuuf;en: 

T^'^=A+B.sin''\a, 
«n  denen  man  aiso  bekommt;  . 

Bzsifi^  — n^* 

Idi  werde  jelxt  wir  Beschreibung  der  Versuche  über- 
leben, die  mit  denselben  Apparaten,  deren  ich  midi  frü- 
W  bei  den  Untersuchungen  über  die  Brechung  im  Kalk- 
ipi&  und  BergkrjslaU  bedient^  engesteUt  worden  sind. 

Der  Arragonit 
Der  zu  den  Versuchen  angewandte  Arragonit  war  • 
sin  böhmischer,  aus  vier  Individuen,  A^  B,  C,  D  (Fig.  1. 
TaL  L),  bestehend,  in  die  man  ihn  vor  dem  Gebrauche 
cnt  zeitreonte.  Diefe  geschab  auf  folgende  Art.  Nach- 
te die  ArragoDifsSide  senkrecht  geg^  ihre  Länge  in 
mehrere  Stücke  gesägt  worden,  worden  diese  Durchs«, 
fim-sflächen  geschliffen  und  polirt.  Beim  Durchsehen 
ivch  diese  Fiteben  war  es  )etzt  leicht,  mittelst  der 
Keüexioa  des  einbUenden  Lichtes,  die  Scheidung^flachen 
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«wischen  den  Individnett  «u  bemeriLen;  Dam  itnrde^  dm 

eine  andere  Trennung  der  Individuen  nkht  möglich  war, 
eins  derselben  auf  Ko^en  der  augränzenden  herausge* 
eftgt,  und  die  noch  .von  diesen  anaitiend^n  Brucbitücke 
vrc^geschlinen,  bis  man'vdki  den  ScheMuogsfliohen  nicbt 
das  (xciiugste  wehr  bcuierkcn  konnte.  Naclidem  luau 
hiedurch  versichert  war,  da£s  die  Stücke  nur  cinfarJifMa 
Kryslallen  angehörten,  worden  folgende  Prismen  dluram 
geschliffen. 

1)  Das  Prisma  A,  Dieb  wurde  so  geschnitten,  dafs 
die  Kaute  mit  der  Längedaie  der  Pyramide»  also  mit  der  zor- 
▼or  dnrch  A  bezeielineten  KrystaliisatiDnsaxe,  susammei^dL 

Ilm  diels  zu  erreichen,  >viirde  erstlich  eine  gegen  die  nattir- 
licbeu  Seiteullächen  der  Pyramide  gleicl^  geneigte  Fläche 
geschnitten,  und  zur  Basis  des  Prisma's  genommen.  Senk- 
recht gegen  diese  Basis  wurden  dann  drei  Flfichen  ge* 
schliffen  und  poiirt,  so  dals  man  hiedurch  ein  dreiseili- 
ges Prisma  bekam,  von  dessen  Kanten  zwei  als  bre» 
chende  Winkel  benutzt  worden,  und  in  dem  Folgenden 
unter  der  Bezeichnung:  Prisma  !No.  1.,  und  Prisma 
No.  2.  vorkommen. 

2)  Die  Prismen  JB.  Diese,  deren  Kanten  piniUel 
waren  der  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  liegenden 
Krjstallisatiousaxe  B,  wurdeu  auf  folgende  Art  verfertigt 
Um  die  Ebene  der  optischen  Axen  zu  bestimmen,  wor- 
den an  einem  StQcle  zwei,  g^^gen  die  LSngenaxe  der  Pj- 
ramide  oder  gegen  die  Rrvslallisationsaxc  A  senkrechte, 
Endflächen  geschliffen,  und  hierauf  dasselbe  an  die  i\o^ 
lationsaxe  eined  Goniometers  befestigt,  und  so  eingestellt, 
bis,  beim  Umdrehen  des  Goniometers  und  bei  unverrück- 
tcr  Stellung  des  Auges,  die  um  jede  optische  Axe,  mit- 
telst durchgelasaenen  polarisirlen  nnd  mit  Tormaiin  anlH 
lysirten  Lichtes,  sichtbaren  elliptischen  Ringe  mit  ihrai 
langen  schwarzen  Streifen  in  einer  und  derselben  Ebene 
blieben«    Diese,  mit  dem  Limbos  des  Gouometen  pa« 
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nUela^  EJb€M  war  abo  dk  Eb€D0  der  optitdiw  Am  ^ 
IHmn  wurde  eine  Flidie  sn^eich  aenkredit  gegen  dieee 
Ebene  und  gegen  beide  vorher  genannte  EndÜächcn  ^;e- 
BchlifleD,  und  als  Basis  der  Prismen  benutzt.  Gegen  diese 
Basis,  die  folglich  die  KrjstaUisaüonsaxe  A  enthielt,  wur- 
den die  Ftftchen,  die  den  brsdienden  Winkel  des  Pris-^ 
*nia's  bildeten,  senkrecht  geschnitten,  so  dafs  die  Kante 
parallel  der  Krjstallisationsaze  B  zu  liegen  kam.  Sol« 
eher  Prismen  wurden  zwei  Terfertigt»  die  in  dem  Fioi- 
genden:  Prisma  No  1.,  und  Prisma  B^  No.  2.,  lie-  % 
nannt  worden  sind. 

3)  Hie  Prismm  C.  Die  Kante  dieser  Prismen  war 
der  Krystallisationsaxe  C  panilleL  Die  Bestimmung  dier 
Flächen  geschah  auf  gleiche  Art  wie  bei  den  Prismen 
jedoch  mit  dem  Unterschied,  da£s  die  Basis  parallel  rnit 
der  Ebene  der  optischen  Axen  genommen  wQrde.  Dia 
drsi  auf  diese  Weise  gesehUff^nen  Prismen  sind  In  dem 
Folgenden  mit  C  No.  1.,  C  Na  2.  und  C  No.  3. 
zeichnet. 

Welches  der  beiden  Spectra  eine  constante  Geschwin- 
digkeit besafs,  war  sehr  leicht  tu  beurtheilen;  denn,  da 
die  Vibrationen  dieses  Spectrums  mit  der  Kante  des  Pris- 
ma's parallel  gingen,  so  brauchte  man  nur  elae  Turma- 
Bnscheibe  vor  das  Ocular  des  Femrohrs  sa  zu  stellen 
dafs  ihre  Axe  parallel  lag  der  Kante  des  Prisraa^s.  Wie 
bekannt  läfst  nämlich  ein  Turmalin  Jiur  dasjenige  pola- 
risirte  Licht  durch,  dessen  Vibffationen  parallel  mit  aei- 
MT  Ax«  geschehen. 

Prisma  A  No.  1. 

Beobachteter  doppelter  brechender  Winkel  S8i48^,270t 
also  einfacher  =^""43111^    Temperatur  =19^  Las 

5n  CcfeD  iB  den  eiuelneii  lodSVidneB  iSe  LioIcb  Oa,  Oh, 
Oe»  die  feakfccht  gegen  m'm",  m"m'^r  «n^W  iind,  und  tiB- 
«idcr  lo  O  darckkroiiften  (Fig.  L  Taf.  I.}. 
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Vßimm  war  für  das  Spedroiii,  dmea  AMm\m„  

grOfseren  sind*  auf  JP,  and  für  das  andere  Spectrum  auf 
M  eingestellt 


2$traliL 


Beobachtete  doppelte  Ahlonkung  im  Spectrania  de««« 

Polansat  ion.Hcbenc 


»eokrcclit  iit  ge^en  die  hry 
•talÜMtioiiMse 


gebt  durch  die  KrjstalUea- 
tioiiMBe 


H 
G 
F 
E 
D 
C 
B 


109  »,535 
108  ,625 
107  ,585 
107  ,020 
106  ,390 
105  ,890 
105  ,715 


163»,507 
160  ,557 
157  ,356 
155  ,732 
153  ,906 
152  ,527 
152  ,020 


Priem«  A  Ko.  % 


Beobachtater  ddppelter  brechender  Winkel  =115^,130, 
also  eittfecher  s5P  48^31*.  Temperatur  =18^  Für 
beide  Spectra  war  das  Prisma  auf  F  eingestellt 


Strahl 


Beobaehtcte  doppelte  Ablenkung  im  Spectram»  de««ea 

Polarisationscbeoe 


aenkrecht  ist  gegen  die  Kry- 
atallisationsaxe  A* 


gebt  dorcb  die  Krjttalli 
tioniaxe  A, 


H 
G 
F 
E 
D 
C 
B 


73^l3o 

72  ,615 
72  ,005 
71  ,677 
71  ,305 
71  ,025 
70  ,917 


99^020 
97  ,897 
96  ,580 
95  ,887 
95  ,090 
94  ,480 
94  ,250 


man  nun,  nach  den  Beöbitchtangen  an 

beiden  Prismen,  die  Brechuugsexponcnten  für  das  Spectrfim, 
welches  eine  constaute  Geschwindigkeit  hat,  so  eutsteht 
die  folgende  Tafel. 


ijy  Google 


u 


tInUL 


Spectrum,  dessen  PoUrisitionsebene  leok- 
reckt  Mt  gegen  die  ktt  ji. 


Prisma  Mo.  1. 


Pritma  No.  2. 


BiOereni. 


E 

G 
F 

£ 
D 
C 
£ 


1,54226 
1,53880 

1,53480 
1,53264 
1,53015 
1,52818 
1,52747 


1,54225 

1,53885 
1,53178 
1,53265 
1,53011 
1,52822 


+0,00001 

—0,00005 
-f-0,0(MH)2 
—0,00001 
+0.00(KU 
—0,00001 

—0,00004 


1^751 

In  dem  aodero  Spectram  folg^  das  Licht  nicht  dem 

Cartesi sehen  (>esctz,  und  das,  was  man  Etechimgsox- 
pooent  nennt,  existirt  hier  nicht.  Indefs  führe  ich  diese 
für  ein  Paar  Strahlen  an,  uui  zu  zeigen,  (lals  das  Licht 
in  diesem  Spectrum  keine  constaule  Geschwiudi|;keit  hat 


Specftnun»  dessen  Pol 
die  Axe 

Prisma  No  1. 

ansstioiueliciie  durcb 
ji  geht. 

Prisma  No.  2. 

DUIcreai, 

H 
F 

1,70996 
1,69502 

1,70590 
1,691 28 

0,00106 
0,00374 

Die  Tollkommne  Uebereinstimmung  der  von  den 
beiden  Prismen  für  das  erste  Spectrum  berechiieU  n  IJre- 
chungsexponenlen,  und  der  grofse  Unterschied  zwischen 
den  für  das  letzte,  iiefiTu  eine  auüalieilde  Betilali^uag 
der  f  reaoei'scheo  Theorie. 

« 

prisma  ß  No.  1. 

Beobachteter  doppelter  brechender  Winkel  =80^,500, 
also  einfacher  =36''  13' 30'.    Temperatur  sslB''.  Für 
das  Spectrum,  dessen  Ablenkungen  die  gröfseren  sind, 
, w  das  Priama  auf  F  eingestellt,  fflr  daa  andere  auf  h. 

^1^^     Beobaclit.dopp.  Ablcnk.  im  Spcctr.,  drss.  Polarisattonscbene 
scnkrcrbt  Kcgen  die  A»e  ß  \    durch  die  A»e  i?  febt. 


H 
G 
F 
E 
D 
C 
■B 


62^250 

46",S50 

61  ,600 

46  ,510 

60  ,850 

46  ,175 

60  ,450 

45  ,9S0 

59  ,990 

"   45  ,755 

59  ,630 

•    45  ,580 

\   45  »515 
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Beobachteter  doppelter  Winkel  =89^,335,  also  eio- 
fM:faer=:40''12'a".  Temperatur  =18^  Für  das  Spectnim» 
dessen  AUenkangen  die  grOGBeren  siod,  war  das  Prisma 
auf  jPy  für  das  andere  auf  H  eiogestellt« 


Strahl. 

Bcobacbute  doppelte  Ablen 

IcuDg  im  Spertrnm,  dcMCB 

Polarisationsebene 

Mokrcdit  \%t  M«o  die  Aie  B 

darck  die  Aze  JB  C«lit. 

// 

70«,635 

52  ",970 

ß 

69  ,885 

52  ,610 

F 

69  ,020 

.   52  ,200  ,  . 

£ 

68  ,555 

51  ,975 

D 

68  ,025 

51  ,715 

C 

67  ,615 

51  ,515 

B 

67  »460 

51 

Die  Coignde  Tafd  eDlhlU  die  BrednmgseipoiMtt» 

ten,  berechnet  nach  den  BeobachtuD^cii  au  beiden  Pris- 
men für  das  Spectrum,  dessen  PoiarisatioDsebeae  senk- 
fecbt  gegeo'die  Krystallisatioiisaxe  3  ist 


6tniU.| 

[SpSettHin,  de««eii  PbUrisationsebene  MllW 
TC^I  iat  f cfea  dl«  hxt  B 

1       Piisri).')  "No,   1.       1        Prism,-!   \r),  2. 

Oifftraub 

// 

1,71019 

1,71004 

0,00015 

G 

1,70325 

1,70311 

0,00014 

r 

1,69520 

1,69510 

0,00010  ■ 

E 

1,69091 

1,69078 

0,00013 

.  D 

1,68595 

1,68583 

o,oooii 

C 

1,68206 

1^200 

0,00006 

B 

1,68066 

1»680&7 

*  * 

€^00001^ 

Diese  UebereinstimmQng  Ist  xwar  oei  weitem  niint 

so  grofs,  wie  bei  dem  Prisma  A\  allein  diefs  rührt  ver- 
matblich  davoo  her,  dafs  es  sehr  schwierig,  wenn  nicht 
gar  nnmOglicb,  ist,  die  Ebene  der  optischen  Axen  mit 
aller  Schärfe  durch  den  Polarisationsversuch  zu  bestim- 
men. Indefs  wird  das  Mittel  aua  diesen  beiden  Exponen- 
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ten  walirscheinUcb  nicht  tun  0,0001  von  der  Wakheit 
aJbwelehco.'  ' 

Ich  iDhra  aoch  hier  die  Eiponenfen  fiDr  ein  Paar 

Strahlen  des  zweiten  Spectrums  an,  um  das  Yerhältnib 
zwischen  diesen  zu  zeipn. 


SmU 

Sbtdnim»  «Icites  Polamadoofielfttie^arcb 
0^*      '  •        Am  B  gebt         4  T 

Prisma  No.  1,      1      Prisma  No.  2. 

•  * 

i 

>         *  n 
* 

H 
& 

1,54242 
1^93  ; 

1,53529 

0,0( 

ms 

Für  dieses  Spectrum  ist  der  Unterschied  gröfser,  und, 
was  noch  bemerkt  werden  muCB,  das  Prisma  No.  2.  ßiebt 
liier  einen  grOfseren  Exponenten,  als  das  Prisma  No.  1., 
gerade  umgekehrt,  wie  es  für  das  andere  Spectrum  der 
Fall  ist  Die  Fresnelsche  Theorie  wird  also  aoch 
hiedmrch  bestiligt,  obgleich  auf  eine  'wen%er  besChnnito 
Art  wie  bei  dem  Prisma  . 


Beobachteter  doppeller  brechender  Winkel  =66 050, 
also  einfacher  =29M3'2r,  Temperotor  =17^  Das 
Prisma  war  (br  beide  Spectra  auf  H  euigestellt 

Beobacbtete  doppelie  Ablenkung  im  Spectrum «  dcM«B 

Polai  isalionsebene 


Slrabl. 


sewicregbl  itt  S^tn  die  A»e  C 


durch  die  A»e  C  gcitt» 


o 

F 
E 
D 
C 
B 


49'*,210 
48  ,715 
48  ,150 
47  ,850 
47  ,505 
47  ,230 
47  ,125 


38^,090 
37  ,835 
37  ,535 
37  ,375 
37  ,190 
37  ,050 
36  ^ 


Prien«  C.  No,  % 


Beobachteter  doppelter  brechender  Winkel  =92^,390, 
also  einiacher  aU«"  34'  32".    Tea^eralmr  ssl6^  Für 
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das  Spectrum,  dessen  Ablenkungen  die  grdfseren  sind, 
mr  das  Pfisma  aaf  F  eingestellt,  fllr  das  aodeua  auf  ÜL 


• 

Strahl. 

Beobachtete  doppelte  Ablenlrang  im  Speetrdm,  desaea 

•  PolarisatioiJseLcnc 

senkrecht  gecen  die  Aze  C         durch  die  Ave  C  ceht. 

H 

73',125 

57M95 

72  ,365 

•  56  ,780 

r 

71  ,475 

56  ,300 

E 

71, 000 

56  ,040 

13 

70  ,160 

55  ,745 

C 

70  ,040 

55  ,515 

B 

•  .        ^  • 

Priaaa  C  No.  3L 

Beobachteter  doppelter  farechender  Winket  »100,^,^30^ 
also  einiacber  s=45?  14' IfT.   Temperafiir  s$sl6^  Oina 

Prisma  war  für  beide  Speclia  auf  F  eingostellt.  .     .  . 

Beobachtete  doppelte  Ablcnkong  in  Spectmui  dcmo 
Strahl»  PoUriaationteheBO 

lenkrecht^JaTjejei^^ 


H 
G 
F 
E 
D 
C 
B 


81  ',655 
80  ,780 
79  ,770 
79  ,230 
78  ,610 
78  ,135 
77  ,945 


77 ',690 
76  ,910 
76  ,000 
75  ,530 
74  ,980 
74  ,540 
74  ,380 


Bei  diesem  letzten  Prisma  ist  )edoch  m  bemerkeo, 

dafs  die  beiden  Spectra  nicht  in  derselben  Ebene  lagen, 
und  dais  ich  bei  der  Messung  des  brechenden  Winkels  die 
eine  Seitenflttcbe  des  Prisma's  nicht  vollkommen  senkrecht 
gegen  die  Basis  fand.  Diefs  war  leicht  zu  entdecken, 
vveil,  nacfidem  das  Fadenkreuz  des  Fernrohrs  auf  den 
zur  Abspieglung  benutzten  Gegenstand  direct  eingestellt 
war,  dieser  Gegenstand,  bei  der  Reflexion  Ton  .dieser 
Seitenfläche  bedeutend  aus  der  Mitte  des  (Gesichtsfeldes 

gerückt  erschien.   I)er  Winkel  also,  der  bei  einer  sol- 
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chen  Einstellung  des  Prisma's,  bei  welcher  der.  von  im  ' 
beiden  Seitei^cheii  reflecürte  GegenetiiDd  Ml  dmelbea 
Steile  des  Gesichtsfeidee  erschien,  gemessen  wurde,  muCste 
zu  klein  seyn;  und  aus  diesem  Grunde  fallen  auch  die 
Brechuogsexpooent^n  dieses  Prisma's  {rOfser  als  die  an- 
dern aus.  Ich  würde  die  Beobachtongen  an  diesem  Prisma 
auch  nicht  angeföhrt  haben,  wenn  nicht  ziim  Theil  die 
beiden  S(rahlen  einander  fast  deckten,  dagegen  sie  in 
den  andern  Prismen  C  8.ehr  weit  von  einander  entfernt 
waren.  Die  unbedeutende  GrOfse  der  Prismen  und  der 
Mangel  an  Zeit  erlaubten  mir  nicht,  es  umscbleifeu  zu 
lassen.  ' 

Berechnet  man  nach  den  Beobachtungen  an  diesen 
drei  Prismen  die  Brechungsexponenten  fOr  das  jSpectiiim^ 
dessen  Polarisatioiisebcne  senkrecht  ist  gegen  die  Axe 
80  eriüiit  mau  folgende  'lafcL 


Sp«ctnaiii,  de«<eii  PolamauoiuebeQe  Makrecbt  i«t  ceien  4te 

StrM. 

Axe  C 

Prisma  No.  1. 

\    Priam«  No.  2. 

PHtroa  No.  3. 

H 

1,70512 

1,70505 

1,70550 

G 

1,69830 

1,69813 

1,69875 

F 

1,69049 

1,69058 

1,69094  ' 

E 

168634 

1,68635 

1,68674 

D 

1,68157 

1,68156 

1,68190 

C 

1.67777 

1,67781 

1 ,67820 

ß 

Jl,676;i2 

1,67630 

1,67674 

Die  beiden  ersten  Reihen  von  Exponenten  stiramen 
sehr  genau  mit  einander  (iberein.  Die  dritte  dagegen 
liegt  um  etwa  0,0004  hoher,  und  zwar  aus  dem  bei  den 
Messun«5en  schon  bemerkten  Grunde.  Deshalb  nerde 
ich  auch  diese  Reihe  fortlassen,  und  nur  aus  den  beiden 
mteren  das  Mittel  nehmen. 

Fflr  das  andere  Spectrum,  dessen  Polarisationsebene 
dnrch  die  A\e  C  geht,  sind  die  Exponenten,  nach  den 
drei  Prismen,  sehr  verschieden,  wie  aus  folgender  Tafel 
erhelk: 


L^iyiu^cd  by  Google 


Strahl. 

Spectrum,  deinen 

P 

olarisationscbene  dure 

K  die  Axe  C  geht 

iä.     »  >  , 

n 

1,56158 

1,67172  - 

1,55331 

l,t>6i51 

Für  dieses  Spectram  ist  also  der  Uoterschicd  bis 
auf  0^124  in  deo  verschiedenen  Prismen  gestiegen,  wo- 
gegen fQr  das  andere  Spectnün,  wenn  man  die  bestimmt 
fehlerhaften  Resultate  des  Prismas  No.  3.  ausschliefst, 
die  Ucbercinstimmung  fast  Yollkommen  ist  Stellt  man 
dieaes  Resultat  zusammen  mit  den  ganz  ähnlichen,  die 
mit  den  Prismen  j4  und  B  gefunden  worden,  so  scheint, 
besionders  da  der  Arragonit  unter  den  zweiaxigen  Kry- 
atailen  die  st&rkste  doppelte  Brechung  besitzt,  der  Haupt' 
salz  der  Fresnelsehen  Theorie  von  der  Doppelbre" 
chung  in  zweiaxigen  Kry stallen^  nämlich  die  Unverän- 
derlichkeit  der  Geschwindigkeit  eines  Strahls,  so  lange 
ah  seme  Polarisaiümsebem  dieselte  bleibt,  durd^  diese 
Veriuehe  PoOiammen  bestätigt  zu  seyn. 

Nimmt  man  jetzt  das  Mittel  aus  den  zwei  Reihen 
Ton  Brechungsexponenten  fQr  jedes  der  drei  Speolra,  de- 
ren Geschwindigkeit  constant  ist,  so  bekommt  man  die 
Brechungselemente  des  Arragonits^  wie  sie  ^die  folgende 
Tafel  enthält 


Spectrum,  dessen  PoUrisationsebene  senkrecht  ist  gegen 
die  Axe  A       \       die  Aie  B       1     die  Ate  C. 

H 

1,51226 

1,71011 

1,70509 

G 

1 ,53882 

1,70318 

1,69836 

F 

1,53479 

1,69515 

1,69053 

£ 

1,5326  t 

1,69084 

1,68634 

I) 

1,53013 

1,68589 

1,68157 

C 

1,52820 

1,68203 

1,67779 

B 

1,52749 

1,68061 

1,67631 

Durch  meine  Versuche  über  die  Brechung  des  iarbi* 

gen  Lichts  im  Kalkspath  und  Bergkry stall  war  ich  zu  dem 
Resultate  gekomiüen,  da£s  bei  diesen  Krjrstalien  das  Ver- 
hält- 
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hältnife  Einsehen  den  BrechnDgseiyoDenfeii  der  beiden 
Strahlen  rendueden  eey  ÜBr  die  Tenchiedenen  Farben^ 
md  ▼om  Tfoletten  bis  Sam  rothen  Ende  des  Spectrums 
fortwährend  abnehme.  Dasselbe  Resultat  giebt  auch  der 
Amgonit  Nennt  man  nämlicb  die  Brechimgsexponen* 
ten  der  Spectra  £  respectiTe  n^,  ri*,  rT^  so  er- 

hält man: 


StraU. 


Arrtf  oaiL 


VeriiSltoait  ^. 

n 


u 

G 
F 
£ 
D 
C 
B 


1,10883 
1,10681 
1,10449 
1,103291 
1,10154 
1,1006« 
1,10024 


1,00294 
1,00284 
1«00273 
1,00267 
1,002S7 
1,00293 
1,00256 


Idi  werde  hier  auch  die  Renltete  der  Uotenadnin« 
gen  Über  den  Kalkspath  and  den  Bergkiystall  beifügen, 
let  der  ungevröhDiiche  lirecbungsexpouent  =sn",  und  der 
gewöhnliche  sa^,  so  hat  man:  ^ 


StnU.  j 

1  Kalktpath. 

'         '  Verliätinifs  —77. 

BergkrjctalL 

Vcrhaltnlfs  — . 

/j 

H 

1,12385 

1,00613 

G 

1,12154 

1,00605 

F 

1,11891 

1,00599 

B 

1,11750 

1,00594 

D 

1,11582 

.  1,00589 

C 

1,11149 

1,00586 

B 

1,00584 

Da  letaet  drei  SobstameD,  nämlich  zwei  einaiige  Kry- 
*8laDey  Ton  denen  einer  attractiv  und  der  andere  repid- 

siv  ist,  und  ein  zweiaxiger  Krjstall  genau  dasselbe  Re- 
sultat gegeben  haben,  so  scheint  es  allgemein  gfiltig  za 
Mjn,  dab: 

Aasia.  Ph j«ik.  B.  93.  Sl  I.  J.  1829.  Sl  9l  B 
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Jei^  ^^dße  Farbe  Un  $igne  doppelU  Br^ 
dumg  hat^  und  zmar  eine  desto  stärkere^  je 

gröfser  die  einfache  Brechbarkeit  dieser  Farbe, 
oder  je  kurzer  die  Undidationsiänge  dersel- 
ben ist.  ,  ' 
"Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  der  Topas, 
obgleich  bei  ihm  die  Variation  der  Yerhältoisse  äuCBerst 
klein*  ist,  ebenfalls  dieses  Resultat  bestätigt 

Ans  den  drei  erhaltenen  Reihen  Ton  Brechnngsex- 
ponenten  w',  n'"  lafst  sich  nur  der  wahre  Winkel 
zwischen  den  opUscIien  Axen  des  Arragonils  genau  be- 
redinen; wenn  nSmlioh  dieser  Winkel  a  heifat,  so  hat 


man:  .  ^ 


hienad  berechneten  Werthe  sind  folgende: 


SinM. 

Walircr  W'iiikel  Ewucheil 

'        Arn  (>p(isr1ii-n  Axen. 

H 

20"  2;V  6" 

G 

20   12  6 

F 

20     0  50 

E 

19  53  0 

D 

19  37  8 

C 

19  33  14 

B 

19  40 

Aus  dieser  Tafel  geht  hervor,  dafs -im  jtragonii 
die  Neigung  zmschen  den  optischen  Axen  oom  inolet- 
ten  bis  zürn  rothen  Ende  des  Spectrums  Joriwährend 
abnimmt.  Zwar  macht  der  Strahl  B  hieven  eine  Aua- 
nähme,  aOein  dieb  rOhrt  wahrscheinlich  davon  her,  daCs 
die  Brechunfisexponenten  mit  kleinen  Fehlern  behaftet 
sind,  welche  sich  zufällig  in  den  Differenzen  /i'"^ — 
und  iT^— addirt  habea  Uebrigens  ist lu bemerken, * 
dafs  diese  Winkel  im  Allgemeinen  nicht  auf  eine  Minute 
sicher  sejn  künnen,  weil  dazu  erforderlich  seyn  würde, 
dais  die  Exponenten  auf  0,00001  richtig  wären»  weicbn 
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Geoaoigkeit  aber  wahrscheinlich  Biil  keinem  Winkelin« 
fbimente  m  erreichen  ist 

Brewster*)  giebt  flfar  im  wahren  Neigangswin- 
kel  dcQ  Wer(h  18®  18',  den  er  aus  dem  gemessenen 
scheinbaren  ^Neigungswinkel  berechnet  hat  Da  er  aber 
dicien  letzten  Winkel  und  den  Brechangiexponentent  des- 
sen  er  sieh  bei  der  Berechnung  bedient  hat,  nicht  an- 
gicbt,  60  läfst  der  von  ihm  gegebene  Werth  von  18°  18' 
mid  der  aus  meinen  Versuchen  abgeleitete  keine  sichere 
Veigieichnng  za 

Dnrdi  mehranls  wiederholte  Messungen  an  dner 
Lamelle  mit  parallelen  und  gegen  die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  senkrechten  Flächen,  habe  ich  als  Mittelwerth 
im  scheinbaren  Neignngswfaikel  etwas  tiber  32^  bekom- 
men. Um  mit  diesem  eine  Vergleichung  anstellen  za  ken- 
nen, müssen  aus  den,  in  der  vorhergehenden  Tafel  an* 
g^GUifften»  fpahren  Neigungswinkeln  die  scheinbaren  be- 
rechnet weiden.  Dieb  geschieht  leicht  da  maki  jetzt  die 
Geschwindigkeit  des  Lichts  in  Richtung  einer  optischen 
Aze  bestimmen  kann.  Man  erhält  nämlich  diese  aus  den 
ztt  Anfiuige  dieses  Aubatzes  angeführten  Formelnt  wenn 
man  <*so  and  s'sa  setzt»  wodurch 

=i/'«  =nr« — (^T»  — rf«  \a 

oder 

Der  eine  der  beiden  Strahlen  folgt  beim  Hinanstre- 

ten  aus  der  Lamelle  dem  Ca rtesi scheu  Gesetz  der 
Brechung,  und  für  diesen  ist  also»  wenn  der  scheinbare 
Winkel  s  keiisl: 

m\isssfnn\eu 
Die  hienach  berechneten  Werthe  sind  in  folgender 
Tafel  enthalten: 

*)  Sm^rättmuL  Sdmb.  AtUtU  OpikM^  6M 
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Scheinbarer  Winkel  &wl«cliea 
1       den  optisclica  Ascdv 


n 

Cr 

F 

E 
D 

c 

B 


35<> 

34  39  30 

34  10  0 

33  51  10 

33  17  46 

33  6  24 

33  24  22 


Der  Mittelwerth  aus  diesen  beträgt  etwa  34®,  und 
weicht  also  etwa  2^  Ton  dem  direct  gemessenen  ab. 
Wenn  maa  aber  erwSgt,  enilicb,  dafs  die  directe  Mes- 
sung mit  keiner  {^rofsen  Genaiiigkeit  angestellt  werdeo 
kann,  und  zweitens,  dafs  die  Mitte  der  im  Innern  der 
elliptiscliea  Farbenringe  Hegenden  weiOsen  £llipse,  an  wel- 
cher Mitte  idi  midi  bei  der  Mesaang  gehalten  habe,  aus 
einem  weiterhin  angeführt  werdenden  Grunde  nicht  völ- 
lig mit  der  mittleren  Lage  der  optischen  Axen  der  Ter- 
adiiedeDen  Farben  znaammeDtallen  kann;  so  seheint  die 
Uebereinstimmang  so  genau  za  seyn,  ala  es'aidi  nur  er- 
Yrarten  läfst. 

Da  aus  diesen  Versuchen  hervorgeht,  dais  das  Ver- 
haltnifs  zwischen  den  Brechungsexponenten  in  den  drei 

Spectris  mit  den  verschiedenen  Farben  variirt,  so  kann 
das  wahre  Verhältnifs  zwischen  den  Eiasticitätcn  des  vibri- 
renden  Mittels  in  den  drei  Hauptrichtungen  des  Krjstalls 
aus  diesen  Exponenten  nidit  berechnet  werden.  Wenn 
die  die  Fortpflanzung  des  Lichts  in  der  Luft  bedingende 
Elasüdtät  zur  Einheit  angenommen  wird,  so  ist  die  £iasti- 

dtät  nach  der  Axe  ^=  A?»  nach  der  Axe  ^=-4r  und 

-*  ■  X  •• 

nach  der  Axe  Cs^—.,  weil  die  Geschfrindigkeiten,  im 

Sinne  des  Undulationssjstems  genommen:  ^  sind, 

and  sie  sich  Übrigens'  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den 
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EhstidtilttfD  Terhalten.    Da  aber  die  QuotienteD 

ODd       nicht  für  alle  Farben  dieselben  bleiben,  so  drük^* 

kcn  sie  folglidi  die  ir«rli|Ifiin8e  der  Elastidtaten  niebt 
ans.  Wäre  das  Gesetz  der  Zerstreuung  des  Lichts  be- 
kannt,  so  würde  man  auch  das  wahre  Verhäitnils  be- 
stimnien  können»  weil  man  in  diesem  Falle  das»  was  um 
Wertbe  der  Geschwindigkeit  nur  Ton  der  !6ta8tlcit8t  d^s 
vibrirendeb  Mittels  äbhängt,  von  dem,  ^vas  von  der  Gröfse 
def  Undulationsläoge  bedingt  wird,  absondern  könnte. 
Indeb  werden  doch  die  Verhältnisse  iür  einen  der  mitt- 
leren Strahlen,  z.  B.  für  Fy  ehi  ziemlich  annäherndes 
Resultat  liefern.    JSimmt  man  die  EJastidtät  in  Richtuog 

der  Axe  A  zur  Einheit,  und  berechnet  die  Werthe  -mr 
uod  ^TT-,  so  bekommt  man: 


EtatticiiH  im  A 

^m|Dint  io  RtchtuAf  der  Krj<ulUMtloiuttt«i : 

A 

B 

c       • .   -  * 

1 

0,81975 

0,82424 

jDa  der  Kaikspaih  und  der  Arragonity  obg^ich  ihf«* 
Krjrstallsvsteme  verschieden  sind,  beide  nur  aus  kohleta- 
sanrem  Kalk  bestehen,  so  werde  ich  hier  das  Verhält- 
nifs  der  Elasticiläteu  iiu  Kalkspath  anführen,  dessen  Kry* 
stallisationsaxe  ganz  deutlich  der  Krystallisationsaxe  A  des 
Airagonits  entspricht,  von  der  die  optischen 'Axen  nw 
etwa  um  iÜ^  auf  jeder  Seile  ab>vei(;hciL 

ElMlieilSt  lm  Kall>|Mih 


Iii  dtr  Ave 

•enkreclit  gegen  die. Axe. 

1 

0,79874 

Die  VeriiMtnisse  zwischen  den  ElasticitSten  sind  also 
in  Arragonit  größer  als  km  Kalkspath,  obgleich  dieEla« 
sticilät  überhaupt  in  jenem  kleiner  ist  als  in  diesem,  wie 


SS 

mt  ink  gKlboraii  KiediiiDgsexpwtiitüii  dm  Amgonit 

hervorgeht.  Beruht  nun  die  Gröfse  der  Elasticitäl  auf 
der  Grd£sa  des  Abstandee  zwischen  den  Partikeln  des 
KrystaUes^  so  mflsssn  also  die  Partikel  Im  Arragonit  wei- 
ter von  einander  entfernt  sejn  ab  im  Kalkspath. 

Der  weifse  Topas. 

Die  Prismen  ans  dem  Topas  wurden  genau  auf  die- 
.  selbe  Weise,  wie  die  des  Arragooits»  geschnitten.  Das 
Prisma  A  war  hier  leicht  nr  erhalten,  weilr  die  Dnrcii^ 

gangsflSche,  welche  man  durch  einen  Hammerschlag  aus 
einem  Topasgeschiebe  bekommt,  senkrecht  gegen  die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  Die  Lage  der  beiden  andern 
Prismen  B  ond  C  wurde  durch  dnen  fthnlichen  Versuch, 
wie  beim  Arragonit»  bestimmt 

Da  im  Topase  die  beiden  Spectra  snm  Theil  einan- 
der dedLen,  so  trennte  ich  sie  immer,  wie  befall  Berg- 
krjstall,  durch  eine  vor  die  Oeffnung.des  Oculars  ge- 
stellte Turmabnscbeibe. 

Priana  ji  No.  1. 

Beobachteter  doppelter  brechender  Winkel  =61^,240, 
also  euibcher  =30^  15' 29*.    Temperatur  =19^  Das 

Prisma  war  für  das  Spectrum,  dessen  Ablenkungen  die 
gröiseren  sind,  auf  jP  eingestellt,  für  das  andere  auf  i£ 


SinbL 

Beobachtete  doppelte  Ablenkung  ira  Spectnun,  deaaeii 

PoUrisationsebene 

senln^rlit  Scfeo  die  Axe  j4  !st|    darch  die  Aie  A  %t\iX. 

^  1 

44  »,330 

1           44  ,750 

.  44  ,040 

F  \ 

44  ,405 

43  ,695 

£ 

44  ,225 

43  ,510 

D 

44  ,005 

43  ,295 

C 

43  ,835 

'    43  ,125 

B 

1          43  ,770 

43  ,055 
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PrUaia  ^  Vo.  & 

Beobachteter  doppelter  bredieiider  Winkel  säM'^sSSS^ 
ebo  einbdier  42«^  4V 16*. 

Bei  diesem  Prisma  waren  nur  die  Streifen  H  und 
G  80  deutlich,  dafs  man  ihre  Ablenkungen  beobachten 
komte^  WoTOD  dieses  herrfihrte,  ist  aur  fgua  onbekaimt 
Bei  eioem  drittoo  Prisma,  das  aof  dieselbe  Art  gesdilif* 
fen  war,  konnten  Kwar  wegen  der  überall  sichtbaren  Durch- 
gan^sfl^chen,  die  den  zu  Anfang  dieses  AuCsatzes  vom 
Schneckensteiner  Topas  erwShnteo  Sfaniick  waren,  keine 
Beobachtungen  angestellt  werden;  allein  dhls  war  bei  dem 


Krisma  j4  Ho.  2.  nicht  der  .FalL  , 

Beob«cllt«to  doppehe  Ablenkung  im  SpectnUD«  dcMtB 

PolarisaUoDsebcne 

•enkrerht  ttttfn  die  Aste  j4  Mt|    darrb  die  Axe  ^  giihu 

H 
G 

67^420  , 
66  ,995 

66  ,555 
66  ,115 

Berechnet  man  die  Brecbuogsexponenten  für  das 
Speetrom,  dessen  Polaris&tionsebene  senkrecht,  gegen  die 
Axe  ist,  so  bekommt  man  die  in  folgender  Tafel  enthal- 

leueu  Wet  the. 


SinU. 

SpecUtiiQ,  de««en  Polamationsebcne  «cnkr«ckt  i»t  geftB 

dl«  Alke  A, 

Prisma  No.  1.            |           Prisma  No.  2. 

H 

1,63506 

1,63490 

G 

1,63123 

1,63140 

F 

1,62652 

E 

l,624(>8 

D 

1,62109 

• 

C 

1,()1HK0 

J3. 

1,61791 

Für  das  andere  Speotrmn,  denen  Geschwindigkeit 
constant  isty  bekommt 


Digitized  by  Google 


24 


filnU. 

Speetnm,  4ftMn  Polarij«t!oiueb«B#  dmnk  die  Asm  M 

geht 

H 
G 

1,02551 
1,6210« 

1,6275S 
1,62374 

Priem«  jV.     '  * 

Beobachteter  doppelter  brechender  Winkel  =109*^,005, 
also  einfacher  s=49''  3! 8".   Temperator  =  19o. 

Das  Pfiama  war  fbr  beide  Spectra  auf  B  eingeef eilt. 

Beobaciitit«  doppelte  Breckuiif  Im  SpoctnuBt  dttaca 

PoUmatlonschene 

senkrecht  pof^pn  <lit'  Axc  IJ  istj     durrli  flic  \xc  7?  gf^^t. 


StraU. 


a 

G 
F 
E 
D 
C 
B 


79^580 
79  ,030 
78  ,385 
78  ,030 

77 

77  ,395 
77  ,165 


80^160 
79  ,610 
78  ,965 
78  ,615 
78  ,210 
77  ,880 
77  ,766 


Priim«  C, 


'  Beobachteter  doppelter  brechender  Winkel  =85°,885> 
abo  einfadier  38<'  3d'64''.   Temperatur  =16^. 

Das  Prisma  war  für  beide  Spectra  auf  //  eingestellt. 


StnhL 

Beobachute  doppelte  Brechvng  Im  Spectrum,  dessen 

PoUriiatioDMbcDe 

senkrecht  ge|{cn  die  Axe  C  ist 

durch  die  Axe  C  geht. 

H 
G 
F 
E 
D 
C 
B 

66<»,936 
68  ,656 
58  ,105 

.     57  ,860 
57  ,570 
57  ,340 
57  ,245  . 

68^760 
68  ,380 
67  ,920 

57  ,680 
57  ,390 
57  ,155 
^  57  ,060 

Berechnet  man  die  Brechupgpezponenten  für  das 
Spectmm,  dessen  Geschwindigkeit  constant  isl^  nach  den 
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mit  den  Prismen  B  uskä  C  gemaditeii  BeolMGlitiiDgeii,  so* 
erhält  man  die  beiden  letzten  Columnen  der  folgenden 
Tafel,  deren  erstefe  Coltmine  den  Exponeutea  .des  Pm- 
uieothilt 


Stnüü.  I  ^P^^"^*  '^«^  Polaruattooselieoe  Mnlnrecht  itt  fCS^ 


die  Axe  j4 


I 


die  Axe  J7 


die  Axe  C 


1,63506 

1,62539 

1,62745 

G 

1,62154 

1,62365 

F 

1,61701 

1,61914 

E 

1,62408 

1,61452 

1,61668 

D 

1,62109 

i;61161 

1,61375 

C 

1,61880 

1,60935 

1,61144 

B 

* 

1,61791 

'  1,60840 

1,61049 

Biefs  sind  also  die  drei  Brediiaigs- Elemente  des 

farblosen  Topases.  Nennt  man  hier,  wie  beim.  Arrago- 
nit,  die  BrechuDgejSspöneDtea  der  Spectra  B 

Ii 


qpecü¥e  iif  n",  nl",  and  berechnet  die  Yer^ 
f  so  entsteht  die  fblgande  Tafel: 


n 


n 


SinhL  1 

1          Verl«!tair«  ~ 

n 

H 

1,00466 

1,00595 

G 

1,00467  • 

'  1,00597 

F 

1,00156 

1,00588 

E 

1,00458 

1,0(K")92 

D 

•  1,00455 

1,00.'>S8  . 

C 

1,00459 

1,00587 

B 

1,00461 

1,00591 

Diese  VeriiSltnlsse  liod  hier  in  dein  Grade  &r  alk 

Farben  gleich,  daCs  man  leicht  geneigt  scvn  könnte,  die 
Abweichungen  von  der  Gleichheit  durch  Leobachtungs- 
fehler  zu  erklären.  IndeCs  scheken  ste  doch  gegm  das 
^noleiU  Elide  du  Specirums  eiti  meing  gröfser  zu  sept, 
und  iolglicii  das  für  den  Kalkspalh,  den  liergkrjstall  und 


dan  Amgotil  gefimdeiie  Raaoltit  wenigsten»  iiiclit  m  wi- 
derlegen. 

Pie  nacb  der  FormeU 

berechneleii  Werthe  voo  a  sind  in  folgender  Tafel  eut- 
haiteu: 


Strahl.     I  Winkel  swiscbca  dan  optMchen  Axen. 


H 

54»  54'  or 

G 

-  55  34  24 

F 

66  37  24 

E 

56  40  30 

D 

66  87  30 

C 

M    8  0 

.  B 

55  01  68 

'  ObgMdi  rfdiAartt  ünregelDiSfsigkeiten  in  diesen 
Wertben  vorkommen,  so  scheint  es  doch,  als  nehme 
die  Neigung  der  optischen  Axen  vom  Violetten  bis  zum 
Rothen  ab,  also  f  ende  mngekeiirt  wie  beim  Anagonlt 
Was  den  Werth  dieses  Neigungswinkels  betrifft,  so 
hat  Brewster  65"»  und  Biot  64''  14'  für  denselben  ge- 
fnodeii«  Die  ans  deo  Brecbimgieipaaenten  beredmetea 
Neigungen  würden  also  um  etwa  8^  m  klein  seyn,  and 
folglich  bestimmt  auf  einen  Fehler  in  diesen  Expoueuten 
bindeuten,  wenn  nicht  ct\Ya  der  Neigungjswinkel  in  verschie- 
denen Individuen  des  farblosen  Topases.vaiiirti  wie  es 
Brewster  bei  dem  braailianiseben  bemeikt  liat  Da  ich 
nur  dünne  Platten  abgeschlagen  hatte,  konnte  ich  an 
ihnen ^keine  genaue  Messungen  anstellen,  weil  bei  der 
(proben  Ausdehnung  der  ellipUscben  Ringe  die  Scbtttamg 
der  Bütte  der  innem  weifsen  Ellipse  bOehst  unsicher  war. 
IndeOs  mufs  ich  hier  die  Bemerkung,  die  ich  schon  beim 
Arragonit  machte,  wiederholen,  dafs  nämlich  die  optische 
Axe  nicht  genau  mit  der  Mitte  der  weiben  Ellipse  xi^ 
sammenfallen  kann,  und  dab  folglich  der  aus  den  beob» 
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aditetcten  scheinbaren  Neigungswinkel  berechnete  Werth 
▼on  64^  14'  nicht  vollkommen  richtig  seyn  kann,  wenn 
HHtt  auch  aoaimnit,  dab  ckr  adieiiibare  timgmgtmakA 
äck  mit  aller  SchSrfe  beobachten  lasse. 

Es  folgt  Däralich  aus  der  Fresnerschen  Theorie, 
daÜB  die  cnt^engesetzt  polarisirten  Strahlen»  welche 
in  einer  Lamelle ,  deren  FlAcfaen  unter  sieb  parallel  ond 
gegen  die  Axa  A  senkrecht  sind,  gemeinscbaftlicb  mit 
derselben  Geschwindigkeit  die  Richtung  einer  optischen  Axe 
durchlaufen  haben ,  sieb  beim  Hinaustreten  aus  der  La- 
melle von  einander  trennen  mflssen,  welcbes  bei  einer  La- 
melle eines  einaxigen  Krjstalls,  wenn  nicht  deren  Flficben 
gegen  die  Ivrystallisatioosaxeo  geneigt  sind,  nicht  der  Fall 
isL  Der  eine  Strahl,  dessen  Polarisationsebene  senkrecht 
t/Bf^  die  Axe  C  ist»  folgt  dem  Cartesisdien  Gesets,  so 
dab  wenn  ^  i  den  Winkel  zwischen  den  hinansgetrete- 
nen  Strahl  und  der  Axe  C  bezeichnet,  mau  bat: 

Der  andere  Strahl  dagegen,  dessen  Polarisationaebene 

durch  die  Axe  C  geht,  macht  noch,  uach  dem  Heraus« 
treten,  mit  dieser  Axe  einen  Winkel  ie,  der,  zufolge  der 
Haygbens'schen  Constnictiony  durch  die  Gleicbongr 

smjessz,'.   ,  ■■ 

KU'«  —  (« "  — »"'^  )sin  «  ia 

g^eben  wird. 

Far  den  Strahl  H  im  Topas  &  B.  bekommt  man 
nadi  Biesen  Formeln,  mittelst  der  Werthe,  <r=^^54'; 

ii'=l,63506;  /i"=l,62745  und  n'"=\ß2o'69  folgende 
Resultate:  4*=48«  36'  30'  und  ^^?=48«  58'  4^  Die 
beid^  Strahlen  also,  obgleich  sie  in  der  Lamelle  in  glei- 
cher Richtung  gegangen  shid,  trennen  sidi  dennoch  beim 
Hinaustreten  um  21' 31"  toq  einander.  Für  denselben  O 
Strahl  H  im  Arragonit  werden  i/rsl?«"  35'27''  imd  i€ 
sl9«42'47%  weicben  also  am  20  720*  Ton  einander 
ab.  Da  nun  die  Ringe  durch  Interferenz  der  beiden  ent- 
gegengesetzt polarisirten  Strahlen  entsteh^,  und  folgUcb 
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der  weiCse  Fleck  In  derjenigen  Richtung  erscheinen  wird, 
in  der  awei  Strahlen,  die  entgegengesetzt  polarisirt  sind 
und  eine  gleiche  AniaU  wm  Undulationen  in  der  lat^ 
uktUe  zurfickgcicgt  haben,  parallel  nit  eioander  heraus» 
treten,  femer  aber,  die  beiden  Strahlen,  welche  mit  glei- 
cher Geschwindigkeit  eine  optische  Axe  durchlaufen  ha- 
ben, beiot  Henuetrelen  divergpren;  eo  kann  der  weüse 
Fleck  nicht  in  Richtung  des  Strahls  erschehien,  dier  in 
Richtung  einer  optischen  Axe  gegangea  und  nach  dem 
Carteeiachen  Gesetz  gebrochen  worden  ist»  * 

Huami  man  aus  den  Verhtitnisscu  ^  und  ^  für 

die  verschiedenen  Farben  das  Mittel,  so  bekommt  inaa 
fQrdaaentei«:l,0a4«C^  und  filr  das  zweite  1,00501.  Wird 
nun  hier,  wie  befan  Amgonit,  die  Elasüdtat  In  Richtung 
^er  Axe  A  zur  Einheit  angenommen,  so  erhält  mau  für  die 
FJastifitüt  in  den  drei  Hauptrichtuttgen  folgende  Werthe: 

* 

» 

EUiticitfit  im  UrhUatn  Topaje,  in  Richtuog  der  KrjsullIsaUontaxen : 


T 


MllS«  1,00022 


In  seuiem  Memoire  sut  la  double  r^ractim  hat 

Fresnel  {Memoires  de  Ibisitiut,  T.  VII)  das  Vcr- 
bäitnifs  zwischen  der  gröfsten  und  kleinsten  Geschwin- 
digkeit, wie  er  dasselbe  durch  DiffractionsTersucde  ge^ 
fanden,  zu  6,9038  angegeben.  Mach  meui.en  Versuchen 

ff*  1 

ist  das  VerhSltnifa  ^= foödol'^'^'^  ^  ^  ^WOfi 
zn  grols.  Wimn  man  dann  tou  dem  VerhältniOs  0,9038 
ausgeht,  und  die  Neigung  der  Axen  =05^  setzt,  so  Juum 

man  das  andere  Yerbiltnifs  ^  durch  die  Gleidmng 
berechnen.  lAm  bekommt  dann  Ü|90S60i  Nach  meinem 


% 
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Venach«  ist  ^=g.  J^.ü,  as«MKM2.  Da  die  Diffweii- 

SOI  -|»(^00018  and  —0,0003  iMtngeD»  ao  rnttchla  ich 
sie  wohl  nicht  guiz  etwaigen  Fehlmi  in  meinen  Beob- 

achtdugcu  zuschreiben.  IndeCs  werde  ich  gelegentlich 
noch  eine  Reihe  von  Versuchen  über  den  farblosen  To- 
pes anstellen»  hesonden  da  das  durch  ßilEractkMiefeiBii» 
che  ausgemittelte  VeihSitnilii  OfiOSS  acheint  nifedlMgar 

sejm  ZQ  müssen. 


II.  L  eber  die  Zurückiverfung  und  Zerlegung  des 
Lichts  an  der  Treanungsßäche  ffon  Mitteln 
mit  glekher^oder  verschiedener  BrefMarqfl; 

von  D.  Brewster 

(PJäii^oph,  Transact,/.  1829^/»^.  hp.  187.) 

£ls  ist  ehi  nothwendiges  nnd  von  Newton  seihst  ent- 
wickeltes Ergebnib  ans  seiner  lachttheorie,  dab  weibes 

Licht,  welches  auf  die  Trennungsfläche  verschiedener  Mit- 
tel gefallen  ist,  nach  der  Reflexion  seine  WeiTse  behält, 
aosgenonimen  in  den  FäUen«  wo  eins  der  Mittel  euoie* 
Dicke  von  ungefähr  einem  Achtzigmilliontet  dnes  Eolla 
besitzt. 

Nach  der  Entdeckung  too  der  Ungleichheit  der 
Brechkr&Ite»  hätte  es  einleuchten  mflssen»  dab  reflectir- 
tes  Licht  niemals  ganz  weifs  sejn  könne,  obgleich  die 
Färbung  bei  der  Art,  wie  man  gewöhnlich  optische  Ver- 
suche anstellt,  wahrscheinlich  nicht  zu  entdecken  war. 
Der  einzige  Physiker,  der  meines  Wissens  Versuche  Aber 

*)  Die  kaapUSchllchaten  der  in  diesem  AufaeUe  bei chn* ebenen 
Vercucb«  wurden  im  J..  1816  angestellt.  Eine  kurze  Notis  von 
ibnea  wwde  In  Quarterly  Journal  for  July  —  Octob,  1816 
bekamt  femaeht,  nnd  ein  ausfubrlicberer  Aufsatz  über  m  in 
dar  K.  GcftllMbaft  m  £diiibiiish  «b  4  Jan.  1910  vorsslcMn. 
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diesen  Gegenstand  angestellt  hat,  ist  Hr.  Hertehel;  und 
da  seine  Meinung  als  der  Ausdruck  der  jetzt  herrschen* 
den  angeielia  werden  kann»  so  neliiiia  ich  keinen  An* 
stand  dieselbe  hier  antnlQliren* 

»Die  Erscheinungen,  welche  bei  der  Reflexion  des 
Lichts  von  der  gemeinschaftlichen  Flüche  zweier  Mittel 
atattiiaden,  sind  so,  wie  man  es  nach  der  obigen  Theorie 
erwarten  kann;  doch  treten  noeh  einige  Umstftnde  hinra, 
die  uns  bewegen  die  Allgemeinheit  unserer  Voraussetzung 
fim  KU  beschiinken,  indem  aie  xwischen  den  Anziehongi- 
nnd  Abstobungskrftften,  von  denen  die  Refraetion  nnd 
Reflexion,  wie  man  annimmt,  bedingt  werden,  eine  Be- 
ziehung aufzustellen  acheinen.  Denn,  wenn  zwei  Mittel  io 
«ine  innige  Berührong  gebracht  sind  (in  eine  solche  x. 
wie  sie  zwischen  einem  flQssigen  and  einem  starren  Kör- 
per  oder  zwischen  zwei  Flüssigkeiten  stattfindet);  so  ist, 
wie  man  gefanden  hat,  die  Starke  der  Reilezion  an  de- 
ren gemeiiiaGhaftllchen  FIftche  immer  desto  schwacher»  |e 
mehr  die  Brechungsverhältnissc  sich  der  Gleichheit  nXhern; 
und,  wenn  dici^e  vollkommen  gleich  sind»  so  hürt  die 
Refleiion  giozlich  auf  und  der  Strahl  setzt  im  zweiten 
Büttel  seinen  Lauf  mit  unverAnderter  Richtung,  Gesdi win- 
digkeit und  Stärke  fort  Aus  dieser  Thatsache,  welche 
rilgsmein  ist»  geht  hervor»  dals  die  zorfickwerfenden  oder 
Ivechendoi  Kriike,  in  allen  Mitteln  "von  gleidier  Bre- 
chungs-Dichte (re/racih'c  densities)  genau  denselben  Ge- 
aetzea  fölgoo^  und  in  einer  gleichartigen  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen;  und  dafs  in  Mitteln  von  ungleicher  Brech- 
kraft die  Beziehung  zwischen  den  zurQckwerfenden  und 
brechenden  Kräften  nicht  willkührlich  ist,  sondern  daCs 
die  ein^  Ton  der  andern  abhängt,  und  mit  derselben  Zu- 
nder abnimmt.  Dieser  merkwtirdige  DoMtand  macht  die 
Annahme  von  der  Identität  der  Form  der  Function,  wel- 
che das  (besetz  der  Wirkung  der  Theilchen  aller  Kör- 
per auf  das  Licht  unterschiedlos  auadrQekt»  weniger  un- 
walirscheinlich. « 


81 

•Um.dio  in  Rede  stehenden  PhSnomene  auf  experi- 
neotellem  Wege  zu  zeigen,  nehme  man  ein  Prisma  oder 
jiMB  dOoiMii  K«l  Ton  GJat  lait  «abr  kldimi  BredmiiBi- . 
fmkel  (s.  B.  von  f  Grad;  audi  ftt  Jedes  Stfick  Spie- 
gelglas anwendbar,  da  selten  die  beiden  Flächen  parallel 
mai)f  and  nachdem  man  es  dicht  an'a  Auge  gebracht  ha^ 
belracbte  nan  das  Bild  einer  Kenenflanune^  das  Ton  der 
ItdlBem,  den  Auge  zunächst  liegenden,  Flftche  reflectirt 
wird.  In  einem  kleinen  Abstände  von  ihm  wird  man 
noch  ein  anderes,  too  der  inoem  Seite  der  untern  Flä- 
che reflecHrtea ,  Bild  bemerken,  welches  fint  gleiche  Hel- 
ligkeit wie  das  erstere  besitzt,  wenn  die  Incidenz  nicht 
zu  groÜB  isL  Nun  bringe  man  ein  wenig  Wasser  oder 
einen  benetzten  Finger,  oder,  noch  besser,  eine  schwane 
angefeQchl^  Substanz  an  die  untere  Fliehe,  da,  wo  die 
innere  Reflexion  stattfindet;  dann  wird  das  zweite  Bild 
augenblicklich  einen  grofsen  Theil  seiner  Helligkeit  ver- 
lierea  Ninunt  man  statt  des  Wassers  OlivenAl,  so  wird . 
die  ScbwScbung  des  Lichts  noch  betrIebtUchery  und  wen» 
dct  man  Pech  an,  das  zuvor  erwärmt  worden,  damit  es 
klebt,  so  wird  das  aweite  Bild  gänzlich  verschwinden. 
Gebrancbt  man  diigegsn  Substanzen  Ton  stärkerer  Brech* 
kraft  ab  das  Glas,  so  ersdieint  das  zweite  Bild  wiedenun.  * 
So  ist  es  beim  Cassiaöl  sehr  hell;  beim  Schwefel  kann 
*  Bsn  es  nicht  von  den  an  der  ersten  Fläche  reflectirten 
mteneheiden;  und  wenn  man  QneeksUber  oder  Amalgan 
anwendet,  so  ist  die  Reflexion  an  der  gemeinschaftlichen 
Fläche  des  (Glases  und  Metalls  lebhafter,  als  die  von  der 
Ghsfläche  allein.  Die  Aufhebung  der  Reflexion  an  der 
gsmeinsdiafUiehen  Fläche  zweier  Mittel  von  ungleicher 
Brecbkra ft  erklärt  viele  sonderbare  Erscheinungen,  etc.«*). 

Im  Jahr  1814,  als  ich  mit  der  Aufsuchung  des  Ge-  . 
selzes't  Midi  welchen  dae  an  der  Trennungsfläche  ver- 
sdiiedener  Hilt^  reflectirte  Lieht  pokuMrt  wird^  beschäC- 

*)  TrMltf«  on  JUiiU  ^  548. 
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zwei  Flintglasprismen  cinzuschlicfscn.  Die  blaue  Farbe 
des  reilecürten  Lichts  setzte  mich  aafiin^di  m  Erstai»- 
noi)  alUa;  obgleich  die  Tbatsaebe  neu  und  der  Ver-. 
eodh  intoroseant  war,  so  liels  sich  dodi  die.  Zerlegung 
des  Lichts  begreiflicherweise  nach  den  bekannten  Sätzen 
erklären.  Denn  ohschon  die  Brechiiogsdichte  des  Cassiaöls 
die  des  Flintglasea  für  die  mittlereB  Stnhkn  btricbdich 
läieKiiOl,  so  ist  doeh  die  Wirkung  der  beiden  Kdrper 
auf  die  weniger  brechbaren  Strahlen  beinahe  gleich;  folg- 
lich iDufste  eia  groJber  Theil  der  rothen  Strahieo  hiodurch 
geheo^  dsgegen  aber  too  dea  toangefidbeDSa  «in  kleiner 
Thell,  von  den  gelben  ein  gröfserer,  von  den  grünen  ein 
noch  gröfscrer,  und  von  den  blauen  ein  sehr  grofser  Thcil 
reflectirt  werden ,  so  dafs  der  durch  JEleilexioa  geliüdele 
LkhlbOndel  nothwendigerweise  tei^lsteUich  nnr  «ine 
*  Uane  Farbe  bedizen  konnte. 

Bei  Anwendung  von  verschiedenen  Glassorten  und 
▼cnchiedei^  Oelen  erhielt  ich  mehrere  fihnliche  Reeiii»- 
lale;  es  wwden  Tenchiedene  Strahlen  des  Speotnsns  dfr> 
durch  ausgeiü.clit,  dafs  ich  die  beiden  entgegengtsctzlen 
Wirkungen^  die  das  starre  und  das  ilüssigc  Medium  auf 
•dieselben  ausü^>ten,  so  weit  als  mttgiich  in  Gleichgeifialtf 
brachte.  Wenn  das  blane  Licht  aosgelOeeht  wird,  hat 
der  reflcctirte  Bündel  eine  gelbe  Farbe;  und  es  ist  klar, 
da£s  der  resultirende  Lichtbündei  niemals  eine  entschie- 
dene Farbe  haben  kann,  sondern  mmer  bläolich  oder 
gelblidi  sejn  mofs. 

Da  die  Brechungsverhältnisse  für  alle  Einfallswinkel 
gleich  bleiben,  so  kann  das  reflectirte  Lichtbündel,  ob- 
ivoU  in  seiner  Intensität,  doch  niemals  in  seiner  Farbe 
sich  ▼erindem,  nnd  so  können  wir  niemals  aus  dieser 
theihveisen  Zerlegung  der  einfallenden  Strahlen  irgend 
«ine  Folge  von  Farben  oder  Farbenringen  «rhalten. 

Dieae 

•)  PhUosoph.  TramacL  1825,  p.  137. 
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Diese  Beobachtungen  setzen  es  als  eine  allgemeine 
Tiiatsachc  fest,  da(a  bei  jeder  Reflexion  von  dtircbsicbli-^ 
gen  Flächen  der  reflectirte  LiebtbQadel  Bothweiidigev> 
weise  eine  andere  Farbe  ak  der  einfalleiide  haben  nrab^ 
ausgenouiinen  in  dem  c'iufserstcn  Falle,  ^^o  die  beiden  in 
Berührung  stehenden  Kürper  ein  mathematisch  gleiches 
Brecbimgp-  und  2^r8treuungByemi(^en  besiiieD. 

Ich  war  non  begierig  zu  nntersucfaen^  weldien  Efieot 
eine  Annäherung  zu  dieser  letzten  Bedingung  oder  zu 
einem  vollkommnen  Gleichgewichte  zwischen  allen  auf 
den  einfallenden  Strahl  wirkenden  Kräften  haben  würde» 
da  es  oft  an  solcher  Gränze  wie  dieser  geschieht,  dafs 
uns  die  Natur  mit  der  iiutwickiung  einer  neuen  Ersehe!« 
nung  erfreut  Dieser  Versuch  war  indefis  mit  gröCseren 
Schwierigkeiten  terknOpft,  als  ich  erwartet  hatte;  doch 
nach  vielen  mifskingenen  Versuchen,  wurde  ich  zu  den 
Besuitateu  geführt,  die  ich  )ctzt  beschreiben  will. 

Die  Solida,  welche  ich  anwandte,  waren  zwd  Pris- 
men von  Tafelglas,  die  icb  j4  und  JS  nennen  will. .  Des 
Prisina  dessen  Querschnitt  ein  gleichschenklich  rechl- 
winkht'hes  Dreieck  darslelile,  war  in  der  Glashütte,  wo 
es  verfertigt ,  auf  der  Basis  polirt  worden.  Das  Prismh 
B,  dessen  Quersdhnttt  ebenfalls  ein  gleichschenklich  recht- 
ninkliches  Dreieck  war,  halle  lir.  Dollond  fiii  mich 
verfertigt  und  sehr  schön  polirca  lassen.  Die  Brcchungs- 
Terhältnisse  waren: 

In  ^  .  .  m=3l,5ü8;  in  5  .  .  m=sl,510. 
*    Die  angewandlen  Fli:ssif;keiten  waren  Ricinusöl  und 
Copaivabalsam,  von  denen  der  letztere  eine  gröfserc,  und 
das  entere  eine  geringere  Brecbkrait  als  die  Glasprismen , 
Letilzt.    Die  ßrechungs Verhältnisse  sind  nämlich: 

Im  Ricinusöl   m=  1,190 

Im  Copaivabalsam  .  •   in= 1,528. 

Die  Prismen       B  wurden  nun  an  einander  beCa- 
stigt,  wie  in  Fig.  2.  Taf.  f.,  und  ein  Scliichtchen  CD 
von  Kicinusöl  zwischen  dieselben  gcbracüL    JLiu  Licht- 
AaML4.Pb7MLBd.98.5tl.J.1829.$t.9.  C 
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ßtrahl  Rr  wh-d,  nnch  <!er  Rcfracfion  in  r,  von  der  Flä- 
che CüD,  welche  das  Prisma  A  vom  Oele  (rennt,  in 
der  Uirliluni;  oc^rn  reÜeclirt;  ein  anderer  Theil  dessel- 
ben aber  von  der  Fläche  OpU^  welche  das  Ocl  vom 
Prisma  ß  sclieidet,  in  der  Richtung  psn.  Damit  die 
beiden  Strahlen  gm^  sn  hii^roichcnd  aus  einander  wei- 
chen, sind  die  gememschafiiichon  Durchschnitte  der  Flä- 
chen,  die  den  rechten  Winkel  enthalten ,  etwas  gegen 
einander  geneigt 

Wenn  der  EinfaUswinkel  RrE  sehr  grob  ist»  so 
erleidet  das  Licht  eine  totale  Reflexion  an  der  Fläche 
CoD.  Innerhalb  der  Gräme  der  totalen  Reflexion  ist 
das  Licht  oqm  gelb:  and  wenn  man  den  Einfallswinkel 
sliffen^^oi-^e  veinnndort,  so  geht  das  Lichlbündel  0(jrn 
durch  alle  Nticiucen  von  fast  drei  Farben -Orduungeo, 
wie  es  die  folgende  Tafel  zeigt« 


RrE, 

Einfallsw« 

an  (Ir-r 
Flache 

70« 

83 

63 

81 

13 

61 
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594^ 
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46 
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77 
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30 
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37 
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25 

21 
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13 

30 
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Old 
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Orange 


Zweite 
Ord- 
nung. 


Dritte 
Ord- 
noDg. 


Koth 

N  eik  on  fa  rben  ( pink ) 
(iränze  von  ISelkenf.  u.  Blau 
/^Bläuliche  jNelkeufarbe   •  • 

Volles  Blau  

(Trüniiches  Blau    •    •    •  • 

Gelbliches  Blau  

(Tcib  .  •  .  .  •  «  •  • 
Böthliches  Gelb  •  •  •  • 
Noch  röther    •    •   •   •  • 

Roth  

Nelkenfarbe  

Vj&ranze  von  Nelkenf.  o.  Blau 

{Blan  
Bläulich  Grün  
Gelblich  
Volles  Gelb  
Böthliches  (^elb  .  •  •  • 
Nelkeofarbe  


*)  Die«e  Koiumae  üt  nach  der  Formel  ^ss45*+.<^r6.^  ^'J^  ^-  ^ 
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Die  Farbe  des  von  <ier  andern  Trennungßfläche  GpU 
erzeugten  Liclubündels  psn  ist  bei  allen  Einfailswiokela 
eio  schwaches  gelbliches  Grau  (wie  man  diefs  am  besten 
liehl,  wenn  man  die  obere  Seite  des  Prismensjsteois  hin- 
unterdreht,  und  den  Strahl  Rr  mit  dem  Prisma  B  auf- 
hängt, so  dafs  der  relleclirte  Strahl  psn  nicht  durch  das 
Oel  |;eht)9  und  seine  Intensitit  erleidet  nur  eine  sehr 
geringe  Aendemng.  Diese  Thatsache  ist  sehr  merkwfir- 
*dig,  und  (nie  man  gleich  sehen  wird)  rührt  von  einer 
liesondeni  Eigenschaft  des  Glases  selbst  her.  Wenn  das 
untere  Prisma  tod  demseUm  Glase  wie  A  verfertigt  ist;  • 
und  die  in  obiger  Tafel  angeführten  Farben  bei  andern 
Einfallswinkeln  als  A  hervorbringt,  so  ist  das  Farben- 
spiel besonders  artig  und  die  ganze  Erscheinung  eine  der 
schönsten  in  der  physikaliscben  OpdL  , 

Wenn  das  einfallende  Licht  homogen  ist,  so  sind 
keine  Farben  zu  sehen;  allein  die  rellectirten  Lichtbün- 
del iiabeo  ihre  Maxima  und  Minima  von  Intensität,  wie, 
bei  homogenem  Lichte,  die 'Farbenringe  dünner  Platfoi 
oder  die  Fransen  des  gebeugten  Lichts. 

Folgendes  aind  die  Perioden  für  das  rothe  und  das 
Uaue  Licht 

Rothes  Licht.      fiUues  Licht« 

Erstes  Minimum  77<>  54'  W  27' 
Zweite  Minimum       50  57         69  4 

Nimmt  man  statt  des  dreiseitigen  Prisaui'a  A  ein  vier- 
seitiges ,  so  erscheinen  die  Farben  dfcbter  zusammenge- 
drängt; und  wenn  der  leuchtende*  Gegenstand  ein  langer 
Streifen  hellen  Lichtes  ist,  so  sieht  man  die  meisten  Far- 
ben auf  einmal 

ft  i 

Wenn  man  nun  das  Oel  erwftrmt  und  dadurch  seine 

Brechkraft  schwächt,  so  wird  die  Helligkeit  der  Farben 

berechnet,  wo  /  die  Einfallswinlel  der  ersten  Kolumne,  und  A 
die  in  der  zweiten  bezeichncta  lUid  m==;ly508  da*  firechun|«- 
^crhälioif«  dM  tiiuea  i^U 

C2 
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bedentend  ymoMeitf  vmi  die  ente  Periode  bei  einem 

geriDfjcren  Eiiikllswinkel  geschlossen. 

Von  dieser  Art  sind  die  Er8cbeinunci;on,  wenn  die 

Brechkraft  des  Glases  die  der  Flüssigkeit  Übertrifft.  Wir 
werden  nun  selien,  was  {reschieht,  wenn  die  Flüssigkeit 
eine  grOlsere  linchkraft  als  das  (ilas  besitzt;  ein  Fall 
von  besonderem  Interesse,  weil  wir  im  Stande  sind  die 
beiden  lirechkriifle  für  jeden  gegebenen  Süahi  des  Spec- 
truuis  zu  völliger  (ileieliheil  zu  brini:en. 

Bei  Anwenduni;  derselben  Prismen',  wie  vorhin,  be- 
stehe nun  die  Schicht  CD  HG  aus  Copaivabalsam.  Be- 
vor die  totale  Reflexion  eintritt  ist  der  reflecUrte  Licht- 
bOndel  vollkommen  weifs;  dann  wird  er  f^elb  und  durch- 
läuft  dieselben  Farbenreihen»  wie  der  vom  EidnnsOL  Alle 
diese  Farben  entstehen  Jedoch  bei  iileinercn  Einfallswin* 
kjßln,  und  die  erste  Ordnung  schliefst  bei  einem  Winkel 
von  61^  58^,  wie  aus  folgender  Tafel  erhellt,  in  welcher 
Ich  nur  die  Hauptfarben  angegeben  habe. 
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NelUenrolh  .  .  .  , 
Neikenfarbcn  .  . 
Grän/c  zwischen  !Neikcnfarbe 
und  Blau  .... 
/^Bläuliche  Nqikenfarbe 
Vollfs  Blau  .  .  • 
Hliiuliches  GrÜU  •  • 
Bläuliches  Gelb  •  • 
(iclb 

Köthliches  Gelb   •  • 

Roth  

Nelkenroth  •   •   •  • 
GräDze  zwisdien  Mdkenbrbd 
V.  Qod  Blan     .   .  , 

Blau  

Bläuliches  Grün    .  . 

(irün  

Gelbliches  Grün  •  < 
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Nachdem  ich  an^emittek  hatte»  dalli  bei  eioer  Tem- 
peratur yön  94^  F.  das  mittlere  BrediungsverbSltnlfs  des 

Copaivabalsnins  beinahe  dem  des  Glnsprisineii  gleich  war, 
schritt  ich  za  der  UntersucbuDg,  weichen  Eiaiiufs  eine 
TemperattureranderuDg  too  50^  bis  Über  94°  F.  auf  die 
Intensität  und  Farbe  des  reflectirtea  Lichtbündels  aus- 
üben werde. 

T)ie  PrismeD  wurden  daher  in  der  Lage  befestigt, 
'  dab  sie  d^s  volle  Blau  der  zweiten  Ordnung  zeigten,  und 
alsdann  allmäh*«;  erwärmt.  Die  Farbe  wurde  durch  die 
EnTännung  sidulicb  verschouert,  obgleich  die  Inteusität 
des  Lichtes  abnahm.  In  dem  Augenblick,  als  die  Bre- 
cbuogsdichte  des  Glases  und  des  Balsams  gleich  waren, 
Wörde  keine  besondere  Veräudcruiig  bemerkt.  Ueber 
94^  hinaus  wuchs  die  Intensität  der  Farben,  in  Fol^^c 
der  abnehmenden  Brechkraft  des  Balsams;  als  aber  die. 
Temperatur  beträchtlich  yerstfirkt  wurde,  venchwanden 
die  Farben  iiänzlich. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  merkwürdigen  Ersclieinung 
tiber,  die  sich  in  den  relativen  Intensitäten  der  Lichlbün- 
del  o^m  und  psn  zeigt.  Bei.  einem  Einfallswinkel  von 
61^51'  an  der  Fläche  CoD,  und  bei  einer  Tcmperalnr 
Ton  etwa  50°  F.,  zeigt  der  Lichtbündel  ogm  ein  volles 
Blau,  psn  dagegen  ein  grauliches  Weifs  von  geringerer 
Intensität  als  das  Blau.  Bei  Vergröfserung  des  Einfalls- 
winkels nimmt  die  Intensität  des  Bündels  o(jm  rasch  zu, 
während  die  des  grauen  Strahles  langsam  abnimmt,  so 
dab,  bei  einer  Incidenz  von  74®,  ogm  zehn  bis  zwölf 
Mal  leuchtender  ist  als  psn.  Bei  kleineren  Incidenzeii 
als  61^  54'  ist  aber  die  Lichtstärke  des  Strahles /i^/z  gr^^- 
iser,  ab  die  von  ognu 

Bei  ErwSrainng  ytM  psn  gelbllchweirs  und  sehr 
intensiv.  Bei  schiefen  Tncidenzeii  niiherl  er  .^ich  nun  der 
Helligkeit  von  opm^  bleibt  aber  darin  noch  hinter  die^ 
sem  Strahle  znrQck,  wahrend  er  bei  kleinen  Inddenzeo 
denselben  an  Intensität  übertrifft. 


88 

Iq  den  Torbergebenden  Versuchen  hatte  der  starre 
Körper  beibahe  dieselbe  Brecbün^sdichte  wie  der  Bal- 
sam Wir  >%  erden  nun  ein  Solidum  nehmen ,  näiulich 
Obsidian,  weiches  fast  dieselbe  Bredüuraft  wie  das  Oel 
besitzt 

Wenn  das  untere  Prisma  B  aus  Obsidian,  und  die 
Schiqht  CD  HG  aus  Copaivabalsam  besteht,  so  durch* 
Iftuft  der  Strahl  psn  drei  Farbenordnongen;  nämlich: 

Weifs 

Ente  Ordnung.  \ 

Gränze  Ton  Roth  und  Blau  bei  73^ 

Blau 

BlAolidies  Grfln 
Zweite  Ordnung,  l  Gelbliches  Weib 

Rmhiiches  Welfs 
Schone  Nelkenfarbe 

Dri«.  Ordnung.  { 

Die  Farben  sind  keinesweges  gut,  noch  werden  sie 

bei  Erwäniumo:,  wobei  die  Brechkraft  der  Flüssigkeit 
sich  der  des  starren  Körpers  nähert,  verschönert.  Die 
Warme  ledndrt  die  Otdnungen  anf  zwei»  und  )ede  Farbe 
wird  nun  bei  einem  viel  kleineren  Winkel  entwickelt 
I)ie  erste  Ordnung  z.  B.»  die  bei  einer  lucideuz  von 
73^  .Schlots»  schliebt  nun*  bei  einer  Inddenz  von  52^. 
Wenn  die  Hitze  so  grefa  ist,  dais  man  die  Prismen  nicht 
mehr  mit  der  Hand  berühren  kann,  so  sind  alle  Farben 
verschwunden« 

Wenn  vrir  nun»  atatt  des  Balsams»  Ridnnsöl  neb» 
fnen,  so  sind  keine  Farben  sichtbar;  allein  der  refiectirte 
Lichtbündel  psn  ist  weifs  und  hell,  ungeachtet  die  Brech- 
krttfte  des  starren  and  des  ilOssigen  Körpers  zusammen- 
fallen. Wttrme  erhöht  die  Intensität  jdes  liichtbQndels» 
erzeugt  aber  keine  Farben. 

Bisher  haben  wir  nur  die  Wirkungen  der  beiden 
Flttchen  der  Schicht  betracfajtet»  vrie  sie  eich,  vermöge 
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der  prismatischeil  Gestalt  der  Flfissigkeit,  seitwärts  In 
zwei  ^etrenotcn  Bildern  zeigt.     Wir  werden  nun  kUrs- 
licb  die  jürschoioangen  erwftlinen»  welche  sich  zeigen^ 
wenn»  TennOge  des  ParaUelismus  der  FIftchen  der  Schiebt 
die  beiden  Bilder  sich  über  einander  lagern.    Wenn  die 
beiden  Prisineu  A  und  ß  einzeln  und  bei  verscbicde- 
Den  Einfallswinkeln  gleiche  Farbeoperioden  geben,  dann 
sind  die  entstehenden  Farben  sehr  unregelmaLsig  und  un- 
deutlich.    Wenn  aber  die  Maxima  der  von  dem  einen 
Prisma  hervorgebrachten  Perioden  zusauimeu fallen  mit  den 
Minimis  der  von  dem  andern  erxe,ugten  Perioden»  so 
werden  die  Farben  fast  ganz  zerstört,  obgleich  es  nicht 
leicht  ist,  sich  der  Bedingung  zu  versichern,  von  der 
(fiese  Compensation  abbringt.    Wenn  die  Prismen  einzeln 
genau  dieselben  Perioden  bei  denselben  Einfallswinkeln 
geben,  dann  entsprechen  die  Minima  des  einen  den  Mi- 
nimis des  andern,  und  die  Maxima  den  Maximis,  so  dafs 
die  vereinigten  Prismen  dieselben  Farbenperioden  her- 
▼orbringen»  wie  die  Prismen  einzeln;  allein  die  Inlensitfit 
der  Farben  ist  verdoppelt.    Diese  Verdoppelung  der  In- 
tensität ist  leicht  zu  beobachten,  wenn  man  ein  Prisma, 
welches  deutliche  Farben  hervorbringt,  dorchschn^idel 
mA  die  beiden  HSlßen  durch  eine  flüssige  Schicht  von  . 
einander  trennt. 

Obgleich  die  vorhergebenden  Yersucbe  hinreichend 
sind,  das  Dasejii  dieser  Klasse  von  Erscheinungen  za 
erweisen  und  die  Natur  derselben  tu  eriäutem,  so  werde 
ich  dennoch^  da  sie  wahrscheinlich  zu  interessanten  Fol- 
Irrungen  in  der  Theorie  des  Lichtes  führen,  keinen  An- 
stand nehmen,  noch  eine  andere  sehr  lehrreiche  Reihen 
die  mit  besonders  zu  dieser  Untersachung  geeigneten  PIOs» 
sigkeiten  angestellt  wurde,  zu  beschreiben.  Ich  habe  auch 
hier  die  Crühem  Tafelglas -Prismen  angewandt;  allein,  da 
das  RidnusOl  und  der  Copaivabalsam  in  ihrer  Breeh- 
kraft  sehr  vom  Gla.>e  abweichen,  so  habe  ich  zwei  an- 
dere Oele  mit  einer  laftt  gleichen  miltleren  Brechkraft 
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wie  die  Prismen  erwählt,  nämlich  Cuminöl  und  destülirtes 
Hokol  (wood  oil)*),  welche  sich  glücklicherweise  sehr 
.  leiclit  mit  einaoder  venmschen  laBsen.  Die  Brechliräfte  für 
die  mtllleren  gelben  SCraUea  waren  beinahe  folgeode: 

9rcchuog«Yerluluu(«* 

CuminOl  1,512 

Tafelglas,  Prisma  B  1,510 

Cumiuüi  und  Holzöl  gemischt  1,5085 

Tafelglas,  Prisma  A  1,509 

'    Holzöl  1,506 

.   Da  auf  die  nomeriiehe  Geoanigkeit  dieser  Brechungs- 
Terhältnisse  nichts  ankommt,  so  habe  ich  sie  nicht  nnt 

besonderer  Sorizfalt  gemessen;  ich  tauchte  die  Piisuijeu 
mit  ihrem  rechten  W  inkel  in  Gefiifso,  welche  die  drei 
Oele  enthielten»  nnd  bestimmte  sorgteüig,  dab  sie,  bei 
der  Temperatur  50®  F.,  In  der  oben  an^ef&hrten  Ord- 
nung auf  das  homogene  gelbe  Licht  der  monochromati- 
schen Lampe  wirkten. 

leb  combinirte  nun  die  Oele  hinter  einander  mit  den 
beiden  Prismen,  wie  es  Fig.  2.  Taf.  I.  zeigt.  In  allen 
diesen  Combinationen  brachte,  bei  weifsem  Lichte,  die 
Fläche  zwischen  dem  Prisma  ji  und  den  Oelen,  fast  drei. 
Farbenordnangen  von  derselben  Intensität  und  fast  bei 
denselben  Einfallswinkeln  hervor,  wie  beim  Copaivabal- 
sam;  dagegen  rctlectirte  die  Trennungstlache  ^(wischen 
•  dem  Prisma  JB  und  den  Oelen  nur  ein  blafagraues  Bild 
Ton  sehr  geringer  IntensifSt,  die  allgemelil  in'demSbabe 
abnahm,  als  der  Einfallswinkel  wuchs. 

Wenn  das  homogene  gelbe  Licht  einer  monochromatn 
sehen  Lampe  angewandt  wnrde»  brachte  die  Trennung^flS- 
che  zwischen  dem  Prisma  A  und  allen  Oelen  das  erste  Mi- 
nimum fast  bei  demselben  Einfaliöuinkel  hervor;  und  ob- 
gleich ich  das  sehwächst  brechende  Oei  alhnSlig  erwfirmte 

*)  Diefs  Gel  "wurde  mir  aas  Osti'adien  von  Hrn.  G.  SwintoOt 
6ecretir  beim  Gonvernement  in  Galcnua«  fCMiidt. 
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und  das  stärkst  brechende  erkältete,  um  eine  TÖllige  Com- 
pensation der  entgegengofietzlen  J^eiractioDen  für  die  gel- 
ben Strahlen  m  bewirken,  so  kam  doch  weder  in  dem 
Orte  des  ersten  Minimoms,  noch  in  der  Intenshfit  des  r#- 
ilcctirlen  Lichtes  eine  wahrnehmbare  Veränderung  zum 
Vorschein.  Bei  Auweudunf;  des  gemischten  Oels  wurde 
die  Compensation,  ohne  irgend  eine  TemperatorverSnde- 
rung,  durch  eine  blofse  Aeoderuog  in  der  Aufstellung  des 
Apparats  hervorgebracht 

In  der  Erwartung,  einige  starre  oder  flüssige  Mittel 
sn  entdecken,  welche  mit  Tafelglas  eine  grOfsere  AmaU 
von  Farbcnordnungen  hervorbringen  würden,  stellte  ich 
die  in  folgender  Tafel  enthaltenen  Vergleiche  an« 
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Die  in  dieser  Tafel  angeführten  Versuche  *)  kön- 
Den  in  zwei  Klassen  getheih  werden:  1)  in  die,  welche 
das  Dasejm  zorfickwerfender  Krttfle  an  der  GrSnze  von 
Mitteln  mit  gleicher  Brechkraft  erweisen,  und  2)  in  die, 
bei  denen  periodische  Farben  an  den  Gränzen  von  be- 
sondem  Glassorten  und  verschiedenen  Flüssigkeiten  oder 
weichen  KOrpem  hervorgebracht  werden« 

*Aus  der  ersten  dieser  Klassen  von  Thatsachen  las- 
sen sich  folgende  Schlüsse  herleiten: 

1 )  Die  zurückwerfenden  und  brechenden  Krifte  fol* 
gen  in  Miltein  von  «gleicher  Brechkraft  nicht  demselben 
Gesetze.  Dieis  l^esuitat  gebt  deutlich  aus  den  Versuchen 
mit  dem  Prisma  B  hervor,  welches  keine  Farbenordnon- 
gen  hervorbringt.  Bei  vdlKgem  Gleichgewicht  zwischen 
den  entgegengesetzten  Brechkräflen  entstand  nicht  nur  ein 
starker  reÜeclirter  Strahl,  sondern  auch  es  zeigte  sich 
selbst  keine  Annfiherung  zum  Verschwinden,  ak  die  KrätRle 
ihrem  Compensationspunkt  entgegen  gingen.  Dasselbe  Re- 
sultat v^urde  mit  einem  frisch  geschliffenen  und  polirten 
Prisma  erhalten. 

2)  Die  Kraft,  welche  Reflexion  erzeugt,  variirt  in 
verschiedenen  Körpern  nach  einem  verschiedenen  Gesetz. 
Wenn  die  Curve,  welche  .das  Gesetz  der  zurückwerfen- 
den Kraft  ausdrückt,  für  das  Prisma  B  genau  dieselbe 

.  wäre,  wie  für  die  mit  diesem  Prisma  combiuirten  Flüssig- 
keiten, dann  würden  die  Ordinalen,  welche  die  Intensi- 
tät der  Kraft  an  irgend  einem  Punkt  ausdrücken,  genau 
einander  gleich  sejn,  und  folglich  würde  zwischen  den 
entgegengesetzten  Kräften  ein  voiikomi|ines  Gleichgewicht 

*)  Diete  Venoclie  tin^  aaeli  wt  eine  grofse  ZtM  Ton  gcmtfchtcQ 
Oelcn  und  auf  weiche  Körper,  GnnmiiarteD  and  Herse,  combi- 
nirt  mit  den  Prumra  ji  nnd  J9,  ansgedcimt  worden.    leb  habe- 

auch  diese  Prismrn  durch  andere  Glassorten  erseUt  und  ahnli- 
che Resultate  erhalten.  Eben  so  habe  irh  die  Erscheinungen  un- 
tersucht, die  an  den  Gran/.cn  vcrsc  liicdencr  Flüssigkeiten  und 
einer  grofsen  Zahl  von  Mineralien,  deren  Rrechlcr/lfte  zwischen  de- 
Bca  de«  cbroDMvren  Bleioxjd«  und  Flufs^patiM  lagen»  atattfindeo. 
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statff/nden,  \mf\  nichts  von  (Yem  Airdigefanrren^n  Licht 
rdktAtt  werden.  Da  aber  eine  starke  Ketlexion  statt« 
findet,  wenn  die  ent^p^engesetzteb  KrUfte  in  Gleichgewicht 

gebracht  sind,  so  sind  wir  berechtigt  zu  scbUeüsen,  daüs 

das  Gesell  der  beiden  Kriifte  verschieden  ist 

Es  lifst  sieb  denken,  dafs  die  zurQckwerfenden  Krifta 

in  den  starren  und  ilüs&igen  Körpern  auf  verschiedene 

Weisen  abnehmen. 

1)  Können  sie  sich  bis  in  Tersebiedene  Entfemmi^ 
^  erstrecken,  nnd  nach  einem  gleichen  Geselle  abneh- 
men. Diese  Relation  zeigt,  Fig.  3.  Taf.  f.,  wo  i)/iV  die 
reflectirende  Fläche  ist.  AB  die  GrUnze  der  reflectiren- 
•den  Kraft  des  starren,  ond  CZ>  die  des  IHtosigen  Kdn* 
pers.  ferner  aod  die  Curve  der  reflertircnden  Kraft  des 
starren  Körpers  und  end  die  des  ilüssigen.  In  diesem 
Falle  kann  keine  Compensation  der  entgegengesetzten 
Refletionen  stattfinden,  und  daher  wird  die  reflectirende 
Kraft  innerhalb  ihres  ganzen  Wirkungskreises  zum  Theil 
fm  bleiben.  Von  a  bis  r  wirkt  der  starre  K<krper  mit 
miveminderter  Kraft  aof  das  Lieht  Bei  e  ftngt  die  Kraft 
der  Flüssigkeit  an,  der  des  festen  Körpers  eiil«^ej;enzuuir- 
ken,  und  die  freie  Kraft  in  irgend  einer  andern  Linie 
mo  ist  gleich  no,  dem  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Kräften  nm,  mo.  In  diesem  Falle  wird  der  Wirkungs- 
kreis der  Reflexionskraft  sich  von  Aß  bis  B'  erstrek- 
ken,  und  eine  solche  Combination  wird  Licht  mriick- 
werfen,  ohne  etwas  davon  zu  brechen. 

2)  Die  zurückwerfenden  Kriifte  können  sich  bis  in 
verschiedene  Entfernungen  erstrecken  und  nach  einem 
Terscbiedenen  Gesetze  varüren.  Zwei  FAlie  dieser 'Art 
sieht  man  in  Fig.  4.  und  5.  Taf.  I. 

In  Fig.  4.  haben  die  Curven,  welche  das  (besetz  der 
Krftfte  aosdHlGk«n,  eine  gemeinschaftliche  Ordinate  mn, 
worin  die  Reflexionen  compensirt  sind;  allein  von  a  bis 
n  wahet  die  Reilexionskraft  des  starren  Körpers  über  die 
«ier  FlOssigkeit  Tor,  und  von  a  bis  a  diese  Über  jene» 
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bt  einer  solchen  Combination  giebt  es  also  zwei  Re- 
ilexioosspliiircn,  vou  dcoea  die  eine  da  aofaugt,  yio  die 
imdere  »ufbört 

In  Fif^.  5.,  wo  beide  Coiren  ><ine  gemeinschaftlich« 
Maximum-Ordinate  mb  besitzen,  haben  \vir  eine  ReÜexions- 
Sphäre,  die  in  a  auüin^ri  in  c  ihr  MajUmuiu  erreicht,  und 
in  £  ihr  Mioivam. 

3)  LSfst  sich  denken,  die  ReflexionskrSfte  erstrek^ 
ken  sich  bis  in  gleiche  Eptfenuing  und  verändern  sich 
naoh.Teisciuedeneii  Gesetzen.  £s  Lönaso  bier  zwei  Fälle 
auftreten;  entweder  lie^t  das  Maiimum  der  freien  Kraft 
in  einigem  Abstände  von  der  Fläche ,  wie  iu  iig.  6., 
oder  auf  derselben,  wie  in  Fi^  7. 

Bei  unsera  ScUttssea  Über  die  UnabbSngigkdt  der 
Reflexions-  und  Refractionskräfte  haben  >vir  vorausge- 
setzt, dafs  die  letzteren  iu  starren  und  ilü&sigen  Körpern 
eloem  gleichen  Gesetze  folgen.  Wie  es  scheint,  g^ebt  et 
kein  Mittel,  um  zu  bestimmen,  ob  diefs  der  Fall  sey  oder 
nicht;  denn  der  Versuch  gicbi  nur  den  Tolaleffcct,  oder 
die  Summe  aller  Ordinaten»  und  diese  können  compen* 
sirt  werden,  we&n  gleich  sie  nadi  verschiedenen  Gesetzen 
variiren. 

£s  giebt  jedoch  eine  Hypothese,  in  welcher  die  vor- 
hergehenden Versuche  mit  der  Annahme  einer  gegensei- 
tigen AbhSngii^keit  der  Reflexions-  und  Refractionskräfte 
vereinbart  »erden  können.  W^cun  »ir  z,  B.,  wie  iu 
Fig.  4.  annehmen,  dafs  die  Refractionskräfte  des  starren 
•  ond  des  flüssigen  lCörj)or8  denselben  -Gesetzen  wie  ihre 
Rellexionskräfle  unterworfen  sind,  uud  dals  der  absolute 
Effect  von  beiden  derselbe  ist;  so  wird  dennoch  Licht 
in  der  zuvor  beschriebenen  Weise  reflectirt,  obgleich  dio 
Refractionskräfte  vollkommen  balancirt  sind,  und  obgleich 
der  totale  Effect  einer  jeden  ReÜexionskraft,  für  sich  ge- 
nommen,  im  starren  und  im  flüssigen  Körper  gleich  ist  < 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  das  Gesetz  für  die  Re- 
Iraclionskraft  iu  verbchicdeueu  Körpern  variiVt,  uud  wenn 

man 
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man  Act  cefenuBeifige  Abbangigkeit  der  Refroctf^n^-  ini4 

Reflflanooslu^fte  einFSumt,  bo  hi  durch  die  vorhergehen- 
den Versuche  eine  Variatioa  in  dciij  Gesetze  .der  JUe- 
fiacüoo&krj&fte  für  verschiedeoe  Media  erwiesen. 

Im  Uiidttlatioo^ysteme  könneD  die  yorhergehendeo 
ThatsacheD  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dafs  die 
Dichtigkeit  oder  die  £bsticität  des  |Ve(Jber$  nahe  au  der 
Oberfläche  der  Tersebiedenen  Körper  verscbiedeii  ney; 
diese,  an  sieb  bOcbtt  wabrscheioKche  ADbahme,  ist  auch 
schon  gebraucht  worden,  um  bei  mehreren  Inlerforenzer- 
ficheiuungcn  den  Yerlust  eines  Theils  einer  Undiilatioa 
so  erklärt  In  sokb  einem  Falle  wird  die  Reüexion 
des  Lichts  bei  einer  Linie  anfangen,  wo  die  Dichte  oder 
Elasticität  des  Aethers  in  dem  ersten  IMcdium  sich  zu 
ändern  beginnt,  und  sie  wird  fortfahren,  bis  der  Strahl 
in  den  Tbeil  des  zweiten  Mediums  eingedrungen,  wo  die 
DiebCe  oder  Elastidtftt  des  Aethers  gleichförmig  ist  Nacb 
dieser  Theorie  also  können  die  vorhergehenden  Thalsa- 
cheu  als  ein  Bew  eis  von  der  variablen  Beschaffenheit  des 
Aetbers  nabe  an  der  Oberfläche  der  KOrper  betrachtet  wer- 
den, so  wie  als  eine  Bestätigung  der  schönen  ond  scharf- 
sinnigen Deduction  des  Dr.  Young,  dafs  der  verloren 
gehende  Tbeil  einer  Undulation  eine  veränderliche,  von 
der  Natnr  der  an  einander  liegenden  Mittel 'abbängigCi 
Inunction  ist. 

IL  Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  zweiten 
Klasse  von  Erscbeinnngea  oder  des  Daseyns  von  perio- 
dischen Farben  an  der  Gränze  gewisser  Media  von  glei« 
eher  oder  ungleicher  Ureclikraft. 

Dafs  die  Farbenperioden,  wie  in  allen  ähnlichen  £r- 
sobeinongen,  ans  der  Interferenz*  zweier  Portionen  von 
Liebt  entspringen,  läfst  sich  nicht  in  Zweifel  stellen,  ob- 
gleich es  nicht  klar  ist,  wie  diese  interferireiukii  Licht- 
bündel  erzeugt  werden.  Nehmen  wir  die  in  Fig.  5.  Taf.  I. 
dargestellte  Hypothese  von  reflectirenden  Kräften  an,  so 
ISfsl  sich  denken,  dafs  das  aus  CD  refledurte  Ucbt  mit 

AnnaL  d.  Ph jtik.  B.  93.  SuLJ.  IS2».  St.  9.  B 
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dem  titn  Ciy  reflecthteii  ioterferiit  wodurch  feil  derselbe 

Effect  hcrvorur  bra  cht  werden  >vür(le,  als  wenn  CD, 
CD  die  Ciräiueu  einer  düooeu  l:MaUe  wären.  Ist  diese 
Annahme  nicht  zulässig»  so  lOdgen  wir  die  durch,  eise 
sogleich  anzuführende  Thatsache  nnterstOdte  Vermolhciiig 
ausspK'clien,  flafs  eine  nnsichtbare  Schicht  von  anderer 
Brechliraft  als  das  Tafdßlas  sich  auf  de&sen  OherÜäche 
gebildet  habe. 

Es  giebt  hier  eine'  Erscheihnng,  die  schon  mehnnab 
angeführt  wurde  und  noch  einmal  angefülirt  werden  mufs, 
Ddinlichy  die  Abnahme  der  Intensität  des  Strahls  in  dem 
Maafse,  als  die  Inctdenz  schiefef  wnd.  Bei  abermaliger 
Unlersuchunji  dieser  sehr  auffajienden  Thatsache,  welche 
das  Prisma  B  zeigt,  obgleich  es  keine  periodischen  Far> 
ben  giebt,  habe  ich  bei  einer  grofsen  incidenz  einen  be- 
stimmten Uebergang  der  Farbe  aus  dem  bläulichen  Grao 
in  Blau  bemerkt,  so  dafs  ich  nicht  zweiile,  dafs  diese 
Farb(Mi  zu  einer  langen  Periode  gehören,  die  sich  lang- 
sam  ihrem  Minimum  nähert*  Diese  Betrachtung  (hhrt  mich 
zu  der  Annahme,  dafs,  bei  Anwendung  von  Copaivabal* 
sam  oder  andern  Flüssigkeiten,  wo  die  erste  Ordnung 
bei  und  unter  65*^  endet,  noch  ein  anderes  Minimum 
zwischen  diesem  Winkel  und  90**  irorhanden  seya  nnöge^ 
durch  die  Intensität  des  refleclirten  Lichtes  aber  onwahr- 
nelimbar  werde.  Diese  Vennuthung  wurde  bestätigt,  als 
ich  den  Versuch  sorgfältig  mit  Giaswürfeln  wiederiiolte» 
tmd  auch  mit  einem  andern  Prisma,  bei  welchem  die  ein* 
zige  Farbe  bei  einer  Incidenz  von  etwa  85**  ein  Velken- 
ro  h,  und  bei  k leinern  EinfalUuiukela  eine  blaue  in's 
Grünlichgraue  fallende  Scbattining  war.  In  diesem  Falle 
war  dann  nur  ein  Minimum  bei  etwa  85^  vorhanden. 
Fine  kleine  I  cmperalurverringerung  brachte  dieses  Mini- 
uium  bis  gegen  Dü^,  eine  Temperaturerhöhung  aber  auf 
geringere  Incidenzen  als  85^. 

Obgleich  es  kaum  zu  bexweifeln  steht,  dafs  perio- 
dische Farben  mehr  oder  weniger  in  jeder  Combinatiou 
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TOD  starren  and  flüssigep  Körpern  mit  gleicher  Brecli- 
kraft  entwickelt  werden;  so  wird  doch  ihre  Erzeogoog 
in  Combinationen,  wo  Tiele  Brechkrftft  uncoinpentirl  ist, 
durch  gewisse  Veränderungen  der  Oberfläche  des  star- 
•reo  Körpers  bedingt,  deren  Natur  und  Ursprung  ich  yer- 
^Ijebens  zu  entdecken  gesucht  habe. 

Da  Ich  beobachtet  hatte,  dafs  die  Farben  zuweilen 
weniger  lebhaft  wurden,  wenn  die  Media  einige  Zeil  in 
Berührung  gewesen  waren,  und  dafs  verschiedene  Theile  • 
einer  und  derselben  Fläche  dieselbe  Farbe  bei  merklich 
Terschfedenen  Neigungen  henrorbracfaten,  so  nahm  ich  ein 
Prisma,  welches  mit  RicinusOl  drei  schöne  Perioden  gab, 
und  nachdem  ich  es  bis  zur  Weifsgluth  erhitzt  hatte,,  schliff 
und  polirte  ich  seine  Flächen  wieder.  Es  gab  nun  nicht 
mehr  dieselben  Perioden  wie  zuvor,  zerlegte  aber  noch 
das  weifse  Licht,  welches  von  seiner  Gränze  mit  Copai- 
▼abalsam  reflectirt  wurde,  und  warf  einen  starken  Strahl 
▼on  blauer  Farbe  zurück,  selbst  wenn  die  enlgegenge- 
setzten  Refractionen  vollkommen  compensirt  waren.  Ich 
schliff  und  polirte  nun  eine  der  Flächen  des  erwähnten 
Obsidian^  Auch  er  gab  nun  nicht  mehr  mit  Copaiva- 
baisam  die  frQher  beschriebenen  Farben;  allein  er  lieferte 
jetzt,  in  Verbindung  mit  Ricinusöl,  mit  dem  er  zuvor 
keine  Farben  gab,  ejnen  schön  £;elben  Lichlbündel,  und 
das  reflectirte  Licht  war  bei  grofsen  Inddenzen  weib, 
und  wurde  gelber,  so  wie  sich  der  Strahl  dem  Perpen- 
dikel Uc'iherte.  Um  auszumitteln,  welche  Veränderungen 
durch  den  Prozefs  des  Schleifens  und^PoIirens  entstehen 
möchten,  suchte  ich  eine  alte  Bruchfläche  an  einem  StQck 
Tafelglas  ans,  dessen  glatte  Flächen  schöne  periodische 
Farben  gaben,  und  bildete  daran  eine  neue  Bruchtläche. 
Die  alte  Fläche,  die  seit  zehn  Jahren  blofis  gelegen  hättic, 
g^b  die  gewöhnlichen  Farbenordnungen;  allein  die  neue 
Fläche  gab  nur  eine,  nämlich  eine  hellblaue,  Farbe,  wel- 
che ich  aber,  wegen  der  Natur  der  Fläche,  nicht  bei 
grMMn  oder  Jüemea  hMadepzen  ontmuchen  konnter 

»Da 
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Da  diese  lUsoItate  anzadeuteii  tdiienen,  dab  das 

Glas.  ilurcU  ^das  Liegen  au  der  Luft  eulweder  eioe  Art 
yon-  IiH»rpQtation  erhafleii.»  oder  bis  zu.  eiaer  gewissen 
Tiefe  irgend  eiue  sehr  fein  «erlheilfe  Sid>staDX  absorbirt, 
oder  in  seiner  raechaiiischcii  Constitution  irgend  eine  Ver-. 
änderuDg  erliUen  balle,  so  machte  ich  mehrere,  obwohl 
frucbtlose»  Venucbe»  die  Natur  dieser  Veräuderang  zu 
ermitteln.  Weder  mit  dem  Mikroskop,  noch  durch  sonst 
ein  Miltel  lie(s  sich  irgend  ein  Ueberzug  auf  der  Ober- 
fläche frahmebmen.  ich  kochle  die  Prismen  mit  Sai]&- 
sftare  und  mit  starken  alkalischen  Laugen;  ich  tauchte 
sie  in  Alkohol  und  rieb  ihre  Flüchen  stark;  allein  icli 
konule  ihre  Wirkung  auf  das  Licht  nicht  im  Geriugslea 
▼erändeni. 

Hätte  sich  auf  der  Oberfläche  des  Glases  ein  Häut- 
cheu  von  solcher  Dicke  gebildet,  da£s  es  die  periodischeu 
Farlien  gegeben  liaben  könnte,  so  müfste  dessen  Brech- 
kraft  verschieden  von  der  des  Glases  gewesen  seyn.  Ich 
nahm  daher  ein  Prisma,  welches  periodische  Farben  gab, 
und  ein  anderes  von  demselben  (ilase,  welches  diese  £i<- 
genschaft  nicht  besafs,  und  ich  fand,  da£s  sie  das  Licht 
bei  genau  denselben  Winkeln  polarisirten.  Ich  setzte 
sie  dann,  mit  einer  Zwischeuiage  von  CassiaOl,  auf  die 
Basis  eines  Flintglas- Prisma's,  und  fand,  dab  der  Win- 
kel, bei  dem  sie  das  Licht  total  feflectirten,  derselbe 
war*).  Hieraus  erhellte,  dafs  das  vermuthcle  Ilautcheu 
in  seiner  Brechkraft  nicht  vom  Glare  verschieden  war» 
und,  wenn  es  wSre,  dafa  einige  der  Oeie,  mit  denen  es 
bei  den  Torhergehenden  Versuchen  im  Contacte  stand, 
eine  gleiche  Brechkraft  gehabt,  und  sein  \  ermOgen,  pe- 
riodische Farben  zu  entwickeln,  xerstürt  haben  mufateii. 
In  der  Hofihung,  diefs  Geheimnifs  zu  enthüllen,  nahm  ich 
zwei  Prismen,  geschnitten  aus  einer  und  derselben  Glas- 

^)  Das  Pritma,  welkes  die  pcnodiachen  Farben  herrorb rechte, 
fab  keine  »o  bestirurute  Gränce  swi«chea  der  partiellea  und  to* 
taten  Reflexion,  alj  üm  andere. 
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platte,  ii%  mit  RidniKöi  schöne  periodische  Farben 

y ermittelst  Schrauben  brachte  ich* die  Basen  derPrismei» 

in  einen  optischen  Contact.  Bei  grofsen  Incidenzcn  war 
das  Licht  gelb,  und  bei  verminderter  Inclination  \%urde 
der  Strahl  Bllmählig  orangefarben,  und  beim  Yerschwin- 
den  lief  rofh;  bei  kleineren  tlinfallswhikein  war  kein  Licht 
sichtbar.  J5ci  diesem  Versuch  waren  die  Flächen  <ler  bei- 
den fragiicheo  Uäutchen  in  oplischen  Contäct  gebracht, 
SO  dafs  wir  hätten  Farbenordnungen  haben  mCUsen,  die 
einem  HSotchen  von  doppelter  Dichte  entsprachen. 

Doch  selbst  die  Voraussetzung  eines  solchen  un- 
sichtbaren Häutchens  an  dem  Glase,  liefert  keine  £rklä- 
ning  von  den  glänzenden  FaHiien,  welche'  sich  zeigen, 
wenn  das  Soliduni  ein  krvstallisirtes  Mineral  ist,  bei 
dem  die  Farben  in  Beziehung  zur  Axe  der  doppelten 
Strahlenbrechung  stehen.  JUaCs  ein  unbekanntes  phyäka- 
lieches  Priodp  die  Ursache  aUer  dieser  Erscheinungen  se\ , 
wird  man  noch  wahri^cheinliciier  finden,  wenn  ich  der 
Gesellschaft  einen  Aufsatz  über  ganz  dieselben  Farben- 
perioden übergebe  y  die,  unter  fthnlieheii  Einfalls  winket  . 
durch  die  Flächen  von  Metallen  und  dorchsiohtigen'KAr^ 
pem,  wenn  sie  für  sich  auf  das  Licht  wirkeui  bervurge-* 
bracht  werden. 

Die  Wirkung  der  Oberflichcn  krjatallieirter  Kttrper 
zeigt  viele  merkwürdige  Erscheinnn^cn ,  mil :  defreo}  Uo« 
tersucbung  ich  lange  beschäftigt  gewesen  bin.  Die  Re- 
snltate,  zu  denen  ich  gelangt  bin,  weiden.  Gegenstand 
sweier  Blittheilungen  ausmachenk  Die  ^rsta  handelt  von 
der  Wirkung  der  Oberfläche  von  Körpern  ala  einem  all- 
gemeihen  mineralogischen  Kennzeichen,  und  enthält. die 
Beschreibung,  eines  LUhoskops  znr  Erkffmung  ;der  Miue^ 
nlien.  Die  zweite  enthält  eine  Untersuchung  Ober  den  . 
Einlhifs  der  doppelt  brechenden  Kräfte,  auf  die  gewöhn- 
lichen Kräfte,  welche  Licht  an  der  Oberlläche  der  Korr 
per  reAecliren.  ulid  polarisiren.  Meine  enten  Versuche 
Ober  diesen  Gegenstand  sind  in  den  Phäcsopk  TransacL, 
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f.  1819  mitgetheilt;  allein  ich  habe  die  Untersuchung  wie- 
der  vacgeoomiiieD,  ami  f^esulute  von  betracbdkbem  In* 
teress^  ecbalten. 


III«.  Ifachficht  pon  einem  ^besserten  aplanaii" 

jehen  Mikroskop  aus  dem  optischen  Insti^ 
tut  Ltzschneider  und  Fraunhofer,  zu 

(Wir  erlaub«a  an«,  diese  von  Hrn.  Hofr.  Doellioger  xa  Müa* 
eben  |e«chritfbene  Ahliandliing  bier  miUttUieUta,  da  tie  tiniers 
iascns  nicbt  in  den  Bacbbandel  gekonrnien  ist,  und  wir  boC- 
fcn  dürfen,  dttrcb  die  weitere  Verbreitung  derselben  die  Ab«icb* 
teft  tbres  geejurten  VcrfiMier«  fördern  lu  helfen.  P,) 

Die  .ForderoDgeD,  die  man  an  ein  gutes  zusammeiige« 
seixtes  Mikroskop'  macben  kann,  sind:  1)  dafa  es  in  Ter- 

scbiedenen  Graden  vcr^iufscrc;  2)  dafs  es  einen  so  ho- 
ben Grad  von  Vergröfserung  gewähre,  als  nur  immer  auch 
für  die  kleinsten  Gegenstände  gewOnscbt  werden  kaiin, 
om  sich  von  ihrer  Beschaffenheit  vollständig  Qberzeugen 
zu  können;  3)  dafs  es  die  Gcgcnslände  hinlänglich  be- 
leuchte, und  mit  angenicssencr  Lichtstärke  darstelle; 
4)  dab  man  durch  dasselbe  die  R&nder  aller,  so  wie 
die  dankicm  und  hellem  Stellen  der  durchscheinend« 
Objccie  iu  der  vollen  Schärfe  und  der  besüuimlesleu  lie- 
grauxung  wahrnehme;  5)  dafs  es  die  nülhigea  Bequen^ 
Üchkeiten  beim  Gebrauche  darbiete. 

•Die  bisher  in  dem  oplisehen  iostitote  Ützschnei- 
der  und  Fraunhofer  vcrfet listen  zusammengesctzlcu 
Mikroskope  entsprechen  der  ersten,  dritten  und  vierten 
Forderung  auf  eine  wahrhaft  bewundernswerthe  Weis^ 
und  haben  sich  dadurch  nicht  allein  den  Beifall  der  Ken- 
ner erworben  y  sondern  haben  auch  wuhi  das  Verdieust, 
den  <^ebrauch  der  «osammengesetzten  Mikroskope«  bei 
welchen  der  Mangel  an  diesen  Eigenadiaften  oft  nur  u 
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fühlbar  war,  wieder  zu  Credit  und  in  AuEoahiBe  gebr;ajcl^ 
zu  haben.   Die  herriicheo  acbiomaMscbea  Objective  die- 
ser lostrameDte  lasseo  vermöge  ihrer  weiten  OeiTiiuDgeD 
eine  sokhe  Masse  ungetrfibteu  Lichts  zum  Auge  des  Hi  ob- 
achters  gelangen,  dafs  man  in  dcMn  Mikroskop  mehr  Helle, 
ab  aulser  ihm  anzutreffea  glaubt;  auf  der  andern  Seite 
verbipdert  die  Reinheit  der  Glasmassen  und  die  Genauig«- 
keit  der  Bearbeitung  jode  Zerstreuung  der  Strahlen,  und 
alle  Umrisse  köimen  sich  aufs  Üe.^limmlesle  und  apfs 
Schärfste  umgrenzt  dem  Ange  darstellen,  um  so  mehr,  als 
die  Einrichtung  des  Ganzen  so  gelrofTen  ist,  dafs  die 
Stärke  der  Vergröfserung  mehr  von  den»  Oeulare,  als 
voQ  der  Objeclive  abhängig  wird,  mithin  auch  keine. der 
achromatischen  Linsen,  eine  so  stariie  Couvexiiat  zu  ha- 
ben braucht,  dafs  daraus  eine  die  Deutlichkeit  und  Schärfe 
des  liildes  merklich  störende  Abweichung  der  LicliLsliah- 
leu  entspringen  könnte.    Eine  Einrichtung,  wobei  es  noch 
aotserdem  leicht  wird,  den  Beobachter  mit  einem  weit- 
liuftigen  Gesichtsfeld  zu  erfreuen.    Zusaihmengeselzte  Mi- 
kroskope, weiche  einfache,  nicht  achromatische  Linsen 
zu  Objectiven  haben,  können,  da  diese  immer  nur  .durch 
kleine  beengte  Oeffnungen  dem  Lichte  den  Durchgang 
gestatten,  und,  wo  auch  nur  eine  merklich  stärkere  Ver- 
gröfserung werden  soll,  sehr  convex  se^n  müssen,  we- 
der diese  klare  Bestimmtheit  des  Sebens,  noch  diese  Licht- 
stirke  de«  Gegenstandes  gewähren,  woher  es  denn  vor- 
züglich kam,  dafs  sich  bisher  die  Naturforscher  bewogen 
landen,  lieber  mit  einzelnen  Linsen,  als  mi^  einem  zu- 
sammengesetzten lHikroskope,  welches  so  viel  zu  wün- 
schen übrig  liels,  und  so  selten  Genüge  leistete,  ihre 
■bebbachtungeo  anzustellen. 

Wenn  nun  dieFraunhofer'schen  Mikroskope  hin- 
sichllicb  der  Art,  wie  sie  dreien  der  gestellten  Forderun- 
gen entsprechen,  nicht  genug  zu  loben  sind,  so  mufs  man 
doch  gesteben,  dafs  die  V^rgröfserungen,  welche  sie  be- 
wiiken,  nidil  so  stark  sind,  ab  es  dbr  Matorforscher  in  . 
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maDclien  Fällen  vrfinschcn  mufs ,  und  dafs  sie  nicht  alle 
jete  Bequemlichkeiten  beim  Gebrauche  darbtetea»  «Ke 
man  billig  von  einem  solchen  Instrumente  fordern  kann. 

Die  kleinen  acliromalischcu  Mikroskope  des  opti* 
sehen  Instituts,  welche  so  eingerichtet  sind,  da£B  ihr  Kttst* 
chen  auch  zugleich  als  Gestell  dient,  vergrOfsem  den 
Durchmesser  hüchslcns  hundert  Mal;  mit  den  grüfsern 
Instrumeulen,  welchen  ein  höchst  genau  gearbeiteter  Ap- 
parat zum  Messen  des  Diameters  der  'Objecto  zur  nicht 
gc^ringen  Zierde  gereicht,  erlangt  man,  als  bddiste,  eine 
Liuear- Vergrüfserung  von  140  bis  150  Mal.  Obwohl 
nun  in  gar  vielen  Fällen  weder  der  wissenschaftliche  Ma* 
turforscher  noch  der*  Dilettant  eine  sCtrkere  Vergröfse* 
Tun^,  als  die  angegebenen  sind,  zu  wünschen  und  anzu- 
"wendeu  haben  mögen,  auch  gar  viele  mikroskopische  Ob- 
jecte  keine  .höhern  vertragen;  so  kommen  doch  auch  wie- 
der andere  Fälle  genug  vor,  wo  diese  Vergrdfaerung  als 
ungenügend  erscheint,  und  eine  viel  weiter  getricbeae 
Bcdürfnifs  wird.  Man  kann  annehmen,  dafs  eine  Ver- 
größerung des  Durchmessers  von  250  Mal  die  Grtezo 
sey,  bis  wohin  sich  die  Möglichkeil,  ehN.Ts  Neues  an  ir- 
gend einem  Gegenstand,  der  zu  einer  solchen  Vergrüise- 
nuig  geeignet  ist,  durch  das  Mikroskop  zu  sehen»  er- 
strecke. Uebcr  diese  Vergröfserung  hinaus  wird  ^tes 
liiand  mehr  etwas  an  einem  Gegenstand  entdecken,  was 
er  durch  sie  nicht  schon  wahrgenommen  hätte.  Yoa  oi* 
ner  Linearvergröfserong  von  300  Mal  Isfst  sich  also  mit 
voller  Beslimnilheit  erwarten,  dafs  nuui  mit  ihr  alles,  was 
das  Mikroskop  an  einen  (j^egeustaud  zur  sinnlichen  An* 
schauung  bringen  kann,  vollständig  und  hinlinglich  deut- 
lich erkennen  werde;  man  mag  also  auch  wohl  von  ei- 
nem allseitig  brauchbaren  Mikroskope  fordern,  dais  es 
eine  solche  Vergröfserong  ohne  Verlust  der  Liohtat^ko 
und  der  unbedingt  nothwendigen  Beetimmtheit  leiste.  In- 
zwischen obgleich  Niemand  hoffen  kann,  über  eine  Ver- 
gröfserung  von        Mal  hinaus  noch  oiwi»  MeueA  tu 
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finden,  so  kann  es  doch  geschehen ,  dafs  man  das  auf 
Bokhe  Weise  firUkkte  gerne  noch  gröber  sehen  niklite^ 
am  sMi  TO«i  seiner  Gestalt,  Ton.  der  Zahl  nnd  den  Ver» 
hiihuissen  seiner  uii  terse  heidbaren  Theilcben,  wohl  auch, 
unter  gewissen  Umstünden,  von  den  Veränderungen,  wei- 
che mit  und  an  ihm  während  des  Beschauens  vorgehen, 
aoPs  Vellslindlf^ste  m  Hherxeagen ;  so  dafs  fDr  einen  Na- 
turforscher, welchem  es  um  vollständige  und  allseitige 
Beobachtung  zu  thun  ist,  es  immer  erwünscht  seyc  muis» 
ein  Mikroskop  an  besitaen,  welches  ihm  eine  Lteeanrer« 
grdberung  von  500  Mal  gewShren  kann.> 

Was  die  Bequemlichkeit  betrifft,  welche  man  bei. 
dem  ohnehin  anstrengenden  und  alle  Aufmerksamkeil  ,  an« 
sprechenden  Gebrauehe  des  Mikroskops  mit  so  vielem 
Rechte  fordert,  so  ist  darüber  Mannigfaltiges  zu  bciuer« 
ken;  denn  wenn  auch  hiebei  Einiges  von  individuellen. 
Ansichten  abh&ngen  mag,  ond  der  fortgesetzte  GeiNranch 
eines  Instruments  am  Besten  Ober  kleine  Vortheile  and 
Kunstgriffe  belehrt,  so  giebt  es  doch  eben  so  auch  all- 
gemeine KüdLsichten  bei  der  Einrichtung  des  Mechanis» 
mos,  welche  nnmillelbar  ans  der  Natur  des  tostronrnntee 
und  seines  Zweckes  folgen,  und  welche  Jedem  beim  Ge* 
brauclie  desselben  zusagen  müssen;  so  dafs  sich  also  wohl 
noch  darüber  sprechen  läfst. 

Gewihnlidi  steht  der  Körper  der  ansammengesekteft. 
Mikroskope  senkrecht,  während  der  Objectentriiger  in  ho^ 
hzontaler  Lage  ist;  eine  Vorrichtung,  aus  welcher  zu  viele 
Vofftbeile  entspringen,  ak  dafis  sie  nicht  die  aUgemeiae 
b&tte  werden  mOssen)  die  Richtung,  in  welcher  sieh  der. 
Objeclentisch  bclindet,  geslallel  nicht  allein  den  Objeclcn 
überhaupt  eine  gesicherte  L*age,  sondern  macht  auch  mög* 
lieh,  dafis  Fütes^  eben  so  gut  wie  Festes  gleich  «be* 
quem  untergebraeht  werden  kamt;  dabei  wird  es  lekht,- 
den  Gegenstand  zwcckinäisig  zu  belcuchlen:  ist  das  Ob- 
ject opak,  so  fällt  entweder  so  viel  Licht  V4un  bellen 
Himmel  auf  dasselbe  ein,  als  man  bedarf,  oder  man  kann 
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es  durch  eine  Beleuchtungslinse  erhellen;  ist  das  Object 
ciüiiDC  uod  durchscheineud,  fo  ^iebt  ein  unter  demseibeo 
aogebncbter  Aeflexionspiegel  so  viele  .Beleuchtaag»  als 
man  nur  wQnscben  mag.  Allein  man  muCB  beim  Ge* 
brauche  eines  so  eingerichteten  Mikroskops  aufrecht  ste- 
hen, und  sieb  mehr  oder  weniger  mit  dem  Leibe  vor- 
>vMf  bangen;  eine  StaUungt  welchei  wo  ein  längeres 
Baschanen  erfordert  wird,  doch  ihre  Beech  werde  ßir 
den  Beobachter  hat.  Hiezu  koinuit,  dafs  es  höchst  unsi- 
cher wird,  eine  Vergrt^rung  zu  zeidioen,  da  immer  ein 
Iftngeres.  Entfeinea  vom  Hikrpskopa»  ja  eine  Verända- 
nmg  der  Kör|>erstellung  nolhwendig  ist,  wenn  das  Ge- 
sehene auf  dem  Papier  enttvorfen  werden  soll;  ^vobei 
dann,  indem  der  Zeichner  gezwungen  ist,  von  der  Zeich- 
nung zum  Gegenstände,  und  von  diesem  zu  jener  immer 
auf  einem  Umwege  zurückzukehren,  und  daher  nie  beide 
durch  einen  schnellen  Blick  vergleichen  kann,  leicht  ge- 
schieht, daÜB  ob  der  langweiligen  und  doch  in  Betracht 
des  Gelingens  zweifelhi|ft  bleibenden  Arbeit  sich  die  Ge- 
duld vollkommen  erschöpft.  Der  gröfste  Nachtheil  jetloch, 
welcher  aus  der  senkrechten  Stellung  des  Mikroskops 
•  entspringt,  ist  der,  dats  damit  die  vortheilhafte  Anwea-  . 
dung  einer  Cameta  litcidd,  oder  die  noch  vorlheilhafllere 
der  Sö  mm  e  ring 'sehen  Spiegelchen  (Diu  gl  er 's  poly- 
technisches Jouru.  Jahrg.  1822,  auch  dies.  Ann.  Bd.  61. 
&  102.),  durch  welche  aUeia  eine  gelungene  Abbildung 
der  Vergröfserung  erstrebt  werden  mag,  gehindert  ist,  da 
man  doch  gestehen  muls,  dafs  der  Gebrauch  desselben 
bei  eenkreoht  stehender  Bohre  bedeutende  Schwierigkei- 
ten fflr  den  Zeichner  hat  Will  man*  durch  eine  hori- 
zontale Lage  der  Röhre  diesem  Uebelstande  abhelfen, 
und  sich  die  für  das  Beobachten  erwünschte  Bequemlich- 
keit, und  die  für  das  Abbilden  einzige  Brauchbarkeit  vor-  . 
schaffen,  so  stOfst  man  auf  sehr  erhebliche  Schwierigkei- 
ten; denn  entweder  wird  der  Apparat  so  eingedcblet,  daljs 
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die  senkrecht  stehende  Röhre  mittelst  eines  Chamiers  ho« 
riiooUi  gestellt  werden  kann,  und  der  Objectentisch  in 
seiner  Stelle  uirflckbleibt;  dann  wird  ein  nciaer  compU- 
cir(cr  Apparat  nothwendig,  um  hinter  dem  Tubus  die 
Objecte  anbringen  zu  können;  oder  es  wird  der  Objec- 
tentriger  an  den  beweglichen  Körper,  nicht  wie  gewöhor 
Ikh  an  die  den  Körper  tragende  Stange  befestigt,  damit 
er  zugleich  mit  ihr  sich  aufhebe,  dann  bekommt  das  In- 
slmment  entweder  ein  scbwerfiiliiges  Ansehen,  oder  ver- 
liert  an  seiner  Stärl^e  und  erforderlichen  Festigkeit;  in 
beulen  Fällen  gehen  aber  die  wesentlichen  Vortbeile  des 
horizontalen  Objectenträgers  verloren:  man  kann  weder 
Flüssiges,  noch  etwas  Festes,  das  im  Wasser  geaebea 
sejn  will,  anbrüigen,  und  bekommt  seine  Noth  mit  dem 
Beleochten.  Die  kaladioplrischen  amicischen  Mikroskope  . 
haben  bei  ihrer  horizontalen  Lage  den  Vorlheii  erreicht, 
da(s  der  Objectenträger  ebenfalls  in  derselben  Lage  bleibt, 
oad  daher  alle  jene  Vortbeile  genieisen  Isfst,  durch  wel« 
che  die  gewöhnlichen  Mikroskope  so  vielseitig  brauchbar  x 
sind.  Allein  man  weifs,  nie  sehr  schwierig  es  ist,  einea 
SBlen  Hohlspiegel,  welcher  bei  einem  Instramente,  wo 
alles  darauf  ankommt,  dab  das  Licht  möglichst  wenig  zer- 
streut werde,  gar  nicht  genau  genug  verfertigt  seyn  kann, 
zu  erhalten,  und  wohl  dem  Mangel  eines  tadellosen  Hohl- 
spiegels iat  es  zuzuschreiben,  wenn  diese  Instramente  bei 
stfirkem  Vergrüfserungen  so  sehr  an  der  erforderlichen 
Uchtslärke  leiden,  und  nur  dunkel  die  Gegenstände  zeigen. 

Mach  diesen  Betrachtungen  mub  man  glauben,  dab| 
vrenn  euiem  Fraunbofer'scfaen  Mikroskope,  bei  allen  . 
ihren  eigenlhümlichen  Vorzügen,  die  Einrichtung  gegeben 
^ifd,  dais  es  mit  gleicher  Leichtigkeit  sowohl  bei  der 
korizonlalen  als  bei  der  verticalen  Richtung  des  Körpe» 
(ehraucht  werden  kann,  und  wenn  noch  unbeschadet,  )a 
Mm  wesentlichen  Vorlheii  der  Deutlichkeit,  die  möglichst 
^lÄrkeren  Vergröberungen  gewährt  werden,  allen  Forde- 
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jniDgeo,  welche  nur  immer  ao  ein  zusammen  gesetztes  Mi-  ' 
kroskop  gemaclit  werden  kdnnen»  aufs  VoUkomaMnale  | 
Genüge  getban  aey. 

Behufs  der  Verstärkung  der  Vergtofserungen  verfer- 
tigt nun  Hr.  M  e  r  z  (  weicher  ge^nwartig  an  des  verewig- 
ten  Frannhofer'a  Steilia  das  optische  Institut  leitet)  «in 
achromatisches  Objectiv  von  nicht  ganz  einem  halben  ZoH 
Brennweite,  welches  den  bisher  den  Frauubofer'scben 
Hikroskopen  beigegebenen  Ol^ectiven,  deren  letztes  i 
Soll  Brennweite  bat,  ab  No.  Ck  kinzogefügt  wird«  tmd 
dann  wird  die  Fassung  dieser  Objective  so  eingerichtet, 
dafs  man  ihrer  mehrere  an  einander  schrauben,  und  so 
combinirt  als  ein  einzelnes  Objectrr  gebraachen  kaan.  la 
der  Wiener  Zeitschrift  f&r  Phjsik  und  Mathenatik  (Bd.  S. 
Heft  1.)  hat  Hr.  ProL  v.  Ettingsliausen  die  Vortheile 
gezeigt,  weiche  aus  der  C^ouibination  mehrerer  achroma* 
tischen  Linsen  lo  einem  Objeotive  aowoU  für  dio  St&rka 
der  VergrO(serting,  als  audi  üDr  die  Oeotliehkeit  md 
Schärfe  des  Bildes  hervorgehen;  Vortheile,  welche  Jedem^ 
welclier  sieh  mit  mikroskopischen  Beobachtungen  bescbil> 
tigty  so  auffallend  erscheinen  müssen)  dab  er  nicht  onh 
kin  kann,  diese  Vorrichtung  zu  den  glücklichsten  Ver- 
besserungen,  deren  das  zusanunengesetzte  JBAikroskop  üalug 
aoyn  mag,,  zu  rechnen. 

Um  die  horizontale  Stellung  auf  die  ▼orthellhaftesls 
Weise  zu  erhalten,  ist  der  Körper  des  Mikroskops  ia 
zwei  Hälften  gelheilt.  Die  eine  Köhre,  an  deren  unta- 
rem  £nde  das  Ob)ectiv  befestigt  wird»  bleibt  in  der  ge- 
•  wöhnlichen  verticalen  Riehfang  stehen,  und  nfaBnl^  an 
ihrer  oberen  Mündung  ein  Ueilexionsprisuia  auf,  und  die- 
ses Ist'  genau  so  gestellty  dafii  es  unter  einem  rechtea 
Winkel  das  von  dem  Obfecth^  empfimgene  BIM  refleo- 
tirl.  Die  so  rcÜectirlen  Lichtstrahlen  t^elangen  nun  durch 
die  zweite  Rühre,  welche  an  dem  Hälter  des  Prisma  iq 
horizontaler  Lage  mit  dem  hintern  Ende  angesdiittttk 


o  iyui^cd  by  Google 


wird,  anf  iea  BraanfMiiikt  im  $sa  deai  widem  Ende 

der  Röhre  befestigten  Oculars. 

Der  Gedanke,  statt  des  wenig  braucbbaren  HobL 
apjegeb  Behufs  der  borizoataleii^eUuBg  ein  ReiLeuons^ 
pritoMi  aniawaideD,  bietet  sich  so  leioht  dar,  und  vei»»  \ 
spricht,  da  starke  Vrrgröfserungen  durch  dioptrisclie  Mit- 
tel leichler  als  durch  caloptriscbe  zu  erbaiteo  sind,  so 
poCBe  Vorthetie^  dats  es  sieht  wundem -kaDO,  wenn  man 
von  mehreren  Seiten  znf^leicb  aof  diese  Weise  die 
sainmengesetzten  Mikroskope  einzurichten  verfallen  ist. 
So  findet  man  nun  auch  in  Dingler's  polylechoiscbem 
Journal,  Bd.  32.  Heft  4.,  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung einer  Einrichtung,  die  Hr.  Amici  seinem  Mikros- 
kope  gegeben  bat,  wobei  wir  die  grofste  Aohnlichkeit 
mit  jener,  iron  welcher  hier  die  Rede  ist,  antreffen.  In* 
swischen  liegt  doch  der  Einrichtihig  unseres  Mikroskope« 
eine  andere  Absicht,  als  die  des  Hrn.  Amici  gewesen 
ist,  zum  Grunde.  Dieser  berühmte  Pbj^siker  war  näm« 
lieh  nur  darauf  bedacht,  dem  Körper  des  Instrumentea 
eine  horizontale  Lage  zu  geben,  und  diese  als  die  alleis 
brauchbare  zu  fixiren;  Hr.  Merz  aber  wollte  es  in  die 
Willkübr  des  Beobachters  stellen,  auf  weiche  •Weise  er 
das  Mikroskop  gebrauchen  woUe»  und  es  sollte*  gleich 
möglich  seyn,  bei  horizontaler  wie  bei  verticaler  Stellung 
des  Körpers  licobachtuogeu  anzustellen;  denn,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  Glasmasse  doch  einiges  Licht  absorbirl^ 
und  dafs  die  Verfertigung  eines  guten  Reflezionsprisaia 
sehr  grofsen  Schwierigkeiten  unterliegt,  so  scheint  es  noth- 
wendig  zu  seyn,  den  l^cobachter  in  den  Stand  zu  setzen, 
dafis  er  die  Güte  des  Prisma  selbst  prtt£en  könne;  er 
wird  sich  aber  bald  (Iberaeugen,  ob  und  wie  Tiel  das 
eingesetzte  Retlexionsprisma  der  Klarheit  und  Deutlich- 
keit schade,  wenn  er  es  weglassen  und  ohne  dasselbe, 
dea  fibrigen  mikroskopischen  Apparat  benutzen  kann. 
Hieso  koQupt  noch,  dafs  die  Genauigkeit  der  fieobadi' 
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tangeti,  insbesondkre  solcher,  an  denen  der  m^ltsensciiaft 

gelegen  ist,  es  fordert,  dafs  der  eine  und  derselbe  Gegen- 
stand nicht  aUein  unter  verscbicdenen  Vergröfserungen, 
aondern  auch,  so  viel  «es  mOsItch  ist,^  bei  verschiedeoea 
Vorriditnngen  des  mikroskopischen  Apparats  betrnchCet 
werde.  Bedient  sich  der  Beobachter  unseres  Mikroskopes 
SO,  dafs  er  unmittelbar  auf  die  senkrecht  stehende,  ver- 
hilUiiismifsif;  kurze  Röhre  des  Ocular  aufeetzt,  so  ge> 
winnt  er  ungemein  an  LichtstSrke,  obgleich  die  Vergrö- 
üserungen  hiebei  ^erhältnifstuäfsig  >veni^er  stark  seyn  kön- 
aen.  Auf  diese  an  und  für  sich  senkrecht  stehende  Köhra 
kann  er  aber  auch  mit  Weglassung  des  Reflexionsprisroa, 
also  in  derselben  verticalen  Richtung,  den  zweiten  Theil 
des  K(>q)ers  mit  dem  Ocularc  aufsqhrauben,  womit  zwar 
die  Ver^Ofserungen  i^iel  an  Stärke  gewinnen,  doch  aber 
auch,  weil  sich  auf  dem  längeren  Wege  das  Licht  mehr 
zerstreuen  kann,  die  Lichtstärke  ein  wenig  leiden  mufs. 
Durch  die  Linselzuug  des  Eeilexionsprisma  wird  der  Kör- 
per des  Mikroskops  noch  mehr  Terlängert;  dadurch,  und 
wohl  durch  das  Prisma  selbst,  welchem  ohnehin  eine 
absolute  Vollkommenheit  zu  verleihen  keine  menschliche 
Kraft  vermag,  wird  eine  Lichtzerslreuung  hervorgebra€ht, 
die  leicht  starker  sejn  kann,  als  es  der  Sicherheit  sehr 
feiner  Beobachtun^^en  zuträglich  sejn  möchte.  Ist  aber 
einmal  der  Naturforscher  mit  seinem  Gegenstand  durch 
den  einfachem  und  damit  sichern  Apparat  bekannt  nnd 
▼ertraut  geworden,  so  wird  er  sich  durch  die  kleinen  Män- 
gel, welche  von  der  Complication  seines  Instruments  un- 
zertrennlich sind,  nicht  stören  lassen,  und  die  ihm  viel- 
leicht etwas  unklar  Torschwebenden  Bilder  bald  zu  deu- 
ten verstehert.  Auf  alle  Falle  ist  mit  der  besagten  Vor- 
richtung dem  Forscher  ein  leichtes  und  bequemes  Mittel 
an  die  Hand  gegeben,  seine  Beobachtungen  mit  demsel- 
ben Instrumente  durch  leicht  m  bewerkstelligende  Abän- 
derungen selbst  XU  controUiren^  womit  gewifs  jedem  Beob- 
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ist,  ein  cnviinsrhtcr  Dienst  geleistet  ^vird. 

Da  man  sirh  scbiDeichein  konnte,  in  Erfüllung  der 
Ansprüche,  welche  man  an  ein  xnaanunengesetzlet  Jtti* 
Iroskop  in  Beziefiuhg  auf  seine  wesentlichsten  Eigenschaft 
ten  machen  kann,  glücklich  genug  gewesen  zu  sejn;  so 
ging  nun  die  dritte  Soiige  dahin,  dem  Beobachter  anch 
alle  jene  Bequemlichkeiten  zu  ▼ersdiaffen,  welche  er  beim. 
Anbringen,  Richten  und  Beleuchten  der  verschiedenen  Ob- 
jede  wünschen  wird.  '  Zu  dem  Ende  ist  der  Objecten« 
trSf^er  so  eingerichtet,  dafa  man  Festes  und  Fltlsaigea  sieber 
stellen,  alle  Arten  Schieber  einbringen,  von  Tome  und 
zur  Seite  einschieben  und  richten  mag;  ein  hinlänglich 
grofi^er  Ilohi-  und  Plan -Spiegel  und  ein  reines  convexes 
Glas  bewirken,  jene  bei  durchscheinenden,  dieses  bei  mw 
durchsichtigen  Objecten,  deren  Beleuchtung  von  untea 
und  oben,  und  sind  selbst  in  jeder  Richtung  leicht  be- 
weglidi.     Die  Bewegung,  wodurch  der  Körper  des  In- 
ttnunentes  und  der  Gegenstand  )e  nach  der  verschiede- 
nen Brennweite  des  Objectives,  nach  der  Starke  des  Ocu- 
lars, nach  der  Länge  der  Rühre  und  der  Sehkraft  des 
Beobachters,  einander  genflhert  oder  von  einander  enu 
fernt  werden  sollen,  Ist  von  zweieriei  Art,  entweder  eiim 
schnellere,  die  sich  auf  die  Brennweite  des  Objectives  be- 
zieht, welches  man  gewählt  hat,  und  durch  weiche  mehr 
ein  plütiliches  Verrücken  des  Körpers  oder  des  Objee- 
tentisches  oder  beider  so  hervorgebracht  werden  kann, 
dafs  jedes  nach  geschehener  Verschiebung  in  der  gegebe- 
nen Richtung. wieder  festgestellt  bleibt;  oder  sie  ist  eine 
hngsamere,  zartere,  und  die  feinsten  Bestimmungen  der 
Richtung  bezweckende  Bewegung,  welche  beim  Beob- 
achten des  Gegenstandes  selbst,  wenn  schon  das  Auge 
am  Oculare  ruht,  gegeben  wird,  und  nur  allein  durch 
eine  höchst  genaue  Mikrometerschraube  hervorgebracht 
weiden  kann,  eine  Weise,  die  Bewegung  zu*  legierinj^ 
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wcleba  mn  so  drfofieiideres  BmMr&iib  wird,  stSilLere 

Ver^röfscrung  das  Instruincüt  f^ewiilirt.    Man  bat  bei  un- 
serm  Mikroskope  mit  Uiusiclit  auf  die  ^Öfste  Bequem- 
lichk«it  die  Eioriohtuiig  getroffen»  dafo  sowohl  der  Ob- 
jecfenträger,  ak  auch  die  Röhre  plötalich  Terschoben  nml 
IB  jede  Lage,  welche  ihnen  gegen  einander  gegeben  wird, 
leickt  wieder  befestigt  wcrd.en  können,  dabei  ist  der  Ob- 
jeeleiititeh  noch  insbetondere  darch  die  m  Htm  aiif^ 
brachte  Mikromelerschraube  aufs  Leiseste  bewegbar.  Dem 
Körper  des  Mikroskops  wurde  neben  dem  Objectentiscbe 
Boeh  josbesondere  die  Beweglichkeit  gegeben,  damit  der 
Beobachter  nach  seiner  Bequemlichkeit  ihn  höher  oder 
luederer  steilen  könne,  um  sich  damit  theils  nach  seiner 
eigenen  KörpergröCee»  theils  nach  der  Höbe  des  Tisches^ 
worauf  das  Instrument  gestellt  wird,  m  richten;  beim 
Gebrauche  des  Instruments  wird  übrigens  Jeder  sich  am 
besten  überzeugen,  dais  es  bei  so  vieler  Beweglichkeit 
an  Dauerhaftigkeit  und  Festigkeit  gar  nichts  eingebtifst  hat 
Das  Wechseln  der  Objective  hat,  man  mag  sie  an- 
bringen wie  man  will»  immer  grofsc  Schwierigkeileu  und 
fordert  vieles  Bewegen;  selbst  die  unter  allen  bequemste 
Art,  die  Objective  zum  leichten  Wechsel  einzurichten, 
nach  welcher  sie  in  eine  drehbare  au  das  untere  Knde 
des  Tubus  angeschraubte  Scheibe  am  Rande  beruuige- 
Stellt  werden,  so  dafs  durch  das  Drehen  der  Scheibe 
ein  jedes  der  TorrSthigen  Objective  in  die  Mitte  der  Röhre 
gebracht  werden  kann,  hat  ihre  Beschwernisse:  denn  die 
Bewegung»  welche  gemadit  werden  mnfs,  um  jedesmal 
das  Ol^ect  in  den  Brennpunkt  der  neuen  Linse  zu  brin- 
gen, ist  immer  noch  grofs  genug,  um  zu  stören;  dann 
erschwert  auch  die  groise  Scheibe,  denn  wenn  die  Ob- 
jective achromatisch  sind,  so  erfordern  ihrer  fünfe  wahr- 
lich eine  grofse  Scheibe,  das  Beschauen  opaker  Gegen- 
stände, indem  sie  immer  dem  allseitigen  Auffallen  des 
Uehtes  hinderlich  ist;  und  endlich  sind  die  durch  die 
GpmUnation  m^erer  Linsen  gewonnenen  Objective,  ohne 

wel- 
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welche  kein  gates  Mikroskop  mehr  sejn  kann,  durcliaud 
zu  dieser  Vorricblung  unpassend,    ünsor  InstninioDt  läfst  > 
mit  deniflelbeo  Objeccive,  also  bei  bleibender  Hauptricfa- 
tang,  eine  Reibe  VergWIfeerungen  in  steigender  und  sin- 
kender Proportion   leicht  zu,  denn  niifserdein,  dafs  es 
dem  Beobachter  frei  slebt^  sieb  des  kurzen  oder  des  ver- 
Iliigerlen  Tubus  zu  bedienen,  so  sind  aucb- mehrere  Ocu« 
lare  Ton  ▼erscbtedener  SiXrke  b(  if^oi^eben,  wodnrch  es 
möglich  ^>ird,  dafs  ihm  für  denselben  Gegenstand  bei 
demselben  ■  Objective  vielerlei  Grade  der  Vergröfserung 
m  Gebote  stehen»  ohne  dafs  eine  andere  Bewegung  notb- 
wendig  wird,  als  jene  zarte  des  Objecten  tisch  es,  welche 
mit  der  Mikroineterschraube  gei^cbcn  wird.    Wer  sich  nur 
einigermafsen  mil  mikroskopischen  Untersuchungen  be- 
schäfligty  wreib  bald,  weicbes  Objectiv  er  ftlr  einen  be- 
stimmten Gegenstand,  oder  zu  der  Iirfüllung  einer  bc-  . 
sonderen  Absicht  auwenden  soll,  und  hat  er  sich  einmal 
hierüber  entschieden,  so  kann  er  mit  d^  gröfsten  Ge- 
mSchligkeit  so  vielerlei  VergrOfserungen  durch  den  Wech- 
sel der  Oculare  in  Anwendung  bringen,  dafs  er  die  Beob- 
achtung vollkommen  erschöpft.    Bei  diesen  Verhältnissen 
offenbart  sich  die  ausnehmende  GQIe  der. Fraunhofer* 
sehen  achromatischen  Linsen  auf  das  allerdeutlichste,  denn 
nicht  leicht  möchte  es  aufser  ihnen  welche  geben,  die  so 
.Tieleriei  Wechsel  der  Oculare  und  der  Rohrenlänge  ver- 
trOgen  bei  Immer  gleichbleibender  Deutlichkeit  und  Schfirfe, 
als  diese  preiswtU-digen  Gläser. 

Von  welcher  Wichtigkeit  die  Beleuchtung  der  Ge- 
genatdode  sej»  welche  unter  das  Mikroskop  gebracht  wer- 
den, iai  Jedem  Kenner  sattsam  bekannt,  so  wie  man  weib, 
dafs  gerade  in  Beziehung  auf  diesen  Umstand  von  Anfän- 
gern die  meisten  Fehler  begangen  werden.  Die  Gläser  des 
Ulsacbnelder-Fraunhofer'schen  Instituts  sind  so 
bell  uad  klar,  dab  man  leicht  im  Stande  bt»  an  einem 
trüben  Regenlage  mikroskopische  Untersuchungen  aller 
Art  mit  Instrumenten  aus  diesem  Institute  anzustellen ,  ja 
AamL  a.Pbjtik.B.93.51.1.  J.  IMkSt  9.  £ 
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die  gleichfOrmtg«  Verfheiliinf!;  des  Tageriidites,  wie  sie 
von  trübenden,  aber  gleichfürmig  vertheillcn  Dünsten  bcr- 
▼orgebracbl  wird,  y%irki  sehr  wohilhütif;;  wird  eine  8tär- 
kei^  Beleuchtaog  Bedllrfoib,  so  gewfthrt  besonders  bei 
einer  Kichlnng  nach  Norden  der  reine  wolkenleere  Hiin^ 
mei  das  aogeneliiiiste  LichL  Nur  unter  besonderen  Um- 
sUlndeD,  nnter  andern  znm  Behufe  des  Zeichnens  oder 
bei  sehr  starken  Vergrötserongen,  tritt  das  BedOrfnifs  ei- 
ner stärkeren  Beleuchtung  ein,  und  in  dte.«em  Falle  ist 
es  das  Beste,  den  (Gegenstand  oder  den  Üeieuchtun^pie- 
get  gerade  der  beilstrahlcnden  Sonne  zuzukebren,  und 
die  Strahlen  mit  einem  vor  das  Mikroskop  gcslelllen  Schirm 
von  feinem,  mit  Od  getränktem  ansgespunnten  Papier  auf- 
zufangen; dadurch  wird  die  Beleudilung  bei  aller  Stärke 
doch  milde  und  gleicbförmig;  auch  liifst  sich  ihre  Kraft 
durch  das  Gerade-  oder  Schiebteilen  des  Schirmes  bis 
auf  einen  gewissen  (irad  regieren.  Nur  opake  (>cgen- 
stände  von  dunkler  Farbe,  ebener,  aber  matter  Flftche 
▼ertragen  zuweilen,  namentlich  bei  geringen  Veiigr5kemii- 
gen,  das  frei  auffallende  Sonnenlicht.  Ucberhaupt  sind 
die  Frauaho  fernsehen  Mikroskope  so  eingerichtet,  daCs 
man  sehr  leipht  eine  gute  und  *zwcckmttlsige  Beleuchlung 
der  opaken  Gegenstände  hervorbringen  kann.  Schwieri- 
ger ist  es,  die  wahre  und  angemessenste  Beleuchtung, 
welche  vermöge  des  durchgehenden  Lichtes  geschehen  foU, 
für  zarte,  stark  durchscheinende  Gegenstände  zu  finden. 
Je  zarter  die  Gegenstände  sind,  desto  mehr  wächst  die 
Gefahr  sich  zu  täuschen,  desto  nothnendiger  wird  kluge 
Vorsicht;  die  Blutkörncr,  die  Säftebewegung  in  den  Ptlao- 
zen»  die  iiöchst  zarten  Streifen,  in  den  kleinsten  Schtlpp- 
chen  an  den  Flügeln  der  Motte,  die  lufusiooslhierchen, 
besonders  ihre  oft  unbegreiilich  zarten  (>Iiedmafsen,  die 
dünnen  Häutc)ien,  welche  das  vegetabilische  Zeilgewebe 
bilden  u«  s.  w.»  sind  Gegenstände  dieser  Art,  bei  Wree- 
chen es,  selbst  wenn  man  sich  einer  Combioatioo  der 
achromatischen  Linsen  als  Object! v  bedient»  im>  schwer 
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Ii:i!t,  die  rechte  Beleuchfung  zu  treffen,  denn  leicht  geht 
zu  viel  Licht  durch  dieselben,  uod  man  erblickt  keine 
oder  za  sehwache  Umrisse^  In  solchen  Ftiien  ist  es 
nothwendig,  dafs  der  Beobachter  versochsweise  sieh  die 
passende  Beleuchtung  austindtg  niachc.  Manchiual  ist  ein 
Plaoftpiegel  besser  als  ein  Hohlspiegel,  und  in  nasenn  in« 
ilriNDenle  sind  daher  beide  xngMch  angebradrt;  manche 
mal  hilft  das  Schiefstellen  des  Spiegels;  oft  ist  es  gut, 
das  Licht  nur  von  einer  Richtung  her  auf  den  Spiegel 
fallen  in  bmn,  and  es  von  andern  Richtongen  abzuhaU 
feo.  In  den  meisten  Füllen  Jedoch  mag  wohl  eine  an 
unsenn  Instrumente  an*^ebrach(e  Vorrichtung  um  so  mehr 
iie  erspriefslichsien  Dienste  leisten,  .»Ks  es  gar  leicht  ist, 
lieb  derselben  zum  Sachen  und  FesUtellen  der  wahren  Bo- 
enchlnng  zu  bedienen.  Es  ist  nUmlich  eine  ge^cliwürzte, 
n  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehene  Plcilte 
o  angebracht  V  dafs  sie  zwischen  dem  Spiegel  und  dem 
i>bject  nach  Belieben  eiogefflgt  werden  kann;  Ist  sie  iwi- 
eben  dem  Spiegel  und  dem  Objeclenträger  gestellt,  so 
lUt  auf  das  Object  nur  so  viel  Licht,  als  die  kleine 
)effuong,  womit  sie  durchbohrt  ist,  durchläfst;  nun  kann 
le  Platio  mit  ihrer  Oeffnung  leicht  verschoben,  dem  Ob- 
'rte  genähert  und  von  ihm  entfernt  werden.  Ist  die  Platte 
löghchst  nahe  an  dem  Objecto,  so  ist  sie,  da  die  Oeff- 
ang  in  ihr  ein  wenig  grdr<<er  ist,  als  das  ausgebreit«*ü4e 
ehMd,  ohne  besondere  Wirkung,  und  hemml  den  Gang 
es  Lichts,  so  viel  als  dvr  Spie«;fl  sendet,  nur  in  sofern, 
8  sie  das  unnützer  Weise  reUeclirte  Licht  abhält,  in 
tm  Maafae  aber,  als  die  Platte  vom  Objecte  entfernt, 
id  dem  Spiegel  nahe  gebracht  wird,  wirkt  sie  verdun- 
kelnd, indem  sie  immer  mehr  die  Wirkung  des  Spiegels 
sengt«  Da  der  Beobachter  während  der  Beobachtung 
m  Gegeoalandes  die  Platte  in  Bewegung  setzen  kann, 

hat  er  es  ganz  in  seiner  Gewalt,  nicht  allein  Yersa- 
e  zu  machen,  um  die  beste  Beleuchtung  für  sein  Ob- 
:tiT  xa  findet^,  sondern  er  kann  auch  ledesmal  fene 

E2 
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Beleuchtung  crkaUen,  wie  sie  der  WÜtenmg,  der  Lage 
des  Hiinioels,  der  Tageszeit  u.  s.  >v.  entspricht;  ja  die 
YeröuderuDgt  v^elcbe  er  ia  dem  Grade  der  BeleociituD^ 
voraknait,  wird  ihm  Obtr  maodiei  an  seinen  «Gegenatande  j 
aufkläteii,  >vas  iliin  bei  einer  und  derselben  LichtstMrle,  » 
gesetzt  sie  wäre  auch  die  >vahrc  gewesen,  entgangen  wäre. 
Auch  in  den  Amici'schen  Mikrosi;open  ht  ein  den  Gang 
des  refledirMiden  Lichles  abhaltendes  Dbphragma  an- 
sehen dem  Spiegel  und  dem  Objecle  angebracht;  dieses  , 
is|  aber  nicht  mit  einer,  sondern  mit  mehreren  OeffuuD- 
gen  Ton  Terachiedener  Gröi'se  yersehen»   Man  ^aubt  aick 
jedoch  aehmeicheln  «n  liOnnen,  dafa  der  Absicht,  welche 
dem  Anbringen  der  besagten  Platte  zum  Grunde  liegen 
kann,  durch  die  beschriebene  Vorrichtung  auf  eine  mehr- 
seitig vortheilhafte  Weise  GenOge  geschehen  a^j«  IHm, 
wie  Hr.  Beron  t.  Jacqtiin  bemerkt,  nur  selten  Tor- 
kommt,  dafs  ein  Gegenstand  von  oben  und  von  unten 
zugleich  beleuchtet  werden  eoli,  und  da  das  vom  R^ 
flexionaspiegel  kommende  Licht  das  deutliche  Erkemm ' 
eines  durch  auffallendes  Licht  erhellten  Gegenstand  ofTen- 
bar  hindert,  so  ist  es  gut,  wenn  bei  Beleuchtung  eines 
solchen  Ob|ectea  dam  Lichte  dea  Spiegela  aller  Zug^ag 
abgeachnitten  iat,  eine  Wirkung,  welche  ebenfalls  ooaert 
Platte  leistet,  wenn  ihre  Ocffnung  durch  den  angebrach- 
ten Schieber  verschlossen  wird.    In  vielen  Fällen  ist  die 
adiwarze  Färbung  der  Unterlage  ftlr  daa  deutliche  Sehet 
einea  opaken  G^enatandef  die  zweckmfifsigste,  und  die- 
sen Dienst  leistet  unsere  Platte,  besonders  wenn  der  Ge- 
genstand über  der  Oeffnung  des  Objectenträgers  frei 
gehalten  wird»  oder  auf  eine  reine  Glaaplatte  ^eleil 
iafi   Donkelgefllrbte,  opake  Gegenstände  mOasen  freilid 
auf  eine  weifse»  am  besten  elfenbeinerne,  Platte  geie^ 
werden.  I 

Auf  der  Tafel  IL  Fig.  &  sieht  man  das  Insfnnncflil 

so  dargestellt,  wie  ,es  zmn  Hereinschauen  in  borizonta-l 
1er  Richtung  dienen  soll. 


Digitized  by  Google 


60 

AA  ist  cine  Mnlurecht  stehende  Säule  von  Stahl, 
weldie  auf  B  dem  Fofegestell        drc»  Fttfsen  bbb^ 

die  sich  ziisiimmenlegcn  lassen,  fest  aufniht.  C DE  der 
Körper.  E  i<^t  eine  senkrecht  stehende  l\öhre,  an  >vel- 
cber  unten  F  das  Objecttr  eingeschraubt  wird,  uod  wel- 
die durch  die  HQlse  G  an  der  SCahlsaale  bev^eglich  ist 
Die  Stellschraube  G  dieot  zur  Befestigung  der  gegebenen 
iUchtuDg. 

C  die  horizontal  liegende  Röhre,  an  welche,  bei  H 
das  Oedar  eingeschraubt  wird.   In  1>  ist  das  Refleiions- 

prisma  entlKilten;  dieser  Thcil  kann  herausgcnoinmen  und 
auf  die  freigewordeue  Mündung  der  Röhre  E  eutvi'cder 
ein  Ocular  oder  die  Röhre  C  mit  ihrem  Ooulare  aufge- 
schraubt werden. 

K  der  ObjcctentrSger  mit  der^  Belenchtungslinse  I 
und  dem  Züngeichen  L.  Vermöge  der  Hülse  K  ist  E 
beweglich,  i  Stift  zum  Niederdrücken  des  Objectenhallers» 
welcher  durch  die  Federn  //  cuiporgedrückt  wird, 

M  das  zwifclien  dem  Objectentriiger  und  dem  Be- 
leochtungsspiegei  befindliche  an  der  Säule  mm  auf-  und 
abschiebbare  Diaphragma.  die  beiden  Rcleuchtungsspie- 
pel;  n  die  Hülse,  an  der  sie  befestigt  und  nach  allen 
Richtungen  be%vegUch  sind.  P P  die  Mikrometcrschrau- 
hea  cor  genausten  Richtung  des  ObjeetentrSgens,  wenn 
die  Hülse  n  durch  die  Stellschraube  o  festgestellt  ist. 

Auf  der  beigefOglen  Tabelle  hat  man  eine  Uebersicht 
mehrerer  VergröLserungen ,  W\e  selbe  durch  die  Baron 
T.  Jaquini'sche  Methode  bestimmt  wurden,  gegeben, 
welche  als  Beispiele,  was  mit  dem  beschriebenen*  Instru* 
uientc  geleistet  vcerdea  mag,  angesehn  werden  können. 
Eigentlich  sind  mit  unserem  Mikroskope  301  verscbie- 
dene  VerSndeningcn  zu  erhalten;  nSmIich  mit  5  einzel- 
nen Objectiven  durch  3  Verrmdeningen  der  Röhre  und 
4  verschiedene  Oculare  60;  durch  die  10  Combinalionen 
▼on  2  achromatischen  Linsen  120;  eben  so  viei  durch 
Combination  von- 3,  und  l  durch  die  Combination  von 
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I 

4  Linseli:  die  Objective  2,  3,  4,  5  lahseu  sich  nicht  in 
Verbindung  gebrauchen,  weil  sie»  auch  bei  unserer  kür- 
zestea  Uöbre,  die  LicbUtrablco  vor  dem  OeuUre  tnr 
Vereinigung  bringen.  In  der  Tabelle  sind  aufgeführt  die 
VergröljsfMun^en ,  welche  man  durch  den  voilsItiiHÜgen 
Apparat,  v^enn  das  Rei]exiou.sprisuia  eingesolzt  ist,  erhält, 
dann  lene,  welche  der  einfache  senkrecht  siebende  Tu- 
bus, ako  die  möglichst  kurze  Röhre,  geführt  Die  Ver- 
gröfscmngen,  welche  entstehen,  wenn  der  hunzuiitaUie- 
^cude  Thcii  auf  den  beukrecbt  sleheudeu  Tuhus  auch 
senkrecht  obne  dazwischen  gebrachtes  Frisma  aufgesellt 
Yfirdf  sind  neuig  vou  denen  des  Totlstandi^en  Apparates 
verschieden,  daher  wurden  sie  weggelassen;  mau  kaim  : 
sie  übrigens  leicht  liuden»  da  die  Vetgioroerung  ohue 
Heflexionsprisuia  sich  zu  der  mit  demselben  wie  21:24  * 
▼eihftit. 

Für  die  b.eidcn  Rühreolängen  sind  aber  nieder  nur 
die  Vergröfserungen  der  einzelnen  achiiomatiiichea  Lio-  | 
sen«  md  von  jenen,  welche  durch  Combination  gewon- 
nen werden,  nur  zu  ei  anff;efi.hi  l,  \^  eiche  bich  durch  Starke, 
Deutlichkeit  und  i^räcisiun  auszeichnen. 

Das  Ocular  No.  4.  is^  nicht  füglich  zu  den  Tereia- 
zelnlen  Objrctiven  zn  gebrauchen,  macht  aber  eine  vor- 
zügliche Wirkung,  wenn  es  aM^^ewendet  »ird  bei  aus  der  ^ 
Combination  \on  drei  Linsen  entstandenen  Objeclivco 
oder  bei  der  Combination  von  1,  2,  3'  und  4;  daher  die* 
ses  Ocular  eigeods  in  der  Tafel  aufgeführt  wird 
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Tabelle  der  VergrOfceruagen. 


ciafAclMB  Apparat. 

Mit  dem  vollständigen  zusammen- 
gesetKten  Apparat. 

OritUr 

Ortilar 

r 

A 

1  B 

1  B 

1 

Ob|ective. 

Vergröfscrur 

<  )üjcclive. 

V  c  r  g  r « l  f  s  e  ru  n  g  c  n . 

1 

'  3 
1 

5 

1,  2,  3,  4 

12 
20 
31 
39 
66 
100 
125 

16 
26 
41 
51 
90 
140 
175 

22 
36 
56 
70 
121 

ISS 

235.il 

1 

2 
3 
4 

;> 

1,  2,  3,  4 
1  3,4,5 

23 
3S 
60 
75 
126 
180 
225 

32 
53 
83 
104 
176 
240 
300 

42 
70 
110 
135 
231 
345 
440 

YerfröfferaageA  4avch  da*  Ocnlar  1>. 


Combinirte 
Linten. 

Combinirte 
Liiuen. 

1 

1,  2,  3 

2,  3,  4 
1,  2,  3,  4 

3,  4,  5 

321 

409 
4(iO 
584 

1,  2,  3 

2,  3,  4 
1,  2,  3,  4 

3,  4,  5 

550 
700 
SOO 
1000 

EiD  nach  obiger  Beschreibang  ▼erferligtes  Blikrotkop 
wird  um  den  Preis  von  375  Gulden  geliefert 


IV.    Beschreibung  eines  Heliostaten  pon  ntuur 
Minrichtung;  Pon  Um.  Hachette.  • 

{BiUkiin  A  ia  SodiU  d^EncauragemeM.  ^  Amu  (1826)  p.  105.)  *). 

— — ^ 

Unter  den  Inslrummtcn ,  die  sich  im  J.  1823  aof  der 
Aussicllung  von  IiuiiLstrieproducleii  (zu  Paris)  befHnden, 

*)  Wicwolil  dieser  Aufsatz  schon  eiitigc  J.ilire  all  ist,  «o  ImLc  icU 
docb  grgUubl,  ihn  in  den  Annalcn  nirbl  übergeben  tu  dfirfcii,^ 
^  oocb  aut  dvm  Artikel :  Heiiostui^  in  N.  G  c  b  1  e  r*scben  WVirter- 
bttcbe  ra  crbellaa  acbeiBt»  ala  acj  er  wcaif  w  Dc«uclÜaB4 
kaaat  fswardaa« 
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«  • 

zeichnete  die  von  der  Regierung  ernannte  Jury  beson-* 
ders  den  vojfk  Hro.  Gambey  construirlen  Ueiiostatea 
aus,  and  auf  deren  Vorschlag  erhielt  dieser  Kfinstler  eine 

gdldene  Medaille  und  eine  ehrenvolle  Erwähnung  sowohl 
für  dieses  lustruiueut,  wie  auch  für  die  Boussole  und  da« 
Aeqoatoreal,  die  ebeofaik  in  dessen  Werkstatte  verfer- 
tigt und  von  der  Jury  geprüft  worden  waren.  Hr.  Gam- 
bey >var  so  gefall  ig  mir  das  einzige  Exemplar,  welches 
er  in  Händen  halte  und  weiches  nur  im  Rohen  fertig 
>var,  zu  meiner  Disposition  zu  stellen  und  mir  zu  erlau*^ 
Leu,  dasselbe  zeichnen  zu  lassen.  Zwei  andere  Helio- 
slaleu  von  gleicher  Construction  beünden  sich,  das  eine 
in  der  KOnigl,  Sternwarte,  das  andere  in  College  Bour- 
bon. Die  (lelehrlen,  welche  dieses  Instrument  gebraucht 
haben,  ziehen  es  dem  ällern  Heliostalcn  vor,  und  haben 
den  Wunsch  geüufsert,  dafs  man  es  in  alle  physikalische 
Kabinette  Frankreichs  einführen  möge.] 

Geschichte  des  licIiostateD. 

Wann  eigentlich  der  Heliostat  erfunden  worden,  ist 

nicht  genau  bek«iinü.  Einige  schreiben  die  Erlindung 
Eahrenhcity  dem  Urheber  der  in  England  gebrauchii- 
chen  Thennometerskale,  zu,  Andere  dagegen  dem  hollän- 
dischen Professor  S'Gravesande;  beide  Physiker  wa- 
ren Zeil  genossen  von  einander,  der  erste  starb  1736,  der 
andere  1742. 

Bekanntlidi  bat  der  Heliostat  den  Zweck,  das  Son- 

iienbild  auf  einen  beslimmicn  Punkt  zu  werfen,  so  dafs, 
\v;iiirend  die  Sonne  alle  durch  die  Bewegung  der  Erde 
bedingten  scheinbaren  Orte  ^einnimmt,  ihr  Bild  auf  der 
Tafel,  mit  der  man  es  auffängt,  eine  unveränderliche 

Lage  behJilt. 

Fahrenheit  erhielt  die  Unbewcglichkeit  des  Son- 
nenbildes durch  zwei  successive  Reflexionen  des  Strahls. 

Die  erste  Ilellexion  geschah  an  einem  Spiegel,  der  sich 
um  ein^  mit  der  Erdaxe  parallele  Linie  umdrehen  Uefs, 
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hdcI  der  dem  StraUe  die  RichtnDg  diesor  Linie  gab;  dardi. 

die  zweite  Reflexion  an  einen  bcfestif^ten  Spiegel  rich- 
tete man  den  Strahl  Dach  dem  gegebenen  Punkt.  Diese 
zweimalig  Refleiioo  hatte  iodefs  das  Ueble,  dab  sie  die 
IntensitSt  des  Sonnenbildes  beträchtlich  Tcnninderte  *\ 
und  deshalb  setzte  S'(i  ra vesa nde  einen  Heliostalen  mit 
eioer  eiuer  eiazigen  Reflexion  zusammen.  £r  besclirieb 
dasselbe  Iq  sehaem  Werlte:  Pfysices  £lementa  eie^  de^ 
sen  erste  Ausgabe  im  J.  1719  erschien. 

Der  verstorbene  Charles,  bekannt  durch  seine  Luftr 
iahrt  im  ersten  mit  Wasserstoffgaa  gefüllten  Ballon,  so 
wie  dorcli  seine  Tortrefflichen  Yorleeongen  fiber  Physik, 

*)  Wo  es  jedoch  auf  die  nfigllch  grofste  lotcptSlSt  des  Lichts  Bichl 
».nkoiniiit,  verdient  der  Pehrenfaeit'scbe  HeKosUt  (der  So  der 
£diabarger  Eocjclopaedie  ffSItchtSch  dem  jetxt  rerewigtcn  Dr.  T  h/ 
Tonng  Euge&ciincben  lYird)  recht  «ehr  der  Empfehlung,  denn 
er  hat  den  grolscn  Vorzug,  dafs  er,  selbst  \\'enn  die  Drehung 
des  ersten  Spiegels  durch  ein  Lhrwerk  geschieht,  unglt^irh  wohl- 
feiler ist,  als  alle  übrigen  Instrtinit'nle  der  Art.  In  dieser  (Jcstalt 
eignet  er  sich  noch  m  sfhr  genauen  iVI«  <suiigen ,  wie  aus  der 
Abhandlung  des  iirn.  Prof.  Hudberg  iiu  lid.  14.  S.  45.  dies. 
Annal.  zur  Genüge  hervorgeht.  Braucht  iu.in  eine  solche  Ge* 
]i9uigkeit  nicht,  so  tritt  sein  Vorzug  noch  mehr  hervor,  da  i|ier 
mir  eine  Drehung  um  eine  einsife  feste  Aze  nölhif  ist  ond  man 
diose  leicbl  ans  freier  Uand  bewirken  kann.  Uebrigens,  wie  sich 
▼OB  selbst  versteht,  mnfs  der  Spiegel ,  um  die  richtige  Neigung 
gegen  die,  der  Erdexe  parallele,  UiDdrcbongsaxe  erhalten  tu  kdn* 
Ben,  in  einem  aa  dem  Ende  hefiodliclieD  Cbarniere  drehhar  aejD, 
und  ao  gestellt  werden,  dafs  seine  Normale  den  Winkel  twi- 
achcB  den  auf  Ihn  einfallenden  Strahlen  and  der  TcrUngerten 
UoidrehnngsaBe  balhSrt.  Bei  gebarigen  NachrQeken  der  Umdro- 
httttgsose  (allt  dann  der  reflectirte  $trahl  fortdaoemd,  wenig- 
«tcBO  für  die  Dan  er  eines  Tages,  in  paralleler  Richtung  mit  der 
£r4ase  anf  den  aweken  ^pic^cl,  Ton  welchem  ans  er  dann  nach 
Jedem  beliebigen  Punkt  hingeworfen  werden  kann.  —  Flg.  l.  Taf.  II. 
neigt  diesen  Reliostaten,  wie  ihn  Thomas  Young  In  seinen. 
Lectures  on  Nat.  Phiiosoph.  T.  L  PL  28.  abbildet.  C  ist  die' 
mit  der  Erdaxc  parallele  Drehungsaxe,  A  der  daran  befestigte 
Spiegel  und  Ji  der  zweite  Spiegel,  ferner  siod  /  die  eiufalien* 
den  und  R  die  zurückgeworfenen  Slrablen«  9» 
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halte  an  dem  HeUostet  von  S^Gravesanee  euiifse  nOls* 
liebe  AbSndermigen  angebracht    Malus»  der  EntdedLcr 

der  Lichtpolarisalion,  dessen  Verlust  das  K.  Ingenieur- 
Coqps  ebeo  so  zu  bedauern  hat,  wie  den  eines  Dubpat, 
Coulomb  und  Meunier»  Uela  durch  Hul  Fortin  €!• 
nen  Heliostaten  mit  einer  einzigen  Reflexion  verfertigeD^ 
welchen  ich  im  J.  1813  im  16,  Heft  des  Journal  de 
lEcoU  pofyUchniqut  beschneben  und  erlHolert  habe 

Der  neue  Helioslal  des  Hrn.  Gambej  besitst  m 
dem  M a  1  u 8 'schon  mehrere  Vorzüge.  Denn:  1)  kann 
der  Beobachter y  bevor  er  denselben  gebraucht ,  die  re- 
specUre  Lage  der  beweglichen  Theiie,  ana  denen  er  be- 
steht, genau  prQfen;  2)  ist  das  lostrument  durch  bioCBe 
Kennlnifs  der  Breite  des  Beobachtungsorles  und  der  der 
Beobachtungszeit  enlsprecbeudeu  Declinatiouen  der  Sonne 
leicht  zu  Orientiren;  3)  ist  der  Regufaitor  nicht  wie  vor« 
bin  ein  frei  schwebendes  Pendel,  welches  der  Wind  In 
Gange  stören  kann,  sondern  in  der  Uhr  befindlich,  was, 
wie  auch  schon  Hr.  Ära  go  in  einem  Berichte  an  die 
Academie  am  3.  Not.  1823  bemerkt  hat,  für  ein  Inatro- 
ment,  welches  in  freier  Luft  aufgestellt  werden  soll,  ein 
sehr  wesentliches  Bedürfuiis  i&U 

Theorie  des  'Heliostaten. 

« 

Die  astronomischen  Kenntnisse,  welche  erforderlich 
sind,  um  die  Theorie  und  den  Gebrauch  des  Heliostalen 

einzusehen,  sind  dieselben,  welche  man  zum  Studium  der 
mathematischen  Geographie  gcbrauchL   £s  reicht  liia  zu 

*)  AoCier  den  hier  SOMra^^n  Heliostatcn  hatBodi  Hr.  P.  Praadt 
•in  lolcbc«  InstrumcBt  io  den  Nuov,  eoHet,  di  opusc  SeimL 
Bologna,  Holt  8.  p.  244,  bMcknebwit  d«f icb  nur  aber  dvrdi 
eine  Noiia  id  Buüeiin  univer*ei  Seet.  L  F6L  IV*  p*.  1^.  kcoa«. 
016  KfinM  dimer  Nacbrlcbt  «od  der  Mms«1  eiocr  Zctobavof 
«riattbea  l«idtr  aiebl,  ticb  eiM  deutliebe  Vorttelloos  voa 
Eiariebnuis  ^««ct  Inttramcttts  n  aMcbcB,  bScbitsat  crtnbt  mm 
4aiMtt  ^aCi  M«  TcncbMoi  im  d«i  blibar  bahmni«  itt.  P. 
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• 

•  wissen,  dafs  die  Lide  sich  läglteh  um  eine  gerade  Lioie 
dreht,  die  man  die  Erdaxe  neuut;  dafs  ein  auf  der  £rde 
JbefindUclier  Beoliaditer  sich  unbeweglich  gbubtp  and 
wähnt,  sein  Standort  sey  ein  fester  Punct,.  von  wo  aus 
er  alle  liiinineläkurper  in  Ijewegung  sehe;  dafs  iu  dieser 
U^polhese  die  Soiiiie  täglich  einen  Kreis  beschreibt,  der 
seinen  Mittelpunkt  in  der  Erdaxe  hat  und  mit  seiper 
Ebene  senl^recht  gegen  dieselbe  steht;  dafs  alle  seheinba- 
rcu  i)c>\egiingen  der  Sonne  auf  einer  Kugel  geschehen, 
wekhe  uian  die  liimiuelskugei  nennt,  und  die  die  Linie 
Tom  Beobachter  zur  Sonne  zum  Radius  bat;  daüs  der  Halb- 
messer der  Erde  gegen  diese  Linie  so  klein  ist,  dafs  man 
ohne  merklichen  Fehler  den  Erdkörper  als  einen  male- 
riellen  Funkt  betrachten  kann,  der  vom  Mittelpunkt  der 
Htmmelskugel  nicht  verschieden  ist;  endlich,  dals  man 
diejenigen  gröfsten  Kreise  der  Himmelskugel,  deren  Ebe- 
nen durch  die  Wellaxe  gehen,  Meridiane  nemU»  die  mit 
dem  Aequator  paraitel  laufenden  Kreise:  Parallelkreise» 
und  den  Bogen  eines  Meridians  zwischen  dem  Aequator 
inid  dem  Patallelkreise,  atif  dem  für  einen  beslinnnten 
Tag  der  scheinbare  Ort  der  Souoe  liegt:  die  liecliualion 
der  Sonne  für  diesen  Tag. 

Es  sey  C  Fig.  2.  Taf.  IL  der  Ort  des  Beobachters. 
Dieser  sey  als  PdiUelpunkt  der  Himmelskngel  angenom- 
men, und  vorausgesetzt,  dafs  CP^  gezählt  auf  der  VVelt« 
me  CpP,  den  Kadius  dieser  Kugel  vorstelle. 

Wenn  man  bei  der  Sonne  den  Durchmesser  und 
die  Veränderung  der  Declination  zwischen  zwei  auf  eiu- 
anderfolgendeü  Mittagen  vernachlässigt,  so  scheint  dieselbe 
an  jedem  Tage  einen  Kreis  SSS*  zu  beschreiben ,  des- 
sen Mittelpunkt  in  /  auf  der  Weltaxe  liegt,  und  dessen 
£bene  senkrecht  gegen  diese  Axe  steht«  Die  Geraden, 
weiche  vom  JOittelpunkte  C  nach  den  verschiedenen  Or- 
len S'  der  Sonne  auf  dem  Kreise  SSS"  gezogen 
werden  können,  stellen  die  Richtung  der  Sonnenstrahlen 
an  den  verschiedenen  Tagesstunden  vor.  Diese  Geraden 
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habcu  gleiche  L&nge  unter  sich  uud  mit  dem  Radius  C P 
derHionBebkugel,  xmi  besilieii  den  geraden  Kegel  CSSS* 
tum  geonetrisehen  Ort;  der  WiDkel,  den  rie  mit  der 
Wcltaxe  machen,  ist  das  Complement  zur  Declinatioa 
der  Sonne  und  irer&ndert  sich  an  jedem  Tage  wie  diese. 

In  allen  Heliostaten  mit  einer  einzigen  Reflexion  ist 
der  Mittelponkt  M  des  Spiegels,  der  das  Sonnenbild  nach 
einer  gegebenen  Richtung  zurückwirft,  fest.  Der  Abstand 
CM  dieses  Mittelpnnktea  vom  Punkte  dem  Orte  das 
Beobashtera,  ist  die  Haoptdimension  des  Heliostaten;  Ihre  * 
Länge,  die  der  Verfertigter  nach  Willkülir  nimmt,  beträgt 
hei  dem  Ga mbey 'sehen  UeUostat  ungefähr  158  Millime* 
ter.  Es  mnCs  bemerkt  werden,  dafs  der  Ponkt  C  als 
Mittelpunkt  der  Himmelskugel  augesehn  >Torden  ist;  dafs 
in  dieser  Hypothese  der  Abstand  CiT/ zwischen  den  Punk« 
ten  C  und  M  den  Erdradins  vorstellt,  und  dats  man  an« 
nehmen  kann,  die  Sonnenstrahlen,  die  gleichzeitig  zu  die- 
sen beiden  Punkten  gelangen,  scyen  parallel  unter  sieb, 
wonach  die  beiden  geraden  Kegel,  welche  den  Kreis 
SSS*  der  Himmeiskugel  zur  gemeinschafllicben  Grund» 
fläche,  und  die  Punkte  C  und  M  zxx  ihren  Scheiteln  ha- 
ben, nicht  merklich  von  einander  abweichen.  Diese  Iden- 
tität der  beiden  Kegel  ist  durch  die  Fig.  2.  Taf.  IL  nicht 
ausgedruckt,  da  die  beiden  Geraden  CS,  MS,  welch« 
auf  den  Punkt  S  zulaufen,  den  Winkel  SCM  bilden; 
man  mufs  sich  indefs  erinnern,  dafs  in  der  Hypothese, 
nach  welcher  der  Punkt  6  der  Mittelpunkt  ^er  Erde  und 
der  Himmelskugel  seyn  wQrde,  die  Gerade  CS,  welche 
den  mittleren  Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  mifst, 
33678  Mal  so  grob  als  der  Erdradius  ist,  und,  wie  ein- 
losehen,  konnte  die  Fig.  2.  nicht  nach  einem  MaaCsstab 
gezeichnet  werden,  wo  noch  ein  Verhältnifs  wie  -ttStt 
gebbar  gewesen  wäre.  Deshalb  kann  man  ohne  merklichea 
Fehler  sich  den  Ponkt  C,  als  Mittelponkt  der  Himmels- 
kugel, entweder  auf  die  Oberfläche  oder  in  den  Mittel- 
punkt der  Erde  verlegt  denken,  und  annehmen,  die  Son* 
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nenstralilcn  S  SM^  welche  gleichzeitig  .auf  die  Pmikta 
C  and  falten  i  sejren  in  aller  Strenge  panllel  mler 
eich,  was  dann  die  Identitit  der  beiden  geraden- Kegel 

CSSS"  und  ßlSSS"  nach  sich  zieht. 

Ist  die  Bedinalion  der  Sonne  für  einen  hestimmlen 
Tag  im  Jahre  gegeben,  so  trifft  der  gerade  Kegel  CSSS'p 
welcher  flQr  diesen  Tag  den  Ort  der  Sonnenstrahlen  ent- 
halt,  die  Kugel  vom  Radius  CM  in  dem  Kreise  ss's", 
dessen  Mittelpunkt  in  i  auf  der  Weltaxe  liegt,  und  des- 
sen Ebene  aenkredit  ist  gegen  diese  Aze».  Da  daa  SCQck 
Css^s**  des  grofsen  Kegels  CSSS'  der  geometrische  Ort 
der  zwischen  dem  Kreis  ss's"  und  dem  Mittelpunkt  C 
liegeoden  Strahlen  ist,  so  braucht  man  den  groÜMn' Ko- 
gel nicht  weiter  xn  betrachten,  sotidem  nur  den  kleino« 
ren  Kegel  Css's",  dessen  Seitenlinien  mit  der  Weltaxe 
CpP  einen  Winkel  machen,  der  das  Complement  zur 
Declination  der  Sonne  ist.   Alle  Kreise,  wie  <sV,  die 
Durchschnitte  der  geraden  Kegel  Css's"  mit  der  Kugel 
"vom  Aadius  Cßl^  sind  dem  Aequalor  parallel,  und  lie- 
gen auf  dieser  Kugel,  wie  die  Kreise  SSS'  auf  der  Hirn- ' 
mekkugel.    Daraus  folgt,  dafs  man  die  Punkte     s\  d* 
des  Kreises  sx'j"  betrachten  kann  als  die  sucoessiven 
Orte  der  Sonne  an  dem  Tage,  wo  das  Complement  der 
Declination  den  Winkel  sCp  zum  Maafse  hat;  sie  sind 
auch  die  Scheitel  einer  Reihe  ¥00  Dfeiecken  Cifr,  wol-  . 
che  die  Gerade  CM^  die  Verbindungslinie  zwischen  den 
Mittelpunkten  M  und  C  des  Spiegels  und  der  Himmels- 
kogel, zur  gemeioscliaftlichen  Seite  haben«.  In  Jedem  die- 
ser Dreiecke  Terindert  sieh  die  Seilo      an  |ede»  Tage 
in  Gröfse  und  in  Kicbtung;  wenn  man  aber  die  Declina- 
tion der  Soooe  für  die  Dauer  eines  Tages  als  constant 
annimmt,  so  sind  die  JUoge  der  Seite      und  der  Win* 
lel  sC/i,  den  sie  an  diesem  Tage  mit  der  Wehaze  anch^ 
ebenfalls  constant.    Was  die  drille  5eilc  Ms  des  Dreiecks 
CMs  betrifft,  so  Teräudert  sie  sich  in  jedem  AugenUick 
dieses  Tages  in  Grölse  und  in  Jüchtun^  und  sie  hat  sum 
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geonefriscben  Ort  den  sdiiefeo  Kegel  Mss's'\  der  die 
GroodflSehe  ««V  nrit  dem  geraden  Kegel  Qs^  g»» 

meio  hat. 

Die  ronslantc  Seite  CM  der  Dreiecke  C  Ms,  C3fs' 
md  die  bewegliche  Seite  Ms  dereelben  Dreiecke  sind 
zwei  merkwürdige  Linien  fOr  die  Erklärung  der  Bewe- 
gung des  Spiegels,  der  das  Sonnenbild  nach  einem  festen 
Punkt  surtIckwerfen  tolL  Dieser  Spiegel  ist  kreiirund 
and  sein  Mittelpunkt  befindet  sich  in  M,  Fig.  a  Tef.  II.; 
er  wird  von  einem  rccht\^inkli<hen  Bügel  AB  DE  ge- 
tragen» dessen  SWv\FC  in  der  Ebene  des  Hechtecks  Aß  DE 
Hegt;  er  dreht  sich  um  eine  Ate  AD^diem  dieser  Ebene 
befindlich  ist,  und  deren  Stüt/punkte  A  nnd  D  auf  der 
der  Linie  BFE  parallelen  Geiarirn  AD  liegen,  lu  7" au 
den.  Rand  des  Spiegeis,  perallcl  mit  dessen  t^bene,  ist 
ein  Stab  TSR  befestigt,  so  dafs  er  senkrecht  gegen  die 
Axe  A  D  s(rht.  Die  Lage  dieses  Spiegels  nnd  seine 
Bewegung  an  dem  llelioslalen  sind  durch  das  veränder- 
liche Dreieck  CMa,  Fig.  2.«  bedingt  Die  Mitlcifinie 
MC  des  Stiels  FC  (Fig.  3.)  kommt  auf  die  Seite  MC 
des  Triangels  MCs  (F'ig.  2.)  zu  liegen,  nnd  die  Millel- 
linie  MS  des  Stabes  TSR  (Fig.  3.)  auf  die  Seite  Ms 
(Fig.  2.)  desselben  Dreiecks. 

Ans  dieser  liiinichtnng  grhl  hervor,  dafs,  wenn  der 
Stiel  MRs  des  Spiegels  (Fig.  2.)  den  schiefen  Kegel 
Mss's"  t>eeehreibt,  die  Ebene  dieses  Spiegels  bestHndig 
senkrecht  sevn  wird  auf  der  Ebene  des  Dreiecks  CMs. 
Denn  die  beiden  (ieiadrn  MC,  MS  (Fig.  3.)  sind  srcik-  . 
recht  au^  der  tveraden'^  Af/>y  nnd  diese  i\er9idt  AMD 
befindet  sich  in  der  Ebene  des  Spiegels,  folglich  ist  die.«e 
Ebene  senkrecht  gegen  die  der  beiden  (Geraden  MC,  MS; 
und  weil  diese  Geraden  respective  auf  die  Seiten  MC^ 
Ms  des  Triamgels  CMs  (Fig.  2.)  gelegt  worden,  so  folgt 
daraus,  dafs  die  Ebene  dieses  Dreiecks  bestSndig  senk- 
recht ist  gegen  die  des  Spiegels^  welche  Lage  auf  dem 
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schiffen  Kegel  Mss's"  der  Stiel  Ms  dieses  Spiegels  aoch 
einoelioieD  mlkge. 

Denkt  men  sich  nim  einen  Mechanisnras,  TermOge 

dessen  der  Stiel  Ms  R  des  Spiegels  (Fig.  2.)  den  schie« 
fen  kegel  Mss's"  beschreiben  mufs,  so  kann  man  wei- 
ter uioelraien,  dafe  der  Punkt  s  dieses  Stieb»  wekiier 
auf  dem  Umfang  5tV  befindlich  ist,  sich  um  die  Wcltaia 
CpP  drehe,  so  dafs  er,  in  jedem  Augenblicke  seiner 
Bewegung,  in  dnem  und  denselben  Mendiana  mit  der 
Sonne  aey.  *  In  dieser-  Hypothese  wird  irgend  ein  Son- 
nenstrahl /ilf  (Fig.  2.),  welcher  auf  des  Spiegels  Mittel- 
punkt M  Oillt,  in  Hicbtuog  der  unverJ(nderlichen  Gera- 
den Mr^  der  Verittngemng  von  CM^  reßectirt  werden. 
Diener  Hanptsalz  in  der  Theorie  des  Heliostaten  Isbt  sich 
auf  folgende  Art  beweisen. 

Der  einfallende  Strahl  /if  (Fig.  2.)  hat  seinen  pa- 
nlleien  s  C  auf  dem  'geraden  Kegel  Css*s%  weicher,  för  ' 
den  Beobaohtungstag,  der  geometrische  Ort  aller  Sonnen« 
strahlen  ist.  INun  enthält  die  Fbene  dieser  beiden  paral- 
lelen Strahlen  iM,  Cs  die  beiden  Geraden  J/C,  Ms 
des  Dreiecks  CMs;  folglich  bt  sie  senkrecht  gegen  die- 
Ebene  des  Heliostatenspiegels,  und  nach  dem  bekannten 
Gesetze  der  Retlexion  des  Lichts  enthält  sie  auch  den 
reflectirten  Strahl« 

Dieb  Toraoiigesetzt,  bemerke  man,  dafs  die  Gerade  CN^ 
gezogen  vom  Scheitel  C  des  gleichschenklichen  Dreiecks 
CiMs  zur  Mitte  N  der  diesem  Scheitel  gegenüberliegenden 
Seite  ift,  aenkrechtist  auf  dieser,  in  der  Ebene  dee  Spiegels 
liegenden,  Seite,  folglich  auch  senkrecht  auf  dieser  kbene^ 
die  wiederum  senkrecht  ist  auf  der  Ebene  des  Dreiecks 
CMs.  Da  nun  sC  ein  dem  einfallenden  Strahl  i  M  pa- ^ 
nillaler  Sonnemtrahl  ist,  und  CX  eine  Senkrechte  anf 
der  Ebene  des  Spiegels,  so  wird  der  Strahl  von  el^ 
nein,  dem  Heliostatcnspiegel  parallelen,  Spiegel  M' C R\ 
reüectirt  in  Richtung  der  Ueiaden  CM^  wekber  mit  dar 


ijiyui^uü  Ly  Google 


Senkrechten  CN  dieser  Spiegel ,  den  Winkel  MCN, 
gleich  dem  Winkel  NCs,  bildet.  MIthiD  winl  der  Strahl 
tMy  welcher  CS  parallel  ist,  an  dem  Spiegel  des  He- 
liostaten in  Kichtiing  der  (geraden  Mr,  der  verläugeriea 
Seite  CM  des  JUraiecks  CMs,  reflectirt 

Um  die  Lage  des  einfallenden  Strahls  tM  und  des 
refleclirten  Strahls  Mr  in  Bezug  auf  den  Spiegel  zu  zei- 
gen, sind  diese  Jbeiden  Geraden  auf  dem  Spiegel  (Fig.  3.) 
angegeben  und  mit  denselben  Buchstaben  bezeichnet  wor- 
den.  Die  dritte  und  auf  dem  Sp*egel  senkrechte  Gerade 
Mn  (Fig.  2.  und  3.)  halbirt  den  Winkel  zwischen  den 
Geraden  tM^  Mr^  von  denen  iU  der  einfallende  Strahl 
Ist»  und  Mr  der  nach  der  Verengerung  des  Stiels  CM 
am  liügel  Aß  DE  des  Spiegels  (Fig.  3.)  reflectirle 
StrahL 

Kurz  wiederholt,  ist  also  der  Punkt  C  am  Stiele 

des  Spiegels  (Fig.  3.)  als  Mittelpunkt  der  Himmelskugel 
angesehen;  CM  eine  willkührliche  (gerade,  wekhe  inaa 
ziim  Radius  einer  mit  den  Himmelskugel  conoentrischen 
Kugel  genommen  hat,  und  endlich  CS  eine  Gerade»  wel* 
che  gleiche  Länge  wie  6* i)/ besitzt,  und  au  jedem  Tage 
mit  der  der  Wellaxe  parallelen  Linie  CPp  einen  Win* 
kel  p  CS,  der  das  Complement  cur  Inclination  der  Soon€ 
an  diesem  Tage  ist,  bildet,  so  wie  mit  den  Geraden  C iV 
und  ßfS,  den  Mittellinien  des  Stiels  und  des  iStabes»  das 
gleichschenkliche  Dreieck  CMS. 

Man  setzt  voraus:  1)  dafs  die  Seite  Cilf  dieses  Tri- 
angels sich,  zur  Richtung  auf  den  gegebenen  Punkt,  um 
den  Punkt  C  drehen  und  in  dieser  »Stellung  befestigen 
lasse;  2)  dafs  die  Seite  CS  sieh  um  die  Weltaxe,  unter 
einem  gegebenen  Winkel  pCS  mit  derselben,  drehen 
könne.  In  dieser  Voraussetzung  drehen  sich  Spiegel  und 
Bügel  ABED^  der  eine  um  die  Gerade  AD  und  der 
andere  um  die  Gerade  CM,  90  dafs  der  Stiel  TS,  bei 
seiner  Drehung  um  die  feste  Gerade  CPp,  dem  Puukte 
S  folgen  wird,  welcher  den  Kreis  SSS*  beschreibt 

Wel- 
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Welche  Lage  dieser  Stiel  auch  haben  mag,  so  geht  doch 
beständig  durch  die  Endpunkte  der  beiden  Reiches  Sei- 
ten CM,  MS  des  gleicheehenkligen  Dreiecks  CMS; 
allein  das  Stück  TS,  zwischen  diesen  Seiten,  ist  von 
veränderlicher  Länge.  Die  bewc^che  Gerade  C«9  ist  in 
allen  ihren  Lagen  dem  Sonnenstrahl  parallel»  und  kann 
einen  Strahl  angesehen  werden,  der  an  einer  mit  dem 
Spiegel  TTT'  parallelen  Ebene  in  Richtung  des  Stiels 
CM  an  diesem  Spiegel  reilectirt  würde.  £s  folgt  daraus» 
dats  alle  Sonnenstrahlen,  wie  Mi,  die  anf  die  Mitt0  M 
des  Spiegels  TTP  fallen,  ebenfalls  in  Richtung  der 
Geraden  der  Verlängerung  des  Spiegelstiels  MC, 

folglich  auch  auf  den  gegebenen  Punkt  reÜMtirt  werden. 


Construction  und  Gebrauch  des  Heilostaten. 

[Wiewohl  wir  der  Meinung  sind,  daüs  die  Theorie 
des  Ganibey*schen  Heliostaten  hätte  einfacher  und  ktlr- 

zer  entwickelt  werden  können,  als  es  von  Hm.  Ha- 
chette  geschehen  ist,  so  haben  wir  doch  absichllicb  bis' 
hieher  denselben  selbst  reden  lasaen.  £s  wttrde  indeb 
ermttdend  und  zwecklos  sejn,  wollten  wir  ihm  weiter  in 
das  Detail  über  die  Einrichtung  des  Instruments  und  sei- 
ner einzelnen  Theile  wörtlich  folgen,  da  es  offenbar  nur 
ftr  KQnstler  geschrieben  ist,  die  danach  zu  arbeiten  ge- 
dSchlen.  Für  das  BedQrfnifs  der  Leser  wird  es  vollkom- 
wen  genügend  sevn,  wenn  wir  von  den  vielen  Zeichnun- 
gen, die  der  Abhandlung  des  Verlassen  beigefügt  sind 
'  eine  einzige  wieder  geben,  und  an  dieser  zeigen,  wie 
das  Instrument  den  Forderungen  der  Theorie  Genüge 
leistet,    P.  ] 

Der  Aufrils  JFig.  4.  TaC  II.  zeigt  den  Heliostaten  in 
seiner  normalen  Stelleng,  in  der  nSmlicb,  welche  er  be- 
sitzen müfsle,  wenn  ein  Beobachter  unter  den  Polen  sich, 
desselben  zur  ZeU  der  Aequiuoctien  bedienen  wollte^  wo 
ABMLa.Pk71lk.Ba.nSt.LJ.l82aSt.91  F 
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also  die  Erdaxe  senkrecht  steht  und  die  Sonnenstrahlen 

borizoDtal  eioCaUen. 

Die  we«enUichen  Theile  dee  Instruments  siod  die}«* 

nigen,  welche  das  c^Icicbschcnkliche  Drtieck  n  Fr  einschlie- 
feen;  alle  übrigen  (tieneu  nur  dazu,  dieses  Dreieck  in  die 
riehlige  Laf;e  briogen  xu  lassen  und  es  darin  zu  erhallen. 
Wir  haben  also  zoaSchst  zu  betrackteo:  deo  Spiegel  U V 
nebst  seinem  Sliclc  XX,  den  Träger  f>  mit  seiner  den 
Spiegel  Ilmfassenden  Gabel  /^(deutlicher  in  Fig.  3.  Taf.  IL, 
sie  mit  AB  DE  bezeichnet  ist),  und  das  xusammeo- 
gesetzte  Stock  PoR. 

Der  Spiegel  steht  mit  seiner  Ebene  senkrecht  gc5gen 
die  Ebene  des  Dreiecks  u  Yr,  und  ist  um  die  Axe  u  dreh- 
bar. Der  Gjrlindrische  Stiel  XX,  dessen  Längenaxe  in 
der  verlängerten  Ebene  des  Spiegels  liegt  und  mit  der 
Linie  ur  zusammenfällt,  ist  verschiebbar  in  der  Hülse  ll\ 
welche  xweicr  Drehungen  um  die  beiden  gegen  einander 
senkrechten  Aien  r  und  fähig  ist.  Der  Tröger  pp  um- 
fafst  mit  seiner  Gabel  Vy  die  sich  um  seine  LSogeoaie 
drehen  lalst,  die  Axe  u  des  Spiegels  U,  und  ruht  am 
andern  Ende  mit  der  gegen  ihn  rechtwinkligen  Axe  Y  in 
einer  Gabel  /,  die  wiedermn  um  die  Axe  ZZ  gedreht 
werden  kann.  Die  Gabel  /  ist  in  der  Figur  nur  xum 
Thcil  sichtbar,  die  Axe  ZZ  dagegen  ganz  versteckt,  wes- 
halb sie  auch  nur  augedeutet  werden  konnte. 

Die  Theorie  dieses  Heliostaten  Tcrlangt,  dab  r¥ 
die  Richtung  der  einfallenden,  und  Yu  die  der  röckge- 
worfenen  Strahlen  sey.  Wenn  das  Iirstere  wirklich  der 
Fall  ist,  wenn  nftmlich  rl^mit  der  i\ichtung  der  einbl- 
lende<i  Strahlen  xusammenlkllt,  so  ist  klar,  da(s  der  Spie- 
gel U  ^  allemal  die  Richtung  besitzen  wird,  welche  nd- 
thig  ist,  um  die  Strahlen  in  Richtung  JV  xurückzuwer- 
fen;  denn  da  seine  Ebene  durch  die  Linie  ru  gefal  und 
zugleich  senkrecht  ist  gegen  die  Ebene  des,  vermöge  der 
Construction  des  Instruments,  gleichscbenklichen,  Dreiecks 
so  wird  euch  s^ine  JNormaie  in  der  Ebene  des 
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Dreiecks  liegen  und  parallel  sejo  der  Linie,  die  den  Witt- 
M  uTr  halbirt  Und  damit  iit  dann  ofTenbar  dem  be« 
lannten  Gesefze  der  Lichfreflexion  ('»eniige  gclei^fet. 

Es  kominl  also  nur  darauf  an:  1)  dafs  man  den  Trä- 
ger oluie  die  senkrechte  La|;e  des  Spiegels  gegen  die 
Ebene  des  Dreieck»  tn  stören,  in  fed«  beliebige  Richtung 
bringen  und  in  derselben  befestigen  könne,  und  2)  dafs 
man  die  Linie  rV  für  jede  Polhöhc,  jede  Jahres-  und 
Tageszeit  fortwährend  in  Paraiielismus  mit  den  anf  den 
l^iegel  faHenden  Sonnenstrahlen  zti  erhallen  vermöge, 
und  zwar  so,  dafs  r  der  Sonne  zugekehrt  se^  *), 

•)  Wenn  tJiofa  nicht  Jer  Fall  wäre,  sondern  r  von  der  Sonne  ab- 
wjrls  gekehrt  wurde,  dann  nnilsic  der  Spiegi-i  6/^7  senkrecht 
gegen  den  Siiel  XX  gcsiclli  wcrdea,  um  noch  die  ätrahlcn  in 
Aicbinng  l'f  reflectiren  eu  können. 

Kiric  derartige  Einrichtung  besafsen  die  Heliotropen  lo  der 
€nUB  Zeit  nach  ihrer  Erfindung  durch  Hrn.  tiofr.  Ganfc-  An 
einem  ntn   die  horizunlale  Axe  AB  drehbi^n  KreiM,  Fif,  5« 
Taf.  II.,  befand  sich  nämlich  da«  am  C  bewefliclie  Fernrolir 
DH^  welche«  in  der  drehbaren  HfiUe  JE  den  Stiel  AG  eine« 
Spiegel«  F  aurnalim ,  der  gegen  diecen  Stiel  und  gegen  die  Ebene 
des  Kreise«  «enlreehc  war.     Termitge  der  6leick«rhrnklicbleit 
^ee  Dreleekt-^CIT  war  iainier  jLBAK^iJ^BCE^  und  Iblg* 
lieb  kellbirte  anth  die  Normale  de*  Spiegel«  F  allemal  den  Win- 
kel A  CD.    Wenn  man  aUo  da«  Ff  rnrobr  ffD  auf  die  Sonno 
richtete  and  ihr  damit  fortwührrnd  folgte,  «o  mofsle  auch  der 
Spiegel  F  onaosgeseUt  da«  Liebt  in  Ricblong   CA  reflrrtiren- 
Um  den  Gegenstand,    dem  da«  Sonbenliebl  zugt-saudi  wrideu 
sollte,  in  diese   Hichuing   zu  bringen,  wurde  das  Instrument  so 
aufgesli'llt ,   dafs   nj.in   ihn    im    Miitelpunkt  des   Fernrohrs   halte,  ' 
wenn   dieses    mit   der  Linie  j4  B  coincidirle.      Damit  der  Spie- 
gel diese  lii'oli.irlilung  nifhl  InDiJi-re,   \\:\r   er  an  einen  Hing  be- 
ÜBStigt  und  diireh  diesen  von  der  Ebene  des  Kreises  geschieden. 

Da  der  Heliotrop  indefs  durch  diese  Einrichtung  tinfdrmlig 
grofs  wird,  so  hat  man  sie  in  neuerer  Zeit  rerlasscn  und  diejenige 
angenommen,  die  man  ausführlich  im  N.  G  e b I e  r*seb«n  Wörter- 
Lu(h  beschrieben  findet.  Bei  diesen  ist  da«  Femrohr,  das  fort- 
während auf  den  an  beobachtenden  Gegenstand  gerirhiet  bicibtf 
irar  vm  »eine  LlogaaaM  drebbar,  apd  trigt  vor  dem  Objeetive 
des  6piegei»ppM«l»  'beatehtad        nwel  gtgen  eSninder  ivclil» 

F2 
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Der  ersten  Bedingung  kann  nun  durch  die  Einridi- 
lung  der  bisher  beschriebenen  Theiie  leicht  Genüge  ge- 
schehen. Deno  eineraeiu  bt  klar,  dab  der  Trdger  piv 
▼ermfts^  der  doppelten  Drehung  mn  die  beiden  gegen 
einander  senkreclilen  Axen  V  und  ZZ,  für  sich  in  jede 
beliebige  Sleiiung  gebracht  werden  kann,  und  anderer- 
seiU  erlauben  die  vier  übrigen  Drehungen  (nämlich  die 
der  (vabel  f^um  i^t^,  des  Spiegels  UU  um  u,  und  die  der 
Hülse  R'  um  r  und  r'),  nebst  der  Verschiebung  des  Sticis 
XX  in  der  Hülse  Ii',  dab  diefs  auch  in  Verbindung  mit 
dem  Spiegel  und  seinem  Stiele^  ohne  Verletzung  seiner 
Senkrcchlheit  gegen  die  Ebene  des  Dreiecks  u  Yp  mög- 
lich ist  Die  üefesfigung  des  Triigers  in  der  Lage, 
die  man  ihm  gegeben  hat,  geschieht  mittelst  des  an  sei- 
nem Fufse  befindlichen  Stttckes  dtt^  und  der  mit  der  Axe 
ZZ  verbundenen  Scheibe  TT\  eristeres  hemmt,  wenn 
es  an  den  Bogen  SS  festgeklemmt  wird,  die  Drehung 
um  die  Axe  letztere,  ^venn  man  die  Schraube  /  an- 
zieht, die  Drehung  um  ZZ, 

Was  das  zweite  Krfordernifs  betrifft,  so  setzt  es 
voraus,  dafs  die  Linie  Xr  sich,  parallel  den  Sonnenstrah- 
len, unter  gleichem  Winkel  wie  diese  um  eine  mit  der 
Erdaie  parallele  Axe  drehen  lasse  Dazu  dienen  nun 
die  übrigen  Thcile  des  Instruments. 

Zuerst  wird  es  so  gestellt,  dafs  der  Kreis  GG  senk- 
recht stehe;  diets  (leschieht,  während  sein  NullpunM  mit 
dem  Nullpunkt  des  Nonius  U  zusammenfallt,  mittelst  ei- 
ner Libelle  auf  dem  Kreise  jF,  und  mittelst  der  Stell- 
schrauben an  dem  (nicht  gezeichneten)  FuCse  der  Säule  C 

Winklich  bfrestigten  Spiegeln,  die  sich  scieiDschaftlich  um  eine 
gegen  die  Miticllmic  des  FernroLrs  senkreclite  Axe  drehen.  Ver- 
ruögc  der  Heclilwjnklirdkcil  dieser  Spiegel  gegen  cinaoder,  \fvird 
der  eine  das  Sonnenbild  dem  Gegenstande  luwerfcn,  wcoo  der 
andere  es  rurkwiirls  in  derselben  geraden  Linie  runi  Fernrohr 
hincinsendct,  und  der  Beobachter  hat  also  nur  durch  zweokmS« 
fsiges  Drehen  des  Apparat«  dafür  zu  sorgen ,  dafs  ihm  das  ro- 
flectirte  SonnaibAld  fofftwikroad  im  der  Mitts  dw  Sehfddea 
•dbcint. 
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Dam  Mögt  man  den  Äreis  G  G  in  die  Ebene  des  Me- 
ridians, was  geschehen  ist,  wenn  die  zwei  mit  der  £beoe 
des  Kreises  paralleieo  Dioptern  der  Albidade  A^AT  einen  im 
Meridiane  Hegenden  entfemlen  Gegenstand  decken.  End- 
lieh  löst  man  die  Druckschraube  und  dreht  den  Kreis 
GG  so  weit,  bis  die  Axe  ZZ  der  lirdaxe  parallel  liegt. 

jNacbdem  man  ibn  in  dieser  Sleilung  wiederum  be- 
festigt  bat,  giebt  man  der  Linie  Fr  die  Neigung  gegen 
die  Axe  ZZ,  welche  für  den  Tag  der  Beobachtung  die 
auf  den  Spiegel  fallenden  Sonnenstrahlen  mit  der  Erdaxe 
bilden.    Uieza  dient  der  Halblireis//'  (der  in  der  Figur 
nur  als  ein  Stab  erscheint)  nebst  das  daran  befestigte 
Bo-enslück  0  0.    Der  Halbkreis  P  umschliefsl  die  Ga- 
bel y,  ohne  mit  ihr  zusammen  zu  hängen,  und  ruht  auf 
suei  Zapfen,  die  mit  der  Axe  F  des  TrAgers  i^c^  in  einer 
Ebene  liegen,  nnd  von  iwei  Stützen  Q  Q  getragen  wer- 
den, die  auf  dem  Kreis  FF  nahe  am  Rhnde  stehen. 
Vermöge  dieser  Einrichtung  kann  sich  der  Halbkreis  JP 
um  denselben  Punkt  wie  der  Träger  i^p  drehi^n,  ebne 
doch  von  dessen  Stellung  oder  Bewegung  abhiingig  zu 
sevn,  und  wenn  mau  die  mit  den  Kreis  FF  verbundene 
Druckschraube  fp  gelöst  hat»  lätai  sich  ihm  vermittelst 
des  gradoirten  Bogens  OO  die  verhogCle  Neigung  gegen 
die  Erdaxc  geben. 

Es  ist  dann  nur  noch  nötbig,  die  Linie  JTr  den  Son- 
nenstrahlen parallel  xu  stellen,  und  swar  jo,  dafs  r  der 
Sonne  sogekebrt  sey.  Diefs  geschieht  durch  eine  Dre- 
hung des  Kreises  FF,  mit  dem  der  Halbkreis  P  durch  die 
Stützen  O  O  uud  das  Stück  f¥  verbunden  ist.  Der  Kreis 
FF  liegt  dem  Erd&qualor  parallel,  und  wird,  mittelst 
einer  Z&hnong  an  der  untern  Seite  seines  lUindes  und 
inilteUt  des  Triebrades  /,  durch  die  Uhr  L  L  in  21  SUui- 
den  einmal  um  seine  Axe  gedreht         Der  Rand  dieses 

*)  Die  Axe  de«  Kreises  FF  ist  eine  etwas  conlirlie  Rohre,  wel- 
che  die   Axe   Z0  Z  urnsrhliefst ,  jedoch   durch  eine  .'ihnliche  bc- 

fMtisU  Köiire  von  iiir  selrcuit  'wu   Dadarcb  wird  crreidAi,  iU£i 


fifieises  ist  io  24  Stunden  und  Zehntel  derselben'  getheilt, 
und  diese  Tbeilnng  so  gestellt,  dafe  wenn  diese  Standen 

mit  den  Sluiulen  der  Uhr  zusammenfallen,  die  Ebene  des 
Bogens  OO  allemal  durch  die  SoQue  geht.  Zur  Mit* 
tagszeil  liegt  also  die  Ebene  des  Bogens  00  im  Meri- 
diane. 

Es  ist  also  leicht  abzunehmen,  wie  man  hiedurch 
den  Heliostaten  für  eine  bestimmte  Stunde  einstellen 
ktene,  und  ist  diefs  einmal  geschehen»  so  führt  die  Ufav 
den  Halbkreis  P  mit  den  daran  befestigfen  Stücken  auf 
eine  solche  Weise  herum,  dals  die  Linie  von  J  nach  r 
fortwälirend  auf  den  Millelpuukt  der  Sonne  gerichtet  bleibt, 
der  Spiegel  UU  also  die  Sonnenstrahlen  nnveriinderlich 
in  der  Richtung  Vu  reÜecliren  mufs.  Durch  diesen  Me« 
chanismus  nird  also,  führend  die  Linie  rV  einen  gera- 
,den  Kegel  um  die  Erdaxe  beschreibt,  die  Linie  ut  auf 
der  Oberflache  eines  schiefen  Kegels  herumgeführt,  des» 
sen  Axe  die  feste  unveränderliche  Linie  //  Y  ist.  Nolh- 
wcndigc  Erfordernisse  der  Güte  des  Instruments,  für  die 
der  Künstler  xu  sorgen  hat,  sind:  erstlich,  dafs  der  Mit* 
teipnnkt  des  Spiegels  UU  stets  uubeweglich  bleibe;  zwei- 
tens, dafs  sich  der  Träj^er  t't'  und  der  Halbkreis  P  um 
einen  und  deusclben  festen  Punkt  drehen,^ der  tugleich 
der  gemeinschafitliche  Durchschnitlspunkt  der  drei  Linieo 
ZZ^  ttVy  rY  ist,  und  in  dem  Instrumente  als  Mittel- 
punkt der  Iirde  anj^eschu  wird;  driftens,  dafs  die  Linien 
JTtf,  Yr  in  dem  Instrumente  wirklich  gleich  lang  aeyen, 
und  die  Mittellinie  des  Stieles  XX  genau  in  der  Ebene 
des  Spio^^els  liege;  viertens  endlich,  dafs  die  Mittellinie 
der  kohlen  Axe  des  Kreises  FF  senkrecht  gegen  die 
Ebene  dieses  Kreises  und  in  dessen  Mitte  stehe. 

Ein  wesentlicher  Vorzug  des  Garn bejr 'sehen  HeUo- 

•ich  der  Kreit  FF  TrSst»      Um  dicaolbe  Linie,  die 

Hittcllifiie  der  Ase  ZZ,  drehen  kSiiBco,  olnie  m  ihrer  Dn»- 
hang  von  einander  abhängig  xa  tejn.  - 
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8Ut  vor  dem  S'Gravesatide'scheD  be^telil  darin,  dab 
man  za  seiner  EinstellaDg  keiner  leitraukenden  nomeriflclien 

oder  ^apbischen  Recbaung,  wie  bei  jenem,  nölhig  bat, 
ßooderii  dafs  das  Inslruinent,  weim  wan  die  Polhübe  des 
Beobachtungsorts  nnd  die  Declination  der  Sonne  für  den 
Beobachlongstag  kennt,  alle  Mittel  zu  seiner  Einstellung 
auf  eine  leichte  Weise  selbpl  liefert.  Auch  ist  durch  eine 
Menge  Sleliscbrauben  dafür  gesorgf,  dafs,  wenn  das  Son- 
nenbüd  vemOge  einer  Esoentricität  der  Axen  nicht  nn- 
▼erftnderUch  Meibt,  man  diesen  Fehler  leicht  berkhtigeii  - 
kann  *).  ' 

*)  Vielleicht  hat  es  für  einige  Leser  Interesse,  die  Theorie  des 
Gambe)  *schea  livliostaten  mit  der  des  5*G  ra  vesa  n  de*schen 
M  TersUichcn,  da  beide  Instrumente  in  ihrer  Construction  so 
•dir  Toa  einnnilcr  abweichen*  Bei  letzterem  ^vird  bi-k.inntlich 
der  am  Spiegel,  aenkredit  gegen  deascn  £beoet  befmdliclie  Stiel 
•  keramgeföhrt  4urcb  eine«,  Uhraeiser«  der  «ich,  parallel  niii  dem 
Aerator,  in  einem  Kreise  drebt,  deaaea  Miilelpunkt  eine  be- 
atimratie  Lage  &e$tn  den  Mittelpunkt  dea  Spiegelt  beaitat  (Man 
acbe  die  Abbildungen  in  Biot*a  Lehrbachern,  im  N.  Gehl  erw- 
achen Wörterb.  n.  a.  w«)  Worauf  diea«  Einridunnf  l»cn>l>t, 
erhellt  ant  Fig.  6.  Tat  IL  C  aey  der  Mitulpnnki  dea  Spiefela; 
die  im  L^uTe  eines  Tags  auf  ihn  fallenden  Sonneaatrahlen  SCt 
SC,  S"C,  s  c  liegen  auf  der  Obi;rflSche  eines  geraden  Kegela, 
dessen  Axc  lull  «Ici  Ki(J.»xc  Ji  zusammenfallt.  Man  ▼•riSngem 
jt  dtn  tllt'scr  Slr.iliU  ii  um  ein  bi  liehigcs ,  nbtr  gleiches  Stftck. 
Die  Kndpiinkte  j,  j',  j",  /'  difser  Lini«ii  werden  in  einem 
Kreise  liegen,  desseu  Kbene  parallel  mit  dii  <lis  Aequalors  ist. 
Cli  sey  der  rcnetlirte  Strahl,  de&sen  Rirliiutig  cunslant  bleiben 
«oll.  Auel»  ihn  vei längere  mau  rfickwin  is  um  dii  s<-lbc  Giöfse 
-wie  die  einfalirnden  Strahlen,  und  vci binde  »einen  tiidiMinkt  r 
mit  den  Punkten  s'\  s"'.    Di^  Linien  rj,  rs\  rs  \  rs" 

aänd  die  Basen  von  lauter  gleichacbenklichen  Dreiecken  ;  lialbirt 
man  aie  alio,  und  aidit  von  deren  Mitte  n,  n',  n",  n"  Linien 
«ach  Ct  «ö  werden  aie  dort  die  Winkel  zwischen  Cr  nnd  Cs% 
C**,  Cy,  CJ^  kalbircn,  und  folglieh  die  Richtungen  scyn,  wel- 
che aucceaaiv  der  Stiel  oder  die  Normale  dea  Spiegelt  haben 
mofa.  Die  Punkte  n,  n*,  n",  n"'  liegen  aber  oAenbar  in  einem 
Kreise,  dcaaea  Ebene  parallel  ist  der  von  /|  mitbin 
nncb  der  dea  Acqnatora.   Ein  Zeiger  alao,  der  aicb  nm  den  BÜt> 


* 
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ÜebrigeiM  befolg  man  bei  der  Orieotirang  dieses 

Heliostaten  nicht  den  hier  in  der  Beschreibung  eingeschla- 
genea  Gang,  sondern  verfahrt  gerade  umgekehrt;  man 
sofgt  ersi  dafttTy  dafo  die  Axe  ZZ  mit  der  Erdaxe,  und 
die  Linie  r  Y  mit  Sonneosfrablen  parallel  sey,  und 
gicbt  dann  dein  Träger  die  Lage,  welche  der  reilee- 
tirte  Strahl  erhalten  solL 

Es  ist  auch  sn'  bismerken,  dafs  die  Sänle  welche 
das  ganze  Instrumeut  trägt,  auf  einem  Dreifufse  r4iht,  mit- 
telst dessen  Stellschrauben  man  dieselbe  senkrecht  stel- 
len kann;  da  dieser  Theii  aber  nichts  EigenlhOmlicbes 
in  der  Construclion  darbietet,  so  Ist  er  auf  der  Fig.  4 
Taf.  II.  fortgelassen. 

tclpunkt  Z)  dieses  Kreises  dreht,  wird  allemal  im  Stande  seyn, 
dem  an  seinen  Ende  belestigteo  Stiele  des  Spiegele  die  verlangte 
Richtung  IM  geben,  und  |iebt  tie  ihm,  wcaa  leinc  Bewegung 
CO  geleitet  wird,  dafi  er  m  seinen  Stellungen  vrie  Dn^  Dn  , 
Z)n'\  Drt"  respertiT«  parallel  bleibt  den  Linien  ^x,  ^*^% 
A4p\  den  Projectionea  der  Sooncnetrablen  auf  die  Ebene  des 
Aeqnatora.  Denkt  man  tick,  dart  Ar,  S*^  S"****  in  der  Ebene 
.der  Pignr  liegen t  an  wird  man  leicht  einaehcn,  welche  Lage  der 
Drehpunkt  D  des  lihraelgen,  lilr  jeden  Tag  im  Jahre  und  f&r 
jede  Richtung  dea  rcflectirten  Strahls,  gegen  den  Mittelpunkt  C 
,  des  Spiegels  beben  nfisse. 

Man  wird  fibrigens  hieraus  ersehen,  dats  der  Gambej'- 
sehe  Heliostat,  obwohl  er  im  ersten  Augenblick  coraplicirter  als 
der  von  S*Gravesande  erscheinen  ni^ig,  doch  in  der  That  bin- 
siclNlich  der  ihm  zum  Grunde  liegenden  Theorie  einfacher  ist, 
wie  auch  becjuemer  hiosiclillirh  des  Gebrauches,  der  bei  dem 
letzten  Instrumente  durch  die  jedesmalige  Bestimmung  der  Lage 
des  Punktes  JD  gegen  den  Punkt  C  höchst  lästig  wird«  P> 
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y«  Ueber  die  Adhäswn  der  atmosphärischen  Luß 

im  Allgemeinen,  und  über  die  Adliäsion  der-* 
selben  an  den  fVasserdampf  insbesondere; 
Pom  Dr.  T'K  L.  VoU,  Proß  an  dem  Gr.  Bad, 
polytechnischen  Institut  zu  Carlsruhe. 

(Vorgelesen  in  der  öfTcntlichen  Schlufssittiing  der  Versammhing  deut- 
idker  Naturforscher  und  Aerzte  xa  lleidelberg,  im  Septeiub.  1829.) 


Ungeachtel  dio  Adhäsion  der  Gasarten  ab  höchst  be- 
deolend  bekannt  ist,  so  hat  man  dennoch  ihren  Einilub 

auf  die  Naturerscheinungen  bis  jetzt  sehr  >%enig  beachtet; 
dieCs  erscheint  tun  so  nachlheiliger,  als  die  ^uze  Me* 
teorologie  in  ihr  einen  bochifiohtigen  Gef^Mistand  erken- 
nen mub.  Der  Grund  aber,  aus  welchem  man  noch  in 
(lieser  Hinsicht  so  neit  zurück  ist,  liegt  wohl  hauptsäch- 
lich in  dem  Mangel  eines  brauchbaren  Apparats,  durch 
welchen  nmn  die'Adhision  der  Luftschichten  an  einander 
zo  messen  im  Stande  >väre,  die  Angabe  eines  diese  Lücke 
ausfüllenden  Luftadhäsionsmessers,  welchem  der  JSamo 
AuraproskoUesimeter  beigelegt  werden  könnte,  mub  da- 
her der.  Wissenschaft  erwflnscht  sejn. 

tili  höchst  einfacher  Vorgang  liegt  einem  solchen 
neuen  Apparat  zu  Grunde.  Man  nehme  eine  an  beiden 
Enden  offene,  gerade  oder  heberartig  gekrümmte  Baro-  . 
meterrObre  a  (Fig.  7.  Taf.  IL),  lasse  eines  ihrer  Enden 
durch  den  Boden  eines  cvlindrischen  Gefäfses  von 
etwa  1"  innerer  Höbe  und  1 "  Halbmesser  der  Grundilä- 
che»  m  der  Bichtong  der  CjUnderaze  luftdicht  hindurch 
geben;  in  eine  in  der  Cjlinderflächc  befindliche  runde 
Oef&iiuig  r,  welcher  gegenüber  eine  zweite  etwas  grö- 
bere, längliche  angebracht  ist,  bringe  man  mm  die  Düse 
eines  gaten  Handblasbalgs,  nachdem  man  den  untern  Theil 
der  Röhre  in  ein  Gelafs  mit  Wasser  gesetzt,  oder  wenn 
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üe  beberfSmug  ist,  mm  Tlieil  nk  Wasser  angeilQUt  hat; 

man  drücke  endlich  den  voll  gesogenen  Balg  rasch  zusam« 
men,  so  wird  die  Flüssigkeit  in  die  Röhre  hinaufgerissen, 

Drareh  einige  Uebatig  und  Aufwendung  aller  Kraft  liebt 
man  auf  diese  Art  dm  Wasser  6  Neu- Bad.  Zoll  boch. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  so  einfach  %vie 
der  Apparat,  durch  welchen  sie  herbeigefübrt  wurde.  Sie 
ist  das  Resultat  der  Adhäsion  der  Luft;  ist  sie  aber  die- 
ses, so  mufs  auch  jede  Veränderung  der  Atmosphäre, 
eiche  auf  die  Adhäsion  einwirkt,  wenn  alle  übrigen 
Umstände  gleich  bleiben,  einen  Unterschied  in  der  Erbe» 
haik%  der  Flllssigkeit  Telraalassen,  so  dafs  die  VergröTse- 
rung  der  Adhäsion  eine  Erhöhung  der  Flüssigkeitssäule, 
und  umgekehrt,  zur  Folge  babea  mufa. 

Um  diesen  Grundgedanken  zur  Brauchbarkeit  aus» 
zubild(*n,  bietet  sich  nur  eine  Hauptaufgabe  an:  Gleich' 
heit  der  GescImindigkeU  des  Lufislroins  für  alle  Mealh 
aclUwgen.  , 

Ihre  Lösung  dflrfte  sieb  am  Bnfaebsten  mittelst  einer 
mit  der  gewöhnlichen  Cuuiprcssionspuinpe  übereinstim- 
menden Vorrichtung  ergisben,  deren  Glocke  man  durch 
eine,  mit  einem  Hahn  versebene  Röhre  a  (Fig.  8.  Tat  II.) 
mit  der  Saugkappe  h  (die  in  Zukunft  der  durchlöcherte 
C^'lindcr  genannt  werden  soll)  der  Quecksilberrühre*) 
e  des  Saugapparals  in  Verbindung  setzen  würde. 

Es  bedarf  kaum  einer  Andeutung  des  (vcbrauchs  die- 
ses Apparats  zur  Erforschung  der  Adhäsion  der  Luftschich- 
ten. Mau  condensirt  die  Luft  In  der  Glocke  jedesmal 
so  lange,  bis  das  Manometer  d  einen  bestimmten  Dmek, 
etwa  iiiinier  zwei  Atmosphären,  zeigt,  alsdann  öffnet  uian 
den  Hahn  e  und  schliefst  ihn  wieder,  sobald  der  Druck 
nur  noch  eine  Atmosphäre  beträgt;  man  notirt  endlich 
den  höchsten  Stand  des  Quecksilbers  der  Saugröhre  gleich 
nach  Beguin,  und  den  Stand  desselben  im  Augeublick 

*)  oder  Wasicrrölirc. 
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im  ScMossM  der  Beobadiliuig;  and  Bimmt  dis  Mallei 
dieier  beiden  Stände  als  Resaltat 

Fs  ist  nun  freilich  nicht  zu  läugnen,  dafs  man  auf 
diese  Weise  nicht  die  absolute  GrO&e  der  Adhäsion  der 
Luftschichten  von  einfacher  Dichtigkeit  erhalte,  indfm  der 
Apparat  nur  diejenige  anzeigt,  »eiche  sich  bei  dem  Ucber- 
gaiig  cowpriuiirler  Luft  von  einer  Druckkraft  von  zwei 
Atmosphären  zu  einer  l'ension  Ton  einer  Atmosphäre  äu- 
ÜMrt;. allein  dieses  benimmt  dem  relativen  Werth  derseU 

* 

bcu,  auf  welchen  wir  uns  jedoch  meistens  beschränken 
müssen,  niclits.  Zudem  läLst  sich  erwarten,  dafs  eine 
Keihe  mit  diesem  Adhäsionsmesser  angestellter  Versuche 
xn  einem  Reductionsmaaisstab  führen  werde« 

AdhSsiun  der  Luft  an  deo  VV^asserdarup  f. 

Die  Technik  und  in  ihr  vorsOglich  das  Maschinen« 
wesen  hat  schon  mehrfach  die  Adhäsion  der  Luft  an  daa 

Wasser  in  Anspruch  ^enonnnen,  ich  führe  hier  nur  die 
Wasserlrommel  -  G ediäse  oder  Trornpen  beispielweise 
an;  allein  •  die  AdhH$im  des  Wasserdampfes  an  die 
atmosphärische  Luft  ist  meines  Wissens,  so  beträchtlich 
sie  auch  vcrmulhet  wurde,  bisher  nicht  benutzt  worden. 
Nichts  destoweniger  scheint  sie  Vortheiie  zu  versprechen, 
und  bleibt  jedenfalls  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  sehr 
interessant,  folgende  Versuche  mögen  als  Belege  dieser 
Behauptung  dienen. 

Man  brachte  bei  dem  eben  beschriebenen  Apparat 
statt  des  Luftbehälters  einen  Dampfkessel  a  (Fig.  9.  Taf.  II.) 
au,  nahm  eine  Saugkappe  b  von  ilolz,  als  einen  schlech- 
ten Wärmeleiter,  und^  eiue  gläserne  Saugrühre  c  von  grü- 
(serem  Durchmesser  als  oben,  nämlich  von  9  Linien; 
den  untern  Theil  dieser  Röhre  setzt  man  in  ein  Gefäfs  d 
mit  Wasser  angeliiilt,  und  beobachtet  eine,  der  am  Lufl- 
apparat  bemerkten,  analoge  Erscheinung.  Denn  den  Luft- 
strom erselzte  hier  der  durch  die  Kappe  schiefsende  Was* 
serdampf,  so  dafs  auch  hier  die  Höhe  der  gehobenen  Was« 


MTsSkde  ^ksto  betrSehfBdier  ausfiel,  )c  gröfmr  die  Span- 
nung des  DampfeSi  also  auch  die  Geschwindigkeit  seines 
Slroincs,  war. 

Dab  man  jedoch  bei  diesen  Versuchen  sehr  bedeo* 
teode  Schwankungen  der  gehobenen  Wassiereftule  bemerkte^ 
welche  bei  dem  Luftnpparat  nicht  stattfanden,  erklärt  sich 
durch  die  Condensation  des  Dampfs  in  der  Wasserröhrc^ 
welche  um  so  beMchüicher  wird,  je  geringer  die  Ge- 
schwindigkeit des  ausstrltanenden  Dampfes  ist  Auch 
konnte  es  aus  demselben  Grunde  nicht  befremden,  daCs 
sich  bald  kein  Steigen  der  Flüssigkeit  mehr  zeigte,  in- 
dem der  Dampf  stets /an  Tension  Terlor,  daher  die  Coo» 
densation  homer  zunahm,  und  zufolge  dieser  beiden  Er- 
eignisse die  Erhebung  der  Wassersäule  gehindert  wurde. 

Damit  demnach  der  Versuch  gelinge,  müssen  fol- 
gende Bedingungen  erfüllt  werden: 

1)  Mufs  der  Dampf  eine  bedeuieade  Spannkn^i  be- 
sitzen ; 

2)  darf  die  Saugröhre  nkht  zu  enge  seyn,  damit  die 
Luft  dem  Dampf  ehie  gehörige  Berührungsflicho 

anbiete; 

3)  darf  keine  Flüssigkeit,  welche  guter  Wärmeleiter 
ist,  z.  Bw  Quecksilber,  angewendet  werden,  indem 
sonst  die  Dampf- Condensation  zu  stark  wird; 

4)  mufs  man,  che  die  Saugmhre  in  das  Wassergefäfs 
gesetzt  wird,  den  Hahn  c  öffnen,  um  zu  sehen,  oh 
kein  Wasser  mit  dem  Dampf  herausgeworfen  werde. 

*  in  diesem  Falle  aber  den  Dampf  so  lange  au8Str5* 
men  lassen,  als  sich  noch  Wasser  zeigt,  sodann  aber 
den  Mahn  bis  zum  Anlang  des  Versuchs  schliefsen. 
Der  Gedanke: 
die  Adhäsim  des  Dampfes  an  die  aimosph&risehe 
Luft  als  bewegende  und  tforzügUch  als  hebende 
Kraß  zu  benutzen. 
lag  in  nahe,  ab  dab  er  sich  nicht  sogleich  angeboten 
hätte,  besonders  da  sich  nur  sehr  geringe  5chwierigkei* 
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ten  der  Anwendung  im  Grofsen  entgegenzustellen  schfe« 
nen.  in  der  That,  eine  Saugröhre  mil  VeDlil  und  einem 
durch  einen  Hehn  vertehliebberen  Aosgulsrohr,  die  höi- 
leme  Saugkappe  und  ein  Dampfkessel,  ist  alles  zu  einer 
Dampfsaugpumpe  Erforderliche.  Denn  nachdem  man  den 
Hahn  dee  Ausf^oisrohrs,  welches  in  einer  solchen  Erhö- 
hung fiber  dem  Wasserspiegel  angebracht  sejm  mufs,  dafi 
die  WassersXule  fiber  dasselbe  hinslufgesogeu  werde,  ge- 
schlossen hat,  darf  mau  nur  das  Dampfrohr  öffnen,  um 
das  Wasser  lu  heben,  sodann  dieses  schUe£Ben  und  jenen 
fifiben,  um  den  Ausflub  des  Wassers  zn  bewerkstelligen, 
jedesmal  aber  die  V\  icdereröffnung  des  Dampfhahns  tot- 
nehmen,  ehe  das  Wasser  in  der  Saugröhre  bis  zur  Aus« 
gpiCsröhre  gesunken  ist,  um  einen  stllndlg^n  AusfluOs  xo 
eihahen. 

Dafs  dieses  System  durch  bekannte  mechanische  Mit- 
tel  mit  Leichtigkeit  zur  w  Ünscheuswerthesten  Volikom- 
mcoheit  gebracht  werden  könne,  ist  augenüiUid^  dafs  aber 
auch  das  Wasser  durch  einen  und  denselben  Kessel  za  - 
jeder  Höhe  gehoben  werden  könne,  ist  ebenfiills  leicht 
einzusehen;  wenn  man  sich  in  die  Saugkappen  eine  Reihe 
von  Röhrenelagen,  weiche  in  Ihre  besondern  BehäUer 
aus^iefsen ,  DampfrOhren  angcbmdit  denkt,  die  Von  dem^ 
selben  Kessel  ausgehen. 

Unübertrefflich  würde  die  Einfachheit  einer  solchen 
Pumpe  aeyn,  welche  ohne  Kolben  und  Gestänge,  ohne 
got  aus^arbeitete  Röhren,  ohne  polirte  Stiefel,  ohne  an- 
dere betreibende  Maschinen,  als  einen  Dampfkessel,  auch 
hinsichtlich  des.  AuC^ands  der  ersten  Anschaffung  gegen 
alle  andere  ohne  Vei^eich  wohlfeil  wire.  Aber  mit 
Recht  tritt  das  Capital  der  ersten  Anschaffung  bei  allge-  * 
meiner  Vergleichung  in  den  Hintergrund  gegen  die  An- 
forderung der  fietriebsauslagen. 

Eine  Hauptirage  bleibt  also  diejenige  der  Oecono- 
mic  des  Betriebs,  sie  will:  die  Vergleichung^  der  Wir* 
iung  des  Damp/s  durch  Druck  und  durch  Uub,  d. 
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durch  die  Adhäsion  des  Wasserdampfs  an  die  aim<h 
sphärische  Lufl. 

Diese  Frage  rnnrassencl  und  grnAQ  zu  beanfwoitaii, 

dürfte  vorerst  zu  nnühorsteiglirhni  Hiiulernissoii  führen, 
da  die  hiezii  erfurricrliclien  quantitativen  Resultate  sich 
Dar  2a  leicht  dem  Forseber  entziehen;  indessen  lAfst  sich 
iDr  die  Technik  aaf  einfachem  Wege  eine  brattckbare 
JNaheriing  finden. 

Uiczu  bediene  man  sich  eines  Dampfkessels,  wel- 
der zwei  möglich  gleiche  Dampfröfaren  hat,  die  mit  glei- 
chen Hfthnen  versehen  sind.  Man  brin^^e  die  Saiigkappe 
der  San^röhre  an  das  Ende  des  einen  iJampfrohrs  so  an, 
dafs  dieses  etwas  in  die  Kappe  hineinreicht,  und  befe- 
stige ein  mit  Quecksilber  tum  Theil  gefülltes  Heberbaro- 
melerrohr  /  ( Fig.  9.  Taf.  II.),  welches  an  beiden  Enden 
offen  ist  nnd  die  Stelle  des  Manometers  verlrill,  dampf- 
dicht in  das  Ende  des  andern  Dampfrohrs;  man  setze 
das  freie  Ende  des  Wasserrohrs  In  ein  mit  destilKrtcm 
Wasser  angefülltes  GeDifs  d,  das  von  bekanntem  Inhalt 
und  ein^etheilt  ist,  die^^es  (icfafs  aber  stelle  mau  endlich 
in  eine  Schüssel  welche  bestimmt  ist  das  übergetretene 
Wasser  aufzunehmen.  Die  QuecksilberrObre  ist  mit  einer 
Eintheiliing  vcrsohrn,  und  es  dient  znr  ConlroUe,  wenn 
man  auch  eine  Einiheilung  an  der  Wasserrühre  aobriogty 
obgleich  diese  entbehrlicfa  ist  ' 

Vor  Allem  messe  man  nun,  wie  viel  Wasser  die 
Wasserrohre  in  dem  Behälter  verdrängt,  wenn  sie  bis 
.  zu  einer  bestimmten  Tiefe  eingehenkt  ist,  bei  welcher 
Eintauchung  sich  alsdann  das  Gefttfs  Ihs  an  den  obersten 
Eintbellungsstrich  angefMIt  befindet;  dieses  bemerkte 
Quantum  hat  man  stets  von  dem  abgelesenen,  aus  dem 
Gefäfs  gesogenem  Volum  abzuziehen,  um  die  wirküdi 
gehobene  Wassermenge  zu  erhalten 

Man  Offne  nun  den  Dampfhahn  h\  welcher  an  der 
Rühre  ist,  an  der  sich  das  Manometer  befindet:  der  zur 
Sangkappe  führende  Hakn  c  aber  bleibe  verschlossen. 
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Der  Dampf  mit  dem  Quecksilber  des  Manometers  in 
Berflhnnig»  wird  dasselbe  nach  und  nach  erbeben;  be- 
merkt man  sich  nan  den'  Stand  der  Qnecftsilbersilule  und 
öffnet  in  demselben  Augenblick  den  Habn  der  Saugknppe, 
SO  füllt  die  Flüssigkeit  im  Manometer,  während  der  Dampf 
das  Wasser  aus  dem  Geftfs  in  die  SaugrOhre  hinauhiebt 
Es  ist  nun  klar,  dafs  das  Fallen  des  Quecksilbers  im  Ma« 
nometer  durch  das  Entweichen  des  Dampfes  bewerkslel* 
ligt  werden  rnüfste,  welcher  den  Raum  ansgefülU  haltp»  - 
den  das  Quecksilber  biebel.  durchlief,  und  daf«  daher  die- 
ses Dampfquantum  gleich  dem  durch  die  Saugkappe  ent- 
wichenen,  weicher  die  beobachtete  Wassermenge  aufge- 
sogen hatte  y  gesetzt  werden  konntet  so  daia  also  das 
Fobtm  Quecksilber  j  welches  den  durch  den  Fall  oer» 
lassencn  Ilaiim  ausgc/iillt  hatte ^  als  das  Resultat  des 
Drucks  des  Dampfquanfums  angesehen  werden  diirfle, 
während  der  gehobene  Wasserkörper  der  Repräsentant 
der  Saugmrkung  derselben  Dampfmenge  von  gleicher 
Tension  würde. 

Nach  dieser  Ansicht  wurde  mm  eine  Reibe  von  \  er- 
snchen  angestellt.  Drei  Beobachter  und  ein  den  Dampf- 
hahn dingender  Gehtilfe  wurden  zu  denselben  verwendet 
Der  erste  Beobachter  gab,  wenn  das  Ouecksilber 
die  gewünschte  Höhe  erreicht  halle,  das  Zeichen  zum 
Oeffhen  des  Dampf hahns»  augenblicklich  rief  der  zweite 
am  Saugrolir  belindliche  Beobachter  den  Stand  des  Was- 
sers in  dem  Bebailer,  worauf  der  erste  den  Quecksil- 
berstand  ablas,  der  dritte  Beobachter  aber  die  Was- 
sers8a1e  angabt  welche  sich  durch  Condensation  des 
Dampfs  so>>ohl,  als  durch  Uebertreten  des-  Wassers  aus 
dem  Dampfkessel,  in  der  kurzen  Röhre  des  Manometers 
gesammelt  hatte.  Dieses  Wasserqoantum  mufste  zu  der 
Quecksilber^Sule  hinzugenommen  werden,  indem  dieselbe- 
durch  dessen  entgegengesetzte  Wirkung  abgekürzt  wor- 
den war.  Lodüch  wurde  das  bei  vollem  Wasscrgefäfs 
in  die  Schale  getretene  Wasser  gemessen,  nm  es  alsdann 
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  •  •  • 

m  dar  febobaieii  WastertSHle  bifm  zo  aUireii,  da  die- 
ses Wasser  nur  durch  Condensation  erzeugt  scvn  konnte, 
und  also  der  zu  hebeaden  Waaaersäule  entgegengewirkt 
hatte. 

Folgeode  Tabelle  ist  das  Resultat  tou  80  Versttchea 

•  •  • 

TergleichoDg^tabelle  der  IfUrkmig  des  Wasserdampfes  dnrA 

Druck  und  durch  Adhäsion  an  die  atmosphärische  Luft 


ISo. 

Stand 
melers 

• 

dc4  Heber-Mano- 
bflm  An  fang  de« 
Yertuchi. 

VerliäUniTssahl 
der  Wirkung 
des  Drucks  tu 
der  de«  UuIm. 

Raromeier 
Pw.  ZoU. 

Thcmioai 

1. 

8''Neu-Bad.  K) 

6  9 

27,95 

2. 

9 

.     -  18 

8:9 

dito 

dito 

a 

10 

-     -  20 

5:6 

dHa 

dito 

4. 

11 

.  -     -  22 

5:6 

27,37 

15* 

6. 

12 

.     .  24 

5:6 

dito 

dito 

6. 

13 

-     -  26 

1:2 

dito 

dito 

7. 

14 

-  .  -  28 

1:2 

dito 

dito 

a 

15 

-     -  30 

2:5 

dito 

dito 

Von  diesen  Versuchen  haben  diejenigen  sbb  No.  5.  auf- 
geführten»  unter  einem  Druck  von  ^24"  Quecksilberhöhe, 
die  wOnscheoswertheste  Uebereinstimmungt  wakreod  die 
andern  nicht  so  znverläsng  sind:  nidits  destoweufger  er- 
hahen  sie  durch  das  merkwürdige  Forlschreilen  ihrer  l\c- 
aultale  einigen  Wer(h;  denn  nach  ihnen  scheint  es,  dafs 
sich  die  Wirkung  des  Dampfes  durch  Adhäsion  kn  Vcr- 
hällnifs  zu  derjiMiigen  durch  Druck  immer  mehr  steigere, 
je  grölser  die  Tension  des  Dampfes  >vird,  so  dafs  viel- 
leicht (VergL  No*  5.  u.  6.)  das  Wachsen  der  Tensioa 
nach  arithmetischer  Progression  eine  Zunahme  der  Wir- 
kung durch  Adhäsion  nach  irgend  einer  georaelrischeD 
Reihe  veranlassen  dürfte. 

£s  scheint  hienach  die  Anwendung  des  Dampfes  durch 
Adhäsion  an  die  atmosphSrische  Luft  auch  in  dkouomiacher 
^    Hinsicht  sehr  vorlheiihaft  zu  se^ü,  und  sich  also  Alles 
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ZU  Tereinigeo,  diese  ueu  entdeckte  Kraft  der  Teehnik  zu 
empfehleD. 

Weiter  mjbMmi»  Vemiche  mtaen  jedoch  Über 
ihren  wahren  Werth  entsdieiden. 

Sollten  diese  Versuche  das  oben  vermuthete  Gesetz 
bestätigen,  so  dürfte  es  zu  einer  genügenden  ErUttmng 
der  aufEdlenden  Beobachtung  von  Perkins  fahren. 

Bekanutlich  bemerkte  einst  dieser  Mechaniker  mit 
Ucberraschung,  dafs  der  Generator  seiner  Dampfmaschine 
gesprungen  war,  und  doch,  ungeachtet  der  sehr  hoben 
Spannung  des  Dampfes»  kein  Ausströmen  desselben  an 
dem  Spruug  staltfand,  sondern  dafs  die  Maschine  nach 
wie  vor  fortging;  dafs  aber,  sobald  die  Tension  des 
Dampfes  abgenommen  hatte.»  der  Dampf  aus  dem  BiCs 
ausströmte,  lüan  weifs,  wie  hieranf  Perkins  diese  Er- 
bhmng  dadurch  bekräftigte,  dafs  er  in  einen  Generator 
dn  Loch  bohrte,  dieses  mit  einer  Rühre  nebst  Hahn  ver- 
sah, letzteren  alsdann  bei  hoher  Spannkraft  des  Dampfes 
Oflhete,  und  auch  hier  wieder  dasselbe  Resultat  erÜelb 
Nichtausströmen  des  Dampfes  bei  sehr  hoher  Spannkraft 
Ausströmen  nach  Verminderung  derselben. 

Alle  bisher  aufgestellten  Erklärungen  dieses  Phiino- 
mens  konnten  nicht  gentigen;  1st  nun  aber  das  ▼enno- 
thete  Adhäsionsgesetz  vorhanden,  so  scheinen  die  Schwie- 
ligkeiten beseitigt. 

Die  Wirkung  des  Dampb  Ton  hoher  ElasticiUli  dvrch 
Adhüslon  an  die  atmosphirbche.Luft  ist  nach  diesem  Ge- 
setz viel  beträchtlicher,  als  seine  Druckwirkung ^  Dampf 
von  bober  Tension  wird  also,  weit  entferfit  die  Luft  bin- 
wenodrücken  und  äussustrOmen»  dieselbe  anziehen  und 
mit  sich  nach  dem  Ort  seiner  einmal  begonnenen  Aus- 
strömung hinreifsen,  so  dafs  ein  Luftzug  nach  liuien  er- 
zeugt werden  mufs.  Hat  sich  nun  aber  die  Tension  des 
Damp€e8  vermindert»  so  wird  sich  das  VerhältnÜs  Zwi- 
schen Druck  und  Saugwirkung  anders  gestalten,  der  Druck 
wird  vorherrschen,  und  der  Dampf  daher  ausströmen* 
Aiui«l.d.PJijtik.B.»3.St.i.J.ia29.St.9.  G 
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Obgleich  nun  selbst  im  günstigsten  Fall  die  ncac 
Kraft  die  DnickmascUnen  nicbt  m  Terdriiogcn  im  Stande 
sejn  lumn,  sd  dflifte  ütre  Anwendopf;  die  Dmckmaediiiie 
dennoch  in  vielen  Fällen  hfVebst  vortheilbaft  ersetzen. 

Audi  mancher  eigenthüuilichea  Anwendung  ist  die- 
selbe fäbig;  80  kann  ein  Dampfinugappmit  einen  sehr 
klüftigen  Wettersauger  abgeben,  ete.  . 

Einen  neuen  Mofsapparat  vcrsprirlit  also  die  kaum 
begonnene  Arbeit,  wcicbe  ich  dieser  hocbansehn lieben 
yenMnmlttng  vorzulegen  die  £bre  hatte,  der  yVimm- 
ecbafily  «ine  neue  Kraft  der  Technik,  und  ich  glaube  da- 
her keiner  Entschuldigung  zu  bedürfen,  den  (gegenständ 
derselben  ihrer  Aufmerksamkeit  empfohlen  w  haben. 


Nachtrag 

Es  haben  sich  gegen  einige  Punkte  des  so  eben  mit- 
getheilten  Vortrags  Zweifel  erhoben,  welche  von  su  ^ 
wichtiger  Art  zu  seyn  scheinen,  ab  dafs  sie  von  mir  nül 
Stillschweigen  tibergangen  werden  dürften,  indem  sie  nicht 
nur  die  Erklärung  des  dem  neuen  Apparat  zu  Grunde 
liegenden  Versuchs  als  uamlSssig  bezeichneten,  sondem 
.  sogar  die  Ansicht  enthielten,  dafs  zwischen  den  Schichten 
der  Atmosphäre  überhaupt  gar  keine  Adhäsion  stattfinde. 

Ob  es  mir  gleich  unerklärlich  scheint,  wie  mau  die 
Adhäsion  verschiedener  JLoftarten  ap  einander  als  aehr 
betraditlich  zugeben  und  zugleich  diejenige  gleicher  Gaa- 
arten  als  Null  betradilen  könne,  so  soll  dennoch  diese 
gezwungene  Hypothese  hier  vorerst  angenommen  und  un> 
teraucht  werden,  ob  sich,  ohne  Annahme  der  Adbüaiott 
d^  Lnüschichten  eine  ErklSrung  des  vorliegendett  Ver- 
suchs geben  lasse. 

Das  Wasser  in  der  Saugrühre  kann  nur  dadurch 
steigen,  dafis  über  der  zu  hebenden  Flüssigkeit  eine  Druck« 
Verminderung  erzeugt  werde;  diese  Vermiiiderung  des 
Drucks  aber  ist  nur  denkbar: 
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1)  Durch  VerroiDdeniDg  der  drückenden  MaMe»  wA- 
die  auf  der  Oberflache  der  FMssigkeit  lagtet 

2)  Durch  Veränderung  der  Direction  des  Drucks. 
iSun  iindet  aber  offenbar,  ohne  Adhäsion  der  Luftr 

schichtca»  nicht  nur  keine  Verttodemog  der  drückenden 
11mm  bei  dea  m  erklllreoden  Verinche,  eondem  fan  6e* 
f^entheil  eine  Vermehnrag  derselben  statt,  iudem  der  in 
der  Saugkappe  befindliche  LuflkOrper  von  einfacher  Dich- 
tigkeit durch  einen  Lnftkdrper  Ton  grOCBcrer  Dichtigkeit 
■bo  durch  ein  gröÜBeres  Gefficht  verdrängt  und  ersetzt 
^ird;  es  könnte  demnach  nicht  nur  kein  Erhoben  werden 
der  Flüssigkeit  bewirkt  werden,  sondern  dieselbe  müfste 
sogar  sinken.  Die  Vertoderang  der  JMrection  des-  Dtmokt  • 
ist  nun  aber  hier  allerdings  vorhanden,  indem  der  durch 
die  Kappe  i;ejagte  Luftköq)er  unter  einem  Winkel  von 
90*^  mit  der  Richtung  des  anfänglichen  vcrticaleu  Drucks 
fiber  die  auf  der  Flflssigkeit  stehende  Luftsäule  streichi; 
wihiend  d«  flbrige  Theil  der  AtmospbSre  die  verticale 
Druckdirection  beibehält. 

Die  HOiie  des  bewegten  Theils  der  drückenden  Säule 
ist  nnn  aber  als  Null  hinsichtlich  ihrer  ganzen  Höhe  zu 
betrachten,  da  erstere  nur  einige  Linien  betrügt  Die  Ver- 
änderung in  ihrer  Druckkraft  kann  daher  in  keinem  Falle 
eine  merkliche  Gleichgewichtsstörung,  oder,  was  das- 
selbe ist,  eine  wahrnehmbare  Erhöhung  der  FlOssigkeit 
in  der  Röhre  hervorbringen;  denn  nähme  man  auch  den 
Luftkörper  von  der  Höhe  des  Durchmessers  der  Düsen- 
ö/lbnng  nur  von  dem  Querschnitt  der  RiAre  ab  gänz- 
lich hinwreggenommen  an»  und  setzte  diese  seine  Höhe 
c'(\va  auf  4"',  so  würde  das  Wasser  ^äg"' steigen  uiid  nicht 
6  ^eU'Bad.  Zolle. 

Es  bleibt  daher  nichts  Anderes  zur  Erklärung  des 
sngegebenen  Versuchs  fibrig,  als  die  Venninderung  der 
brückenden  Masse  durch  die  Adhäsion  der  Luflscfdch- 
\en  anzunehmen;  eine  Annahme,  welche  überall  auf  Ana- 
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iogieen  trifft,  und,  wie  ich  zu  iioifea  wage»  bald  al%^ 
mein  gestattet  werden  wird  *)• 

Aus  denselben  GrOnden  kann  andi  nor  Adhäsim 

des  Wasserdampfes  tin  die  atmosphärische  Luft  das 
Wasser  in  dem  Dampfsaugeapparat  erhoben  haben« 

Unter  manchen  Erscheinungen,  welche  mm  eine  g^ 
nfigendere  ErUftrung  ah  früher  gostatlen  dfirften,  gehört 
vorzüglich  das  Fallen  des  Barometers  >vähreDd  der  Stürme 
was  wohl  einen  Hauptgrund  in.  der  Adhäsioo  der  Luft- 
schichten finden  mödite»  und  es  scheint»  dafo  'die  Theone 
der  Winde  und  Oberhaupt  die  ganze  Meteorologie,  wie 
das  gesammte  Gebiet  der  Aerodynamik  nun  manchen  nicht 
anwichtigen  Erweiterungen  entgegen  sehen  könne. 

*)  Der  hier  beliandelte  Gegenstand  Nt  geMrifs  von  vielem  Tnteretsff 
und  einer  nr»c!irselfif.'»'n  Rclein:l»tun!;  wcrth,  xumal  die  Theont 

•  der  Bewegung  rlaiti^clicr  Flussigkcilon  nocli  nicht  40  weit  ge- 
diehen ist,  aU  d.tls  &ic  über  jcdeu  einzelnen  Umstand  eine«  »0 
▼erwickelten  Torganges  BechentehaDt  ablegen  kSnnte.  Wm»  ii- 
dcft  die  Anfichten  de«  geehrteo  VerfeMet  dieser  AbheD4l««g  bt> 
triUki  fo  mufi  ick  avrricUtig  bekennen,  delii  icli  wenig  mit  ikoce 
einverstanden  seyn  kann.  Kinc  Adhäsion  zwischen  Lurttheilcheti, 
Seyen  sie  nun  gleicher  oder  verschiedener  Natur,  ist  meines  \N  is- 
sens  durch  leine  bisherige  ErfahruDg  bewiesen,  und  stebt  aa<:^ 
KU  sehr  m  Widersprich  mit  der  wohl  bekannten  Repulsion  der 
Tbeilchea  unter  steh,  alt  daft  die  fisiitenc  derselben  einign  'W«kr> 
acbeinUehkelt  erlangen  «olUe.  Ich  kann  mich  daher  each  mAk 
entschllefsen  die  Erklärung  des  Verfassers  f^gen  die  eu  TcrtM- 
sehen,  welche  die  IlH.  Hachctte,  Pnisson,  Biot  und  N»- 
vier  bei  (j  elegenh»it  dtr  ähnlichen  C  !  c  m  e  n  tischen  Versacb.' 
ausgesprochen  haben  (dies.  Ann.  86.  S.  285.  und  Bd.  91.  S.  490  ). 

.  —  Aach  niöcli/v  ich  vor  dor  Hand  den  Nntaen  der  in  Rede  ste- 
henden Erscheinung  OBr  die  Technik  In  Zweifel  aieben»  wenif- 
stens  in  der  Gestalt,  in  der  sie  vom  Verfasser  und  früher  ecfcee 
von  einem  Engländer  (dies.  Ann.  Bd.  86.  S.  287.)  hervorgere^ 
fen  ist,  da  man  durch  eben  so  einfache  iMittel,  ja  selbst  mit  dm 
vom  Urn.  Vfrf.isser  gebrauchten  Danipfkcssel,  wenn  man  ibo  ab 
Savery'sche  Dampfmaschioe  benutzt,  leicht  eine  40  üllal  grö- 
fsere- "Wirkung  erreicbb  Indefa  will  Ich  damit  kelneewces  £e 
Anwendbarkeit  dieser  Erscheinung  ginslieh  liognent  soaden 
nSchte  den  Verlasser  «ehr  reihen,  in  dieser  Beziehnnf  nerae  Be- 
mühungen fortzusetzen,  zu  denen  er  in  den  Versuchen  von  £  wart 
(dies.  Ann.  Bd.  91.  iS.  309.  und  493.)  gewils  Bodi  nanncheo 
nütsUcben  Fingeneig  finden  wird.  JP, 
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VI.    Ueber  Edmund  Davy's  schomnen  Pia- 

tinnleäerschlag  u/id  über  die  Eigenschaft  des 
PkUtnschmmmns,  das'  fVassersiojfjfgas  *zu 
enizünden;  pon  Justus  Lie  big. 


£dinand  Davy-eriueity  als  er  adiwefelsaims  Platin- 
oxjd  mit  Weingeist  erhitzte,  unter  Entfilrbmig  der  Flüs- 
sigkeit, einen  scli>varzen,  zarten,  abfärbenden  Niederschlag, 
welcher  trocken  einen  ätherartigen  (Geruch  uod  die  merk- 
würdige Eigenscbaft  besaüs»  durch  Befeuchtimg  mit  Wein- 
geist glQhend  zq  werdeo,  und  sö  lange  fort  zu  glöhen, 
als  noch  Weingeist  vorhanden  Yrar,  wobei  er  sich  in 
ver^vandelte. 

Davy  hielt  diesen  KOrper  für  salpetrichtsanres  *Pla- 
tiooxyd,  verbunden  mit  einer  organischen  Substanz,  ob- 
gleich schon  seine  l*ereitun{jsart  dem  ersleren  widerspricht, 
^aclu  demselben  wird  er  bei  dem  Erhitzen  unter  tischen 
lind  einem  rothen  Flämmchen  au  Platin  redudrty  ver- 
brennt schwach  Im  SauerstofTgnse,  und  liefert,  bei  abge- 
lialtener  Luft  erhitzt,  Sauerstoff,  Kchlcnsüure,  salpetrige 
Sfiure  und  Platin }  von  Ailialien  wird  er  nicht  angegriffeOi 
aber  von  SalzsSure  langsam  aufgelöst 

Böbereinor  (Schweigger^s  Journ.  Bd.  3a  S.  322.) 
hat  darauf  dieses  Präparat  auf  sein  Verhalten  gegen  ver- 
achiedene  elastische  Flüssigkeiten  untersucht,  und  gefim- 
doo,  dafs  es  alle  brennbaren  Gasarten,  aber  kein  Saner- 
.^toffgas  und  keine  Kohlensäure  absorbirt;  er  bemerkte 
ferner,  dafs  es,  mit  Wasserstoffgas  gesättigt  und  mit  Sauer- 


1 
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Wasser  zu  Tereinigen,  wobei  durch  die  fireiwerdende 

Wärme  das  Plalinpriiparat  glühend  wird.  Er  vermuthete, 
dafs  das  metallische  Platin,  fein  zerthcüt,  eine  ähnliche 
Wirkung  hervorbringen  dttrf te,  moid  kam  auf  diese  Weise 


102 


auf  die  merkwürdige  Erscheinung  der  Entflammung  des 
WasserBtoffgases  durch  Platinschwamm. 

BKan  wird  sehen,  dab  diese  Entdeckong  das  noth- 

wendige  Resultat  und  die  Folge  einer  genaueren  Unter- 
suchung des  sch^varzen  Platinprüparats  hätte  seyn  müssen. 

Döbereiner  gab  später  eine  andere  Methode. nr 
DarsteUung  dieses  Körpers^  er  erhielt  ihn  dorch  Behand- 
lung des  Chlorplatinkaliums  mit  Weingeist. 

Zeise  hat  ferner  (Kongl.  Dansie  Fidensk.  Selskabi 
Fcrhandl.  1825 — 26,  p.  lä)  eine  Platinverbindong  be^ 
schrieben,  die  er  fttr  eigenthflndich  hllt;  man  erfaBlt  ifiese 
Substanz,  wenn  man  Platinchlorür  mit  12  Weingeist  von 
0>813  in  ciuer  Retorte  gelinde  erhitzt ,  bis  das  Chlorfir 
schwarz  und  die  Fittssigkeit  klar  und  farblos  wird,  ei 
bildet  sich  SalzSther  und  die  FNlssigkeit  wird  saner.  Der 
Niederschlag  wohl  ausgewaschen  und  getrocknet,  entzündet 
sich  erhitzt,  auch  ohue  Zutritt  der  Luft,  mit  einer  sch%va- 
'  eben  Verpnffung  oder  Veif limmung,  wobei  Kohlensimt^ 
Sanerstoffgas,  und  etwas  durch  EssigsHure  saures  Wasser 
frei  wird.  Dasselbe  findet  im  Alkoholdanipf  statt;  im  Aclber, 
Petroleum»  Terpentinöl  entzündet  er  sich  aber  nichL 

Man  wird  auch  ohne  Versuche  anzustellen  aita  des 
so  ähnlichen  Verhallen  dieser  drei  nach  so  verschiede- 
nen Methoden  dargestellten  Prciparatc  schliefsen,  dais  sie 
einen  und  denselben  Körper  verbunden  oder  ▼eronro- 
nigt  mit  fremden  Substanzen  enthalten»  die  seine  Eigen- 
schaften mehr  oder  weniger  modificiren.  Ich  habe  dieses 
Präparat  nach  den  erwähnten  drei  Methoden  dargestellt 
und  dner  Untersuchung  unterworfen;  ich  habe  gefiondciir 
dafs  keine  dieser  Methoden  ihn  ▼öllig  rein  liefert  Be- 
reitet man  dieses  Präparat  nach  Davj's  Methode,  so 
enth;Ut  es  salpetrige  5äure;  kocht  man  es  nun  wiederholt 
mit  Kali  und  Wasser  aus»  und  erhitzt  es  abdaon  in 
trocknen  Zustande,  so  erhalt  man  keine  Spur  salpetriger 
Saure;  dafs  diese  nicht  zu  seiner  Zuaammensetzuim  4:e- 
faörty  geht  daraus  hervor,  data  durch  ihre  £atfeniun§ 


II» 

millekf  de»  Kalis  die  Eigenschafllen  des  schwarzen  Prll|>»- 
F»t8  clurcbaos  nicht  verändert  werden.  Leifcl  mau  über 
das  Zeise'sche  oder  Döber  ei  ocr'scbe  Prfiparat»  wel- 
dies  io  einer  GlasrObre  eolhalton  ist,  WasserstolTgas,  und 
eriiiltt  es  nach  nfid  nach  bis  zum  (Tlühon,  so  erhält  mail 
keine  Spur  Wasser,  wodurch  ciu  Gehalt  vou  Sauerstoff 
probieinat&ch  wird;  man  erliäU  aber  bydrod^orsgures 
Gm,  ein  Beweis»  dais  beide  noch  CUonrerbiadangen 
eolbalten. 

Nach  der  folgenden  Methode  erhält  man  diesen  Kör- 
per ¥öUi^  rein  und  frei  von  fremden  Substanaen« 

Man  bereitet  sieb  Platinehlorür,  doreh  anhabendes 
starkes  Erhitzen  des  Chlorids;  luau  übei fielst  das  gelb-  , 
lidi|;rüne  Chlorür,  in  ekieBi  weiten  Kolben»  uüt  einec 
concenlrirten  Auflösung  von  Kali»  worin  es  sich  beim 
Erhitaen  gänsÜch  zu  einer  schwarzen,  wenig  dorchsichti- 
^n  Flüssigkeit  auflöst.  Man  giefst  nun  in  die  noch  heilte 
Flüssigkeit,  welche  man  vom  Feuer  entfernt,  nach  und 
nach»  in  kleinen  Portionen»  Weingeist  und  schüitek  je- 
desmal gut  um;  es  entsteht  nach  wenigen  AugenblidLen 
ein  heftiges  Aufbrausen;  es  entwickelt  sich  eine  Menge 
Kohlensäure,  und  es  schlägt  sich  ein  sehr  schweres  saunul- 
Schwanes  Pulver  nieder»  welches  »lerst  mit  etwas  Weiiib 
geist,  dann  mit  Salzsäure,  hierauf  mit  Kali,  und  xuletzt 
4  bis  5  Mal  mit  Wasser  ausgekocht,  hierauf  nohl  aus- 
gewaschen  und  in  einer  Porceüanschaale  getrocknet  wird», 
ebne  es  mit  einem  Filter  oder  mit  einer  andern  organi- 
schen Substanz  in  BerOhrung  zu  bringen,  '  . 

Dieses  schwarze  Pulver  fühlt  sich  körnig  und  rauh 
an;  es  besitzt  dorchaos  keinen  älherarligen  Geruch;  Itt 
der  Lnft  and  hn  Saaerstof%as  erhitzt»  entzfindet  es  sieb 
nicht;  im  Wasserstoffgas  erhitzt,  bildet  sich  kein  Wasser; 
bei  starkem  Glühen  iu  der  Luft  verliert  es  nichts  an  sei- 
nem Gewichte;  mit  Weingeist  befeuchtet»  braust  es  Bichl 
auf;  dnrah  Kochen  mit  KaK  und  Sabsino  wird  es  durch- 
aus uicht  veräudtirl;  iu  Kduigswasser  löst  es  sich  beim 
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Erhitzen  schnell  und  ohne  Rückstand  zu  einer  völlij;  kla- 
ren FlOwigkeit  auf,  die  weiter  niclite  als  Pktiochlorid 
enthält 

Mit  Weingeist  schwach  befenchtet,  wira  es  augen- 
blicklich lebhaft  glühend,  und  glüht  so  lange  fort,  als 
noch  Weingeist  vorhanden  ist,  wobei  es  sich  in  Essig- 
Stare  Tenmndelt ' 

Bringt  man  es,  mit  Weingeist  befeuchtet,  in  eine 
Grlocke,  welche  mit  Saue^stoffgas  gefüllt  und  mit  Queck- 
silber gesperrt  is^  so  steigt  das  Quecksilber  in  die  Höhe, 
es  bildet  sich  Essigsäure  ohne  Spur  von  KohlensSore,  das 
Sauerstoffgas  ist  nach  einigen  Tagen  zum  groben  Theil 
absorbirt  £s  entsteht  neben  der  Essigsiore  aber  nodi 
eine  fttberftrtige  Sobstaox,  welche  ich  dem  Gerüche  nach 
für  Essigäther  zu  halten  geneigt  bin. 

Leitet  man  einen  Strom  Wasserstoffgas  in  der  Luft 
anf  diese  Snbstans,  jbq  entflammt  sich  das  Gas  aogen- 
Uii^Kdi. 

Durch  Druck  oder  Reibung  von  Stein  auf  Holz, 
nimmt  das  schwane  Pulver  einen  völlig  reinen  weüsan. 
Ibtallglan«  an;  sein  spedfisdies  Gewicht  betrSgt,  mit  ei- 
ner sehr  genauen  Waage  bestimmt,  uach  drei  verschie- 
denen Versuchen,  17,572;  15,780;  16^19. 

Nach  diesem  Verhalten  ist  dieses  schwarze  Pulver 
nichts  welter  ab  höchst  fein  xertheiltes  metallfisches  Pla- 
tin, und  nur  durch  seine  gröfsere  Zertheilung  von  dem 
Platinschwamm  Terschieden;  der  letztere  besitzt  seine  Ei« 
genschaften  aber  in  einem  ungleich  geriii<;eren  Grade. 

Wenn  es  uölhig  seyn  sollte,  irgend  einen  Zweifel 
darüber  noch  zu  heben,  so  darf  ich  nur  anführen,  da fs 
das  metallische  Platin,  welches  ans  «ner  sehr  sauren  Auf* 
lösang  des  Chlorids  vermittelst  Zink  gefällt  ist,  die  nSm- 
liehen  Eigenschaften  besitzt;  es  stellt  ein  schwarzes  Pul- 
ver dar,  welches,  mit  Weingeist  schwach  befenchlet,  glü- 
hend wird«  Vermeidet  man  das  Erglühen  durch  Benetzmiit 
mit  mehr  Weingeisti  so  wird  es  bestimmt,  wie  bei  dem 
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andern  Pripante,  Enipfioro  zo  Mden.  Sdibjgt  man 
Ab  Pialb  aus  «iiMr  mekr  nentralen  AunOMmg  des  CUo- ' 

rids  durch  Zink  nieder,  so  erhält  man  bekanntlich  za- 
sammenhängendc  graue  Stücken  des  Metallsy'  welche  diese 
EigeDschaft  nicht  besitiai. 

Der  Pbtiiiscliwamni  beaitzl  flbrigen8.^ie8elbe  FXMg- 
keit,  wenn  auch  nicht  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur. 
Kediicirt  man  den  Platinsnimiak  durch  eine  schwache 
Gifibhitze,  so  data  akh  der  Plalioscbwainm  ab  ein  hödut 
feines,  lockeres,  wenig  zasanmienbangendea  Palver  dar- 
stellt, erhitzt  man  ihn  bis  zur  Siedhitzc  des  Wassers,  und 
befeuchtet  man  ihn  alsdann  tropfenweise  mit  gewöhnli- 
cbtm  Weingeist,  so  wird  er  sogleich  gttthend  opd  der 
.  Weingeist  verwandelt  sidh  in  EssigsSiire;  man  weife  schon 
husie,  dafs  ein  glühender  Piatindraht  dieselbe  Wirkung 
auf  den  Weiugeistdampf  austlbt 

Ich  hake  mehrmals  aas  der  PiatinchloridaQflflsang 
doich  Zink  das  Platin  alt  ein  granes  Pulver  erhalten, 
welches,  in  Berührung  mit  Weingeist,  nicht  glühend  wurde, 
und  welches  dabei  keine  Essigsäure  bildete;  der  Weior 
geist  wurde  dessenoagaaehtel  «erlegt,  aber  dabei  Pro- 
.  dokte  erzeugt,  die  ich  süt  keinen  bekannten  Tergleichen 
kann. 

Brachte  ich  dieses  graue  Polver  mit  Weingeist  be- 
feocbtet  unter  eine  Glasgloeke,  so  verschwand  er  nach 

einigen  Stunden  völlig;  statt  des  Weiugeistdampfes  war 
die  Glocke  mit  einem  Gas  angefüllt,  welches  bei  dem 
Einalbmen  den  Atbem  vOlUg  stocken  machte,  nnd  dieses 
Gas  war  keine  Koblensaore.  Füllt  man  eine  Glocke, 
die  mit  einer  Röhre  in  Verbindung  steht,  welche  in  Was- 
ser taucht,  über  Quecksilber  mit  Sauerstoffgas  an,  und 
bringt  io  dieselbe  dieses  graoe  mit  Weingeist*  befeuchtete 
Platinpolver  und  zugleich  eine  Auflösung  von  Aetzkall, 
und  zwar  so,  dafs  die  Kalilösung  das  Pulver  nicht  be- 
rührt, so  bemerkt  man  an  dem  Steigen  des  Wassers  in 
der  Röbre  die  beträchtliche  Absorption»  welche  das  Sauer- 
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BtofT^s  erleidet,  man  bemerkt  aber  ferner ,  dafs  sich  die 
KalilOaung  gelb  Tärbt,  und  dafs  sich  in  derselben  ein 
galber  flodugor  ,KMdendihg  abaondert,  der  kein  PhtiD 
«Dtbdt 

Bringt  man  .  in  eine  umgestürzte  Glasglocke  eine  Ka- 
Ulösung,  IftOst  eine  Porcellanschaale  darauf  schwimmen»  in 
weicher  das  pwie  PJetuipiily«!*  nut  WeingeisI  befeuchtel 
enthalten  Ul»  etHrst  alsdann  einen  Trichter  darfiber»  dmdi 
dessen  obere  Oeffnung  die  Luft  ungehindert  Zutritt  hat, 
60  bemerkt  man  nach  einigen  Stunden  diese  elgenthüm- 
liehe  gelbe  Farbong  der  Kaliiflsang;  aie  nimmt  beständig 
zo,  bis  rieh  nach  mehreren  Tagen  ein  gelber  Niederadilag 
bildet,  der  sich  ebenfalls  beständig  venuehrt.  Die  Flüssig- 
keit nimmt  dabei  eigenthümlichen  Geruch  an,  weicher  fett- 
oder  «dfenaitig  and  sehr  widrig  ist;  dnrch  «ogeeelxte  Sab- 
eSore  wird  er  stSrker,  aber  man  bemerkt  kein  Aufbrausen. 

Das  durch  Weingeist  aus  der  Auflösung  des  Chiorürs 
im  Kali  reducirte  Platin,  das  ich,  um  Umschreibungen  in 
▼enneiden»  Platmeh9orz  nennen  will,  besital  die  Eigen- 
schaft, eine  Menge  Gasarten  einzusaugen  und  harluäckig 
»irückzuhalteDi  im  höchsten  Grade. 

Wenn  man  nnterläCit  es  mit  Wasser  wohl  ansmko- 
dien,  oder,  wenn  man  es  mit  Weingeist  befeuchtet  nnd 
au  der  Luft  trocknet,  so  kanu  der  Weingeist,  von  ^vel- 
chcm  ein  Theii  zurückgelialten  wird,  unter  der  Luftpumpe 
nicht  wieder  aosgefrieben  werden. 

yersocht  man,  ee  in  diesem  Zustande  über  sieden* 
dem  Wasser  zu  trocknen,  so  wird  es  auf  einmal  glühend, 
und  darunter  liegendes  Papier  verkohlt  sich;  ich  liahe 
i^lbst  die  Beobaditnng  gemacht,  dafs  Platinschwan»  wel«- 
ches  nicht  Ttlilig  frei  Von  Alkohol  war,  bei  dem  Hennn* 
iQhren  mit  einem  Glasstabe  in  einer  heifsen  PorccUan- 
sdiaalCa  worin  es  getrocknet  worden  war,  indem  es  auf 
einmal  mit  viel  Luft  in  Berührung  kam,  sich  plotxlich 
entflammte.  Diese  Encheinnugeu  treten  niemals  ein,  weun 
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das  Plafinschwarz  durch  anbaltendes  Auskochen  mit  Was- 
ser Tom  anhangenden  Aikohpl  völlig  befrek  worden  kt. 
.  Wenn  flbrigens  anch  von  Alkohol  ▼öll^  freies  Pia* 

tinschvrarz  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefelsaure  ge- 
trocknet wird,  und  wenn  man  aisdami  die  Luft  schnell 
soUliBt,  so  wird  durch  die  £insangang  und  Verdtditinig 
der  atmosphärischen  Lnft  nnd  der  dadurch  frei  werden* 
den  Wärme  das  Platinschwarz  so  heils,  dafs  es  glühend  ' 
wird,  und  Papier,  worin  es  eingewickelt  ist,  verbrennt 
Das  beschriebene  Platinschwarz,  so  wie  das  Zeise'sche^ 
welches  noch  Chlorür  enthfttt,  entzflndet  mit  Leichtigkeit 
den  Aether,  so  dafs  er  in  Flamme  ausbricht.  Um  diese 
Erscheinung  hervorzubrin{^en,  ist  es  nöthig  das  Platinschwan 
mit  dem  Finger  in  einer  Porcellanschaale  mit  Wasser  fein 
abzureiben )  scharf  zu  trocknen  und  alsdann  mit  Aether 
zu  befeuchten  ;  es  wird  dadurch  noch  nicht  glühend,  denn 
durch  die  ^chnelle  Verdampfung  von  einem  Theil  des 
Aethers,  wird  die  Anhftufung  der  Wsrme,  die  dazu  nO» 
thig  ist,  völlig  gehindert  Schüttet  mau  aber  nun  auf  das 
noch  feuchte  Pulver  eine  gewisse  Quantität  von  dem  trock- 
nen PlatinschwarZy  so  dafs  dieses,  nur  auf  den  Aether- 
dampf  wir^l,  der  das  feuchte  nmgiebt,  so  glQht  m  au- 
genblicklich, und  der  Aether  entflammt  sich. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  der  (behalt  an  fremden  Sub- 
stanzen in  dem  Davjr'schen,  Döbereiner'schen  und 
Zeise*schen  Präparate  die  Eigenschäften  desselben  ver- 
ändert, sondern  dafs  im  Gegcnlheile  durch  eine  gewisse 
Menge  von  fi  emden  Körpern,  die  eine  noch  grölsere  Ver* 
tbeilung  des  Platins  bewirken»  seine  EigeiMchaften  Ter- 
mehrt  und  erhöht  werden. 

Ich  habe  zu  der  Auflösung  des  Platinchlorürs  in  Kali 
eine  beträchtliche  Quantität  salpetcrsaures  Kupfer  zuge- 
setztf  nnd  das  Platin  alsdann  durch  Kochen  mit  Wein- 
geist niedergeschlagen.  Die  Quantität  Kupferozyd,  mit 
welcher  das  Piatinschwarz  auf  diese  Art  gemengt  wurde» 
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betrug  wenigstens  das  Doppelte  davon;  nicbtsdestoweni-' 
ger  war  seiDe  £igen8chaft,  mit  Weingeist  zu  erglfibeDt 
darebaiis  nicht  Tennindert 

Ich  hatte  anfangs  versucht,  durch  blofses  Erhitzen  des 
Platinoxjduis  mit  Weingeist  PIntiiischwarz  zu  gewinnen, 
und  xn  diesem  Zweck  nach  der  bekannten  Metbode  Pia» 
ünoxydnl  dargestellt 

Wie  man  weifs,  erhält  man  durch  Behandlung  des 
Platinchlorürs  mit  verdünnter  Aetzkalüösuug  einen  volu- 
minösen scbwarzen  Niederschlag;  wenn  man  diesen  sorg* 
ftitig  auswascht  und  trocken  oder  noch  fencht  mit  Wein- 
geist kocht,  so  erhält  man  das  Platinschwarz  ebenfalls; 
man  bemerkt  aber  dabei  stets  die  Bildung  von  Salzäther, 
welches  einen  Gehalt  yon  CbiorOr  voraussetzt  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  dieses  CUorQr  aus  dem  Oxjdul  xn 
entfernen,  denn  nimmt  man  eine  concentrirtere  Actzkali- 
lösung,  so  erzeugt  sich  kein  Miederschlag,  sondern  das 
Chlorfir  löst  sich  zu  einer  schwarzen  FlOssigkeit  auf«  de- 
ren Farbe  nicht  von  fein  zertheiltem  Metall  oder  Oxy- 
dul herrührt  Wenn  ich  daraus  schüefse,  dafs  das  Pia- 
tinoxydul  in  reinem  Zustande  noch  nicht  bekannt  ist|  so 
hat  diese  Hebiung  die  Versoche  eines  zu  geq,auen  Beob- 
achters gegen  sich,  als  dafs  man  sie  wahrscheinlich  fin- 
den dürfte;  es  beweisen  aber  die  folgenden  Vcrsuchcy 
dais  es  wenigstens  noch  eine  Oxjdationsstufe  des  Pla- 
tins geben  mufs,  die  bis  )etzt  nodi  nicht  bekannt  ist 
Vormischt  man  nämlich  eine  neutrale  Chloridauflösung 
mit  scliwefligsaurem  Ammoniak,  so  wird  die  Flüssigkeit 
völlig  Isrblos;  setzt  man  alsdann  etwas  reines  Ammoniak 
hinzu,  so  bildet  sich  ein  dicker  weifser  Niederschlag, 
der  sich  in  der  Wärme  wieder  auflöst  und  beim  Er- 
kalten nicht  wieder  niederfällt.  Setzt  tnau  zu  diesem 
weKsen  Niederschlag  aufs  Neue  Platinchlorid  und  etwas 
SahsSure  hinzu,  so  verschvnndet  er  und  es  erzeugt  sich 
ein  grüner  Niederschlag,  welcher  Platinchlorür  ist. 

Eine  Auflösung  von  Plaünchlorid  wiid  durch  scbwef- 
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lignures  Kali  vOUig  fwUos,  ohpe  dab  lieh  eiii  Mteder- 

schlag  bildet.  Die  Flüssigkeit  wird,  mil  Terdünnler  Salz- 
säure und  alsdaoD  mit  Ciüorbarjum  vermischt,  voo  dem 
Letzteren  wtib  §eföUl,  nt  fiirbt  sich  dnrch  Stehan  an 
der  Loft  wieder  f;elb,  and  wird  weder  darch'KocIien 
mit  überschüssigem  Kali^  uodi  durch  Ammoniaksalze 
gefallt. 

JNachdeni  ich  fJMbe  bewiesen  wa  haben,  dab  die 
Eigenschaften  vonDavj's,  Zeise^s  und  Döbereine/i 

Platinpräparate  dem  fcinzertheiitcn  metallischen  Platin 
angehören y  so  ist  es  leicht»  die  Ursache  aufzufindeo, 
wdche  das  Wasseratirfigps,  so  wie  den  WeingeisI»  den 
Aether  bet  BerfihroDg  mit  Phtinschwamm  oder  Platin* 
schwärze  iiestimmt,  sich  mit  dem  Sauerstoff  zu  Terbinden. 

Man  weiüs  aus  Dübereiner's  Versuchen,  dab  das 
Platins«;hwarz  die  Eigenschaft  besitzt,  eine  Menge  Gasar- 
ten  einzusaugen,  so  wie  ans  den  Versochen  DaTj's,  dals 
CS  sehr  viel  Aunnoniakgas  absorbirt.  Vergleicht  man  da- 
mit  die  Eigensciiaft  der  ausgeglühten  Holzkohle, .  so  fin- 
det man  eine  aaberordentHche  Uebereinstimmong,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dab  das  Platinschwarz  die  Kohle 
unendlich  darin  übertrifft. 

Nach  den  Angaben  Döbereiner 's  absorbiren 
100  Gr.  Pbtlnsdiwafx  20  CnbiksoUe  Wasseistoffgas; 
nimmt  mau  nur  15  an,  iudcm  man  5  von  den  20  auf 
Rechnung  des  Sauerstoffgases  bringt,  welches .  von  dem 
Piatinschwarz  in  der  Luft  afasoibirt  war,  und  das  mit  dem 
Wassersloffgas  Wasser  gebildet  hat,  and  berechnet  da* 
nach  das  Volumen  des  Wasserstoffgases,  verglichen  mit 
dem  Volumen  des  Platinschwarzcs,  in  dem  man  16  ab 
das  mittlere  spedfische  Gewicht  desselben  annimmt,  so 
erhilt  man  das  ongeheore  Volumen  von  728  Cubikzol- 
len  Wasserstoffgas,  die  von  einem  Cubikzoll  Platinschwarz 
verdichtet  werden;  ich  gbube,  dafs  dieses  Verhalten  zur 
ErUSrong  der  so  abnoimscheinenden  Eigenschaft  des  Pia« 
tinsdiwarzes  and  des  PlaHnschwamms  vollkommen  genügt. 
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EraSgt  many  dad  die  Varwandtaehaft  des  Eiaena 

zum  Sauerstoff,  >venn  es  demselben  in  Gestalt,  des  höchst 
feinen  Pulver«  dargeboten  wird,  in  welchem  man  es  durch 
Redaction  seiner.Qzyde  venDittelst  Wasseratoiifgaa  eiliill^ 
in  dem  Grade  sich  erhöht,  dafs  es  sich  entzündet,  ao 
kann  die  Entflammung  des  Wasserstoffgases  bei  der  ao 
*  beträchtÜcheu  Verdichtung  durch  das  Platioachwan  und 
den  Platinschwattm,  nnd  in  der  Ungemeinea  Zertheilnng, 
in  welcher  es  in  diesem  Zustande  dem  Sauerstoff  der 
.  Luft  dargclioten  wird,  um  so  weniger  auffallen.  Bei  dem 
erwähnten'  fein  zertlieilten  Eisen  rOhrt  aein  £rg|fibeD  vmi 
•  der  latenten  Wärme  her,  welche  das  SauerstofTgas  der 
Luft,  entlafst,  indem  es  sich  an  unendlich  vielen  Steilen 
in  der  gleichen  Zeit  mit  dem  £iaen  Tecbindeti  abgaaelMB 
vmi  der  Wärmeentwickelong,  welche  durch  die  Uobe 
Einsauguug  der  Luft  bewirkt  wird. 

In  dem  Piatinschwarz  und  dem  Platinschwanun  wird 
eben  ao  dorch  die  bloGse  Verdichtung  dea  Wasaeratoff* 
gascs  Wärme  frei  werden;  in  den  meisten  Fällen  ent« 
halten  aber  beide  schpn  verdichtete  atmosphärische  Luft, 
deren  Sauerstoff  bei  der  Absorption  dea  Was8eiito[%»- 
aea  bei  einem  Grade  der  Verdichtung,  welcher  wenigstens 
dem  Drucke  gleich  ist,  der  uutbig  ist,  um  das  Knallgas 
in  einer  Compressionsmaschine  zu  verdichten,  sich  mit 
demselben  verbindet,  wdrauf  daa  Erglühen  dea  Platiiia 
und  die  LLilllauimuug  des  Gases  erfolgt.  Dafs  ein  Tbeil 
der  in  dem  Platinschwamm  enthaltenen  verdichteten  at» 
mosphttriacbeo  Luft,  deren  Stelle  daa  Wa8aeratoi%aa  eiii-> 
nimmt,  Tertrieben  werden  mufs,  gdit  schon  daraus  her- 
vor, dafs  z.  ü.  'bei  den  belcanuten  Feuerzeugen  die  Blnt* 
flammnng  achncUer  und  leichter  erfolgt,  wenn  daa  Wae» 
aerstoffgas  schnell  hinter  ehiander  und  atolaweiae  darauf 

strömt. 

Von  der  Menge  atmosphärischer  Luft,  welche  der 
Platmschwarom  enthält,  überzeugt  man  aich  leicht,  wenn 
.  eine  gewisse  Portion  davon  in  einer  mit  Waaser  gef&U* 
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t«B  ReCMa  gekodif  wM,  oDd  mad  sein  abiohilis  Ge- 

widit  mit  Volumen  der  Luft  und  seinem  eignen 
▼Cfj^eicht. 

Der  Pbtiiisciivfamm  yerlieit  znw^att  seine  Fähigkeit» 
di8  Wassentoffgns  zu  entflammen,  und  das  Platinaehwafs 

wird,  nachdem  es  mit  Weingeist  befeuchtet  und  eine 
Zeit  lang  glühend  erhalten  worden  war,  nach  dem  Er- 
kalten durch  wiederbobe  Benetmng  mit  Weingeist  nicht 
wieder  glühend;  diefs  rQhrt  daher,  dafs  der  glühende 
Theil  bei  der  hohen  Temperatur,  welche  er  besitzt,  zu- 
sammenschweilaly  and  in  den  minder  porüeen  Zustand 
des  Platinschwamms  flbergeht  Bei  dem  letzteren  ist  die* 
sss  Zusammenschweifsen  ebenfalls  eine  Ursache  seiner 
Unwirksamkeit;  eine  andere  ist  die  Verunreinigung  mit 
Staub  und  Sciunntz,  und  eine  dritte  i)eruht  auf  den  Um» 
stand,  daft  die  darin  Terdichtete  Luft  ihres  Sauerstofb 
beraubt  ist;  das  Ausblühen,  das  Auskochen  mit  Salpeter- 
säure liat  keinen  andern  Zweck,  ak  diese  Luft  auszu- 
treiben  und  mit  neuer  zu  eieetzen;  kodit  man  den  Pla- 
tiiMckwanmi  mit  Wasser  aus,  so  erreicht  man  denselben 
Zweck  mit  dem  Dämlichen  Erfolg.  Die  Zurückführuug 
dieser  Eigenschaften  auf  eine  allgemeine,  welche'  alle 
porOsen  Kdrper  theilen,  iüftt  nur  noch  den  Umstand  zu 
erkliren  Qbrig,  woher  es  kommt,  dafa  das  Platin  unter 
(Jen  (vasarfen  vorzugsweise  die  brennbaren  verdichtet,  uud 
dafs  dieses,  in  üeziebung  auf  das  Wasserstoffga^,  bei 
der  Kohle  gerade  umgekehrt  ist;  ohne  Zweifei  rfihrt  os 
nmr  Theil  daher,  dafs  beide  letztere  keine  Adh&sion  zu 
einander  besitzen,  und  die  Gröfse  der  Atome  mag  dar- 
auf nicht  ohne  EiuOufs  seyn;  mau  weifs  aber  z.  B.  dais 
getrodnetes  Holz  die  Holzkohle,  in  Beziehung  ihrer  Fä- 
higkeit WasserstolTgas  einzusaugen,  schon  Qbertrifit. 

Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  dafs  das  Platiuschw^arz 
eine  Menge  atmosphärischer  Luit  einsaugt,  und  dafs,  wenn 
dieses  Einsaugen  sehr  schnell  und  in  dem  Zustande  ge* 
schiebt  in  welchem  man  es  aus  der  Glocke  der  Luft- 
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pumpe  faringt,  in  der  ei  fiber  SdrnMOim  getiociuMft 

worden  bt,  das  Plaüiischwarz  glObeod  wird;  in  dieser 
Hinsicht  wird  mau  zwischen  dem  brennbaren  Wasser- 
atoffgas  und  der  «nkht  brennbaren  ataMMphafiedien  Luft 
wenig  Uotendiied  finden« 

Hr.  Professor  Schmidt  gicbt  in  seinem  vorlreBIi- 
cben  Lehrbuch,  S.  353.,  eine  Erklarungsart,  die,,  wean 
man  die  mechanisdhe  Wiriinng  des  Platinechwannis  uod 
des  Plalinschwarzes  nicht  als  die  alleinige  Urtache  geU 
ten  lassen  will,  am  wahrscheiulichaten  erscheint.  Das 
Platin  nimmt  in  der  Reibe  der  negalivelektrischen  KAr* 
per  eine  der  ersten  Stellen  ein,  desgletcben  der  Waaaer- 
Stoff  in  der  Reihe  der  posilivclektrischen;  durch  dieses 
Verhalten  ist  schon  eine  starke  Wechselwirkung  beider 
Sto£fe  bedingt  Dafa  man  keine  Elektricität  dorcb  dns 
Elektrometer  dabei  nachweisen  kann,  darf  nicht  befrem- 
den, da  nach  den  Versuchen  von  Bequerel  bekannt 
1st,  wie  äufserst  gering  die  bei  chemischen  Actionen  tbä- 
tige  Elektridlil  ist  Wird  non  die  elektrische  Anziehung 
zugleich  mit  der  physischen  Adhäsionskraft  durch  die  lok- 
kere  viel  Oberiläche  und  Spitzen  darbietende  Form  des 
Platinschwamms  erhiMit,  so  wird  dadurch  faegraifliGh„  wie 
durch  die  anfangende  Verdichtung  der  Gase  und  die  da- 
durch freiwerdende  Wärme  die  chemische  Wechsehvir- 
«  kung  der  Gase  in  den  Grad  erhöht  werden  kann,  dais 
sie  sich  m  Wasser  Tereinigen  und  ilire  latente  Wim^ 
entlassen. 

Dieser  Ansicht  liefse  sich  wenig  entgegensetzen,  wenn 
nicht  das  Verhalten  der  Kohle,  in  Beziehung  auf  ihre 
Verdiditungsfilhigkeit  der  Gase,  derselben  widerspreche; 
denn  die  Kohle  absorbirt  und  verdichtet  Ammouiakgas 
und  salzsaures  Gas,  zwei  polarisch  ganz  entgegengeseUte 
Körper,  beide  in  gleicher  Menge,  der  Unterschied  von  85 
.  und  90  ist  wenigstens  nicht  grob.  Eine  elektrische  Action 
kann  mithin  die  Ursache,  dieser  Fähigkeit  nicht  sejn. 
Eben  so  wenig  kann  aber  die  elektrische  Differenz  bei 

dem 
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dem  Wasserstoffgas  nnd  dem  Platin  die  Ursache  cider 
starken  Wechselwirkung  seyii.  Um  die  Aoalofj^e  twischen 
dtm  Platin  and  der  Kohle  volikoniDen  so  maeben  erwahae 
ich  Dor  Dodi  deD  Veraoeb  von  The'nard,  nach  uelchem 
in  Kohle,  ^velche  Schwefel wa8serslof%as  und  Sauersloff- 
gas  ein^sogea  hat,  Waaser  gebildet  und  Schwefel  ia  der- 
selben  abgesetet  wird. 

Bei  dieser  Analogie  ist  noch  das  Sonderbarste,  der 
Umstand,  dafs  beide  Körper  an  und  für  sich  farblos  in 
dem  h<k:bsten  Ausland  der  Zertbellung  die  nttwliche«  daa 
beifst,  eine  völlig  sebwarae.  Farbe  i^nebmen,  so  dafs  sie 
durch  das  Auge  nicht  von  einander  unterschieden  wer- 
den können. 

Gegen  die  angeführte  Meinung  spricht  ferner  die  Er^  . 
labrung,  dafa  das  Platin  nicht  allein,  sondern  noch  an- 
dere Metalle,  fein  zcriheilles  Glas,  Porcellon,  wenn  auch 
in  einer  höheren  Temperatur,  diese  Fähigkeit  besitzen, 
bei  welchen  eine  ursächliche  Mitwirkung  der  Elefctridtftt 
nicht  Toraosgesetzt  werden  kann,  wenn  sie  adcb  vielleicht 
die  Beuin*^ung  der  A  ereinigung,  wie  bei  andern  chemi- 
achen  Actionen,  se^n  sollte.  * 

Daa  ErglQhen  des  feinzertheilten  Platins  in  BerOb« 
rung  mi»  Weingeist  scheint  eine  von  der  Kntflarnmiing 
des  Wassersfoff^ases  verschiedene  Erscheinung  zu  seyn. 
Allein  wenn  mau  dieses  Phänomen  aufmerksamer  beob- 
acbtety  so  whrd  man  finden»  dafs  nur  der  Theil  der  Pla- 
tinschfwSrze  glüht,  welcher  nicht  befeuchtet  ist;  seine 
Wirkung  erstreckt  sich  niidiin  nur  auf  den  Wciiigeist- 
dampf»  von  welchem  die  Piatinsdiwärze,  wenn  ihre  Ab» 
aorptionsfilhigkeit  der  der  Kohle  analog  ist,  eine  gröfsere 
Menge  einsaugen  und  verdichten  nnils,  als  von  andern 
beständigeu  Gasen.  Befeuchtet  man  alle  Thcile  des  Pia- 
tinachwarzes  zu  gleicber  Zeit  mit  Weingeist»  so  bemerkt 
man  das  ErglOben  nicht,  die  Essigsünrebildung  oder  die 
Oxjdation  desselben  hört  aber  deshalb  nicht  auf,  sondern 
aie  datiert  bei  Zutritt  der  Luft  fortt  so  lange  noch  Alko- 
ABad.4.njsik.B.9a.J.3tl.im.St9»  H  . 
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hol  vorhan(?en  is( ;  diese  Oxydation  wird  aber  durch  zwei 
Umstünde  bedingt,  welche  man  bei  Döbereiner's  Easig- 
Iftinpchen  nicht  aiifser  Adit  lamn  dart  fiaa  Piatintclimn 
darf  nur  so  weni}^  Weingeist  ciil halten,  dafs  es  kaum  da- 
von befeuchtet  hl,  $o  dafs  der  Luft  möglichst  viel  Be- 
rtibruogspunkte  dargeboten  werden,  und  dann  darf  io  der 
Umgebung  dea  Platinscbwarzes  der  Laftwechael  nicbt  ge- 
hindert sevn. 

Der  T  richter  oder  die  Schale,  worin  das  Platinschwan 
entbaiteu  ist,  mufa  flach  aejn,  in  einem  Gefäfs«  nrit  tuh 
bem  Rande  hört  die  CsMgsSarebitdmig  sofsleicb  anf.  Man 
sieht  leicht,  dafs  die  Oxydalion  des  Weingeistes  eben- 
falls lediglich  auf  der  Fähigkeit  des  Platinschwarzea  bo- 
mbt, Sauerstoffgas  einzusaugen,  und  auf  der  groben  Ver- 
theilung,  in  welcher  der  Weingeist  demselben  dargeboten 
wird.  Denn  es  ist  bekannt,  dafs  mit  Wasser  verdünnter 
Branntwein,  wenn  er  der  Einwirkung  der  Luft  im  bOchsl 
fein  zertbeilten  Zustande  dargeboten,  md,  in  aehr  kor- 
xer  Zeit  sich  in  Essig  verwandelt 

INiaebacbrift 

Miobt  blofs  das  gmue  PlatinpuiTer,  aondem  anch  das 
Platinscbwar«  liefert  unter  denselben  Umstanden  den  näm- 
lichen gelben  Körper,  so  dafs  milbin  zu  bezweifeln  ist| 
dafs  der  Weingeist,  nach  Dübareiner,  nur  Easig^Snra 
und  Wasser  bildet,  wenn  er  sich  in  Berahrung  mit  dem 
«Platlnscbwarz  oxydirt» 


Leitet  man  Weingeistdampf  dnrdi  eine  nicbt  zu  wette 
Röbre  auf  erwärmten  Platinschwanim,  so  wird  er  augen- 
blicklich lebhaft  glühend;  dasselbe  Phänomen  bemerkt 
man,  wenn  man  Weingeistdampf  anf  Pbilinsdiwm  bd 
gewdbttUcber  Temperatur  sMmen  Ift&t 


VII.  Beilrag  zur  Beantworlung  der  Frage,  ob 
Chlor  ^  Jod  und  mehrere  tmtlere  MeioUoüle, 
säuren'-  und  basenhildende  Körper  wie  der 
Sauerstoff  sind;  i?on  P.  A.  i^.  Bonsdorff 

(An«  den  Vttenth,  jiead.  Handling,  f.  1828.  St.  I.  p.  174.,  mit 
einigeo  Berichtigungen  and  Zu«äuen  vom  VerfaMer.) 


Aaber  der  elektrocbeniscbeq  ContiDoitSt,  welche  wir 
bei  den  in  der  elektrocheoNsche  Reil»  neben  einander 

gcslelllen  einfachen  Körpern  wahrnclimen,  scheint  auch 
eine  besondere  Analogie,  oder,  wenn  ich  mich  so  ausdrük- 
ken  darf^  GeschiechUähnlichkeit  in  ihren  rein  cbeoiBchea 
Charakteren  deutKeh  atatlzuflnden;  nnd  wenn  una  auch 
die  Reihe  der  einfarhen  Grundsloffc  an  gi'»i>sen  Punk- 
ten wie  gebrochen  erscheint,  d.  h.  einem  oder  dem  an* 
dem  Elemente«  Tergliehen  mit  bisher  bekannten  Kör> 
pem,  gleichsam  sein  Nachbarglied  fehlt;  so  zeigt  sich  dar 
gegen  der  Ziisainuienhang  bei  gewissen  einzelnen  Rei- 
hen von  ihnen  nur  desto  merklicher,  und  die  Analogie 
auf  eine  bewundemawerthe  Weiae  an  den  Tag  gelegt 

Wahrend  die  genannte  Geschlechtsähnlichkeit  sich 
erweist,  erstlich:  durcii  eine  ungemein  schwache  oder  oft 
gar'n*cfat  merkbare  Yenvandlachaft  swiscJien  den  nahe 
an  einander  lief^nden  Elementen»  nnd  tweitens;  dnrch 
ein  gleichartiges  Verhalfen  2u  den  übrigen  Elementen, 
hauptsächlich  den  eutfcruteren  in  der  Kcihe;  so  scheinen 
mir  besonders  die  KOrper,  weldbe  fewObnlich  am  An- 
finge der  elektroehemiscben  Reibe  neben  einander  anf- 
geslellt  werden,  (Gelegenheit  zur  Anwendung  der  lelzt- 
fienannten  Ansichten  darzubieten. 

Die  EigensebaCi  des  Snuerstafb  als  säuren-  oder 
basenbildendes  Princtp  war  lange  bekannt  nnd  erwiesen, 
und  eben  so  lauge  iüeit  man  dasselbe  Princip  für  e^e 
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•  DOthwendige  Bedingung  in  der  Zasammensctzung,  um  d- 
neu  Körper  als  Säure  oder  Saizbasis  bclradUen  zu  köa- 
Den.  Die  neuere  Ansiebt  über  die  Zusauimensetxung  der 
SalzsSure,  die  Entdeckung  des  Jods^  die  Bestimmung  der 
Bestandtheile  des  Ammoniak  u.  s.  w. ,  brachten  uns  eine 
§Ute  Strecke  weiter  auf  dem  Wege  zur  Kenntnifs  dessen, 
WM  unter  Siure  oder  Salzbasis  zu  verstehen  ist  oder  vtt^ 

• 

standen  werden  mufs.   Aber  dabei  durfte  es  nicbt  beni- 

ben  bleiben;  und  die  Kenntnifs  der  letztgenannten  Thatsa- 
chen ,  weiche  für  den  Augeubiick  nur  eine  Ausuahme  von 
dem  frOher  angenommenen  Satz  zeigten,  aber  noch  keine 
.  allgemeinen  Resultate  andeuteten,  konnten  nur  mit  der 
Zeit  zur  Kenntnifs  von  allgemeiuercn  Sätzen  und  coose- 
quenteren  Naturgesetzen  führen. 

Die  grofse  Aehnlichkeit,  welche  das  Chlor  mir  ant 
dem<  Sauerstoff  zu  haben  schien,  sowohl  wegen  der  Feuer- 
crsclieinung  und  des  übrigen  Veihaitens  bei  seiner  Ver- 
bindung mit  einem  andern  KOrper,  als  auch  wegen  der 
Katur  seiner  Verbindungen  mit  Metalloiden  und  elektro- 
negativen  Metallen,  Verbindungen,  die  mir  in  mehr  als 
einer  Rücksiclit  die  Eigenschaften  der  Sauren  zu  bedizen 
schienen,  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  dab  diese 
Chlorverbindungen  Salze  bilden  mQfsten,  und  dafs  die 
Basen  solcher  Salze,  falls  sie  cxistirten,  nur  die  Verbin- 
dungen desselben  Elements  mit  elektopositivcn  Metallen 
sejn  könnten.  Zur  ünterstülzung  dieses  Gedankens  rieb- 
festigte  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  längst  bekaiw- 
tcn  sogenannten  Doppelsalzc  von  salzsaurem  Platiuoxjd 
und  Salzsäuren  Alkalien,  oder  richtiger,  auf  die  Verl^ 
düngen  von  Platinchlorid  mit  den  Chloriden  von  Kalium 
und  Natrium  u/  s.  w.;  und  es  erschien  mir  ganz  natür- 
lich, oder  wenigstens  annehmlich,  dals  mau  bei  densel- 
ben das  Plalinchiorid  als  Säure,  und  die  genannten  Cldo- 
zide  als  Basen  ansehen  mtlsse.  Daneben  hielt  Ich  es  fdr 
wahrscheinlich,  dafs  auch  die  Chlorverbindungen  dor  übri- 
gen elektronegaüven  Metalle,  so  wie  die  der  Metalloide^ 
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sich  mit  den  Chloriden  der  elektroposiÜTen  Metalle  ver«  , 
bißden  könateo. 

Ich  begMun  daher  gq^en  den  Sehlob  des  JabYee  1825 
Ae  UnlersaehaDg,  iFvelcht  den  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung ansmacbt.  Hrn.  Prof.  Berzelius 's  Arbeit  über  die 
Scbwefelsaize  oder  die,  den  Salzen  analoge ,  Yerbindua- 
fen  der  gescbweCelten  eleklroBegaliven  Körper  mit  ge-  • 
schwefelten  elektropositiven  Metallen^  welche  kurz  vor 
der  genanuteD  Zeit  augestellt  wordcu  sejrn  mufsy  uar  mir 
damals  Boch  nicht  bekannt;  vmd  als  sie  mir  Winter 
oder  Frühjahr  1826  durch  die  GOte  ihres  Veifassers  mi(- 
getheilt  \%urdc*X  konnte  ich  in  derselben  nur  eine  neue 
Stütze  für  meine  ohen  genannten  Aoisichlcn  über  die  Chlor« 
▼erfaindunfen  erblicken,  besonders»  da  ich  durch  n^ehrere 
nnlerdefs  angestellte  Versuche  mich  immer  mehr  und  mehr 
von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt  halle.  Die  Arbeit,  wel- 
che ich  auf  diesem  Wege  untcrnabiu,  setzte  ich  unHUter- 
biochen  bis  in  den  Sommer  1826  fort;  und  da  die  Frage, 
welche  ich-  aufgeworfen  halte»  noch  streitig  erscheinen 
konnte,  so  >volItc  ich  die  von  mir  gefundenen  Resultate 
nicht  eher  ausführlich  bekannt  machen»  als  bis  ich«  durch 
oUgemeinere  Untersuchungen  und  daraus  ahgeleilete  lie- 
soltate,  die  Wahrheit  dieser  Ansichten  mit  Sicherheit 
er^veisen  konnte.  Durch  einen  am  Schlüsse  des  letztge- 
nannten Jahres  an  Hrn.  Gay- Lussac  geschriebenen 
Brief  machte  ich  indelB»  jedoch  in  grdCster.  Kürze»  diese 
meine-  Ideen  bekannt.  Im  Winter  des  folgenden  Jahres 
binderten  mannigfaltige  Geschäfte  mich  an  der  Fortsetzung 
meiner  Untersuchung,  und  bei  dem  zerstörenden  Brand» 
welchen  das  frühere  GebSude  der  finnländischeo  Univer- 
sität im  September  1827  erlitt,  gingen  nicht  nur  alle  zu 

*)  Damals  liauc  ich  «dion  Hrn.  Prof.  Berselius  in  einem 

meine  Ideen  vorgcle^^t,  und  die  llc&uluie  ciuiger  hielier  (chSrip 
gen  Ycisuche  njitgctiicilt. 

**)  Einen  Auszug  aiM  diejem  Briefe  fio4et  man  2a  diesen  AnMlea» 

Bd.  b7.  6.  m  P. 
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der  genannten  Arbeit  ^ehöngen,  von  mir  dargestellten  Ver- 
bindungen, sondern  auch  alle  meine  Tagebücher  gpinx  and 
gar  ▼erloren.  Ini  Winter  darauf  oder  ta  Anfange  des 
Jahres  1828  ^viedci holte  ich  deshalb  ineine  frühere  Ar- 
beit und  untersuchte  uud  analjsirte  auch  neue  Verbin« 
düngen»  wodurch  ich  erst  zu  Anfange  dieses  Jahres  Ge- 
legenheit halte  verschiedene  Lücken  in  dieser  Untersii- 
chung  auszufüllen.  Obgleich  also  durch  die  genanulen 
Ursachen  die  Bekanntmachung  dieeer  Arbek,  autser  der 
ersten  theils  privaten,  theils  öffentiiehen  Anzeige  vom  ilir, 
um  zwei  bis  drei  Jahre  verspätet  worden  ist;  und  ob- 
gleich sich  mir  gewifs  noch  nicht  so  viel  Zeit  und  Ge- 
legenheit, als  kh  tB  ihrer  Vervollstiodigung  wünscble, 
dar^ebolen  hat,  so  schmeichle  ich  mir  doch  mil  (ier  Hoff- 
nung, dals  die  K.  Academic  mir  hinsichtlich  derselben 
ihre  Genehmigung  nicht  versagen,  and  wir  folglich  erlau- 
ben werde,  hier  Rechenschaft  von  meiner  Arbeit  abso- 
Icgen. 

Die  von  mir  zu  dem  genannten  Zweck  unternomme- 
nen Untersuchungen  begann  ich  mit  dem  im  Maximam  ge- 
chlorten Onecksilber,  welcher  KOrper  mir  vor  vielen  an- 
dern deshalb  passend  erschien,  weil  er  sich  ohne  Zer- 
setzung in  Wasser  löst,  und  In  diesem  Zustand  als  Sahire 
reagirt,  d.  h.  die  blaoe  Farbe  der  Lackmostloctor  r5lhef. 
•  Der  erste  in  die  Augen  fallende  Versuch,  welchen  ich 
auf  diese  Weise  anstellte,  und  dessen  Erfolg  schon  im 
Voraus  meine  Meinung  von  der  SSure-Natnr  des  Queck- 
silberchlorids in  bedeutendem  (»rade  zu  unterstülzen  >^chien, 
war:  dafs  diese  Reaction  sogleich  verschwand  und  die 
blaue  Farbe  des  Lackmus  wieder  zum  Vorschein  kam, 
wenn  Chloride  elektropositiver  Metalle  hinzugesetzt  wor- 
den. Der  Versuch  kanu  mit  Lackiiuirpnpier  angestellt 
werden,  zeigt  sich  aber  am  allerdeutlichsten  mit  Lack- 
mnslinctnr.  Wenn  einige  Tropfen  von  SublimatlOsoDg 
in  Lackmustinctur  geschiiltet  werden,  so  Iheilcn  sie  der- 
selben eine  schön  rolhe  Farbe  mit,  und  die  blaue  Faxbe 
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die  Chloride  von  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Barium, 
Slroutium,  Calcium,  Magnesium,  Yttrium,  Cerium,  iMan- 
gan»  I>iickei  und  KobaiL  Auch  die  Chloride  mehrerer 
anderer  Metalle,  wie  Ziok,  Cadummi,  Eisen  und  .Blei» 
fiben  diese  Reaction  aus,  ^venn  gleich  unvollkommen. 
Geleitet  durch  diese  Beobachtung,  die  eine  ordentliche 
Meulralieation»  wie  eie  iwiseben  den  eleiküropoiiliyen  Ale- 
lalloxyden  und  den  (^öbnlidien- Sauren  stallfindet,  ai^ 
zudcutcn  schien,  nahm  ich  mir  vor,  alle  diese  Chloride 
mit  dem  Quecksilberchlorid  zu  Terbioden,  und  es  |;liickte 
nicht  nur  alle  diese  Verbindungen  krjstallisirt  su  erbal- 
ten,  sondern  aneh  vm  einigen  derselben  mehrere  Stttti- 
gungsgrade  hervorzubringen. 

Die  Methode,  welche  von  mur  zur  Hervorbrii^gung 
dieser  Verbindungen  angewandt  wurde,  bestand  im  All- 
gemeinen darin,  dafs  ich  eine  gesättigte  kalte  Auflösung 
der  Chloride  der  ciektropositiven  Metalle  in  Wasser,  un- 
ter Üeidugem  Umrühren,  mit  gepülvertem  Quecksilberchlo- 
rid, ao  lange  sieb  von  ihm  noch  etwas  lOst'e,  versetzte^ 
und  dann  die  filirirte  klare  Auflösung  abdunstete,  entwe« 
der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  >\ armen  Zimmer, 
oder  in  gelinder  Wäime,  oder  auch,  was  in  den  mei- 
aCen  Fftllen  der  einzig  sichere  Weg  zur  Erhaltung  einer 
regclmäfsigen  Krystallisalion  war,  dadurch,  dais  ich  die 
Salzlösung  zum  allmäligon  Verdunsten  unter  eine  (jlas- 
glocke  stellte,  in  der  die  Luft  mittelst  concentrirler  Schwe- 
feiaSnre  auf  dem  höchsten  Grad  von  Trockenheit  erhat-^ 
tea  wurde,  auf  eine  \A'eise,  wie  ich  es  iu  einer  beson- 
dern Abhandlung  beschrieben  habe  *).  , 

Die  so  erhaltenen  Salze  wurden  auf  eine  sehr 
einfädle  Weise  analysirt,  dadurch  Aämlicb,  dafs  ich 
erstlich  das  krystallwasser  und  dann,  bei  einem  höhe- 
ren Hilzgrad,  das  Quecksilberchlorid  verüücbtigte,  und 


*)  Man  «ctie  das  4.  Uci't  der  Aonalen  too  die«em  Jahre,  S.  604. 
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dMtmf  ien  Rfieksfmiil,  wddier  aos  dem  miem  OAi^ 

ride  bestand,  seinem  Gewichte  nach  bestimmte.  Bei 
den  ersten  Analjrsea  bedieote  ich  mich  eines  mehr  zu* 
BammeiigesetxteD  Apparats»  obgleich  ebenfalb  auC  die 
eben  erwilhnte  einfache  Scheidungsmethode  gegrOndet, 
welcher  auf  Taf.  1.  Fig.  9.  abgebildet  ist;  späterhin  fand 
ich  jedoch  den  Zweck  eben  so  gut  mittelst  des  Appa- 
rats erreicht,  den  Fig.  la  Taf.  L  voralellt  Bei  der  er- 
sleren  Voirichlinig  that  ich  das  Sah  in  die  Kugel  eines 
aus  eiaer  (^iasrobre  geblasenen  tarirten  Kolben  von  un- 
gefähr 8  Zoll  Unge  und  beinahe  4  Zoll  Weite.  Dana 
wurde  das  Gewicht  durch  Wägung  bestimmt,  der  Hals 
über  einer  doppelten  V\  eingeisllampc  vorsichtig  ausgexo- 
gen  und  wie  bei  o  in  Fig.  9.  gebogen«  Eine  vor  der 
Lampe  geblasene  Vorlage,  wie  JB  geformt,  und»  nebst 
der  mit  ihr  dtnch  eine  Kantschuckröhre  verbundenen,  dün- 
nen und  kurzen,  mit  Calciumchldrid  gefüllten  (j^iasröhre 
C,  nicht  gröfser  als  erforderlich»  um  sie  noch  mit  Ge- 
nau it^k  ei  t  \%ägen  und  ihre  Gewichtszunahme  bestimmen» 
zu  können,  wurde,  ebeufalU  durdi  eine  Kantschuckröhre» 
auf  die  In  Fig.  9.  angegebene  Weise  mit  dem  Destiila- 
tioui^apparat  A  verbunden.  Der  letztgenannte  Apparat 
wurde,  nachdem  er  an  ein  Schraubcngestell  befestigt  wor- 
den, vorsichtig  mit  einer  Weingeistlampe  erhitzt,  so  dafs 
das  Wasser  nach  B  überging,  und  das  Queeksilbercblop' 
rid,  welches  sich  später  sublimirte,  bei  m  In  xnrüek- 
blieb.  Nachdem,  selbst  iu  der  Glühhitze,  von  diesem 
•nichts  mehr  aufstieg»  liefs  man  den  Apparat  erkalten  und 
schnitt  die  kleine  Beiorte  A  mit  einem  Diamanten  bei  o 
ab.  Das  (ie\>ichl  der  Vorlaj^c  nebst  ihrer  Röhre  gab 
den  Wassergehalt,  wohlverstanden,  nachdem  man  das  Ge- 
wicht der  leeren  Vorlage  nebst  der  abgeschnittenen  Kdbre 
▼on  dem  gcsammlen  Gewichte  abgezogen  hatte.  Wenn 
nnUy  nach  Fortnahme  der  beiden  Kautscbuckröhren»  die 
Vorlage  B  gelinde  erwärmt»  oder»  besser  noch»  unter 
die  erwähnte  Evaporationsglocke  gestellt  wnrde^  so  konnte 
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man,  nach  Verdmitttnig  ties  Wassers,  selieii,  ob  didtem 
etwas  Quecksilberchlorid  gefolgt  war;  gewöhnlich  fand  sich 
iodeO^  dafs  nur  ein  oder  eio  Paar  Miili^raibni  äuf  dieae 
Weise  Obergegaii«;en  war«  Nachdem  der  abgeschnittene 
Deslillationsapparat  A  gewogen  worden,  wurde  er  aber- 
mals bei  n  durchschnitten,  und  der  untere  mit  der  Kugei 
▼ersehene  Thell  gewogen;  der  Sicherheit  wegen  wurde 
dieser  darauf  noch  einmal  und  zwar  bis  lom  GIflben  eiw 
hitzt.  Es  zeigte  sich  dann,  ob  etwas  Quecksilberchlorid 
aurüeligcbiiebea  nar,  ^as  >virklich  zuweilen  der  Fall 
war,  wenn  man  dessen  Qoantitiit  ans  dem  Gewichtsrcr- 
hist  bestimmte.  Durch  Ausleeren  der  Kugel  mittelst  Aol- 
lösung des  darin  gebliebenen  lUickslandcs  in  heifsein  Was-  v 
ser,  und  durch  abermaliges  Wägen  derselben  im  leeren 
.Zustande,  wurde  das  Gewicht  des  Chlorids  Tom  elektro- 
pol^itiven  Metalle  erhalten.  Durch  ein  glelohes  Verfab- 
reu  mit  dem  oben  abgeschnittenen  Theile  des  Apparats 
wurde  das  Gewicht  des  Quecksilberchlorids  bestimmt 
Der  Unterschied  zwischen  dem  gemeinschaftlichen  Go- 
Wichte  dieser  beiden  Chloride  und  der  Quantität  des  zur 
Analyse  geuouiuienen  Salzes  stimmte  bei  allen  Vorsuchen 
SO  nahe  wie  möglich  mit  der  Gewichtszunahme  der  Voi^ 
läge,  d.  h.  mit  der  Wassermenge,  tkberein. 

Der  einfachere  Apparat,  welchen  ich  später  und  bei 
den  meisten  Analysen  anwandte,  war,  wie  es  Fig.  10. 
Taf.  I.  zeigt,  ein  aus  einer  Glasröhre  Ton  7  Zoll  Im 
Durchmesser  geblasener  Kolben  von  6  Zoll  Lünge,  ver^ 
sehen  mit  einer  Kugel  am  iioden,  und  einer  kugelförmi- 
gen Erweiterung  am  oberen  Theile,  auch  am  Halse  etwas 
ausgezogen,  so  dafs  die  Mündung  ungefähr  \  Zoll  im 
Durchmesser  hielt.  Die  Analyse  wurde  auf  die  folgende 
^^  ei.se  bcwerkslelli{;t ,  die  zwar  auf  dem  ersten  Blick 
nur  annähernd  scheinen  mag,  die  aber,  sorgfaltig  durch- 
geführt, in  der  That  genaue  und  zuverlässige  Resultate 
liefert  Nachdem  das  Salz  in  den  farirten  Apparat  ge- 
Ihan  und  gewogen  worden «  wurde  in  die  Mündung  des- 
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BÜhm  dui  Hiebt  gaas  dickt  seUiefMBclar  JKorkaldpsel  «n- 
(•steckt   Durch  geliade  EnwÜrmaDg  der  Lampe 'über  der 

Lampe  trieb  man  das  Ki vst.tliuasscr  aus,  damit  es  sich 
in  dem  oberen  Tbeii  dee  Koibeoe  saumile,  wo^  es  durch 
die  erwMiol«  Erweilemog  am  ZorfieklUebeo  fjebiadeit 
wurde.  Wena  nun  der  Apparat  gewogen  wurde,  faud 
sich  sein  Gewicht  nicht  merklich  veniu^erl,  und  foIgUcä 
baitea  sieb  keine  Üücbligen  Tbeile  uir  Münduog  biaaoft- 
fedrUngt  Dae  Waaaer,  wae  eieh  ioi  ober»  llieil  del 
Kolbens  gesammelt  hatte,  wurde  mit  Flieft^papier  forlge- 
oommen  oder  auch  durch  sehr  gelinde  Erwänuung  aus- 
getiieheoy  wobei  eoUveder  JNichU  oder  nur  eia  kana 
aBerkiicher  Anflug  von  Quecksllberaublimat  auf  der  oa- 

tem  Seile  des  Kolbens,  wo  sich  möglicherweise  auch 
Wasser  abgesetzt  haben  könnte,  zurückblieb,  JNacbdm 
düe  Mündung  wiederum  durch  einen  Pfropfen  veracUoi- 
aan  worden,  wurde  durch  eine  abermalif^e  Erhitzung  der 
Kngel,  das  noch  zurückgebliebene  Wasser  völlig  ausge- 
triebtMi  und  auch  aus  dem  oberen  Tbcilc  völlig  verjagt. 
Bei  Wägmig  des  erkalteten  Apparats  ergab  «ich  dana 
das  Gewicht  des  Wassers  aus  dem  Verlust  Unter  ste- 
ter V'crschliefsuug  der  Mündung  durch  einen  Ffropfeu, 
wie  zuvor,  wurde  nun  dos  Quecksilberchlorid  durch  Kr- 
hitzong  in  die  Hohe  getrieben»  so  dab  d^s  Letzte  sich 
oberhalb  n  sammelte,  der  giOfsle  Theil  aber  unterhalb 
der  kugelförmigen  Erweiterung.  Uei  abermaliger  Wägung 
des  erkalteten  Apparats  fand  sich  jetzt  niemals  etwas 
Tom  Sublimate  fortgegangen.  Durch  einen  Schnitt  xwi* 
sehen  der  Kugel  und  n  konnte  mau  uuu  leicht  die  bei- 
den Chloride  trennen,  und  jedes  wägen,  wie  bei  der 
früher  beschriebenen  Vorrichtungi  Da  inde£s  dem  Sublt- 
mat  noch  ein  oder  ein  Paar  Milligramm  Wasser  an- 
hängen konnte,  so  befreite  man  ihn  davou  durch  Hinein- 
Stellung  in  die  Evaporationsglocke;  auch  wurde  der  un- 
ten abgesdmitteoa  Tbeil  des  Kolbens  geglüht»  und  tot 
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und  nach  der  Glühun^  G;ev\'og6n,  für  deu  Fall,  da£s  eina» 
Quccksiibercbiohd  zurück gebliebeo  scvn  sollte. 

Ich  werde  nan  die  Salze,  welche  kh  durch  Vev» 
UfidiHifi;  des  QiiecksHberehiorids  mit  den  Cblorldeo  elek» 
(ropübitivcr  Melalie  zu  Stande  gebracht  habe,  einzchi  be- 
schreiben, und  sie  ^emäfs  der  Anttditf  iieob  weicher  ,das 
Quecksilberchlorid  als  Stture  und  die  andern  Chloride 
als  Salzbasen  betrachtet  werden,  benennen;  ich  habe  es 
vorgezo<;cu,  dabei  eine  lateinischen  Nomenclatur  zu  ^ebrau- 
dm»  Dem  gemfifs  wird  das  Quecksilberchlorid  omI  den 
Namen  Acühun  CUorO'  Uydrargyrkwn  nud  die  Klasse 
seiner  Salzt;  uut  dcui  Namen  Cliluro- Hydrargyrias  belogt, 
lu  deu  Nauieu  der  iiaseu  wird  das  Chlor  Uicbt  als  Üe- 
standjheil  derselben  genannl,  wdl  es  sich  von  selbst  ?er- 
sfcbf,  dafs  das  eleklrone^ative  Prindp  der  Base  dasselbe 
ist  nie  in  der  Säure;  man  bezeichnet  daher  die  Base 
durch  das  AdjecUv  des  Radicals,  ich  balle  es  z.  B.  für 
passender  zu  sagen:  CiäorO'ifydrargyrias  Ferrosus  ab 

CUorO'Hydrargyrias  CUoridi  Ferrasi  oder  CUoro-Fer* 
rosus. 

CiüürO' Uyärargyrlas  Kalicus»  Unter  den  elek- 
tropodliven  Chloriden  hat,  wie  ich  gefunden,  das  des 
Kali*8  die  Eigenschaft,  sich  In  drei  besondem  VerhSltnis- 
sen  mit  dem  Ouecksilberchlohd  zu  verbinden,  was  bei 
den  übrigen  Basen  nicht  der  Fall  zu  se^u  scheint. 

Wenn  eine  gesäüigle  kalte  Auflösung  üon  Kjiliuqih 
Chlorid  mit  geptlWertem  Quecksilberchlorid  vermischt  wird, 
so  löst  sie  dieses  leicht  und  in  Menge  auf;  allein  bald 
fängt  sie  au  durch  entstandene  Haarfeine  kr^st^Ue  zu 
gerinnen,  und  schwerlich  löst  sich  noch  el,was  Queck- 
silberchlorid auf,  es  sej  denn  die  LOsung  wOrde  mit 
Wasser  verdünnt  oder  gelinde  erwärmt.  Geschieht  diefs 
Letztere,  auch  allein,  so  löst  sich  noch  eine  bedeu- 
tende Menge  Quecksilberchlorid  auf,  besonders  wenn 
die  Wärme  bis  zu  50  oder  60^  gesteigert  wird.  Läfst 
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mao  dum  Ae  fchwere  Lötonf;  eiiuiltoa,  so  gestallt  aki 

fast  ganz  zu  einer  zähen,  asbestartigen  Masse  von  wel- 
{sen,  seidcglänzendeu  Nadeln.  Wenn  inaa,  nachdem 
aolcbergestait  kaio  Quecksilberchlorid  bei  der  genaontaB 
Teroperator  mehr  aufgenomnieB  tvird,  die  Lösung  an  ei- 
nem »armen  Orte  iHlrirt  und  dann  erkalten  läTst»  so  tritt 
jene  asbeslarüge  Kr^stailisation  aogeublickiich  ein.  Um 
dieses  Salz  zn  analysiren,  nahm  ich  die*  KiystaUnadeki 
iMrans  und  drttekte  sie  tWtscben  mehrfach  fiber  einander 
gelegtes  Fliefspapier  aus,  bis  sie  an  dieses  keine  Feuch- 
tigkeit mehr  abtraten.  Die  Analyse  ^vurde»  wie  zuvor 
beschrieben,  jn  den  Apparat  Fig.  9.  Taf.  L  mit  ungefittr 
f  Gnn.  des  Salzes  angestellt,  und  gab  auf  100  Th.  fol- 
gendes Kesuitat: 

Gli1oiiK«]i.  BerecliB.  VeiWtB. 

Quecksilberchlorid  83,10  21,53  83,17 
Kaliumchiorid  11,34     5;i8  11,35 

Wasser  6,96  5,4a 

Ans  diesem  Resultat  ergiebt  sich,  daÜB  das  Queck- 
ailbercblorid  4  Bfal  so  viel  Chlor  als  das  Kaliumchiorid 

enthält,  und  folglich  wird  die  Formel,  die  den  berech- 
neten Verbftltnissen  entspricht,  nachstehende: 

K€l+4Hg€l+4Aq. 
Hinsichtlich  der  Eigenschaften  dieses  Salzes  verdient 
übrigens  erwähnt  zu  Yterden,  dafs  es  sehr  leichtlöslich 
ist  in  Wasser,  dab  aber  die  LOsUchkeit  im  höchsten 
Grade  von  der  Temperatur  abhSngt;  so  kann  eine  Ant 
lösung,  welche  bei  -4-18®  völlig  klar  erscheint,  bei -f- 15* 
zu  einer  so  grofsen  Menge  von  Krjslallnadeln  nnschiefsen, 
dals  dadurch  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllt  scheint  Läbt  man 
die  Losung  bei  gewöhnlicher  .Temperatur  langsam  ver- 
dunsten ,  so  steigt  ein  grofser  Theil  des  Salzes  an  den 
Seiten  des  Gefitfses  in  die  Höhe,  in  Form  von  schönen 
schneeweifsen  Dendriten.  An  den  kleinen  asbestihnli- 
dien  Nadeln       Kiystallform  zu  bestimmen,  war  Dicht 
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möglich;  qIs  nber  eine  concetitrirte  Auflösung  des  Salzes 
in  eine  am  eineu  Ende  zugeblascne  Gla^riUure  -  ^achCUtet 
warde,  BdkoU  es,  auch  bei  niedefer  Tempefator,  sehr 
laogsam  an,  und  es  bildeten  sich  zoerst  kkmie  Rrystalle 
von  rbombiscb  prismatischer  Form,  mit  Winkeln  von 
112®  und  78^1  worauf  dann  die  asbestartigin  Kadeln 
anschössen. 

Die  zweite  Verbindung  zwischen  den  in  Rede  ste- 
henden Chloriden  erliäU  man  am  leichtesten^  wenn  man 
eine  kalte  LOsung  von  Kaliumchlorid i  welche,  auf  die 
genannte  Weise,  nur  trage  mehr  Quecksilberchlorid  auf? 
löst,  sehr  gelinde  erwärmt,  z.  B.  bis  ungefähr  +30^, 
auch  ein  Paar  Tropfen  Wasser  hinzuftigt,  und  nun,  un- 
ter UmrOhren,  mit  mehr  Quecksilberchlorid  ▼eraelzt;  nach- 
dem sie  nichts  mehr  Ittot,  6ltnrt  man  sie  in  einem  war* 
men  Trichter  und  stellt  sie  in  gewöhnlicher  Temperatur 
zum  Erkalten  hin«  Der  erste  Anschufs  besteht  gewöhn- 
lidi,  wenigstens  zum  Theil,  ans  dem  oben  beschriebenen 
asbestfthnitehen  Salze«  Die  klare  Lösung  abgegossen  und 
einer  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  liefert  zwar 

•  auch  nadcifüruiige,  aber  geviöhnlich  minder  zarte  Kry- 
slalle»  angeschossen  in  sternArmigen  Gruppen  oder  in 
Form  von  divergirenden  Strahlen.  Diese  Krystalle  ma- 
chen das  andere  und  eigeuthümlichc  Salz  aus.  Nachdem 
sie  auf  gleiche  Weise  wie  das  ▼orhergehende  Salz  her- 

.  ausgenommen  und  getrocknet  worden,  wivde  mit  0,925 
Gramm  derselben  in  einem  Apparat  wie  Fig.  10.  eine 
Analjrse  angesteUty  die  folgendes  Resultat  gab; 

Clilorgeh.   Berechn.  VcrIiSlüi. 

Quecksilberchlorid  75,24  19,49  74,70 
Kaliumchlorid  20,97     9,95  20,38 

Wasser  3,79  4,92 

*  100,00  100,00. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  ist  also  eine  sol- 
cIhs,  dab  der  elekironegMive  Bestandtheil  2  Mal  so  :riel 
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Chlor  als  das  elekfropositivo  enthält,  und  die  FonneL 
i?velche  dieselbe  ausdKickt,  wird: 

K€l-f-2Hf^€l-t-2Aq. 
Wenn  man  efoe  LOfttmf;  von  KallumcMorid,  ivle 
xnr  Bercilnng  des  bechricbcnen  Salzes,  mit  Ouecksilbcr- 
chlorid  Fä(li<:t,  darauf  mit  eiDer  Auflösung  von  ebcQ  so 
Tiel  Kaliumchlorid,  als  die  erste  enlhäU,  Termipdit»  voi 
ntro  einer  rreiwiifi<;en  Verdunstmif^  rai  warmen  Zimmer 
übcrläfsl,  so  schielet  ein  neues  Salz  in  schönen  grofsen 
Krystalieo  ao*),  Ibeils  aus  geraden  rhombischen  Prismen, 
theils  aas  andern  Ton  ihnen  aUeilbartn  Formen  beste- 
hend. Bei  den  rhombischen  Prismen,  deren  Grundfonn 
Fif:.  11.  zeigt,  ist  Wiukel  M  zu  ßl  so  nahe  als  möglirh 
zszlW  und  der  von  P  gegen  ilf  =90".  In  Fig.  13. 
Taf.  I.,  welche  die  gewöhnlichste  Form  mit  den  seeoD- 
därtn  Fliidicii  darstellt,  beträgt  die  Neigung  von  ^^/^  ge- 
gen d  =14l"|,  uud  die  von  P  gegen  d  =yl28"i. 
Nachdem  bei  dem  genannten  Versuche  eine  Menge  di^ 
ses  Salzes  in  Kristallen  von  der  LSnge  efiies  halben  Zolls 
anfiesciiossen  war,  beg;uin  zwar  auch  das  (ibersrluigslge 
Kaliumclilorid  sich  neben  diesen  abzusetzen;  allein  es 
unterschied  sich  sehr  leicht  von  ihnen,  nicht  blofs  durch 

• 

die  Krjlaliform  **),  sondern  auch  durch  die  Farbe,  wel* 

•)  Bei  difjiiT  freiwilligen  Verdunstung  cfflrircsrirt  die  Lösring  iura 
grofsen  Tlieil.  L  m  dic^eni,  so  wie  ülierli.iiipt  jedciu,  Kllloresri- 
rro  ftuvorzukonmii-n ,  ii;tbe  i(  Ii  es  am  /.xveckruäfsigsten  gcfondrOi 
riOgSUlU  «O  den  Seilen  des  Gefafses  einen  Biiif  vnn  Tal{  «ii  tic- 
licn ,  in  einer  Hohe  üb«r  der  Lösaogi  bit  so  welcbcr  man  da« 
£rflore«drcfi  |ehen  laaiea  wÜL 

**)  BenieiLenswertli  ist,  d.ifs  Irli  liiebei  das  Kniiumriilni  id  in  Wür- 
feln mit  ahgestnniplten  Kanten  (Ilnuy's  Odo  -  DoiJe*  ai-der  )  tr- 
balten  liabe.  BeL.«nnili(  li  scltielst  das  Korlis;il7.  aus  einer  Auflö- 
sung in  Urin  in  Oclaedern  an;  aurji  führt  Uaüj  als  eine  Lnt- 
dec1:uni(  von  De  Plsle  cnbo- octaedi isciies  KocbtaU  an  {^Truili 
de  Uineraiogie^  T.  If.  f>.  193.);  allein  die  vorbin  •ngcfubrte 
•eeaiidSr«  Form  des  Würfels  ist  tneinea  Wisseos  notb  nicbt 
bMbaehtet.    Ich  halbe  diefs  Vei4io1t««  *ii|erahrt  ab  Btr 
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eil«  bei  dem  prismatiscbeo  Salze  einen  gewissen  Stich  in's 
Gelbgnnie  besitit,  mmi  {(leicb  in  eo  eehwaebem  Grade, 
dMi  tean  ilm  mir  bein  Vergleich  mft  Tollkominen  färb* 
losen  Krjstallen  wahrnehmen  kann,  üebrigens  mufs  be- 
.  merkt  werden,  dafe  diese  prismatischen  Krvstallc,  weU 
die  Tollkomtii  dorclisicktig  sind,  eich  unverändert  an 
der  afmosphUrtscbeii  Ltift  betten. 

Die  Analyse  dieses  Salzes,  mit  0,747  Grm.  in  einem 
GUttkoiben  (Fig.  10.)  angesteiit»  gab  folgendes  Resultat« 

Chlorgehalt.  Berecbn.VerhiltD« 

Onecksilberchlorid  61,31  15,88  62,05 
KaÜumchlorid  33,73      16^  38,87 

Wasser  4,96  4,08 

100,00  100,00. 

und  die  Formel,  welche  die  Zusammensetzung  des  Sal*, 
xes  ausdrückt^  wiitl: 

KCt+HgClH-Aq. 

Falls  das  Wasser,  wie  es  glaublich  ist,  zn  zwei  Ato- 
men in  die  andere  eben  beschriebene  Verbindung*)  ein- 
gellt, so  xeigt  sich  hier  das  merkwürdige  Verhalten,  dafis 
in  allen  drei  balzen  die  Atomenzahl  des  Wessen  eben 
so  grofs  wie  die  des  Quecksilberchlorids  ist.  In  15e- 
treff  dieser  drei  Salze  verdient  übrigens  noch  folgen« 
des  btnzngefdgt  tu  werden.  Sie  alle  lOsen  sich,  ob- 
gleich  sehr  trJigc,  in  Alkohol.  Bei  Zerlcgtuig  durch 
Wärme  halten  sie  das  Quecksilberchlorid  hartnackig  zu- 
rück, besonders  die  letzten  Portionen  desselben;  sie  Ter- 
iaiigen  daher  ein  fortgesetztes  GIfihen,  wobei  das  ge- 
nannte Chlorid  sehr  laugsam  verdunstet,  selbst  in  einem 

Wfls,  wie  fremde  Einm^ngoiigen  Lei  künstliclien  Kristallen  wie 
bei  Mineralien  die  Kryslalle  zur  Abwcicbuog  VOA  iUrer  cinUf hcB 
Gruodrorm  beslimmeD  köancn. 

*)  MSglich  wSre.  et,  iaft  dl«  Zahl  der  Wasacraton«  ticli  »or  ZWil 
der  Atoae  deiaelbea  Seiset  wie  3:2  verhielte;  das  Beauiiat  der 
Aaalj««  adflunt  ailier  mit  eiacm  aoleben  YerhlkiUMC. 
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wdteb,'  dfÜMii  Kolks.  Di^ft  VMMhen,  weldm  rick  hi 

den  übrigen  Salzen  in  weit  schwücherm  Grad  einstellt, 
beweist  deutlich,  wie  stark  das  Chlorid  des  elektropo- 
sMi^sleo  MelalU  vom  QaeckaiUxMchlaifile  f^btUMien  ifkd» 
und  dafi  folglich  das  Kaliomchlorid  als  die  atlrkate  Ba- 
sis gegen  die  chlorhaltigen  Säuren  betrachtet  werden  roufs, 
eben  so  nvie  das  Oxyd  desselben  Metalls  die  stärkste 
Bftse  gegen  die  saoeistoffliftitigeD  Sänren  ist  Die  elck- 
trocbemtscben  BeiielNaif;en  tfchelBeB  demnach,  vod  wel* 
eher  Seite  man  sie  auch  betrachten  mag,  ihre  Folgerich- 
tigkeit bcizubehalteu.  —  Auch  verdieut  im  ZusammeQ- 
hang  hiemit  der  Umstand  ^beachtet  zu  werden,  dab  du 
genannte  Chlorid  sich  bis  mit  4  Atomen  des  elektrone- 
galiven  Chlorids  vci bindet,  wahrend  die  meisten  andern, 
wie  wir  spaterbin  sehen  werden,  sich  nor  mit  einem  oder 
zwei  vereinigen.  Wir  urerden  indefs  spüterbio  gewisser* 
inafsen  eine  Ausnahme  hievon  kennen  lernen,  nämlich 
eine  Verbindung  mit  5  Atomen  des  genannten  Chlorids. 

Endlich  kann  ich  nicht  unerwSbnt  lassen,  dnfs  eiae 
AoflOsung  von  Quecksilberchlorid  in  Kaliymchlorid>  wie 
sie  zu  Hervorbrin^ung  der  zuerst  beschriebenen  Verbin- 
dung gemacht  norden,  di;U:ch  Erhitzmig  bis  zum  Sie- 
den noch  abermals  eine  gute  Portion  Quecksilberchlmifl 
auflöst,  dafs  aber  hiebei  keine  Verbindung  statt  sa 
finden  scheint;  denn  beim  Erkalten,  oder  nach  Zusati 
▼on  eiu  wenig  Wasser,  scheidet  sich  das  Iclzlgeuanote 
Chlorid  wieder  in  strahligen  Krystalien  aus,  iind  das  as- 
bestartige Salz  föngt  erst  später  an  sich  abzusetzen. 

ChlorO'  liydrargymu  JSatricus.  Wenn  man  eine 
gesättigte  kalte  Auflösung  Ton  JSatriumchlorid  bis  zur  &it- 
tlginig  mit  Quecksilberchlorid  Tcrsetzt,  und  die  fillrirle 
Lösung  darauf  einer  freiwilligen  Verdampfung  überläfsl, 
so  schiefst  eine  strahlige  Masse  von  Krjslallnadeln  au, 
welche  eine  Verbindung  der  beiden  Chloride  darstellea. 
Die  Krystalle  halten  sich  vollkommen  unverUndert  an  der 
Luft|  und  obgleich  sie  mehrentheils  zu  zart  und  undeut- 
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Hdi  sind,  ab  daft  man  ihre  Krjstallform  beobachten 
könnte^  so  habe  ich  sie  doch  bei  einer  Geitgenheit,  von 
der  du  Mfth^  aogleicb,  zimlieh  wohl  antgebUdet  co» 
balteDi  um  bestinuMB  in  ktaneni  dab  aia  MduMeMga 
Prismen»  die  nicht  regulär  sind^  darstellen.  Eine  Ana«- 
lyte  dieses  Salzes  mit  dem  Apparat  i'ig.  9.  angestellt,  gab 
das  Ratollat  aine  aodere»  in  dam  Kolbam  fig«  lik 
«BtafAODttiiene»  das  Rasolfat  ii 

■ 

u      CUoi*.        ^       Chlor,  lledin« 

Qaecksilbereiilorid     75,0  19,4»  77,23  20,01  74,30 

Natriumchlorid  16,0     9,66    16,75    lü,ll  15,92 

Wasser  8^  6,02  9,18 

*     *  100,00 

Beide  Analysen  udaimeti .  also  ia  dm  .IterfitftiiMii 

rutschen  den  Chloriden  ziemlich  nahe  übereini  obgleich 
die  letztere  >\egeu  eines  Zufalisden  Wassergehalt  zu  niedrig 
gab;  die  Formel,  die  das  berechoete  Aesullat  lieferti  ieCl 

N€l^2Hg€l+4Aq. 
Veranlafst  durch  das  Verhalten  des  Kaliumcfalorids, 
drei  besondere  Salze  zu  bilden,  suchte  ich  auch  ähnliche 
Verbindoiigen  mit  Natrimncblorid  benroilubriogeit)  allein 
ohne  Erfolg.  Wenn  eine  Auflösung  des  tnletat  beschrieb 
benen  Salzes  erhitzt  tvird,  so  löst  sie  zwar  noch  eine  be- 
deutende Portion  Quecksilberchlorid  auf  $  allein  uaeh  deal 
Erkalten  krystallisirt  diels  mederutt  Dir  sieh  bemus,  und 
das,  tras  später  anschiefst,  Ist  nichts  Anderes  als  die  schon 
envähnte  Yerbindungi  Auch  setzte  ich  lu  einer  kalten 
gesättigten  AuflOsuDg  ton  Queeksilbarchlorid  In  Chlor« 
Bsfriom  eine  neue  Auflösung  von  einer  btt  abM  so  gro« 
fsen  Portion  des  lelzleu  Chlorids,  und  übcrliefs  die  Mi- 
sch ung  einer  freiwilligen  Verdunstung,  allein  die  abge^ 
aeCzten  Prismen  untenchieden  sich  in  der  Hauptsaehe 
lAAt  Ton  dem  bereits  beschriebenen  Salze«  Die  Ana* 
Ijse  derselben  gab  zwar  eiüi^e  Procent  Natriumchlorid 
mehr;  alleki  ich  konnte  diese  nur  für  eine  mechaoi* 
.  Anal.d.PkjfnbB«9a5LliJ.lMl8ti.  I 
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•dl«  EinieBgviig  «Mkai  (bwmclin»  da  WQrCül  m 

Nalriomchlorid  sich  mit  mfer  den  prismatischen  Krystal- 
leo  nbgesetot  hatten),  ob^eich  die  Krj^staile  gröCser  wa- 
wm^  mi,  mm  deutlidpt  wie  sn?or  erw&luit,  eine  «criiMfr 
üg  prunatiscke  Fom  erkettien  lieCi^ 

ChlorO'Hydrargyrias  Lühicus,  Lithionchlorid  nimmt 
llif  gewöhnliche  Weise  Quecksilberchlorid  auf,  and  hin- 
terlilfat  nach  Verdanstung  in-  sdiwadier  Wtane  nadd- 
fdnnige  Krystalle;  wenigstens  ein  Theil  der  Verimidong 
ist  zerÜiefslich,  aber  ein  anderer  Theil,  welcher  die  ge- 
nau nten  Nadeln  ausmacht,  scheint  sich  an  der  Luft  zu 
haken.  Hieraus  ist  ako  zu  ▼ermutheOy  da£s  es  zwei  Yeiw 
bindungen  von  verschiedenen  VerhSltnissen  giebt. 

Chloro  -  Hydrargyrias  Barylicus.  Eine  gesättigte 
kalte  Auflösung  von  .Bariumchlorid,  bis  zur  Sättigung  mit 
QuecksilberchlcMrid  venettt,  gjebt  nach  firdwiUiger  Vo^ 
duustung  zuerst  eine  kleine  Portion  niedriger  rhomlnscher 
Prismen,  die  nichts  anderes  als  freies  Quecksilberchlorid 
sind;  späterhin  schiefsen  gewöhnlich  Strahlen  oder  Blatter 
in  prehnitartigen  Gruppen  an,  und  zuletzt  kleine  tafeUtormigs 
Krystalle,  theils  einzeln,  theils  zu  Bündeln  verwachsea 
Ihre  Krjstallfonn  scheint  ein  etwas  schiefstehendes  rhoin- 
iMsches  Prisma  zu  aeyn»  dassan  Seiten  Winkel  von 
und  85<*  bilden.  Das  Salz  htth  sich  zwar  in  gewMmB- 
eher  almosphärischer  Luft,  fängt  aber  in  einer  etwas  trock- 
nen Luft  zu  verwittern  an.  Sowohl  das  prehnitähuliche^ 
als  auch  das  dautUcfaer  ausgebildete  Salz  wurde  aoalysii^ 
und  obgleich  kehu  derselben  ein  ganz  befriedigendes  Re- 
sultat hinsichtlich  des  Verhältnisses  zwischen  den  beiden 
Chloriden  gab,  so  stimmten  doch  ihre  Analysen  mit  ein- 
ander  fiberein,  zum  Beweis,  dais  sie  eine  und  dieselbe 
Verbindung  ausmachten«  Die  mit  a  bezeichnete  Analyse 
wurde  mit  0,970  Gnu.  vom  ersten  Anschufs,  und  die  mit 
b  bezeichnete  mit  0^750  Grm.  des  später  gebildeten  Sal- 
zes angestellt. 
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*  a        CUor«        6  GUor« 

QaecUlberehlorid  64,74     16,77    65,73  17,03 

Bariumchlorid         29,49     10,44     28,67  9,76 
Wasser        •  9,77  5,60 

100,00  100,00, 

Die  wahrscheinlichste  Formel  für  dieses  Salz  wird 
jedeDfeUs  sejD: 

BaCl+2HgCl-H2Aq. 

CUorö  Hydrargyrias  Str&nticus.  Diese  Verbindang 
wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  erhalten  und  bildet  ein 
leichtlüüliches  Salz,  das  io  prismatischen  ganz  loftbestfin- 
digen  Nadeln  aoschieCBt 

ChlorO' Hydrargyrias  Caldcus.  Calciumchlorid  bil- 
det wenigstens  zwei  Verbindungen  mit  dem  Quecksilber- 
chlorid. Wenn  eine  kalte  gesättigte  Lösung  des  ersteren 
bis  znr  Sättigung  mit  dem  letzteren  versetzt  wird,  so  er- 
halt man  eine  schwere  und  ölige  Flüssigkeit,  welche  bei 
gehöriger  Verdampfung  die  beiden  Verbindungen  liefert* 
Wenn  die  Flössigkeit  in  einer  gleichfönnigen  und  gelin- 
den W^rme  verdunstet,  oder  auch  unter  die  Evaporations- 
glocke  gebracht  wird,  so  schiefst  zun^fchst  ein  Salz  an, 
das  zuweilen  reguläre  Octaedcr,  zuweilen  aber,  und  fast 
öfter,  Tetraeder  bildet.  Köblt  man  die  von  diesen  Kij- 
stallen  abgegossene  Flüssigkeit  ab,  so  sdiiefsen  nadelför« 
mige  Krjstalle  an,  und  wenn  man  sie  einer  an  den  Frost- 
ponkt  gränzenden  oder  unter  ihm  liegenden  Tempera- 
tor  aoBsetzt,  so  giebt  sie  fast  g^nz  nnd  gar  eine  strab- 
lige  fäste  Masse.  Erwärmt  man  sie  abennals  Sn  der  ge- 
wöhnlichen Stuben -Temperatur,  so  werden  die  Krj^stalle 
wieder  flössig,  und  um  eine  deutlichere  Kristallisation  zu 
erbnlfen,  ist  es  am  besten,  die  Lösung  einer  sehr  schwa- 
chen Wärme,  z.  B.  etwa  +30°,  aussetzen,  oder  auch 
unter  die  Evaporationsgiocke  zu  stellen.  Dann  schiefst 
eio  Sab  in  gcoÜBen,  aecbsseitigen,  zuweilen  plattgedrück- 

12 
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ten  Prismen  an,  zuweilen  auch  in  rhombischen  Tafeln 
mit  Seitenwinkelii  von  üogettbr  llO^, 

Das  in  Octaedern  oder  Tetraedern  angeschossene 
Salz  bildet  klare  stark  gläuzeude  Krystaile,  weiche  sich 
an  der  Luft  ziemlich  gut  halten.  Uebergieüst  man  aiemit 
Wasser,  so  werden  sie  weifs  und  zersetzt,  wobei  das 
Wasser  Calciumchlorid  aufnimmt  und  Quecksilberchlorid 
zurückltifst  Er^värmt  man  das  (xcineuge»  so  löst  skik 
auch  das  letztere  ^uf and  beim  Erkalten  setzt  sich  zwar 
erst  eine  Portion  Quecksilberchlorid -Kiystalle  ab,  hin- 
terher aber  auch  das  tetraedrische  Salz;  eine  kleine  Por- 
tion bleibt  zurück,  welche  zerflieblich  ist,  und  walu> 
scheinlich  ans  Calciumchlorid  besteht  LSbt  man  die  ge- 
nannten Krystallc  in  gewöhnlicher,  nicht  sehr  trockoer, 
Luft  längere  Zeit  auf  Papier  liegen,  so  werden  sie  dorck 
die  Fenchtigkeit  der  Luft  zersetzt,  und  sie  hinterbisen 
eine  Lauge  von  Quecksilberchlorid,  nachdem  Calduin- 
chlorid,  vermuthlich  mit  einer  geringeren  Quantität  Queck' 
silberchlorid  verbundeni  abgeschieden  worden  ist.  Zwei 
Analysen  in  dem  gewöhnlichen  Sublimirkolben  mit  des 
in  Tetraedern  angeschossenen  Salze  angestellt,  die  eine 
mit  0,479  Grm.  und  die  andere  mit  0,518  Grm.  g^bea 
folgende  Resultate: 

1.        Chlor.        2.        GUor.  BcrechD. 

QuecksUbeidiltoria  8&,6     2%18    85,52  22,16  81^ 

Calciumchlorid  6,47  4,098  6,37  4,04  6,89 
Wasser  7,93  8,11  Sfil 

100,00  100,00  100,80 

Beide  Analysen  zeigen  folglich,  da(s  das  Quecksil- 
berchlorid 5  Mal  so  viel  Chlor  als  das  Chlorcalciuui  eut- 
hält,  und  die  Formel,  weiche  die  Zusammensetzung  aus- 
drückti  wird  folglich: 

Ca€l+5Hg€l+8Aq. 

Die  andere  Verbindung  der  hier  in  Rede  stehenden 
Chloride,  welche  in  sechsseitigen  Prismea  oder  in  rfcom* 


! 

Digitized"by  Gcj  ..^ 


133 


hkAm  TaMft  anaduebt,  bildet  ein  in  Wasser  sehr  leichl- 
iösL'ches  und  im  höchsten  Grade  zerfliefsliches  Salz,  wel- 
ch« nan  schwerlich  handhaben  kann^  ohne  dals  es  nicht 
Mgiht  Wibraid  aber  dieses  Sah  in  ^»MAw  UA 

s/ark  zeriliefst,  verwittert  es  dagegen  und  verliert  sein 
KryitaUwasser  zu  einem  bedeutenden  Thcil  in  der  Eva- 
isntfiensglocke  über  coneentrirter  Schwefekipre.  Trok* 
kcB  und  xngleich  mit  Beibehaltung  ihres  Rrystallwassers 
bekoamit  man  die  Kristalle  am  besten,  weun  man  sie 
io  einsr  Glocke  fiber  TerdOnnter  SchwefdsSore  aofbe* 
^ihrt  Ich  babe  auch  eine  Analyse  dieses  iSalies  ange- 
stellt, doch  mit  keinem  ganz  befriedigenden  Resultat,  beson- 
ders hinsichtlich  des  Wassergehalts.  £s  zeigte  sich  indcfs, 
iA  das  elektronegative  Chlorid  zwei  Mal  so  ml  Chlor 
dl  das  positive  entliielt,  und  dafs  die  Formel  sejn  mufsle: 

Ca€l+2Ug€l+6Aq. 
(Mm-Uydntrgyrias  Magnesieus,  Gleich  dem  Cal- 
dnchbrid  bildet  das  Magnesinmchlorid  zwei  besondere 
Verbindungen  mit  dem  Quecksiibercblorid,  obgleich  beide 
flMh  aoderen  Verhältnissen  zusammengesetzt  sind«  Wenn 
<e  suf  gewöhnliche  Weise  mit  Quecksilberohlorid  gesSt- 
(ifte  Lösung  von  Magnesiumchlorid  in  sehr  gelinder 
V^änne  abgedunstet  wird,  und  man  darauf  die  LOsung 
aUniiig  erkalten  läbt»  so  schieCst  eine  Menge  groiser, 
'haer,  blättriger,  kreuzweise  verwachsener  Krjstalle  an. 
liefst  man  nun  den  noch  flüssigen  Theil  von  den  Krjr- 
^tailbtettem  ab,  nnd  stellt  4hn  unter  die  Evaporations- 
so  kiystallisirt  ein  Salz  in  schönen ,  niedrigen 
rhombischen  Prismen.  Diese  beiden,  zu  verschiedenen 
Perioden  der  Verdunstung  gebildeten  Krjrstaliisationen 
«od  eig^hflmliche  Salze,  die  ich  jetzt  naher  beschrei- 
1«  werde. 

Die  breitblättrigen  Krystalle  der  zuerst  gebildeten 
Verbindung  kann  man  dorch  Abtrocknen  mit  Fliebpapier 
kidit  von  der  anhängenden  Lösung  des  andern  Salzes 

l>cbeieQ,  weil  diels  letztere  im  hdchsten  Grade  zerfliefs- 
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tkh  kt  Dat  UMtrige  dagegtn  hftU  aMi  mwci^ndert  « 
der  Laft,  sie  mif;  troekner  oder  feachter  eejn,  mid  niciil 
nur  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  Luft,  sondern  so- 
(pr  bei  eiuer  Wärme  von  60  bU  70 ^  Die  KrjstailUilr 
fer  wrif/ta  eine  rhombisch  primiüsdie  Fora»  mach  ler- 
faUen  sie  darch  einen  Schlag  oder  Stöfs,  fast  wie  dsr 
GjrpSy  iu  mehrere  bedeutend  ecbiefe  Rhomben.  Als  eine 
gemeinsame  Aufli^wuig  von  beiden  hier  in  Rede  stehen- 
den Selxen  (aus  welchen  durch  Abduuslen  das  bUtttnge 
Salz  bereits  angeschossen,  aber  durch  Zusatz  Ton  ein  we- 
nig Wasser  wieder  in  Auflösung  gebracht  worden  war) 
bei  nogewöhnlich  trockner  LuCt  im  warmen  Zimmer  *) 
stehen  gelassen  wurde,  fimd  sich  nach  einigen  Tagoo  m 
dem  Glaubersalz  nicht  unähnliches  Salz  in  gröfsereu  pris- 
matiscbeo  lürystallen  mit  eiuer  Menge  von  Flächen  aa- 
gesohossen.  Die  Krystallform  erwies  sich  als  ein  rhom- 
bisches  Prisma,  wurde  aber  nicht  naher  untersucht  Dab 

Daft  die  Luft  Im  Winter  In  einem  f dieitsten  Zimmer  bedf*- 
tend  troehicr  ist  alt  im  Sommer,  ist  vermvthltck  eine  lingsi  W 
kannte  Seehe,  mid  erltllrt  nclk  leieht  dnreh  den  vom  Feuer 

rrgten  Strom  der  von  aiifscn  eindringenden  kolleren  und  folg- 
lich trockneren  Luft.  Dals  aber  die  Luft  eines  W'oIiDzimmen 
in  «olchera  Grade  trocken  sejn  könne,  wie  es  im  vernos^eocn 
"Winter  in  Hclsingfors  der  Fall  war,  dafs  die  Auflusungen  meh- 
rerer rerfliefklicheu  Salze,  ^vIc  r.  B.  Chlorcalcluni ,  anst  fintsün, 
und  kryslalllsirt  »ich  volikomrnen  trocken  irliicltcn,  verdient  bf- 
merkt  'zu  werden.  1st  diefs  alleinig  eine  Folge  der  in  diesem 
Jahre  so  lang  anhaltenden  Kältet  welche  nntürUek  den  Fcach- 
tifkeitszostand  der  Luft  hat  Terringern  müssen,  oder  trSgt  dsi 
loeale  Verhalten  des  Lande*  hiean  bei?  Unter  den  hier  beschnc- 
benea  Chloro-Ujdrarg^raten  tind  mehrere  lonat  serflielalich* 
Salle,  welche  aich  in  dieser  Atmoaphire  TolUmmmea  troefcm 
erhalten  haben  t  a.  B.  daa  Ton  Kobah,  Etten  n«  a.  w.»  aneh 
mfß  von  den  «piterhln  angcfiihrt  werdenden  Chloroplatimal» 
^  Wie  atark  fibrigeni  kleine  Uroatinde,  beaondert  in  Becr«r 
der  Temperatnr  nnd  Fencbtigkeitt  aof  die  Anabildunf  der  krj< 
ataUiairendcn  Saite  einwirken,  iat  aehr  merkwOrdif ,  mad  habt 
Sek  bei  den  in  dieter  Abhandlnnf  beadinebenen  Satacai  «ft  n 
|»e»bachten  Gelegenheit  sehabt» 
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aiflM  KfTitalla  wd  cht  bllttii|^  Stth  efan  und  diestlbe 

Verbindung  vrarcn,  babe  ich  durch  die  Analyse  beider 
ausgemittelt.  Was  sonst  die  Kennzeichen  dieses  Salzes 
betrifft»  so  mob  ich  Unzasatsen»  dab  dasselbe»  betoalie 
aof  ^leldie  Weise  wie  das  odaMrische  Caldom-Salx» 
durch  Wasser  im  ersten  Augenblick  milchig  und  zersetzt, 
bald  darauf  aber  wieder  aulßelüst  wird»  und  dafs  es  sich 
bei  freiwilliger  YerdnoslaBg  der  Lttoong  aof s  Neue  m 
prisontiscbeii  KrystaUen  absetzt*  Da8.Sah  Matddi  tiber- 
diefs  leicht  in  Alkohol,  und  schiefst  eben  so  nach  Ver- 
dunsten desselben  daraus  an«  In  Bezug  auf  die  Analyse 
dieser  VerbkidiBig  mob  bemerkt  werden»  dab  der  SnUi- 
mirkolben  so  stark  erhitzt  ¥Fiirde,  dab  sich  das  Magoe- 
sinmchlorid  zersetzte  und  in  das  Oxyd  dieses  Metalis  ver- 
wandelte. Der  abgescbnittcne  untere  Theil  des  Apparats» 
welcher  den  letztgenannten  ROckstand  enthielt,  wurde 
deshalb  auch  stark  geglüht,  so  lauge  als  er  noch  eine 
Gewichtsveränderung  erlitt«  Der  obere  Theil»  welcher 
das  Quecksilberchlorid»  Teranreinigt  mit  wasserhaltiger 
Sahsiore»  enthielt,  wurde  auf  mehrere  Tage  unter  die, 
Evaporationsglocke  gestellt,  in  der  sich,  aufsor  der  Schwe- 
felsäure ,  noch  eine  Portion  Kalkhydrat  auf  einem  pas- 
senden Gefibe  befand»  nm  damit  die  SalssAure  in  absor- 
biren.  Dab  das  Magnesiumchlorid  aus  dem  Gewichte 
der  erhaltenen  Magnesia  berechnet  wurde,  braucht  wohl 
nicht  erst  gesagt  zu  werden»  eben  so  wenig,  als  dafs  die 
Magnesia»  zur  Bestimmung  ihres  Gewichtes,  durch  Salz- 
säure aus  dem  Kolben  fortgeschafft  wurde. 

Die  beiden  Analysen,  von  denen  die  erste  mit  den 
buttrigen  (0»906  Grm.)»  nod  die  zweite  mit  den  prisma- 
tischen Krystallen  ( 1,355  Grm«)  angestelll  wurden»  ga- 
ben folgende  Resultate: 

1.        Chlor.        %  Chlor.  Bereckn. 

Oiiecksilberchlorid  81,35  21,08    80,811  20,92  81,50 

Magoesiumchlorid     9,71  7»15     9,59  6»96  9,56 

Wasser                8,94  '  9,öü  8,94 

100,00  100,00  100.00 


m 


Balde  Aaaljmn  MmMü  mit  euundar  ObereiD  ,  te- 
Müden  dttin,  dalli  das  Qoealuilberaliloiid  dreimal  ae 

viel  Chlor  als  das  Magaesiumchlohd  enthält,  und  lieiem 
felgeode  Fonneli 

Die  andere  später  angeschossene  Verbindung  too 
Magnesiumchlorid  bildete,  wie  gesagt,  niedrige  rhombi- 
aebe  Piiamen,  zuweilen  mil  Abstumpfungen  der  scbartea 
Kanten*  Daa  Sah  ist  eins  der  allenerflieblicbsteD  Slollc^ 
läfst  sich  aber  in  der  Evaporalionsglocke  über  concen- 
trirter  Schwefelsäure  unverändert  erhalten*  Die  Analyse 
dieses  Sakes  wurde  auf  gieiobe  Weiae  angestellt»  wie  der 
iuletxt  genannten  Salze  von  gleicher  quantitativen  Zoaam- 
inensetzuug.  £s  ist  hier  folglich  nichts  hinzuzusetzen,  au- 
Iser,  dafs  die  Krystalle,  um  sie  zum  Bchufe  der  Analjsa 
tu  trpebnen,  entlieh  mit  Fiiefspapier  abgatrocknet»  dami^ 
mit  neoem  Fliefspapier  mnwiekelt,  unter  die  Evapom- 
tionsgiocke  gebracht,  und  endlich  bei  der  Herausnahme 
möglichst,  schnell  aus  dem  Papier  in  den  Subbmirkolben 
geschOttet  wurden.  Die  Analyse  von  Q^S22  Grau  gab 
folgende  Zusammensetzung; 


Quecksilberchlorid 

Bfagpesiumeblorid 
Wasser 


57,78 
30,33 
21,90 


Chlor,  9arecl|ii« 

14,97  57^5 
14^97  20,13 
2m 


100,00. 


100,00 

Wid  die  damit  Überrinstimmende  Formell 

Mg€l+Hg€l-*-6Aq, 

Chloro-Hydrargyrias  Beryllicus*  Wird  auf  gewöhn- 
liche Weise  gebildet  und  scbieCst  in  rhombischea  Pris- 
men  mit  geradangesetsten  Endflächen  an. 

C/üorQ '  Hydrargyrias  Yttricus,  schiefst  in  kubi- 
«eben  Krystallea  en«  die  zerflieisUcb  zu  seyn  scbeineo. 

(Fortaet^ung  iip  ii«ch«lse  li^ft.) 


Digitized  by  Googl 


1»7 


■■         ■       -   ■  —^^——1   II    t    ,1   ■.!         i]    ^pv         HIM   ^   ■  J  I...« 

"Vlllf    Ueher  die  JViederherstellimg  der  Metalle 
durch  Stickstoff;  von  N.  Fischer. 


Schon  im  J*  1827  beobachtete  ich  die  Reduption  des 
PaUadiuu»,  wenn  die  Auflösung  desselben  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  an  der  Luft  verdampfte.  Das  Palladium 
stellt  sich  als  ein  sehr  schön  glänzendes  Metallhäulchen 
dar,  welches  an  den  Wänden  des  Gefäfses  sich  anlegt 
während  durch  das  Verdunsten  bei  erhöhter  Temperatur 
das  Pnlladiiimsalz  als  Rückstand  erhalten  wird.  Es  drängte 
sich  mir  der  Gedanke  auf,  dafs  der  Stickstoff  der  almo- 
sphänschen  Luft  hier  wohl  der  reducirende  Stoff  sejQ 
möchte,  ein  Gedankt  welchen  ich  um  so  Weniger  öffent- 
lich aussprach,  als  mir  keine  «ihnlichc  Wirkung  bei  an- 
dern Metalisalzcn  bekannt  war;  die  Goldauflösung  allein 
ausgenonunen,  welche  jedoch  nur  dsinn  nach  langer  Zeit 
eine  schwadie  Reduction  zei^t,  wenn  sie  Tollkommen 
neutral  ist,  da  hingegen  das  Palladium  auch  ans  der  Auf- 
iüsungy  die  viel  freie  Säure  enthält ^  in  verhaltaifsoiäCsig 
kurzer  Zeit  ToUst&ndig  redudlt  wird. 

In  diesen  Tagen  (Anfangs  Septembers)  ihnd  ich  mich 
vorzüglich  veranlafst,  diese  vermuthete  reducirende  Wir- 
kung des  Stickstoffs  einer  nähern  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, indem  ich  beim  Concentriren  einer  Auflösiuig  Ton 
nralschcm  Platin  in  Königswasser,  welches  aus  gleichen 
Thcilen  ^aipeler-  und  Salzsäure  gebildet  worden  war,  die 
Au8sc|ieidung  eines  Goldhdutchens  auf  der  Oberfläche 
dieser,  noch  sehr  viel  freie  SSure  enthaltenden,  Flüssig- 
keit wahrnahm        'Wenn  die  angegebene  Reduction  der 

*)  Dm  onliche  Flatia  harnSnlteh  vttl  .Gold  heigeiD«i||t,  weichet 
mr  «ebr  schwer  von  d^n  eigentliehen  Platmenikdrnchea  getrennt 
werden  kann.     Bat  Plaupert  telbst  hingegen  enthält,  wie  Ich 

mich  dnrch  Versuche  überzeugt  habe,  kein  Gold,  wie  denn  ja 
auch  licrxeliut  keines  aU  Bcttandlhcil  angegeben  hat. 
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Pallädiimi-  und  der  nentralen  GoldauflOtuDg  an  der  «t- 
mospliSriadien  Laft  die  redadrende  Wirkung  des  (reinen) 

Stickstoffs  vennutheD  liefs,  so  mufste  diese  Reduction 
des  Goldes  aus  einer  Auflösung,  die  viel  freie  und  con- 
ceutrirte  Säure  enthalt,  zu  der  Ansicht  leiten»  dab  aeÜMt 
der  chemisch  mit  Sauerstoff  ' verbundene  Stickstoff  —  wd-  | 
che  Verbindung  bei  Einwirk uug  der  Würme  auf  die  Mi- 
schung Yon  Salpeter-  und  Salzsäure  leicht  gebildet  wer- 
den kann  — :  die  Reduction,  wenigstens  des  Goldes^  zn 
bewirken  vermag. 

Folgende  Versuche  bestätigea  die  Richtigkeit  dieser  I 
Ansicht: 

1)  Die  gewMmÜche  Goldaufltlsnng,  d.  h.  die  freie  Sine 

euthält,  wurde  dergestalt  mit  Stickoxydgas  in  Be- 
rührung gebracht,  dafs  die  entwickelte  Luft  ia  die 
GoldauCUtoung  geleitet  wurde;  es  erfolgte  bald  die 
Reduetion  des  Goldes,  welches  sich  theils  an  den 
Wänden  des  Glases  fest  anlegte,  theils  die  auf- 
steigende Luftblase,  gleichsam  mit  einer  metalliachen 
UüUe  überzog»  wdche  beim  Platzen  der  Blase  arf 
der  Oberfläche  der  FIflssigkeit  als  Häutchen  sich 
darstellte.  Mach  kurzer  Zeit  war  alles  Gold  aus 
der  Flüssigkeit  ausgeschieden. 

2)  Eben  so  erfolgt  die  Reduetion,  wenn  die  Goldauf- 
lösung  der  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  aus- 
gesetzt wird,  was  leicht  dadurch  bewirkt  werden 
kann,  wenn  eine  Rohre  mit  Goldauflüsung  in  dem 
obem  (leeren)  Raum  einer  Flasche  gehalten  wird, 
welche  rauchende  Salpetersäure  (salpetrige  Salpe- 
tersäure) enthält,  indem  dann  die  GoldauClösuug 
mit  den  auÜBteigenden  Dämpfen  der  salpetrigen  Säure 
in  Berührung  tritt;  oder  man  braucht  nur  die  Fla- 
sche mit  der  rauchenden  Salpetersäure  dergestalt 
über  das  die  Goldauflösung  enthalleue  Gcfals  zn 
neigeiii  daÜB  die  aus  der  Öefiiaiung  der  Flasche  ent- 
weichenden  Dämpfe  die  GoldanflOaong  berühren. 
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ft)  SlidmjdidgM  hiagegen  bewirkt  kdne  RedoctioD 
chs  Golchs. 

,  .4)  Eben  so  wenig  wird  yon  Slickoxjdgas  oder  der 
salpetrigen  Säure  die  Reduction  des  Palladiums  oder 
iigeod  eine^  andern  Metallsabes  bewirkt 
5)  Um  midi  nSker  im  flberzeogen,  dab  die  Eingangs 

erwähnte  Reduction  des  Palladiums  und  der  neu- 

• 

traleo  Goldauflösuog  an  der  atmosphärischen  Luft 
▼om  StioksCoCf  herrübrC,  setzte  ich  die  Auflösung 
dieser  Metallsalze  der  Einwirkung  derjenigen  atmo* 
sphärischen  Luft  aus,  welcher  der  Sauerstoffgehalt 
entzogen  wonden  ist,  wozu  sich  die  farblose  Auf- 
lösung des  sahsaoren  Kupferozjdols  in  SalzsSure 
am  vorzüglichsten  eignet*).  Ungefähr  nach  8  Ta- 
gen fand  in  dieser  abgeschlosseneu  Luft  die  schwa- 
che Reduction  des  Goldes^  aber  keine  Spur  des 
Palbdiums  statt 
Das  Resultat  dieser  Versuche  ist  demnach  folgendes: 
ji.  Der  Stickstoff  reducirt  sowohl  das  Gold,  als  auch 
das  Palladium  ^  und  aus  'einigen  Erscheinungen 
zu  sdiliefsen,  dOrfIte  Wohl  auch  die  Silber-  und 
Platinauflösung  nach  langer  Zeit  eine  Reduction  er- 
leiden —  wird  daher  die  xXuflösung  dieser  Metalle 
lange  Zeit  iiinduroh  in  Berührung  mit  der  atmo- 
sphärischen Lnft  gelassen,  so  erfolgt  mit  dem  Ver- 
dampfen der  Flüssigkeit  zugleich  die  Reductiou, 
Dieses  Verdunsten  ist  die  Bedingung  der  stattfin- 
denden Reduction,  indem  der  Stickstoff  nur  in  so- 
fern dem  aufgelösten  Metalloxjd  seinen  Sauersloff 
zu  entziehen  im  Stande  ist,  als  zugleich  die  Säure 
des  Salzes  beun  Verdunsten-  mit  entweicht  Daher 

T  )  Die  meulcD  KiSiper,  w«lche  der  AttnaaplUftt  Iddit  d«&  Saver- 
•toff  catsScho,  eotwickcla  entweder  bei  dSeeer  Ozjdatioa  eine 
höh  oder  keueliea  Dämpfe  Mt,  die  entweder  die  Bednctioa 
oder  die  Zcrteisans  Goldenfldrans  bewirlcen  ItSnoeB,  weichet 
lolMere  «elhit  mit  dem  scwdhallchea  Ghloninn  der  *Fall  iit 
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iriid  das  P&lkdKam,^  abg>iiich  w«U  fraiigar  f€fhh 
ciAar  ab  das  Gold,  an  der  atmosphSrisdieii  Loft 

volIkomDien  reducirt,  das  Gold  aber  nur  zum  Tbeil; 
'  weil  die  Auflösuog  jenes  Metalis  bis  zum  trbckoea 
Rücksbaid  bei  (ewOhiilicher  Tempentnr  Teidiiiiste^ 
die  Goldauflösung  aber  nichts  welche  vielmehr,  wie 
bekannt,  als  krystallisirbares  Salz  an  der  Luft  zer- 
fliebt Aach  ist  es  ieichl  begreiflicJi,  dab  es  bei 
der  PalhdiniDaaflOsaiig  iwn  kemem  weseatlidiea 
Einflufs  ist,  ob  sie  neutral  oder  sauer  ist,  uud  >vird 
im  ersten  Falle  die  Keduction  etwas  scbneller  er- 
folgen, die  Goldanfldsuiig  hingegen  ivird  nor  dsns 
zum  Theil  reducirt,  wenn  sie  neutral  ist.  Die  saure 
zeigt  nach  mehreren  Monaten  keine  Spuren  vou  re- 
ducirteni  Golde.  Eodüch  bt  es  leidit  begreidici^ 
dab  dorcfa  das  YerdOnneii  mit  Wasser  die  Re> 
duction  begünstigt  wird. 
&  Dab  der  mit  Sauerstoff  chemisch  verbundene  Stick- 
stoff wie  Stiekoxydgas  und  sidpetrige  SSore  die 
Auflösung  des  Goldes  weil  schneller  und  vollstUu- 
di^er  als  der  reine  Stickstoff  reducirt,  ist  nicht  auf- 
bUendy  indem  der  Stickstoff  ein  ähnliches  Verbel- 
ten wie  andere  in  verschiedencui  Grade  oxjdir* 
bare  Körper  in  dieser  Hinsicht  zeigt,  wie  z.  B.  der 
Schwefel  im  Allgemeinen  weit  weniger  redudreod 
ab  die  schweflige  Sttore  bt  Wenn  femer  dsi 
Stickoxydulgas  keine  Reduction  bewirkt,  so  ist  die- 
ses sowohl  in  der  geringeren  Oxjrdirbarkeit,  als 
auch  in  der  weit  innigem  Verbindung  der  Beslsod- 
theile  dieser  Luft,  gegen  die  der  Salpeterluft  and 
salpetrigen  Säure  gehalten,  gegründet.  Der  ^'Vi- 
deispruch  hingegen,  der  darin  in  liegen  'schein^ 
dafs  die  Palladiumauflösung  weder  von  der  Salpetsr* 
luft,  noch  von  den  salpetrigen  Säuren  (unmittelbar) 
redudrt  wird,  was  leicht  durch  den*  verscbiedeueo 
Grad  der  Verwandtschaft  dieses  oxjdirten  Slick- 
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stoffs  2nro  Sauerstoff  und  der  des  Palladiains  zum 
Sauerstoff  und  zur  Säure  —  sowohl  der  Auflösung 
ab  der  durch  Eiowirkung  des  oxydirteo  Stickstofb 
auf  die  FiQssigkeit  sich  bildenden  salpetrigen  oder 
Salpetersäure  —  aufgehoben,  wofür  ebenfalls  der 
Schwefel  und  die  schweflige  Säure»  in  Rücksicht 
ihres  Verhaltens  tur  SUbenufldsung,  ab  Beispiel 
augeföhrt  werden  können,  indem  diese  SSure,  ob^ 
gleich  im  Allgemeinen  reducireuder  als  der  Schwe» 
fely  dennoch  das  Silber  aus  der  Auflösung  nicht 
redudrt,  wShrend  der  Schwefel»  obgleich  langsam 
und  schwach,  die  Reduction  bewirkt  Nach  dieser 
Erörterung  ist  es  leicht  einzusehen,  dafs  bei  der 
Beduction  des  Goldes  durch  Stickoiyd  und  salpe« 
trige  SSure,  die  Verdünnung  der  Goldanflösung 
mit  Wasser  nicht  nur  bedeutend  fördernd,  sondern 
sogar  nothwendig  ist,  indem  eine  concentrirte  Auf- 
lösung mit  freier  Slkure  von  der  salpetrigen  Stture 
gar  oft,  und  Ton  der  Salpeterluft  nur  im  Anfang 
reducirt  wird.  Daher  endlich  der  Grund  leicht  ein- 
zusehen- ist,  warum  die  Goldauilösung,  wenn  sie 
lange  In  ÜerOhrung  mit  d^r  salpetrigen  Säure  bleibt; 
(nach  Vers.  2.)  keine  Reduction  zeigt,  weil  das  an- 
taa^s  rcdücirte  Gold  durch  die  gebildete  Mischung 
▼on  Salpeter  and  Salzsäure  wieder  aufgelöst  wird« 
Diese  Erscheinung  der  anfänglichen  Reduction  und 
des  nachhefigen  Wiederauflüsens  wird  wieder  um 
so  sicherer  und  schneller  stattfinden,  je  mehr  freie 
Salzsäure  die  Goldanflösung  bei  einer  bestimmten 
Concentration  enthält  Scfaliefslich  ist  es  wohl  fiber^ 
flüssig  zu  erwUbnen,  dafs  bei  diesen  Versuchen 
über  die  reducirende  Wirkung  des  SückstoICs  das 
Licht  ausgeschl(|iMeii  worden  ist 
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DL    Ueber  die  Krystallformen  des  Miargyriies; 

fon  C.  Naumann. 


INachdem  uns  Mohs  mit  den  physischen  Eigenschaften 
und  dem  allgemeinen  krystallograpliischen  Charakter,  so 
ivie  H.  Rose  mit  der  chemischeii  CoDsüluüon  der  hemipris- 
mafischen  Rubinblende  oder  des  Miargyrites  bekannt  ge- 
macht, fehlte  nur  noch  die  specielleie  Kennlnifs  der  Kry. 
italireibe  dieses  Miaerales.  Die  Gefälligkeit  des  Hro« 
Bergmeisler  Weissenbach  und  des  Hm.  Schüler 
setzte  mich  in  Stand,  etwas  zu  dieser  Kennlnifs  beizu- 
tragen, indem  mir  der  erstere  Krjstalle  >vie  Fig.  12.  und 
13b  Taf,  VI.  (des  vorigen  Bd.  der  Annaien),  der  letztere 
Krjstalle  wie  Fig.  14.  Taf.  VI.  zur  Üntersuchung  mit- 
tbcilte.  Nach  den  Exemplaren,  welche  ich  aufserdeni  in 
hiesigen  Sammlungen  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  scheint 
jedoch  der  in  Fig.  14.  dargestellte  Habitus  der  Combi- 
natioucn  der  gewöhnlichere  zu  seyn. 

Mit  dem  Rellexiousgouiometer  fand  ich  als  Mit- 
tel wiederholter  Messungen: 

0:a' =13^46' 

bia  =  98«  24' 

0:171=139''  58' 

Setze  ich  die  Flächen  a=:oP,  und  3  =  aoPao,  so 
bilden  die  Flächen  d  eine  negative  Hemipyramide,  wel- 
che ich  als  Gnindgestalt  annehme,  die  Fiflchen  m  undo 

aber  zwei  coordinirtc  (isoparametrische)  Hemiprismen; 
nenne  ich  ihre  resp.  Neigungswinkel  zu  oP  v  und  v',  so 
folgt  nach  der  Fonnel: 

•)  Mein  Goniometer,  angeblich  aus  Pis  tor"'*  Wcrltstattc,  ist  lei- 
der in  seiner  Tbeilung  so  wenig  genau,  und  der  IS'onius  mit  der 
Theilung  selbst  so  'wenig  übereinstimmend ,  dafs  ich  die  roitge- 
'        thcilun  MeMunien  nur  aU  «pproziiiiaUY  auf  4-5'  bctrachioi  kana.  . 
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ÄiassÖS*»  27', 
was  nor  am  3  Mkinfffl  von  im  geoMfltoMD  Wmkel 
abweicht. 

Da  mich  eine  vorläufige  Messung  belehrte,  dafs  das 
Heoipnina  ifis^j-PcD.  aus  den  Winkelo  y),  ▼  ood  V 
aber  fOr  m  oiet  o  das  VerhakoUs-  von 

Klinodiagonaie:  Axe  =1:0,97 
folgt,  80  wird  die  halbe  Axe  der  Grundgestall  =2,91, 
die  Neigoiig  Sirer  PolkaDte  segeo  die  Bms  ssß^^  4ff, 
mid  der  halbe  Winkel  der.  schiefeB  Basia  a44^  66',  dea- 
sen  Tangente  =0,9977. 

Die  Krjstallreihe  des  Miaiigjrites  wird  daher  durcb 
fdgende  EiemeDte  bestinunt: 

oder  Wiukel  oPscdPo&ssSI''  36'      .  . 
a:b:c=2,91:l:0,9977, 
wofür  mao  |edo€b,  ia  ErwäfiMiig,  dafs  unsere  Messungen 
bloCse  Annfihemngen  sind,  zur  Erieichtening  der  Reck» 
nuDgen  2,91 : 1 : 1  setzen  kann. 

Die  beobachteten  Gestalten  sind  folgende:  *) 

1)  Aus  der  Haoptreihe 

oP  ssa 

=g 

—  P  =d 

2)  Aua  der  orthodiagonalen  Nebenreihe 

JPODSO 

— X  =m 

—  P®=/i  . 
obPoDssi 

3)  Ana  der  Uinodiagonalen  Nebenreibe 

(Px)=c 
(aDPaD)=r7 


*)  Ucber  diese  allgemeine  Orientirunf  nnd  BeaeBBlUlf  Vttfl.  fficia 
LekilNich  der  Miaeralosio  $.  87—90. 
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4)  Ans  ortbodiagoiialea  ZwisdieiireilMii 

5)  AiiB  Uiaodiagooalen  ZwischeDreihen 

-(Pf)-* 

Esj  scbeioeD  jedoch  noch  mehr  Gefitoiten^  Hemipjr' 
lamideü.Ton  der  Form  •^mPin  oder  ^(Pm),  dem 
Ftücben  die  ComUnstioaskaDteo  cwischeD  f  und  so 
^ie  Hemipyramiden  von  der  Form  ?  P  d  vorzukommeii 
dereo  FlJIchea  die  CombinatioiiskaDteii  zwiachen  o  und 
g  abstasipfeo.  Aneh  habe  kh  einen  Kryatali  beohtcbteti 
welcher  ungefähr  deo  Habitus  von  Fig.  14.  bei>ilzt,  Dor 
daCs  die  Fiächeu  s  rugleich  mit  b  Torherrscheud,  die  Flä- 
chen d  und  y  aelir  untergeordnet  und  aufserdem  die  Fli^ 
eben  der  mit  ^  oomplemenliren  Hemipyramide 
ausgebildet  sind. 

Der  Habitus  der  Krystalle  Ist  bn  Allgemeinen  sehr 
sehwankendv  thelk  nnregefanSfsig  pyramidal  (doch  Jedeo* 
falls  mit  Abstumpfungen  der  Pole  durch  oP)  wie  Fig.  12» 
und  13«,  theils  kurz  säuienartig  oder  dick  tafekrligf 
Flg.  14.  Auch  an  den  In  Flg.  ISL  und  la  dai^telltea 
Kristallen  sind  die  Combinationskanten  zwischeix  d  väA 
b,  und  d  und  c  schwach  abgestumpft)  nie  deun  neuig- 
stens  Andeutungen  dieser  Abstumpfungsflächeii  nie  tu  feh- 
len scheinen«  Daher  rQhrt  auch  die  sehr  ansgeKeicboete 
und  constante  Streifung  der  Flächen  d,  f  und  b,  parallel 
ihren  Coiubioaiionskanten;  dagegen  sind  in  krjstaliea 
une  Fig.  12.  und  13.  die  Flächen  o  und  p  ihren  gegen- 
seitigen Combinationskanten  parallel,  die  Flachen  i»  iHid 
n  borizoutal  geslreifl»  während  in  Krystaiien  wie  Fig. 
auch  o  horizontal  und  r  parallel  seinen  mit  s  gestreift  ist. 
Die  Flachen  sind  meist  glänzend,  nur  r,  ivelche  blob 
approxinativ  als  (od Poe)  bezeichnet  sind,  und  eigentlich 
einer  Hemipyramide  ^(mPfm)  mU  sehr  groben  Wer- 
Iho  von  m  angeliOreni  nmeilen  bat  matt,  und  trie  w 
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«iacm  fofiagen  IMkemiga  b0^^  Die  Flidi^  A  rial 
neist  etms  gekrOnmit,  und  in  ihrtn  Kanten  Terzogen. . 

Fig.  15.  Taf.  VI.  Bd.  XVI.  ist  diu  klioodiagoDale 
Projection  des  in  Fig.  14.  dargestellten  KrjstaUes. 

Die  wichtisBten  Winkel  dieser,  eowohi  dmch  den 
ganz  eigeDtbümlichen  Habitos  ihrer  CombinationeD,  als 
auch  durch  die  charakteristischen  Streifungen  ihrer  Flä- 
chen aoageseidineten  KrjetaUreihe  aind,  nach  dem  Ver- 
hUltniaae  a:b:cs2^1:l:l  berechnet»  folgffidn: 
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Die  Hemipyramide      welche  Cut  in  dllen  Kiy- 
stallen  yom  Habitoa  der  Fig.  14. ,  zimeSen  selbst  mit 

ziemlich  vorherrschenden  Flachen,  auftritt,  habe  ich  als 
(iP|)  bestimmt;  doch  ist  diese  Bestimmung  noch  etwas 
xweifelhafty  da  ich  unter  meinen  za  Terschiedenen  Zeiten 
angestellten  Messongen  zwar  eih  |edesniid  zwischen  109* 

AaBtL  d.  Plijfik.  Bd.  d3.  Sl  1.  J.  1829.  St.  9.  K 


tml  110%  alIdD  eiif  ^lamü  134i<^  «tp  andennal  139^'' 

notirt  finde,  und  gegemrartig  Dicht  Mkr  im  Besitz  «dkt 
Krjstalie,  folglich  auch  nicht  im  Stande  bin,  die  Messun- 
gen ZU  mederholen.  Da  indeb  die  Winkel  109«— 110'' 
and  1344®  mit  dem  Zeichen  (|Pi)  Mhr  got  etnameob 
so  dürfte  der  Winkel  136  ein  Sdireib-  oder  AMe- 
suDgsfchler  sejn^ 

'  Dia  überiiaupt  nur  oiToUkommene  Spaltbarkeit  fin- 
det parallel  den  FlSchen  m  und  b  rtatt;  doch  scheinen 
auch  andere,  noch  weit  unvoUkommnere  Spaltungsilächen 
voizukommen« 


X.  Die  Kryslall/orm  ties  Turmalins ,  Zinks i Ii- 
cats  und  Bomcüs  in  Bezug  auf  die  durch 
Temper aiurferänderung  erzeugte  eUktrisclie 
Polarität;  von  F.  Köhler. 


H  atly  entdeckte  zuerst  die  Interessante  Thatsache,  dab 

die  Eigenschaft  gewisser  Mineralien,  durch  Erwäniiuug 
polarischeleklrisch  zu  werden»  mit  der  anomalen  Ausbil- 
dung der  Krystalle  in  innigem  Verbände  stehe.  Er  er 
wies,  daÜB  di^enige  Axe  des  Turmalinkrystalls,  wdche 
die  beiden  verschiedenartig  gestalteleu  Enden  der  Säule 
verbindet,  zugleich  die  Richtung  andeute,  in  der  die  elek- 
trische Polarität  bei  Temperaturveränderung  erscheiM^ 
und  zeigte  vom  Boradt»  dafs  er  der  Natur  seiner  ^17- 
stallfonii  nach  sogar  vier  Linien  oder  Axen  besitze,  in 
denen  elektrische  und  krjstallogenetische  Polarisation  zu- 
gleich auftreten.  Auch  Tom  brasilianischen  Topas  be- 
schrieb  er  einen  an  beiden  Seiten  der  Siule  verschieden- 
artig ausgebildeten  Krvstall,  indem  er  auf  diese  Weise  die 
pyroelektrischen  Eigenschaften  dieses  Minerab  in  Bezie- 
hung zur  Kiystallform  brachte.  Erst  In  neuem  Zeiten 
fügte  cir  der  ZaM  der  pjrodeklrisciien  BBneralien  aud 
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das  Kieselzinkerz  (wasserhaltige  Zinkoxjdsilicat)  zu,  ohne 
seiner  UDSjminetrischeD  Krjstalle  zu  gedenken,  die  erst 
Moks  In  Minem  GmBdrifa  aiiiUiit  und  abbildet 

Nlpgeiids  indeb  finden  wir  die  Lage  der  etektrMien 
Pole  in  Bezug  auf  die  Krystallfoiin  genau  angegeben, 
fiber  die  uns  Haüj's  beüttofig  gemachte  Bemerkung  durch- 
ftnt  nicbt  auflüSrt  Er  tagt  nlmlich  vom  Tonnalin,  dab 
bei  der  ▼on  Ihm  ^vddifferefde  genannten  Krystallva- 
rietst  die  positive  Klektricit^t  in  dem  sechsflächigen, 
die  negative  aber  in  dem  dreiflächigen  Ende  ihren  Sitz 
babe  Aber  obgleicb  et  zn  Teknathen  atefat^  daia  sidi 
Aese  Angabe  auf  den  2kntand  des  Erkältens  bezieht,  so 
fOhrt  doch  Hatiy  dieses  nicht  ausdrücklich  an,  da  ihm 
das  Ton  Bergman  schon  aufgefundene  Gesetz  nicht  be* 
bannt  zn  sejn  sdhien:  dab  bei  entgegengesetiiteni  Gange 
der  Temperatur. sich  die  elektrischen  Pole  umkehren  *♦). 
Nachdem  Becquerel  neuerdings***)  durch  Versuche 
die  Bergman'scben  Beobachtungen  bestätigte,  bat  aooh 
die  IVage:  in  iveldieni  Zusammenhange  die  Elektricitits- 
Sufserungen  der  Mineralien  mit  der  Krystallform  steheiv 
ein  verjüngtes  Interesse  gewonnen. 

Im  Beantwortung  dieser  Frage  babe  ieh  diejenigen 
pyroelektriaeben  Minerallen,  deren  KrjstaHfom  eine  Ab» 
weichung  von  der  gewöhnlichen  Symmetrie  zeigt,  näm- 
lich den  Tunualin,  das  Kieselzinkerz  und  den  Boracit 
einer  PrOfong  miterworfen*  Die  Krjstdle' wurden  anf 
einem  QnecksillKerbade  entweder  einer  steigenden  eder 
einer  fallenden  Temperatur  ausgesetzt,  und  die  Art  der 
Eiektricitüt  in  ihren  Polen  durch  ein ,  anf  einer  Lack- 
sfttSge  befestigtes  und  zwisdiett  den  Fingern  gestrichenes 
Katzenbaar  (das  bduttifltBdi  daAndi  posüfr  ehktiiscti 
wird)  bestimmt  a«        •  . 

*)  Hafij,  ircUi  de  mSniraJhgU,  Tom.  /.  p,  905. 

••)  T.  B  erg  man,  kl.  phys.  Werke,  deuUch  v.  Tab  or.  V.  p.  479. 

^)AnnaUs  de  chirn.  et  de  phjrs,  2*«  XXXFll,  p,  5.  €i  355.;  Uid 
diM  Annaien  iUU.  p.  628.     '    •  ' 

K2 


L  Torinaliik 

Die  an  beiden  Enden  «ligpbUdeten  Krystalle  diesei 
SBneidf  sind  itemlidi  selten,  ich  anfate  nieb  dehcr  be- 
gnügen, mit  6  bis  8  solcher  Krystalle  von  ▼efscUedeMO 
Fondorten  meine  Versuche  anstellen  ui  können« 

1)  Scbwatne  und  dunkelbraune  Kiystalle  aus  dün 
Glimmerscbieier  Tyrols,  und  bkograne  aus  BranUen  Int- 
ten  die,  Fig.  14.  Taf.  I.  abgebildete  Form,  die  auch  schon 
Haüj  in  seinem  Atlas,  2.  Ausübe,  Taf.  7ö.  Fig  199., 
giebt,  und  PoriM  isogmg  nennt  Es  ist  die  beim  Tor- 
malin  am  häufigsten  vorkommende  Combination.  P 
das  Rhomboäder  von  etwa  133^  Eodkanten^inkel,  o  das 
enie  scbttrfere,  s  die  f  Hiebe  der  sechsseitigen,  und  /  die 
der  dreiseitigen  Stale.  Am  Ende  a  befinden  sich  aitf 
die  Flächen  des  Rhomboeders  P,  während  am  Ende  b 


•T» 

den  sind. 

Wurde  ein  solcher  Krystall  erwSrmt,  so  zeigte  Ji« 
a  Ende  b  dag^en  —     von  etwa  30^  C.  an  mit 

annehmender,  und  gegen  100^  G  wieder  abneiuieodtf 
IntenritSt  Der  vom  Quecksilberbade  herabgsnonuDenc^ 
und  auf  einem  guten  Leiter  der  freiwilligen  Erkaltung 
überlassene  Krystall  erhielt  die  umgekehrte  Polaiit^^ 
nSmlich  ai^E,  und  ^:-4-^,  deren  Intensität  immer  mehr 
abnahm,  und  bei  Annäherung  an  die  Lufttemperatur 
Mull  wurde. 

Dann  Wude  der  KrystaU  auf  ein  Quecksilberbad 
gelegt,  das  in  eine  Frostmisdiung  getaucht  werden  keoa^ 
Aber  die  Spuren  freiwerdender  Eiektricität  wanen 
sehr  schwach,  Tielleicht  weil  die  Tempcraturerniedriguug 
nicht  tief  genug  war,  und  sich  dann  lange  auf  einem  coo- 
stanten  Punkt  erhielt 

2)  Die  apfelgrtinen  Kiystalle  aus  dem  Dolomit  dei 
St  GntlhanU  besitaen  die,  in  Fig.  15.  und  16.  Taf  ^ 
dargestellte  Formen.  Sie  haben  nur  die  sechsseitig« 
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s,  an  deren  Ende  a,  Fig.  15.,  die  HorizantalilSdie  A 
nobet  d«Q  Flttchen  de§  Rhomboeders  P  Wkd  dat  enliB 
«tumpfeni  Fig.  aber  iknr  i  besitzt,,  wfthrend  dat 
Ende  b  des  Krystalls  Fig.  15.  die  Endlläche  A  mit  dem 
Kbomboeder  /i,  der  Fig.  16.  aber  die  Flächen  des  iUioai- 
iioedtfa  P  rait  daaseii  anlaa  acbirlani  o  MfjL 

Bei  biBidea  KrjstaUeo  wird  bei  stdgender  Tempe- 
ratur a  positiv  und  B  negativ,  bei  sinkender  dagegen  a 
negativ  und  b  positiv. 

3)  Die  acbwaneii  Kiyataile  %iia  eiDeaa  mftriMD  Grtn 
ait  rem  Sooneberg  bei  St.  Andreadwg  sind  sehr  nie- 
drige Combinationen  der  sechsseitigen  und  dreiseitigen 
iS^ule,  am  Ende  a  mit  den  sehr  drusigen  und  matten  Flä- 
chen Ton  am  Ende  ä  aber  mit  den.8tarkglänzenden 
tmd  in  die  LSnge  gcsti'eiften  parallelen  Flächen  von  Py 
und  den  vollkommen  glatten  und  glänzenden  von  o  (siehe 
Fig.  17.).  Die  Kristalle  unterscheiden  sich  von  der, 
Fig.  14.  abgebildeten,  Form  nur  cladurch,  daCs  o  nicht, 
wie  dort,  aof  die  Flächen  der  dreiseitigen  Säde  gerade 

aufgesetzt  erscheint. 

Diese  Kristalle  waren  durch  Temperaturverändecung 
Bichl  in  bemerl^baren  elektnschen  Zustand  zu  Tersetzen» 

Beim  Turmalin  erhält  also  bei  steigender  Tempera- 
tur immer  dasjenige  Ende  der  Krystalle  -^E,  au  dem 
aich  die  Endlläche  A  aliein,  oder  das  Rhomboeder  P 
allein,  oder  Combinationen  von  A^  P  und  n  befinden; 
dagegen  dasjenige  -^E,  ivelches  A  mit  n,  oder  P  mit  o 
liesitzt  Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  sinkender  Tem- 
penlv. 

2.  KieaelzinlLerK. 

Die  kleineu  Krjstälichen,  die  ich  .zu  prüfen  Gele- 
genheit hatte,  waren  1—2  Linien  lang,  an  beiden  En- 
den Töllig  ausgebildet,  unH  liatten  die  in  Flg.  IB.  Tat  L 
gegebene  Form,  >vie  sie  Mohs  in  seinem  Grundhfs 
*)  Molia  Giaadril«  der  Miacralofi«,  U.  Taf.  UL  Fig.  37. 


IM 

aUiUel,  nur  nit  luC  Tandiwiodendeii  Sinkoflteheii. 
Sie  waren  aoe  Droen  dei  derben  gelben  Kleeeliiiifcwm 

▼om  Altenberg  bei  Aachen  entnommen. 

Das  Ende  a  bat  die  Fliehen  p  und  m  vorherrschend, 
die  ebi  Oblongoetaider  {octaädre  rtctangulaire)  bibko; 
das  Ende  b  die  Flächen  eines  sehr  niedrigen  Rhomben* 
octaeders  P\  in  der  Kegel  sind  die  Krjrstaile  mit  dem 
ktitem  an%e«rach8eny  eo.  dab  mir  daa  andere  Ende  ^ 
aeben  werden  kann. 

Bei  steigender  Temperatur  wird  a  positiv  und  b  ne- 
^üv;  bei  linkender  umgekehrt  a  negativ  und  b  positi?, 
Bei  eonsCanter  Lnfttemperatdr  sind  die  KrjilaUe  iodiSo* 
rent  Selbst  die  kleinsten  Krystalle  lassen  bei  Tempe- 
raturveränderung deutlich  noch  die  elektrische  Polahlät 
beobachten. 

&  Boracit 

Die  gewöbnüchaten  KrjaCaUe  des  Boraals  siad  die 
fci  Fig.  19.  Taf.  L  abgdbfldeten.   Die  vier  elektnschfla 

Axen  verbinden  die  diametral  gegen  einander  überstehen- 
den Würfeiecken,  die  zugleich  in  einer  Differenz  der 
Ansbüdung  stdben.  Sind  auf  einer  Seile  die  Oda£de^ 
ilAdien  s  vorhanden,  so  fehlen  sie  auf  der  andern  Seite 
entweder  ganz,  oder  sind  doch  nur  ganz  rauh  und  matt 
Wir  wollen  die  glatten  Octaederflftchen  ait  ,  die  na- 
ben  rsAX  b  bezeichnen. 

Beim  Er^vännen  des  Krjstalls  treten  gleichzeitig  ^ 
acht  elektrischen  Pdle  hervor.  Die  vier  a  werden  nega- 
ti¥,  die  vier  b  aber  positiv.  Beim  Erkalten  vertaatcba 
sich  auch  hier  die  Pole,  und  a  wird  positiv  und  b  oep- 
tiv.  Bei  constanter  Temperatur  ist  die  Elektricität  wie- 
der gleicb  JNulL 
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XI.     lieber  Urhebungsthäler  und  deren  Zusam 
menhang  mit  dem  Ursprünge  der  Sauerqael- 
len;  con  Friedrich  HoffmcMn^ 

£Wir  köiioen  un«  nicht  versagen,  noch  diese  Notis  aas  dem  bereit« 
stt  AniaBI«  dcA  vorifcn  UeXu  genannten  Werke  sa  cntoehiuen, 
de  fie  ftwlssemiarscn  ein  fur  «ich  «tchendes  Ganze  bildet,  und, 
wie  wir  hoflea  dürfen,  for  viele  Leaer  nicht  ohne  latefeese  eejn 
iriid.  ilj 

XJnfer  den  Erscheinungen ,  welche  auf  eine  belehrende 
Weise  für  die  Ansicht  toh-  der  Erhebung  und  Zerrei- 
im%  der  HOgelkeften  in  onsenn  Gebiete  (dem  west- 

phalischen  Hügellande)  sprechen,  heben  >vir  noch  ganz 
besonders  die  Bildung  eigenlhümlicher  Thalforinen  her- 
Tor»  welche  wir  vielleicht  am  passendsten  RingÜiiüer  oder 
Erluhungsthäler  nennen.  Das  Auszeichnende  derselben 
besteht  darin^  dafs  sie,  ursprünglich  vollkommen  geschlos- 
sen, von  allen  Seiten  durch  einen  widersinnigen  Abhang, 
oder  durch  ein  Escnrpexnent  umgeben  werdeUi  dessen 
zusammensetzende  Schichten,  von  ihrem  Mittelpunkte  ab« 
wärts  gekehrt,  nach  allen  Richtungen  neigen.  Unstreitig 
das  groCsartigste  Beispiel  von  solch  einer  auffallenden  Bil- 
dung bietet  der  fast  kreisförmig  eingeschlossene  Thalgrund 
von  Pyrmont  dar,  und  die  folgenden  Piotilzeichnungen 


erläutern  vielleicht  besser  als  Alles,  was  wir  hier  darflber 
fragen  könnten,  die  EigenthÜmlichkeit  dieses  iucrk>vürdi- 
£;en  Verhältnisses. 
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Die  obersten  Ränder  der  Muschelkalkberge,  welche 
die  einfassendeo  Escarpemcnts  bilden,  liegen  an  den  ge- 
genüberiiegeiideii  Tbalwttiideii  oft  mtbr  i^a  «ae  balbe 
Jkleile  weit  aus  einander,  und  sie  erbeben  sieb  über  die 
innerste  Tbalsohle  fast  auf  allen  Seiten  gleichförmig  noch 
tun  909  bis  lOOtf.  Auf  der  SoleereD  Seite  dersetbea  aber 
sebn  wir  dapD  oft  nocb  mit  ^fserea  HdheD  die  Bin- 
der der  zurückgeschobenen  Keupcrjormation  eiutreten, 
und  ibre  ersten  Berge  bilden  in  den  Rücken  des  Win- 
ieriergeSf  der  jirmkmslmrg^  de«  SdmoMkergir  Woli^ 
W09r$  a.  8.  w.,  eine  zweite,  doch  Tiel  weniger  ToHkooh 
men  erhaltene,  ringförmige  Einfassung  um  die  innere  Um- 
walloog  des  Tbales»  Auf  dem  Boden  dieses  Thalgrundes 
selbst  aber  verbreitet  sieb  der  den  Muschelkalkwdndm 
unterliegende  bimie  Sandstein,  und  er  erreicht  eiue  Höhe 
von  nahe  40Ü'  über  dem  Tiefpunkte  desselben.  Seine 
obersten  Gränzen  gegen  den  MuscheUalisiem  beben  cha> 
rabteristiscb  an  den  gegenüberliegenden  Abbftngen  des 
Thaies  nicht  immer  dasselbe  Niveau,  sondern  wir  sehn 
es  viebnehr  an  der  nördlichen  und  östlichen  Seite  con- 
stant nm  ein  BetrScbtliches  böher  gehoben,  als  an  der 
südlichen  und  westlichen  ,  und  dem  gemäfs  ist  auch  das 
nach  aufsen  gekehrte  Einfallen  der  Schichten  an  den  erst- 
genannten Seiten  steiler,  als  an  den  letzten.  So  fand  ich 
z.  B.  am  Bomberge  auf  der  Nordscite  die  obere  GrSnze 
des  bunten  Sandsieines  in  850'  Meereshöhe,  und  das  Fal- 
len des  vaS%^gesita  .Muschelkalksteines  20  bis  24^;  ge- 
genüberliegend am  BBMberge  dagegen  liegt  diese  GrSnze 
in  540'  Meereshöhe,  und  das  Einfallen  des  Muschelkalk- 
Steines  nähert  sich  der  söhligen  Lage*  So  hegt  auch  an 
d«n  Berge  von  Hagen  in  W,  die  nntere  Muschelkalk- 
gränze  nur  280'  hoch,  fast  ganz  in  der  Sohle  des  Tha- 
ies, gegenüber  am  GeUerser  Felde  dagegen  560'.  £s 
acheint  daher  fsst  die  constante  Differenz  der  Erhebmig 
beider  Thabinder  30tf  zu  betragen. 

Wir  wagen  es  hier  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  zu- 


^  j  ^  d  by  Google 


193 

•  Mig  sey,  dafs  diese  merkwürdige  Thalbild ang  sich  grade 
an  der  Stelle  befindet,  wo  die  Richluu^ea  it%  nordöst* 
UAen  und  die  des  rheinischm  Gebirgssystemes  sich  m 
.Aren  Griozen  zum  letzten  Male  kreuzen,  auch  kann  es 
▼ielieicht  eben  so  noch  eine  minder  wesentliche  Thatsa- 
che  sejn,  dafs  man  auf  dem  Boden  dieses  Thaies,  an 
der  Emnuärbrüeke  bei  der  StUme,  das  Ausgehende  einer' 
Gypsmasse  gefunden        Was  aber  gewifs  iricht  einetn 
zufälligen  Zusammentreffen  zugeschrieben  werden  darf, 
ist:  da(s  grade  auch  auf  dem  Boden  dieses  Thaies  die 
sUhksten  unter  den  kohlensauren  Wässern  JVesiphaiene 
entspringen,  und  dafs  man  tiberall  in  geringer  Tiefe  hier* 
auf  Ausströmungen  gasförmiger  Kohlensäure  slöfst,  wel- 
che in  der  sogenannten  Dunste  oder  Schwefelhöle  bei 
Pyrmimt  so  berOhmt  geworden  sind*   Hier  ist  also  der 
Verbindungsweg  noch  offen,  welchen  sich  die  unterirdi- 
schen Gasarten  bahnten,  als  sie  die  Decke  des  norddeut- 
schen Hügellandes  zersprengt:  und  erhoben  haben,  und 
was  fetzt  hier  sanft  ausströmend  in  heilbringender-Gestdt 
aas  der  Erdrinde  hervordringt,  ist  noch  dasselbe,  was, 
wenn,  es  abgeschlossen,  erhitzt  und  zusammengeprefst  wor- 
den, Gebirg^ss^  emportreiben  und  umstürzen  konnte 
Jedem,  der  den  Antheil  kennt,  welchen  die  Eütwilu 
kelungcn  gasförmiger  Kohlensäure  und  die  mit  ihnen  ver- 
inindcnen  Mineralquellen  an  unsem  vulcanischen  Proces- 
sen nehmen,  wird  diese  Ansicht  too  der  .BiUung  des 

*)  Ich  habe  diMelhe  in  den  PrefilMidiaenseB,  nm  dl«  AofAerk- 
««nkeit  «nf  tie  su  leokco »  in  mehr  «la  natfirlidicr  GiSfi«  «iig«7 
fcb«ii.  In  den  dieicr  Nolls  beifegcbenen  ftolstcliaitten ,  welpbe 
Yon  den  ProfUen  In  meinem  geognottitcben  Atlas  vom  nordweit- 

lichen  Deutschland,  Taf.  1TI.  No.  VI.  und  No.  IX.,  abgenommen 
'Worden  sind,  ist  der  Gyp:>  durch  eine  Punctirang,  der  Maschel- 
kalk  durch  eine  schräg  von  der  Linken  lht  Rechten  wellenför- 
mig hinunter  bufcnden  Linirung  und  di«  Entwicklung  der  Kohlen- 
•aure  durch  senkrechte  Striche  angedeutet.  Die  Bedeutung  der 
übrigen  äcbauimocen  wird  leicht  durch  den  Text  ver«tandlich 
•cjn. 
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Pymmdm^  Thdn  tSAk  sn  gewagt  scMmd.  Wer  Am 

sollte  wohl  Dicht  freudig  überrascht  werden,  weim  er 
•nch  nocb  in  diesem  Lande  di«  Verhälüiisae,  unter  wel* 
chen  aeiiie  andern  kohUmaarm  MinrnkpiUser  entspriii» 
gea,  den  eben  angegebenen  völlig  entsprechend  findet. 
Das  Driburger  Thal  noch  vor  Allem»  in  welchem  nächst 
4ein  PymumUr  die  stirkaten  SaumrquMea  des  Landes 
aof  dem  linken  Wtsmfmr  entspringen ,  ist  in  allen  sei- 
nen äufsern  Verhältnissen  ein  vollkommenes,  nur  in  etwas 
TerUeinertes  Abbild  diy  Thalgrundes  von  PjfmumL  Wir 
kaben  aoch  von  ihm  eine  Prc^iseidumg  nach  aahr  de» 
taülirten  Beobachtungen  entworfen, 


nnd  es  ergpebt  sich»  dais  der  MiucheUcalkrüekm^  ftel- 
cher  sidi  hier  an  den  Ritaideni  der  Hochflädie  von  Pof^ 

derhorn,  von  Dringenberg  bis  nach  Horn  fortzieht,  auf 
seiner  ScbeitelUnie  in  der  Aichtung  von  äw  nach  N.  ge- 
honten  nnd  angekläfft  sey;  indem  vnior  ihm  anf  deea 
Boden  des  Thaies  der  bunte  Sandstein  frei  an  die  Ober- 
fläche tritt  Die  westliche  Thalwand  ist  hier  um  ein  Be* 
tr|lclitiichesy  ja  wohl  reichlich  nm  400'  hXAm  gehoben, 
ab  die  gegenüberliegende  Ostliche.  Und  es  erMheint  uns 
keinesweges  zufällig,  dafs  hier  grade  und  hier  auch  allein 
in  der  ganzen  Erstreckung  der  Kette  des  Teutoburger 
fVaUes  der  sur  Seite  gerOckte  MtucheUalistein,  hufams 
er  an  die  Stelle  des  Quadersandsteins  tritt,  die  Schei- 
tellinie des  Höhenzuges  selbst  bildet 

Noch  einmal,  etwa  xwei  Meilen  weiter  in  N.,  ist  e^ 
wo  an  der  sogenanntan  Wu^esharte  hA  Fmsebeek  sich 
derselbe  Muschelkalksieinrücken  in  seinem  Scheitel  von 
]Neucm  geborsten  zeigt  In  seine  Spalte  dort  drängt  sich 
jedoch  nur  ein  sehr  schmaler  Keil  von  senkrecht  geschidi- 
tetem,  buntem  Sandsteine,  und  unmittelbar  neben  ihm 
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^tspringen  zwei  ansehnlicbe  Sauerquellen.  Endlich,  grade 
da,  wo  dieser  MuschelkalkrUcken^  nachdem  er  uant^gi^ 
fmte  Erbeboog  ia  dem  BeUaiberg$  bei  Harn,  erlangjt 
hat,  iicb  tchnell  unter  der  Deeke  des  Keupers  verbirgt, 
liegen  vor  ihm,  aus  Keuper  entspringend,  die  ansehnli- 
chen an  Kohlensäure  reichen  Mineralquellen  von  Mein- 
i€if^  ebenfalls  auch  da»  wo  die  Gränzen  des  rheinischen 
vmi  des  nordMüchen  Gebirgssystemes  zmammentreifen. 
Doch  auch  noch  in  dem  Innern  der  einförmigen  Hoch' 
fläclie  von  Paderborn  finden  ^ir  zahlreiche  kohlensaure 
Mineralwässer  und  mttchtig^  Entwickelungen  TOfi  Koh- 
iensäure.  Sa  bei  Saaizen^  bei  Istrup  und  Sehmeehien, 
eben  so  bei  Schönenberg  und  Heelsen  unweit  Driburg, 
und  so  auch  auf  der  iNordseite  von  Brackel  am  Fufse 
der  Hkauaburg.  Von  allen  diesen  Ponkten  aber  IttOit 
es  rieh  nachweisen,  dafs  sie  ge^iralfsamen  Unterbrechnn- 
gen  des  Zusammenhanges  der  Oberiläche  ihre  gegenwär- 
tige Stellung  verdanken. 

So  ragl  auf  dem  Boden  des.  Tbales  von  Saaizen 
und  Istrup  der  bunte  Sandstein  in  grofser  Erstreck ung 
zwischen  den  Rändern  der  umgebenden  Muschelkcäkberge 
aus.  '.  Und  bier  sind  es  tausende  vpn  Entwickelungs-Ga- 
nllen,  aus  welchen  die  KMmäurg  mit  imgewOhnlicher 
Heftigkeit  ausströmt  In  der  sumpfigen  Wiesenüäche  bei 
Istrup  sah  ich  Schlammhügel  von  15 — 20'  Höhe  und 
wobl  lOtf  Umfang  durch  diese  Ströme  auigeworCen,  und 
an  ihror  Oberfläche  aahllose  kleine  Wasseril>ehli!ter,  oder 
Pfützen,  deren  Oberiläche  fortwährend  in  brodchider  Be- 
legung durch  fauststarke  Blasen  dieser  Gasart  erhalten 
wird.  Zwischen  Sck&nbern  und  Reelsen  erhebt  sich  der. 
mlchtige  MeUergy  aus  buntem  Sandsteine  bestehend, 
mitten  aus  der  Muschelkalkfläche y  und  seinem  west- 
laeliea  Abhänge  liegen  die  Gasquellen.  Der  Berg^cken 
abet^  auf  weldieni  die  Uinoeburg  bei  Brackel  lieg^  zeigt 
uns  einen  £ast  senkrecht  aus  dem  Muschelkalk  hervor-* 
geschobenen  Keil  Ton  buntem  Sandsteine^  welcher  oben 
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noch  die  Reste  seiner  Decke  in  einer  Verwirrung  und 
Zerkmckang  der  Scbichteo  sehn  läfst,  welche  der  Beob- 
achtong  in  hobem  Grade  werih  sind  Die  Gasquelle 
an  seinem  südlichen  Abbange  hat  hier  Gesteine  ausge- 
worfen, weiche  fast  an  die  JSdhe  des  Uebergaiigsgebir- 
ge$  erinnem,  und  weldie  iiiff;eiid  mehr  in  andern 
Thailen  dieser  HocbflSche  wiederfinden. 

Wo  endlich  noch  in  O.  diese  MuschelkiMdeeke 
der  selbstständigen  Verbreitung  des  bunten  Sandsteines 
Platz  macht,  da  sehn  wir  auch  an'  ihren  Rändern  noch 
hin  und  wieder  die  Spuren  M  werdender  KoUmsäan 
austreten.  So  in  den  Mineralquellen  von  Godelheim  bei 
Höxter  y  im  JVeserlhale ,  so  bei  den  Salzquellen  von 
Carlshaftn  und  den  Sauerbrunnen  bei  Hof •  Geismar^  htk 
^Fblhnarsen  u.  s.  Doch  auch  da  nodi,  wo  der 
per  an  der  Nordgi  änze  der  Paderbomer  Hochfläche  eine 
mächtige  Decke  tiber  dem  Muschelkalksteine  bildet,  fin« 
den  wir  noch  selbst  bis  in  weite  Entfernung  tthnliclie  Ver* 
haltnisse  wiederkehrend;  Uebcrall  hat  die  Kohlensäm 
einen  Ausweg  gcfimden,  wo  sich  der  M ischelkalkstein 
in  vereinzelten  Inseln,  die  Keuperdecke  durchbrechend» 
t^ieder  emporheben  konnte.  So  unter  andern  an  .den  Ab- 
hSngen  des  MuseheKalkierges  bei  Schiedet  und 
bei  unweit  Pyrmont;  so  bei  Gaildorf  südwestlich  von 
Hindeln,  wo  an  den  Abhängen  einer  Kaliisteininsel  eine 
giViÜBe  Zahl  schwacher  Sauerbrunnen  und  Salzquellen  her- 
vordringt.  So  bei  PToiho  am  Clusenbergc,  bei  «Sob- 
üjffeln  und  iin  Thale  der  Salze  aufwärts,  und  an  zaU- 
reicben  andern  Orten.  Wir  ki^nnen  demnach  föglich  dea 
ansehnlichen  Landstrich  auf  dem  linken  Ufer  der  IfV- 
ser,  in  der  Strecke  von  Carlshafen  bis  Flotho  und  bis 
an  den  Abhang  des  Teiitohurger  Waldes^  als  eine  sieb- 
ähnlich durchlöcherte  Oberfläche  ansehn.  aus  dem  aia 
▼dlkommensfen  geöffneten  Zerspaltungen  sich  bettle  woeh 
die  Gasarien  hervordrängen,  welche  fortwährend  in  dkr 


1S9 

# 

HfiCe  Mf  dor  Werk«tftto  das  yiloMiiacbn  Htodti^  dinch 
WM  oikekamite  Procesaei  enttvidLdt  werdeo. 

Hr.  Hofrath  Hausmann  scheint  in  der  That  keine 
Un^  Vorstellung  ifon  den  iuer  geschUdert^  merkwür- 
dBgan  VerbHitniw—  gtbibl  sa  liab«ny  wean  er  geneigt 
eebeiiit,  die  Entsteliiiiig  der  kMensaurm  Mmeralquellen 
Weslpbalens  aus  der  Lösung  von,  im  Mergel  des  bui^ 
ten  SandsUüics  kaum  einmal  vorkommenden,  Spuren  ▼Ofi 
kaUaisaurm  EismaxydtU  henoleiten  Aach  wisae» 
wir  wirklich  nicht,  ob  auf  andere  Gegenden  unseres  Va- 
terlandes schon  fern  von  dem  Sitze  vulcaoischer  Gebirgs- 
«rteo  neuerer  ImX  diese  Vorsteliuog  angewendet  worden. 
Anbtr  den  Ton  Leopold  TonBncb  Toi^getragenen 
sehr  schätzbaren  Bemerkungen  Ober  die  Salzquelle  von 
Nauheim  und  die  Saucrbninuen  der  IVeitcrau,  glaubcp 
wir  ipdeCs  nocsb  ancb  hier  auf  die  vorläufig  bekannt  ge- 
wotdene  merkwOrdige  Beobachtung  yon  Hm.  Stift  auf- 
merksam machen  zu  müssen,  ^voraus  sich  ergicbt,  dafs 
die  zahkeicheu,  an  KohlensUure  bekanntlich  so  sehr  rei- 
oben  Mioeralquellen  im  Henoglhume  Nassm  fast  iramer 
«n  solcben  Stellen  austreten,  wo  die  in  der  Nabe  zu  Tage 
stehenden  Gesleinschichteu  merkwürdige  Veränderungen 
im  Streichen  und  Fallen  zeigen,  wo  sich  besonders  sal- 
telfOmige  Erbebnngeo»  und  oft  aucb  auf  dem  Bücken 
des  Sattels  Zerreifsnngen  der  ScUcbten  benierken  las^ 
sen  •••).  Diefs  ist  in  der  That  wohl  genau  dieselbe  Er- 
scbeiuuugy  .welche  wir  eben  in  IVeslphalen  beschrieben 
haben,  nnd  et  mOcbto  schwer  sejn,  noch  stärkere  Be- 

•)  Vergl.  BeiDerkungea  in  A.  Ficker'«  Dnborgcr  Taschen- 
kacht  1816,  p.  73.  «q.,  und  Uebcrucbl  der  junferta  FlSsfebllde 
XL  p.  67.  und  p.  69. 

**)  S.  Poggendorfr«  AnnaUn  der  Physik,  XII.  p.  417. 

***)  Vergl.  aallm«aa»  WiMbadca  and  seine  Hdlqoellen,  1623» 

p.  loa 
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wcfao  fitar  ZoiMMiii6ttbiPg  der  StreidinngBlini<n  uiiM- 
rer  HOhentflg«  ntid  ihrer  ScMebtenstdloiif^  nit  deft  Wto- 

kungen  unterirdisch  fortdauernder  Thüligkeit  aufzufinden. 

Was  wir  übrigens  oben  Ton  der  Bildung  der  lUng- 
bder  Erhebungsihäler  in  Norddeotschland  «ne  frfiberan 
Beobachtungen  abgeleitet  haben,  das  finden  wir  neuer- 
lich auch  für  die  Entstehung  einer  grofsen  Zahl  von  Tbä- 
lern  im  eüdUciien  England  durch  die  Forschung^  Ton 
Bock  land  nachgewiesen.  Dieser  ansgezeidmete  Ge-  * 
birgsforscher  hat  uns  ein  Bild  von  drei  Thälem  an  dem 
westlidien  Ende  des  Beckens  von  London  gegeben,  wel- 
die  er  die  ThSler  von  Kingsciere,  Harn  nod  \Pem^ 
nennt,  und  welche,  in  Kreide  und  greensand  gelegen, 
ein  vollkommenes  Abbild  der  Thäler  von  Pyrmont  und 
Driburg  scheinen.  In  dem  Thale  Tdn  Kmgselere  leig^ 
sich  die  sQdKche  Thalwand  ÜEist  üm  das  Doppelle  höher, 
als  die  nördliche,  erhoben,  und  die  Kreide  von  England 
erreicht  hier  ihren  höchsten  Gipfel  mit  dem  InApen  HiU 
In  1011'  (englische)  MeereshMe.  Die  ScUnCBfoigen,  wel* 
che  der  \  erfasser  ans  diesen  Beobachtungen  ableitet,  sind 
völlig  dieselben,  die  den  Gang  unserer  Forschung  be- 
xeicbnet  haben       und  wir  möchten  ihre  Veigleiclinog 

Tergl.  On  ihe  Fonmmtian  of  the  VolUj  of  Kingtthrm  «Hc,  m 
dem  Geological  Trmmiei.stwmd  ssrüt,  Fol  II.  pari.I.p.ll9.  sq, 
Hr.  Buckland  ichligt  vor,  die  aar  diet  e  Weise  geh  il  (Je  ten  TkS> 
1er,  von  welchen  er  noch  eine  grofse  Zahl  von  fieupielcn  ia 
Urigland  aufluhrt,  Valleys  of  Klu  ation  ru  nennen,  und  er  be- 
gleitet diesen  Vorschlag  mit  folgender  Bemerkung,  -welche  so 
vollkommen  das  ausspricht,  vas  wir  hier  erläatcni  bcnukt 
irareo,  daf«  wir  «ie  wörtlich  liieber  setzen. 

—  —  flx  it  is  utterly  impossibU  to  explain  ike  origin  of 
any  PoUeys  of  this  description  by  denudation  or  atone,  /it- 
deed  witkoui  referring  the  preeeni  position  ^  thrir  eom^ 
neni  eiraia  to  m  forte  mtiing  from  beiom,  mnd  eknUif^ihe 
etrata  ahing  their  eeniroi  tüte  of  fracture^  1  ehait  pentnrm 
eo  far  to  im^ohfe  this  theory  of  their  origUi  with  tike  faeie 
$ehieh  they  display,  ae  in  dee^gnaU  them  by  the  oppeOik- 
iion  of  Faileye  of  Eleamtion  ete» 


* 
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Hflgellande  empfebleo,  welche  nur  zu  wenig  gewöhnt 
mndf  die  Erscheinungen  der  Schichtenstellung  aas  einem 
•ügemeincii  GenciiCipinikte  anfnifiMsen,  und  eie  denen, 
welche  ime  ans  fernen  Erdgegenden  berichtet  werden,  an 
die  Seite  zu  stellen. 


Xn.  lieber  Bobert  Brownes  mikroskopische 
Seobachiungen,  über  den  Gefrierpunkt  des 
absoluten  Alkohols,  und  über  eine  sonder^ 
bare  Erscheinung  an  der  Coulomb'schen 
Drehwaage. 

(.hm  einem  Schreii^cn  des  Hrn.  Hofr.  Maacke  in  Ueidelbcis  an 

den  Ucraiuseber.) 


—  Unter  den  vielen  interessanten  Gegenständen,  welche 
bei  der  Versasunlnng  deutscher  iNaturforseber  ond  AcnAe 
▼eriiandelt  warden,  erhnlie  Ich  mir,  Ihnen,  mein  hocb« 
geschätzter  Freund!  wegen  Kürze  der  Zeit  nur  von  eini- 
gen wenigen  eine  kurze  Nachricht  mitzutheilen. 

Am  meisten  Anfsehen  erregten  die  schon  vorher  be- 

Hr.  B  «  ehlaa  a  hfiitl  Cmmt  •»  £ade  mhct  Dantolliws^  p,  124.» 
wörtliek: 

The  fact9  tken  which  me  hope  egemmined^  emupire  to  Jead 
tu  to  the  €bncbuionp  thmi  not  onfy  many  indosed  poUeyt 
ehnMer  to  that  '  of  Kingeetere,  Int  also  in  a  iefi  degree 
many  open  vaäeys  etmUar  ta  thai  of  Powe  ey  tte*  owe  their 
origin  to  an  antecedent  elePOiion  and  fracture  of  their  com- 
ponent strata;  and  these  pliaenomcua  may  be  regarded  as 
of  fretjuent  occurrence  in  the  formations  of  all  ages,  and  as 
indicating  the  multitude  of  disturbing  causes  by  which  the 
earth's  surface  has  been  tffected, 
\^\t  dürfen  wohl  nicht  erst  hinzufugen,  daf«  %n  die«er  letztem 
Ciasse  Yon  Erhebungsthaiem   auch  die  oben  erwihnten  weitge- 
öffneten  Thalfurchen  von  Quedlinburg ,  von  IIuysebuTg^  TIMB 
titUiinge  am  £imwaide%  und  viele  andere  febören. 
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Browa  ans  LotidoD»  wie  er  ne  oeniit:  m  tie  gensnd 

Existence  of  aclwe  Molecules  in  Organic  and  Inorga- 
nic Bodies,  Der  durch  seiod  anspruchlose  Gefälligkeit 
«ich.  aDizetchDende  und  selur  empfcbiende  Gelehrte  haOe 
die  Güte,  auf  Ersuchen  der  rühmlichst  bekanuten  GdM- 
der  Treviranu€,  diese  Erscbeinungen  gleich  aofangs 
einer  kleinen  Auswahl  von  JNaturforschern  auf  meiBem 
Z^mer  zu  zeigen »  weil  ein  ausgezeichnet  wirksames  M- 
kroskop,  welches  ich  so  eben  von  Plöfsl  in  Wien  durch 
gülige  VenniUcluiig  des  Hrn.  Baron  von  Jacquin  und 
Prof.  von  Ettingshausen  erhalten  habe,  mich  in  den 
Slaiid  setzte»  das  Phfitaomen  weiter  zu  untersuchen.  Bas 
Mikroskop,  dessen  sich  Brown  bedient,  ist  ein  soge- 
nanntes Banks'sches  von  DoUond,  ein  einfaches  voq 
überraschender  Wirksamkeit  der  äufserst  kleinen  Linsen. 
Bis  zu  400facher  YergrOOsenuig  hat  man  noch  immer  ein 
deutliches  und  sehr  klares  Bild;  bei  den  weiteren,  bii 
zum  600 fachen  steigenden,  wird  dasselbe  jedoch  uodeut- 
licL  Inzwischen  sind  die  in  Bede  stehenden  Erscheiuun- 
gen  bei  250ijEicher  Vergrölsemng  schon  recht  g^t  sichtbar, 
noch  ungleich  besser  aber  bei  500facher,  deren  idi  mA 
meistens  bediene.  Am  leichtesten  und  einfachsten  ist  fol- 
gender Versuch. 

Wenn  man  efai  SCflckebeB  gunmU  guUae  tob  der 
Gröfse  einer  Stecknadelspilze  in  einem  grofsen  Wasser- 
tropfen auf  einem  Glasscheibeben  zerreibt,  von  dieser 
.  Litoung  einen  Theily  so  viel  an  einem  ^teduiadeULiiop& 
hängen  bleibt,  aberaab  mit  einem  Tropfen  Wasser  ▼er- 
dünnt ,  und  hievon  mit  dem  Stecknadelknopfc  so  viel, 
als  etwa  ein  halbes  liirsenkorn  betrugt,  unter  das  Mi- 
kroskop bringt,  so  zeigen  sich  in  der  Flüssigkeit  kleine 
braun^elbe,  meistens  runde,  aber  auch  anders  geformte 
Pünktchen  von  der  Gröfse  eines  kleinen  SchieCspiilver- 
körnchens  in  Abständen  von  0,25  bis  1  Lin.  von  einan- 
der imd  in  Tcnchiedener  gegenseitiger  Lage.  Diese  PQiiIlI- 

dies 
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dbcn  Aid  ribumdich  oder  grObtentheib  id  sto^  hngsa- 

pierer  oder  schnellerer  Bewegung,  so  dafs  sie  einen 
ficheiobaren  Raum  too  1  Linie  in  0,5  bis  2  oder  4  So» 
caulea  durclilaufen^  wülkührlicb  hdXd  naoh  der  eiiieii^ 
liald  nach  der  andern  Seite,  abwechselnd  alillsteheiid,  ooh 
kehrend  u.  s.  w.  Nimmt  man  feines  Mandelöl  statt  Was> 
ser,  so  findet, gar  keine  Bewegung  statt,  aber  in  Wein* 
gebt  ist  sie  so  schnell,  dals  man  sie  kaum  mil  4eiit  Auge 
▼erfolgen  kann«  Die  Bewegung  hat  allerdings  einige 
Aehulichkeit  mit  der  bei  Infusorien  wahrgenommenen,  je- 
doch zeigt  letztere  mehr  Willkühr.  An  YitaJUtät,  wie 
TieHeicht  Einige  geglaubt  haben»  jst  dabei  gu*  nicht  za 
denken,  Tiehnehr  luilte  ich  die  Bewegung  fOr  rein  me* 
cbauisch,  und  zwar  durch  ungleiche  Temperatur  des  stark 
erieuchteteo  Wassers,  durch  Verdampfung  desselben,  durch 
Lofizug  und  WärmestrOmung  o*  s.  w«  erzeug|t  Wenn 
man  den  Durchmesser  des  TrOpfchens  'zu  0,5  Lin.  setzt, 
so  erhält  man  durch  500 fache  Vergröfserung  eine  schein- 
bare  Wassermasse  von  \fl  F.  Seite  mit  kleinen  darin 
schwimmenden  Theikhen,  und  wenn  man  deren  9ew^ 
gung  auf  gleiche  Weise  vergröbert  denkt,  so  hört  das 
Phänomen  auf  wunderbar  zu  sejn,  ohne  übrigens  das 
Interessante  zu  verlieren.  Was  sich  beim  gummi  giUiae 
wahrnehmen  lAfot,  zeigt  Aich  bei  allen  hinljlng)lich  ver* 
kleinerten  Körpern,  namentlich  nach  Brown's.  Ycrsn* 
eben,  bei  Corund. 

Meine  schon  bekannten  Versuche  über  die.Ausdeh* 
nnng  der  tropfbaren  FlQssigkeiten  habe  ich  in  diesem 
\\  inter  fortgesetzt,  und  der  Wichtigkeit  wegen  absicht- 
lich für  diesen  Zweck  durch  meinen  Freund  und  Colie- 
geo,  den  Geh.  Uofrath  L.  Gmelin»  bereiteten  absolu- 
ten Alkohol  gewBhlt  Seine  Ansdefanang  ist  dtf  früher 
versuchten  des  nicht  absoluten  Alkohols  sehr  ähnlich, 
und  beide  geben  die  nämliche  Ausdehnungs- Curve.  Aus 
der  Formel  für  seine  Ausdehnung  ergiebt  sich  der  Punkt 
der  grOtsten  Dichtigkeit  bei  -»89^4»*«<  C*   Wenn  uma 
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ntm  nach  übenvicgcndcn  WahrscheinliclikeilsgrÜiidcn  an- 
nnDint,  dafo  der  Gefrierpunkt  nicht  weit  von  dipscra 
Punkte  des  Maximome  der  Dichtigkeit  lieg^,  so  haben 
wir  für  das  Gefrieren  des  Alkohols  folgend^  seiner  Rein- 
heit correspondirende  Punkte: 

Sehr  guter  Conjac  gefror  oder  gestand  auf 
Melville-lnsel  in  natOriicher  Kslte  nach 
Parry  bei  — 48*,5C 
Alkohol  von  801  spec.  Gew.  bei  20<>  C.  - 
hat  den  Punkt  der  gröfslcu  Dichtigkeit  nach 
meinen  ersten  Versuchen  bei  — 56®,6...  C., 
also  den  muthtnafslichcn  Gefrierpunkt  bei  — 68*  C 
Nahe  absoluter  Alkohol  von  798  spec  Gew. 
•  gefror,  nach  Hutton,  bei  — ^79*  C 
Absoluter  Alkohol  von  791  spec  Gew.  hat 
den  Puukt  der  gröfsten  Dichtigkeit  nadi 
meiner  zweiten  Versuchsreihe  bei — 89*^,4 
also  den  muthmaCslichen  Gefrierpunkt  bei  —92^  C 
Ueber  die  Genauigkeit  der  Versoche  und  die  Schilfe 
der  Ivcchnungcn  werde  ich  mich  hoffentlich  durch  Ae 
Tollständigc  Abhandlung  rechtfertigen,  sobald  diese  ge- 
druckt erscheint 

Jetzt  erlaube  idi  mir  noch,  Ihnen  eine  Beobachtung 
mitzulheilen,  worüber  einige  Physiker  vielleicht  ISchehi 
werden;  allein  ich  habe  zu  lange  beobachtet ^  und  bin 
im  Allgemeinen  zu  sehr  Skeptiker,  ak  daüs  ich  mich  Tin- 
schungen  leichtgläubig  hingeben  sollte.  Uebrigens  kano 
mich  blofs  die  Schwierigkeit  der  Erklärung  eines  höchst  selt- 
samen Phänomens  entschuldigen,  wenn  ich  dasselbe  schon 
Jetzt  bekannt  mache.  -Bas  Phänomen  selbst  ist  folgendes: 
Ich  habe  eine  Conlorab'sche  Drehwaage  f&r  das 
hiesige  Cabinet  verfertigen  lassen,  deren  Gehäuse  aus 
einer  gläsernen  Halbkugel  mit  aufgesetztem  (Blasrohre  be- 
steht. Der  untere  Rand  der  Halbkogel  ist  in  einen  mit 
Tuch'  ausgefütterten  Falz  des  Bodenbrettes  2»5  Lin.  tief 
dicht  schliebend  eingesenkt,  so  da£s  kein  Luftzug  dar- 
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mifer  sfafffindet.  Der  Durchmesser  der  Halbkugel  ist 
10  Par.  Zoll,  die  Länge  des  Waagebalkens  beträgt  7  Z«; 
er  selbst  besteht  ans  einem  ftufeerst  leinen  Glasstibcheni^ 
"vfelcbes  an  einem  Ende  ein  Kligelchen  vm  Holunder- 
mark,  1,25  Lin.  Durchmesser  hallend,  trägt,  und  dieses 
ist  ain  andern  Ende  durch  etwas  aufgeklebten  Goldschaum 
balancirt,  dessen  Menge  sich  zur  Herstellung  des  Crleich- 
gewichls  leicht  veraiehren  Islst.  Der  Waagebalken  hängt 
an  einem  einfachen,  2  F.  langen  Coconfaden,  so,  dafs 
das  Kügelchcn  um  etwa  5  Grade  gegen  den  Horizont 
g^eneigt  ist  Der  ganze  Apparat  steht  auf  einem  Tische 
im  physikalischen  Cabinette,  welcher  grofse  Saal  der 
Länge  nach  von  N.  nach  S.  gerichtet  ist,  und  an  der 
Ost-  und  Westseile  Fenster  hat,  Zwischen  zweien  die- 
ser Fenster»  etwa  4  F«  vom  östlichen  entfernt,  steht  der 
Apparat.  Zufällig  wurde  er  anfangs  so  gestellt,  dafs  das 
isoiirtc  messingene  Kügelchen,  >Te]ches  zum  Abstofsen 
des  Uolundennarkkögelcheos  bestimmt  ist.  In  Norden 
stand.  Um  mit  ihm  das  Kügelchen  in  Berührung  zu  brin- 
fjen,  drehele  ich  an  dem  Stifte  den  Coconfaden  so  weit 
herum,  als  mir  hiefür  ndlhig  schien,  erschütterte  den  Tisch, 
und  hoffte  9  der  Balken  solle  sich  allmiftlig  in  die  ver- 
langte Lage  stellen,  aber  ich  fand  ihn  stets  in  der  Rich- 
tung von  O.  nach  W.,  so  weit  sich  ohne  eigentliche 
Messung  bestimmen  läfst,  den  astronomischen  Meridian 
rechtwinklich  schneidend  Ab  wiederholte  Drehungen 
des  Fadens  5  bis  10  Ibl  am  seine  Axe  nichts  halfen, 
drehete  ich  den  ganzen  Apparat  durch  alle  Richtungen 
im  Azimuth,  vermied  jedoch,  um  Störungen  biedurch  zu 
▼ermeiden,  die  Stellangen  des  messingenen  KntVpfchens 
in  O.  und  W.  Der  Waagebalken  drehet  sich  nicht  sel- 
ten um  180  Grade,  kommt  aber  nach  langen  Oscillatio- 
nen  stets  in  einigen  Stunden  in  der  oben  erwähnten  Rich- 
tung zum  Stillstände,  and  im  Verhältnits  TOn  etwa  8:1 
mit  dem  Hofamdermarkktigelchen  nach  W.  geriditet  Das 
Factum  ist  an  der  angegebenen  Steile  und  unter  den  an- 
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gegebenen 'Ufli8f8iid«n  einpid  ridiiig;.gleick  anbiigg  habe 
ich  V.  Horner  und  Kfimtz  auf  die  sonderbare  Erechei- 
nimg  aufmerksam  gemacht,  aber  seitdem  die  Beobachl Hil- 
gen ununterbrochen,  also  seil  24.  SepL  bis  beute  21.  Oct* 
fortgesetzt,  aber  was  die  Ursache  sejn  mag,  das  ist  aUer- 
dings  schwer  zu  cnträthseln.  Ohne  hierüber  irgend  etwas 
bestinuneti  zu  wulieo,  möchte  ich  die  Elektricität  vorläu> 
fig  ausschlieCBen,  denn  bei  dem  regperischen  Wetter  war 
dieselbe  überhaupt  Sufserst  schwach,  und  dann  wüfste  ich 
doch  gar  keineu  Zusammcuhaug  zwischen  dieser  und  der 
beobachteten  Wirkung  au&uünden.  Wollte  man  au  Mag- 
netismus denken,  so  mfifste  es  teliurisober  seyn,  denn  es 
hängen  zwar  zufällig  nahe  in  IS.  und  S.  von  dem  Apparate 
eine  Declinations -Nadel,  aber  da  der  Abstand  derselben 
fast  20  Pan  FuCb  betrügt,  so  kann  ich  diesen  nicht  wohl 
eine  solche  Wirkung  beimessen.  Weit  geneigter  bin  ich« 
die  Ursache  im  Einilusse  des  Lichtes  und  noch  näher  der 
Wärme  zu  suchen,  da  der  Apparat  zwischen  zwei  Fen- 
stern in  O.  und  W,  steht  Man  mütste  dann  entweder 
annehmen,  dafs  die  Strömung  des  Lichtes  unmittelbar 
den  Waagebaiken  in  diejenige  Richtung  stellte,  welche 
ihr  den  geringsten  Widerstand  entgegensteilt,  oder  dafis 
die  ErwSrmung  durch  das  Licht  in  dieser  Richtung  un- 
merkliche Luftströmungen  in  der  gläsernen  Hülle  hervor- 
brttchte,  welche  diese  Wirkung  erzeugten*  Beim  Suchen 
nach  der  unbekannten  Ursache  habe  ich  sogar  auch  an 
die  Axendrehung  der  Erde  gedacht,  ja  man  könnte  bei 
einem  so  räthselbaften  Phänomene  auf  den  Gra?itations- 
Einüuis  des  Mondes  Terfallen,  ohne  Hoffnung  jedoch, 
hiednrch  zu  einer  genügenden  Entr&thselung  zu  gelangen. 
Wie  geringe  die  bewegende  Kraft  sejn  mag,  dieses  wage 
ich  bei  einem  so  feinen  Waagebalken  und  insbesondere 
emem  2  Futs  langen  Coconbden  selbst  nicht  einmal  an- 
nShemd  zu  bestimmeu.  Ich  werde  die  Beobachtungen 
unter  den  gegebenen  Bedingungen  und  demnächst  unter 
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abgeänderten  fortset€en,  um  enlwer^er  die  Richtigkeit  des 
PbäaomenSy  oder  wo  mi^glich  seine  Ursachen  au&uünden. 


XHL    Neue  Verbindung  pon  Chlor,  Phosphor 

und  Schwefel;  von  Hm,  S erullas. 

(Ann.  de  ehim.  ei  de  pfye.  T.  JCLIL  p.  2Sk) 

an  hatte  bisher  angenommen,  daCs  Phosphor  und 
Schwefel  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  einander  Terbin- 
den  könnten.    Nor  Hr.  Faraday  bat  in  neuerer  Zeit 

eine  krystallisirbare  Verbindung  beider  Körper  kennen 
gelehrt,  die  aus  1  Atome  Sch>vefel  und  2  Atomen  Phos- 
phor, also  nach  einem  festen  VerbftltnissOi  zusammenge- 
setzt ist 

Nach  dieser  Beobachtung  stand  zu  vermuthen,  dnfs 
man,  durch  Behandlung  der  beiden  Chlorphosphore  mit 
Schwefelwasserstoff,  zwei  Schwefelphosphore  von  be- 
stimmten VerhSllfibsen  erhalten  würde.  Indefs  haben  die 
Versuche,  vtelche  ich  hierüber  anstellte,  nicht  ganz  die 
gehofiften  Resultate  gegeben,  allein  dafür  andere  nicht 
weniger  interessante  und  völlig  neue. 

In  eine  mit  trocknem  Schwefelwasserstoffgase  gefüllte 
Flasche  wurde  gcpüUertes  Phosphorchiorid  {perchlorure) 
f;d>nicht  und  darauf  die  Flasche  wieder  verschlossen« 
iladi  kurzer  Zelt  hatte  sich  das  Ganze  in  euie  farblose 
durchsicbtif;c  Flüssigkeit  und  in  Chlorwassersloffsäure- 
Gas  verwandelt;  auch  fand  da,  vro  der  Chiorphosphor 
lag,  eine  ziemlich  starke  Wärmeentwicklung  statt 

In  der  Voraussetzung  einer  solchen  Reaction,  dafs 
das  Ganze  in  Schvvefcipbosphor  und  in  Chiorwasscrstoff- 
eSure  verv^andelt  würde,  wären  S'^^wH.^  Phosphorchlo- 
rid hinreicfaend  auf  jedes  Liter  Schwefelwasserstoffgas, 
bestehend  aus: 

1  Atom  Schwefel  1,456  \  - 

2  Atomen  Wassentoff  0,091  J  ' 
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« 

AlMn  M  TTiifenucIiiiiig  dieser  EIÜniglLeil  enah  ich» 

daCs  sie  Chlor,  Phosphor  und  Schwefel  enthielt;  folglich 
ivar  es  Cblorphosphor  und  Schwefel,  auf  welches  der 
Udiersehnb  too  SdiwefelwasserstofF  einzuwirkeD  aufliOrte. 
Ich  vennehrte  nun  die  Menge  des  Phosphorchlorids,  und 
nahm  von  ihm  7ß'",955,  oder  etwas  weniger,  auf  jedes 
Liter  Schwefelwasserstoff,  damit  es  in  Ueberschub  da  sey« 

Zur  Bereitung  dieses  Schwefel-ChlorophosphOr  kann 
man  auch  einen  gemäfsigtcn  Strom  trocknen  Schwefel- 
wasserstoCfgases  auf  Phosphorcblorid  leiten,  das  sich  in 
einem  Ballon  befindet  Man  sieht  dann  die  Flüssigkeit 
allmälig  entstehen,  und  auf  der  Oberfläche  des  festen 
Chlorids  zeigt  sich  ein  lebhaftes  Sieden,  herrührend  von 
der  Entwicklung  von  Chlorwasserstoflsäuregas.  Bhn 
mufs  das  zum  Hineinleiten  des  Schwefelwasserstoffgases 
bestimmte  Rohr  durch  einen  in  die  Flasche  ein^^esetzten 
Kork  stecken,  und  diesen  mit  einem  andern  verticalen  Kohr 
zur  Fortieitung  des  ChlorwasserstoffsSnre- Gases  und  des 
überschüSöigcQ  Schwcfelwasseistoffgases  versehen.  Um 
indessen  jeden  Verlust  zu  vermeiden,  ist  es  besser,  anfangs 
den  Ballon  mit  Schwefelwasserstoff  zu  Döllen,  dann  das 
Phosphorcblorid  hineinzubringen,  und  ihn  nun  auf  an* 
gegebene  Art  zu  verschliefsen. 

Man  nimmt  das  Product  heraus  und  destillirt  es  in 
einer  kleinen  Retorte;  dicfs  kann  beliebig  oft  wiederholt 
werden,  ohne  dafs  es  dabei  eine  Veiändeiiuig  erleidet. 

Anfangß  opalisirt  es  ein  wenig,  allein  nach  kurzer 
Zeit  wird'  es  durchsichtig  und  farblos,  wie  das  klarste 
Wasser.  Es  ist  schwerer  als  Wasser,  hat  einen  cigen- 
thümlichen,  etwas  stechenden  und  aromatischen  Geruch, 
gemischt  mit  dem  von  Schwefelwasseratoffgas,  giebt  an 
der  Luft  einige  Dfimpfe,  und  kommt  bei  125®  C  in's 
Sieden.  ' 

Der  Schwefelwasserstoff- Geruch,  den  es  an  der  Luft 
aosstdlst,  hingt  von  der  zersetzenden  Einwirkung  ab,  den  es 
•of  die  atmosphärische  Feuchtigkeit  ausübt.  Denn,  wenn 
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das  ChlorophospbOr  im  gewölukliGhea  Apparat  mit  Kiq^* 
oxyd  behandelt  wird ,  giebt  es  keine  Spar  von  Wasser  oder 

Vüu  irgend  ciucm  Gaso,  und  dicfs  beweist  die  gäozliche  Ab- 
weseubeit  des  Wasserstoffs  iu  seiner  Zusammensetzung. 

Um  eine  Angabe  über  die  Verhältnisse  der  üemente 
dieser  neuen  Verbindung  zu  bekommen,  wurde  bestimmt, 
wie  xie\  von  derselben  aus  einer  gegebenen  Menge  des 
Phosphorchlorids  enlsteben  kdnue.  20  Gramm,  des  letz- 
teren,  bestehend  aas  5  Atomen  Chlor  =16,99  and  1  At 
Phosphor  3,01,  gaben  16,3&5  Schwefel-Chlorophospbar. 

Diefs  beweist,  dafs  das  Phosphorcblorid  in  diesem 
Falle  2  At.  Chlor  Tcrlierty  und  dafs  das  dadurch  ent* 
stnndene  Phosphorchlorttr  sich  diemisch  mit  einem  Atome 
Schwefel  verbindet,  welches  letztere  die  als  Chlorwasser- 
stoffsäure davon  gegangenen  2  At.  Cülor  ersetzt;  denn  in 
dieser  Annahme  müiste  man,  statt  der  16,355,  haben: 

3  Atome  Chlor  10,194 

1  Atom  Phoq)hor     .  3,010 

1  Atom  Schwefel  3,080 

16,284. 

Der  geringe  Gewichtsüberschufs  kann  von  der  Ge- 
genwart einer  gewissen  Menge  ChlorwasserstoCÜBfiure-Ga^ 
die  nicht  ToUstSndig  ans  dem  Ballon  ▼ertndien  worden 
ist,  abhängen. 

Ich  habe  versucht  das  Schwefel -Chloropbosphür  da- 
durch  txk  bereiten  9  daÜB  ich  flüssigen  Schwefdphosphor 
mit  Pho^orchlorür  (protoehlorure)  destillirte;  allein  das 
Phosphorchlorür  verflog  zuerst  für  sich,  und  der  Schwe- 
felphosphor, Avelcher  zurückbiieb,  explodirte  zuletzt. 

Schwefel  und  Phosphor»  jeder  fOr  ücb,  worden  in 
das  Sefawefel-Chlorophosphfir  gebracht,  am  ta  sehen, 
ob  dicäos  im  Stande  sey,  sich  mit  ihnen  in  einem  grö- 
isereu  Verbältnisse  zu  verbinden,  licide  lösten  sich  etwas  . 
in  der  Kttlte  und  reichlich  in  der  Wänne,  allein  beim 
Erkalten  setzten  sie  sich  wieder  ab.  Als  hteranf  das, 
etwas  geibgefärbte,  Chlorür  destillirt  wurde,  nahm  es 
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Hiae  WeiÜBe  wieder  an»  und  seilte  nodi  den  geringen 

Gehalt  an  Schwefel  oder  Phosphor  in  der  Retorte  ab. 

Diese  Versuche  be^i* eisen,  dafs  das  Schwefel- Chloro- 
phosphür  eine  Verlundang  in  festen  Verhältnissen  ist,  wel- 
che ilire  Bildung  dem  günstigen  Umstände  des  gleldizei- 
tigcn  Entstehens  von  Phospborchlorür  und  Schwefel  ver- 
danken. Diefs  veranlafst  mich,  dieselbe  als  ein  Proto- 
chlorfir  von  Phosphor  und  Schwefel  zu  betrachten»  lieber 
als  ein  Doppelchlorür.  Denn,  welchen  Ueberschnfs  vm 
Schwefelwasserstoff  man  auch  mit  diesem  Chiorür  in  Ver- 
bindung bringt»/  und  wie  lang  man  auch  diese  Berührung 
unterhält,  so  erleidet  es  doch,  wie  gesagt,  keine  Verio- 
dening;  wahrend  das  Phosphorchlorür  {protochloriir)  in 
diesem  Falle  in  einen  starren  Körper  verwandelt  wird» 
Tpn  dem  wir  sogleich  ein  Mehreres  sagen  werden. 

Der  Wirkung  des  Wassers  unterworfen,  zersetzt 
sich  das  Chlorophospbür  des  Schwefels  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  langsam;  «es  sind  mehrere  Ta^e  dazu  erfor- 
derlich; durch  Schütteln  kann  man  die  Zersetzung  in  viel 
kürzerer  Zeit  erhalten,  und  durch  Erwärmung  in  weni^ 
Stunden.  In  allen  diesen  Fällen  bilden  sich  sehr  dicke 
wdlse  DSmpCs»  weiche  sich  Terdichten;  fein  Yertbeilter 
Schwefel  setzt  sich  ab  und  macht  die  Flüssigkeit  mildug, 
wenn  inaii  blofs  Wasser  anwendet. 

Mit  flüssigem  Anmmnbk  oder  einer  Lösung  yon  kao- 
atiadbem  Kali  geschieht,  unter  UmschütteUi,  die  Zersetzung 
ziemlich  rasch;  die  Temperatur  steigt,  wie  in  den  frühe- 
ren Fiiiicn,  an  den  Berühriingspunkten,  und  es  bildet 
flieh  Schwefelwasserstoff,  Chlorwasserstotbanre  und  Phos« 
phors8ure  ♦),  folglich  die  entsprechenden  Salze,  wenn 
Basen  hii^utreten. 

Da  der  Schwefel  swei  Atome  Wefseritotf  tor  BÜdimf  TiMi 
Schwe(elwasteritoff  Terleiigt,  to  wird  hier  eben  eö  viel  Waeser 
senettt,  ele  det  Pkoiphorcblond  «ater  'dieten  Umstladen  Ber> 
Mtten  wSrde. 
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Zerlegung  des  Schwcfel-CIilorophosphürs. 

Die  Menge  des  Chlors  in  dieser  Verbindung  wurde 
dadorch  bestimmt,  dais  man  sie  in  einem  hnghalsigen 

Ballon  mit  kaustischem  Kali  behandelte,  gelinde  erwärmte 
und  omschüttelte.  Zu  jedem  Versuche  wurde  ein  Gnu. 
angewandti 

Diese  Lttsung  wurde,  cur  Vertreibung  des  Schwefel« 

Wasserstoffs,  mit  einem  grofsen  üeberschufs  von  Essig- 
säure gekocht y  und  darauf  zur  Trockne  verdunstet.  Die 
filtrirte  Losung  des  Rückstandes  gab  mit  salpetersaurem 
Silber  einen  Niederschlag,  welcher  in  Ammoniak  wieder 
gelöst,  und  durch  einen  Üeberschufs  von  Salpetersäure 
wieder  hergestellt  wurde,  um  einen  Aothcil  SchwefielsU« 
ber  abzuscheiden,  der  sich  Immer  in  Ihm  befand. 
Das  Mittel  Ton  sechs  *  Versuchen  gab: 

Chlorsilber  2,516 
1  Crm.  wurde  in  einem  langhalsigen  Kolben  mit 
einem  UeberschuliB  von  Salpetersäure  gelinde  erw&nn^ 
bis  die  röthllchen  Dämpfe  verschwanden. 

Die  Flüssigkeit  mit  Barytwasser  behandelt, 
'  jedoch  so,  dafs  sie  sauer  blieb,  gab,  im  Mittel  aus  , 

6  Versuchen,  schwefelsauren  Baryt  1,3$$ 

Die  davon  getrennte  Säure,  welche  den  phos- 
phorsauren Baryt  enthielt,  wurde  gesättigt,  bis 
Barjrt  in  geringem  Ueberschusse  da  war«  Der 
flMwinü^e  phosphorsaure  Baryt,  stark  getrocknet, 
-wog  immer  etwas  mehr  als  er  es  der  Rechnung 

mach  sollte;  mau  hatte  im  Mittel  1,322 

Dieser  Versuch  wurde  dahin  abgeindert,  dab  das 
CMorosulhr,  unter  den  gehörigen  Vorsichtsmafsregeln, 
Jjlofs  mit  Wasser  erwärmt  wurde.  Nachdem  die  Auflö- 
sung völlig  zu  Stande  gekommen  war,  wurde  die  Flüs- 
sigkeit in  einer  Schaale  abgedampft,  bis  der  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  verschwunden  war,  und  darauf  der 
Schwefel  durch's  Filter  abgesondert;  dann  wurde  Salpe- 
tenttore  hinzugefügt  und  die  Abdampfung  fortgesetzt,  bis 
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der  Uebendmls  dmtlben  TdUjg  atug^ebaD  war.  Der 

Zweck  hiebei  war,  die  Phosphorsäure  mit  Sicherheit  zu 
erhalten,  um  sie  für  sich  mit  Baryt  sättigea  zu  kdooeo. 
Der  erhaltene  pbosphorsaure  Barji  sfiaunte  immer  mit 
der  froher  aDgegebeoen  Meoge  tibereio. 

Ich  wollte  durch  Vermischung  einer  Lösung  von  sal- 
petersaurem Silber  mit  eioer  LOsuug.dcs  Chlore -Phos- 
phfirs  in  Kali  jedes  der  Elemente,  an  Silber  gebunden, 
abscheiden.  Der  Niederschlag,  der  sich  in  diesem  Falle 
augenblicklich  bildet,  enthält  in  der  That:  Chlorsilber, 
Schwefelsilber  und  pbosphorsanies  Silber.  Ich  behan» 
delte  diesen  Niederschlag  zu  wiederholten  Halen  mit  flüs- 
sigem Ammoniak,  um  das  Chlorsiiber  und  phosphorsaure 
Silber  aufzulösen,  und  von  dem  in  Ammoniak  gaoz  un- 
löslichen Schwefelsilber  zu  trennen.  Ich  versetzte  dann 
die  fillrirte  ammoniakalische  Flüssigkeit  mit  Salpetersäure, 
um  das  Chlorsilber  zu  fällen  und  das  phosphorsaure  i>il* 
her  in  Lösung  zu  behalten;  da  ich  aber  immer  mehr 
Schwefelsilber  und  weniger  Chlorsilber  erhielt,  als  die 
Rechnung  giebt,  so  hielt  ich  die£s  Verfahren  nicht  für 
genau. 

Man  sieht  ans  der  obigen  Analyse,  dafe  das  Schwe- 
fel - Chlüiophosphür  gebildet  seyn  mufs  aus  3  At.  Chlor, 
1  At.  Phosphor  und  1  At.  Schwefel;  weil  ein  Graomi, 
welches  zu  jedem  Versuche  verwandt  wurde,  vorstellt: 
3  At.  Chlor  0,625  4-  Silber  16,908  =  Chlorsilber  2,533 
1  At  Phosphor  0,184  +  Sauerstoff  0,231  =  Phos- 

phorsSure  0,418-hBarjtO,Ö9^sPhosphorsanr. 

Barjrt  1^4 

1  At.  Schwefel  0,189 Sauerstoff 0,282  =Schwe. 

feisäure  0,471  -|- Barjt  0,899  sschwefelsaur. 

Baiyt  1,370 

Auch  auf  das  Pbosphorchlorür  {protochlorurc)  wirkt 
der  Schwefelwasserstoff  sehr  rasch  ein.  Sobald  man  Phos- 
phorchlorttr  in  einen  mit  trocknem  Schwefelwasserstoff- 
gpse  gefüllten  Ballon  bringt,  entwickelt  sich  Wärme,  und 
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es  bildet  sich  eine  stairei  etwas  gelbe  Substanz,  obne 
deutliche  KiystaUfonn;  sie  legt  sicli  etark  an  die  Wänden 
TOB  dmcD  man  sie  mit  einem  Stab  abstoÜBen  nnib. 

Diese  Verbindung  ist  ein  Phosphorsulfür;  bei  gc- 
nüiiDlicber  Temperatur  zerlegt  es  das  Wasser  und  ver- 
scMadet  darin  mit  der  Zeit;  es  bildet  sieh  Schwefel- 
wamrstoff  nod  Phospborsaure.  Es  schien  mir,  wenig- 
^ens  so  wie  ich  es  erhielt ,  zu  einer  näheren  Unlersu- 
duiBg  keine  hinliingUch  diaraclensUsche  Eigenschaften  zu 
beälien.  Seine  atomistifche  Zusammensetzung  m&bte^ 
zofoige  dor  des  Phosphorcbiurürs,  das  zu  seiner  Bildung 
heimtragen  hat,  aeyn; . 


8  At  Schwefelwasserstoff 


Beialrtnde  Factarto. 

{Schwefel  3  At 
Wasserstoff  6  At 


Prodacte« 

6  At  Chlorwasserstoflsänre 


{Chlor  6  At. 

Wasserstoffe  At 

Phosphorsulfür  {^^^  2 


XIV,    PFirkung  des  Kali's  auf  organische  Sub' 
sUmzen;  pon  Hnu  G  cCy  -  Las  sac* 

(Ann,  de  chim.  €i  de  phys,  T.  XLL  p.  398.) 

a.  Vaoquelitt  hat  die  poetische  Sttnr^  durch  Be- 
kndlung  mit  Kall  in  einem  Tiegel,  in  oxalsaorea  Kali 

umgewandelt  Dieser  Versuch  hat  mich  auf  die  Idee  ge- 
Inacht,  die  Holzfaser,  welche  einige  Aehnliohkeit  mit  der 
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pecffschen,  Säure  besitzt,  eben  so  zu  behandeln,  und  in 
'  der  That  entsprach  das  Resultat  meiner  Erwartung. 

Ich  naknr  5  Gno«  Baumwolle,  bradite  aie  nebst  25  Gnu. 
kaustischen  Kali's,  das  mit  Alkohol  bereitet  worden,  in 
einen  Platintiegel,  und  setzte  dem  Gemenge  etwas  Was- 
ser hinzo.  Der  Tiegel  wmrde  über  einer  Weiogeistlampe 
«mibig  erlnlsty  bei  weitem  nidit  bis  zum  Rotbglüben.  Die 
Baumwolle  widersteht  eine  Zeit  Irng  der  Wirkung  des 
Kalis;  allein  endlich  wird  sie  weich;  das  Gemenge 
aehwillt  anf,  ohne  sich  m  verkohlen »  und  die  Wirkung 
des  Kalles  auf  die  Holzfaser  verHith  sich  durch  eine  Ent- 
wicklung von  Wasserstoffgas.  Während  dieses  AuCschwel- 
lens  mub  man  das  Gemenge  fortwährend  umrühren.  Nach- 
dem es  sich  gesenkt  hat,  löst  man  die  Masse  in  Wasser 
und  fibersättigt  sie  ein  ^^enig  mit  Salpetersäure;  sie  giebt 
alsdann  mit  salpetersaurem  Blei  einen  reichlichen  Nie- 
derschlags weicher,  nach  Behaqdlung  mit  Scbwefelwas- 
serstoffsSure,  sehr  schöde  Krjstalle  tou  Oxalsäure  liefert. 
Mit  salpetersaurem  Kalk  bekonuut  man  sehr  viel  Oxal- 
säuren KaUL 

Sägespäne,  wio  die  Bafmiwolle  bel^^nd^U,  geben  ein 
ähnliches  Resultat. 

Zocker,  mit  dem  Drei-  oder  Vierfachen  seines  Ge- 
wichts an  Kali  erhitzt,  brSnnt  sich  anfange ,  wird  aber 
bald  wcifs  und  liefert  viele  Klccsäure. 

Stärkemehl  bildet  mit  Kali  eine  Masse,  die  sehr 
schlüpfrig  ist  und  es  lange  bleibt;  auf  Zusatz  ieiner  neuen 
Quantität  Alkali  wird  sie  aber  flüssig ;  das  Gemenge  schwellt 
auf  und  verwandelt  sich  in  oxalsaures  Kali. 

Gummi  und  Milchzucker  werden  gleichfalls  und  unter 
EntwickluDg  von  Wasserstoffgas  in  Oxalsäure  verwandelt 

Eine  der  merkwürdicsten  dieser  Umwandlungen  in 
Oxalsäure  ist  aber  die  der  Weinsäure.  £s-fnidet  dabei  kein 
Aubchwellen  statt;  das  Gemenge**sdiwftrzt  sich  nicht»  undi 
was  vorzüglich  beachtenswerth  ist,  es  entwickelt  sich  eine 
so  geringe  Menge  Wasserstoffgas,  dafs  man  annehmen 
mub,  sie  rUhrt  von  einer  geringen  Beimengung  irgend 
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eines  fremden  PflenzenstofTs  Lcr.  Will  man  das  Was- 
serstoffgas auffangen;  so  stellt  man  den  Versuch  in  einer 
Betörte  an,  an  welchelr  dn  elwto  langes  Glasrohr  bete- 
sügt  ist;  das  man  unter  einer  Schicht  Wasser  in  elifas 
Quecksilber  taucht,  um  eine  Absorptiou  zu  vcrmcideu. 
Die  Retorte  kann  man  in  ein  Oel-  oder  Quecksilberbad 
erhitzen,  and  es  ist  dann  leicht  an  erseheii|  daCs  bikii- 
atens  eine  Temperatof  von  200^  C.  snr  Bildung  von 
OAai>aure  erfordert  wird. 

Citronensäure  und  Sciileimsäure  liefern  gleichfalls 
▼iele  Oxalsfiure;  auch  von  Bemsteinsftnre  habe  ich  .ate 
erhalten;  alliein  Bedsoesaure  widersteht  der  Wirkung  des 
Kali's  und  bleibt  unverändert. 

Kssigsaures  Kali,  mit  einfem  Ueberschufs  von  Kali 
erhitzt»  geht  in  kohlensaures  Kali  über.  Idi  habe  zwar 
ein  wenig  oxalsaoren  Kalk  erhalten,  als  ich  in  die  L0>* 
sung  des  Rückstandes,  nach  ihrer  Uebersätligung  mit 
£ssigsäure,  salpetersauren  Kalk  hinzusetzte;' allein  es  ist 
sehr  wahrscheinlich  y  dab  die  Oxalsiure  aus  einem  frtm* 
den  Pflanzenstoff  entstanden  nar. 

Rübsenöl  konnte,  ungeachtet  eines  grofsen  Ueber- 
achusses  von  Kali,  nicht  in  Fiu£s  gebracht  werden»  Ich 
erhielt  damit  nur  eine  sehr  geringe  Menge  OxalsSure. 

Unter  den  thierischen  Stoffen  gab  die  Seide,  bei 
Behandlung  mit  Kali,  Oxalsäure  unter  Entwicklung  von 
Wasserstoffgas. 

Harnsäure  gab  bei  dieser  Operation  Ammoniak  aus. 
Das  (ieuienge  blieb  sehr  weifs.  In  Wasser  gelöst  und 
mit  Salpetersäure  gesattigt,  entwickelte  sich  Cjanwasser- 
atofEBäure  und  viele  Kohlensäure;  salpetersaurer  Kalk 
brachte  darauf  in  der  Lösung  einen  reichlichen  Nieder* 
acblag  von  oxalsaurem  Kalk  hervor.  Gallerte  gab  ein 
ähnliches  Resultat»  aber  mit  Indigo  konnte  ich  keine 
Oxalsäure  wahrnehmen. 

Kolüensaures  Kali,  statt  des  kaustischen  Kali's  ge- 
Bonuuen,  gab  mit  Weinstein  keine  Ozalsäure.  Kalk  und 


SMrlendil  gebtn  lie  abenltib  nidit  mehr;  *  alkia  dvd 

Natron  kann  man  mit  Vorlhcil  das  Kali  ersetzen. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor ,  dafs  eine  grobe 
ZftU  von  Pflanzen-  und  Tlnenloffen,  bei  Bebandl—i 
mit  kaoatischani  Kali  oder  Natron,  rieh  in  Onltiore  w 
wandelt.     Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Bildung  dieser 
Saure  der  der  Kohlensäure  vorhergeht,  und  genau  unter  j 
denselben  Umsttaden,  wo  Schwefel  und  Kali  s.  B.  na-  | 
terschweflige  Sanre  und  SchwefehAore  hervorbringen.  So  j 
giebt  ein  Pflanzensfoff,  bei  mHfsiger  L.rhitzuog  mit  Kali, 
Oxalsäure,  bei  stärkerer  aber  Kohlensäure. 

Da  sehr  ▼etachiedenartige  oif  aniache  Substanzen  Qnl* 
sSorc.hervorbringen,  so  ntlsaen  sich  nolh wendig  auch  aa- 
derc  Productc  bilden.  Viele  Pllanzcustoffe  geben,  enlfveder 
Ton  ihren  Bestaudtheilen  oder  von  Wasser  herrühreod, 
Wasserstoffgaa,  und  endlich  KohleosSnrew  Thiersfofle  gehea 
aufser  diesen  beiden  Prodticlen  noch  Ammoniak  und  Cvaa 
Ucberdiefs  kann  sich,  bei  Thierstoffen,  wie  bei  Plianieo- 
atoffen,  Wasser  bilden.  Dieae  verschiedenen  Produdt, 
oder  auch  blofs  einige  von  Ihnen,  reichen  hin,  un  in 
Allgemeinen  die  Bildung  der  Oxalsäure  zu  erklären: 
scheint  jedoch,  als  müsse  man,  in  gewissen  besondem 
Fällen,  noch  andere  Producte  erhallen.  Denn  da  dn 
Weinsäure  fast  kein  Waeserstuffgas  gicbt,  so  Iftfat  ski 
nach  ihrer  Zusammcnselzinig: 

2  t  Pruport.  Wasserstoff 

4  .    -     -  Kohlenstoff 

5  -  Sauerstoff 

und  nach  den  gcnannfen  mügiulicu  Producten  die  La* 
waodluug  derselben  in  Oxalsäure  nicht  erklären. 

In  der  That  bleibt  die  Masse  wahrend  der  Open*  j 
tion  weifs  und  verkohlt  sich  nicht.  Wenn  aller  Kohlen- ! 
Stoff  zur  Bildung  von  Oxalsäure  verwandt  würde,  erfor- 
derte er  sechs  Proporlionen  Sauerstoff,  und  folglich  nfiCfiti  ^ 
Wasser  zersetzt  werden,  um  ihm  die  eine,  noch  Mh  | 
lende,  zu  liefern.    Bildete  8ich  dagegen  nur  so  viel  Oiai- 
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säure,  als  dein  ia  der  Weinsäure  enthaltenen  Sauerstoff 
entspricht,  so  blieben  zwei  Drittel -Proportionen  Kohleo- 
atoff  fibri{^  die  mit  dem  Wasserstoff  eine  besondere  Ver- 
biodmig  biMen  könnten,  und  flir  eine  Proportion  Wein« 
säure  viürde  man  1^  Proporl.  Oxalsäure  erhallen.  Statt 
dieser  letzten  Zahl  habe  ich  in  der  That  zum  wenif^stens 
14*  bekommen;  alieia  ich  habe  noch  kein  wasserstoCfhalti* 
ges  Product  entdecken  können.    Endlich  wBre  es  mög- 
lich, dafs  sich  aus  dem  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  eine  cigenthümUche  Säure  gebildet  hätte.  Die* 
.ser  Gegenstand  erfordert,  wie  man  sieht,  neue  Untersd- 
chungen,  und  ich  wfirde  diese  auch  schon  unternommen 
haben«  wenn  mich  nicht  dringende  Geschäfte  zur  Zeit  der 
Ferien  daran  verhindert  hätten;  indeOs  denke  ich  sie  in 
Kurzem  Tomehmen  zu  können. 

Schliefslich  will  ich  noch  zur  Verwandlung  des  Wein- 
steins in  oxalsaurcs  Kali  ein  sehr  elegantes  Verfahren  an- 
geben.  Es  besteht  darin,  dats  man  rohen  Weinstein  und 
eine  zweckmfifsige  Menge  Kall  oder  Natron  in  Wasser 
löst,  und  die  Lösung  mit  Hülfe  einer  Pumpe  in  einem 
ynuuterbrochcnen  Strom  durch  ein  bis  200  oder  225^  C. 
erhitztes  dickes  Rohr  von  Bronze,  Schmied-  oder  GdOs- 
eisen  leitet.    Der  Druck  wird,  weil  sich  kein  Ga&  ent- 
v^ickelt,  nicht  mehr  als  25  Atinosph;iren  betragen:  Ein 
Ventil  gegenüber  dem  Ende,  zu  welchem  die  Auflösung 
eintritt,  wird  so  stark  belastet,  als  zur  Erhaltung  die- 
ses Druckes  nöthig  ist.    Ich  habe  diefs  Verfahren,  wel- 
ches sich  auch  auf  andere  Substanzen  anwenden  läfst, 
noch  nicht  versucht;  allein  ich  sehe  nicht,  da£B  sich  etwas 
seinem  Erfolg  widersetzen  könne.    Zufolge  einiger  Ver- 
suche, die  ich  gemacht  habe,  ist  weniger  als  eine  Propor- 
tion Kali  auf  eine  Proportion  neulralen  weinsauren  Ka- 
li*« erforderlich* 


XV.  f  ort  der  gleichzeitigen  Einmrkung  des  Sauer- 
Stoff  gases  und  der  Alkalien  auf.  eine  grofoe 

Zahl  von  organischen  Substanzen; 

•  _  . 

pon  Hrn.  ChepreuL 

.     ÜfiuiUiin  du  icünc  math.  T.,  XL     m)  *)' 


ft      evrenl  zeigt  in  dieser- Abhandliuig  dinrdi  im- 

widerleglichc  Tliatsachen,  dafs  die  organischen  Subslau- 
zea  durch  die  Alkalien  sehr  bedeutend  verändert  vverdeu, 
J9pm  dabei  der  Sauerstoff  mitwirkt^  wäkreod  sie  ohne  die 
Gegenwart  des  letzteren  viel  Yrecof/Bx  Ter&ndeilich  sind, 
als  man  gc\^öhnlich  glaubt. 

Die  Versuche  wurden  in  einer  Glocke  angestellt,  die 
0'%0I  im  Durchmesser  hielt  und  in  Cubikmülim.  gelbciU 
war.  Man  (Qihe  sie  bis  auf  1  oder  4  Cnbikoenttmefer 
xuit  Quecksilber,  thai  die  organische  Substanz  hinein,  füllte 
sie  nuu  vollends  mit  siedendem  Wasser,  verscbloCs  sie 
mit  einem  StOpsel  und  kehrte  sie  Über  Quecksilber  vm- 
Dann  ^urde  die,  zuvor  an$^ekochle,  alkalische  FlOssii* 
keil»  und  zuletit  das  Saucrsloffgäs  hineingebracht.  Kali 
pid  jNatron  waren  dtu*ch  fiar^t  kaustisch  gemacht. 

Eine  orangegelbe  Lösung  von  Hämatine  gab  mit  KaB 
eine  blaue  Verbindung,  die  sich  6  Monate  lang  unverSü- 
dert  hielL  .  Bei  Berührung  mit  Sauerstoff  veränderte  sieb 

die 

*)  Die  «luffaiifflielie  AbkandliitoS,  Von  der  das  Folgeiide  mr  oi 
•  AuMEDf  l<t,  fiadtt  »Icli  Ja  dta  Mim,  4n  JIma  d^lkkU  nut*  6  mm^ 
p,  897«  Nach  einer  Anleihe  1  die  vor  eSnigen  Jahrra  (im  K»- 
Tenbcr  1826)  la  des  ^im.  de  eAim»  et  de  phye.  ertchiefi,  sal- 
lea  die  HH.  G he v real  aad  Gay-Laaaae  die  iateresfante  Ent- 
deckung genacbl  kabea»  daf«  bei  Bebaadloag  tbieraacbcr  Stolfe 
mit  Alkaliea«  eigeatbanlicba  aticlutolFlialtig«  SSarco  catatcbca: 
leider  tat  aber  aafaer  dieaer  Aaxeige  bia  jetit  Nichte 
bekaont  gemacht. 
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rüdiiidi.  Die  Häuiaüne  war.  zersetit.     '  •  > 

jBei  Ikhaodlung  der  SubsUtfiz.  mit  ChlDnvi88eBitüff«s 
sSon  enhfnckelte  sich  KohleofKuiei.  Der  SaocMoff  %irdt 

mit  grofscr  Kraft  von  einer  solchen  Lösung  der  Häuiatine 
angezogen;  0,1  (Grm.  ?)  Kauipecheholzextract  in  2  Cu- 
bikttDüiD.  KaUwassar  gel^  lieüsei^  ton  35  Qubik^üoL 
atoospharis«^  Luft  mäk  12.  Mlaaten  nur  reines  Stick- 
gas übrig. 

KaüwasMT  gfekt  nutSrasilienlu^ls  AiM^isyirfarbefl« 
V«MMig,  dte  ikii  J^um  lang  nttv^rlBdiBit  Mb  »  Im- 

Üeiulifung  mit  Sauerstoff  wird  sie  braiiuroth,  und  zersetzt/- 
Cockeaiilc  giebt  mit  Kaliwasser  eine  Y^rbinduog 
m  kwam  fnfparfirbe«  die  aidi  Ift^ginr  ili^ein  Jaltf 
sbe  Veräfldertm^  bSlt;  durch  die  Berflfarung  mit  Sauer-* 
fllotfgdkt  sie  in  Gelb  tlber,  und  der  Carmin  wird  zersetzt. 

Bia  Farbe  der  VeUchea  gpebt  mÜL  Kaii  eine  giüne 
FM|^;  der  EinAib  det  SaMstofla  veiiNindelt  ale 

10  die  Farbe  des  abfallenden  Laubes« 

Der  Verfasser  hatte  früher  gezeigt >  dafs  die  Gall^ 
apUrtine  kijatallisirte  Verbindungen  imt  KmU,  Nhtrm; 
Ibrtt,  Slrontian  und  Kalk  bilden  könne,  sobald  die  Luft 
•'usge^ichlosseu  sey;«  unter  dem  Einiluüs  des  Sauerstoffs 
aber  wird  die  jSaure  zeieelxl 

Hr.  CbeTreal  hiit  es  ftr  «trabrsebeiiiliell,  dafs, 
T^enn  Gallapfelsiiure  auf  Eisenoxjd  wirkt,  letzteres  auf 
das  0\y(lul  oder  auf.  das  Metall  zurückgeführt  werde, 
«d  dafo  die  Dinle  aus  entivasseraloffter  GeUosaiiiie  nnd 

EiiSDoxydul  oder  Eisen  besiehe.  •  r 

Der  Farbestoff  der  Ochsengalle  wird»  beim  Zutritt 
ha&f  ebenfiaila  ton  den  Alkalien  Mraebt;  gTeiehea 
tea  Patbestoff  des  Bluts. 

Hin  schwach  gelbes  empjreumatiscbes  Oel ,  mit  Ka- 
lilauge gemiachty  absodurl  schnell  Sauerstoff  und  v^ird 

Hr.  Braconnot  bat  angegeben,  dais  g^eicbe/rjieile 
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HbfaEPpnhBe  imd  Kali  bmi  Aoiii^lA^I  Ufanine  liefern; 
Hr.  Clievreul  hat  sieh  Hhenseugf,  Mb  iieh  nor  in  Be- 
rührung mit  Saueisloff  geschieht.  Zucker  und  Stärke- 
raeU  ▼erhalten  sich  eben  so. 


XYL   Ueber  Gemnmmg  des  Phosphors. 


IV^ach  einer  Angabe  von  Berthier  kann  man  durch  2ki- 
sam mensch mdzen  von  gebrannten  Knochen,  Kieselerck, 
Koyfer  ^nA  .K.nUe,  PboephorkupCer  erhallnn.   Bei  diesar 
Operation,  durch  die  man  bei  eineni  guten  Feoer  redit 
schiUies  Pho^phorkupfer  bekommt,  bemerkte  ich,  dafs  ans 
ein#r  kUinen  OeCfnung  des  im  Uebri^  Yerschlasseoea 
Tiegala  Xm^  Zeit  eine  aiemlkh  starke;  lekicbtende  Flamme 
brannte,  die  hier  nur  von  verbrennendem  Phosphor  cnt-  | 
stehen  konnte,  und  diefs  verauiaüsle  mich  zu  versuchen» 
o)>  sich  nicht  durch  die  Bildung  eines  iLalkaiüents  aoi 
einem  Gemenge  von  Knochen,  Kieselerde  und  Kohle  di- 
rect Phosphor  gewinnen  lasse.     Zu  diesem  EodznedL 
murde  daa  PMl?er  yon  achvan  gebrannten  Knochen  (Bein- 
'  achnranO  mit  elwa  dem  halben  Gewichte  feinen  Sande  mid 
noch  etwas  Kohlcnpulver  geihengt,  und  in  einer  ihöncr- 
nen  Retorte  mit  angeklebtem  Vorstofs,  der  in  ein  Gei^üft  \ 
mit  Wasaar  mündetet  in  einem  ^Kngofen  nach  und  nsch 
bis  zu  starker  Weib^i^  erhitzt.    Das  sich  in  Men^e 
entwickelnde  Kohlenoxjdgas  fing  bald  an  sich  von  selbst 
tn  entzünden  und  verbrannte  mit  glänzender  Phosphor- 
flamme.  Nach  Untefbrediung  des  Versuchs  land  sich  in 
dem  Vorstofs  gegen  \  Drachme  Phosphor.    Die  Masse 
in  der  Betörte  war  nicht  gescimiolzen  und  sah  wie  vor- 
her ans;  der  Verinch  vnor  unteilifodien,  ehe  sie  nodi 
aufgehört  hatte,  Phosphor  zu  geben. 

Vielleicht  kann  diese  Methode  bei  Gewinnung  des  , 
Phosphors  im  Groisen  Anwendung  finden.  Das  Mateiisl 
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dazu  kostet  fast  nichts,  und  statt  der  Retorten  könnte 
man  ähnliche  thönenie  Cjliiidar  and  «hnlidie  Oefen  wie 
M  der  Ziok-Gewiotinng  benotseo.  Aveh  ImMidkl»  man 
wakncheiillich  keine  ee  hohe  und  anhaltende  Tempera- 
tur,  wenn  man  durch  Zusatz  irgend  eines  Flufsmitteia 
bewirken  könnte,  dafs  die  Masse  in  dem  DestUhüona- 
gefitfM  leMifer  in  FMa  gerieChe,  ab  es  mit  dem  Kalk- 
ailieat  fiSr  rieh  oder  in  Vennengung  mit  noch  unzersetz- 
tem  phosphorsauren  Kalk  der  Fall  ist. 

Wöhler.- 


XVIL    Veber  die  Benzoe; 
9on  Otto  Vnperdorberu 

» 

D  ie  Bemoi  ist  dn  Gendsch  von  mebmn  Haraen,  Ton 
BenzoMora,  fttheriadiem  Oele,  einer  goingen  Mei^ge 

eines  extractivstoffarligen  Körpers  uud  Unreinigkeiton. 

Fein  gepülvertes  Benzoeharz  wurde  mit  öberscbüs* 
nigem  kohlensauren  Itetron  ansgekocht;  die  filtrirta  Ldsnng 
«war  brann,  wnrde  durch  Sabslure  aaver  gemacht,  und 
siedend  fiUrirt    Beim  Erkalten  setzte  sich  Benzoesäure 
ab»  die  zwar  noch  eine  geringe  Menge  Harz  enthielt,  aber 
durch  zweimaliges  Lösen  in  siedendem  Wasser  Ton  die« 
sem  Harze  befreit  wurde,  und  nun  so  rein  wsor  wie  sobU- 
mirte;  den  Geruch,  den  sie  noch  in  geringer  Menge  be- 
safe,  konnte  man  durch  Abdampfen  mit  Kali  und  JNie« 
Verschlagen  mit  Salzsäure  entfernen.   Sie  war  dann,  g^ 
adimolzen,  wasserklar,  und  sublimirte  ohne  Röekstand 
a)  Das  in  kohlensaurem  Natrum  gelöste,  durch  Salz- 
säure gefailte  Harz,  welches  auf  den  Filtern  zu-^ 
rOck  geblieben  war»  wurde  mit  Wasser  ansgpkocbt». 
Ea  lost  sieb  schwer  In  kohlensaurem  Kall  und  Na- 
tron i  wenn  es  nicht  lein  zerlheilt  ist,  dann  aber 

M2 
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.  ..    leicbt.   Es  löst  sich  leicht  in  60gradigein  und  ttlr- 
..  ,    kerem  Alkohol,  schwer  im  Aether  und  Küinmelöle, 
^  .  .pfeht  im.  Sto^nö|<^   Es  scUtt«!,  w  Alkoiiol  gcilöO, 
4at  essigsaure  Kupferoxyd  nicht  nieder  aber  wohl 
^     r.das  essigsaure  Blei,  mit  lelzterem  ein  im  Alkohol 
und  Aether  unlösliches  Uarzbleioxyd  bildend.  Es 
IM  und  verbindet  «ieb  nicht  mit  Ammoniak»  und 
ist  also  ein  Harz  von  der  Gattung  ^. 
Dieses  Harz  löst  sich  leicbt  im  Kali,  und  das  ent- 
atandene  Hankali  wird  durch  überschüssiges  Kali  als  H  j- 
drat  geftllt,  so  auch  durch  kohlensaures  Natron.  Sah- 
saures Ammoniak  fällt  die  Harxkalilösung,  indem  sich  die 
Salzsäure  mit  dem  Kali  verbindet,  und  das  Ammoniak 
das  Harz  nicht  aufzulösen  vermag. 

Das  ifarzkali  lOste  sich  im  absoluten  Alkohol,  nidit 
im  Aether  und  Terpenthinöl.  Die  Harzkalilösnng  giebt 
tfnt  esagsaurem  Kupferoxyd  einen  grünen,  nicht  in  der 
Si^hMie  fosammtobackenden  Niederschlag,  weicher  Han- 
kupferoxyd  i^ti  und  night  im  Aether  oder  .Terpenthinöl 
lös^ch  ist. 

£»  iiit.aondssrbar,  daf»,  wcdpn  im  Wasser  gelöstes 
Harzkali  durch  Säuren  (Salzsiure  und  SchwefdsBure)  zer- 
setzt wird,  immer  eine  geringe  iMcngc  Harz  vom  Wasser 
gelöst.1  erhalten  ^ird*  die  bei^  Einkochen  sich  abßchei- 
d^,  und*  unyerttndertes  Harz  ist,  das  sich  nicbl;.  in  sau« 
reu  Flüssigkeiten  lost;  es  thun  diefs  sehr  viele  Harze, 
wenn  sie  aus  der  Kalilösimg  durch  Säuren  .gefallt  wer- 
.d^  Es  sind  al^o  d^e  Hano  viellotcht  nicfit  ganz  nnant 
,  löslich  im  Wasser,  nor  ihr  zäher  Aggregat -Zustand  und 
eine  geringe  Verwandtschaft  zu  demselben  machen,  dafs 
sie  sich  für  sich  im  Wasser  nicht  lösen.  Die  Menge 
dieses  mi  kohlensauren  Matron  löblichen  Harze«  ist  ge- 
ring, und  beträgt  i^ohl  nur  3  Procent 

Das  durch  kohlensaures  Natron  zwei  Mal  ausge« 
.  kjochte  Harz,  wurde  mit  Aether  ausgezogeii,  welcher  über 
die  H8lfte  anflöste,  und  dunch  Verdampfung 

ein  hellbraunes  Harz  lieferte,  das  nicht  im  kohlen- 
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sauren  Natron,  nicht  im  iräfsrigen  Ammoniak  JOs? 
lieh  war,  und  sich  auch  mit  letzterem  nicht  Ter- 
tend.  Die  alhohoYisöhe  LOsung  des  Hartes*  schlSgt 

das  essigsaure  Kupferoxyd  nicht  nieder.  Es  ist  also 
ein  Harz  von  der  Gattung  Es  besitzt  noch  eine 
Spor  fitherischen  Oels,  wodurch' es  behn  Sieden 
mit  Wasser  nach  Pembalsan  riecht  Es  isf  leichf 
in  Alkohol  und  Kfiininelöl  löslich,  nicht  im  Stein- 
Öle.  Es  Idst  sich  leicht  in  Kali,  und  wird  durch 
überschüssiges  Kali  nicht  als  Harzkati  gelUlt  Salz- 
saures Ammoniak  zersetzt ,  wie  bei  dem  Torigen, 
das  wäfsngc  Harzkali;  salzsaurer  Baryt  und  Kalk 
geben  im  Wasser  unlösliche,  auch  in  der  Siedllitze 
pnlvrige' Niederschlage»  die  nicht  im  Aether  und 
Alkohol  löslich  sind.  Kupfer-  und  Quecksilber« 
salze  geben  mit  dem  liarzkali  geibbraunliche  Nie- 
derschlSge,  die  im  Aether  tiicht  löslich  sind,  und 
Harzmetallozyde  shid.  Salzsaures  Elsenoxjd  gi^bt 
einen  dunkelbraunen,  pulvrigen  Niederschlag.  Al- 
koholisches essigsaures  iiieioxjd  wird  durch  das  « 
alkoholische  Harz  gelblich,  pulvrig,  ab  Uarzblei- 
ox yd  geCBlIt  Das  käufliche  Benzolfharz  schlSgt,  In 
Alkohol  gelöst,  das  alkoholische  essigsaure  Blci- 
oxjd  nicht  nieder,  wahrscheinlich  wegei;i  seiner 
Benzoesäure. 

Das  im  Aether  unlösUdie  Harz  war: 

c)  eiu  im  Alkohol  lösliches  Harz,  vermengt  mit  me- 
chanischen üiireiuigkeiten,  Holz  und  andern;  es  ist 
'   nicht  im  Aether  und  ätherischen  Oelen  löslich;  es 
löst  sich  nicht  im  Ammoniak  und  kohlensauren  Na- 
tron, ist  also  auch  ein  Harz  von  der  Galtung 
£s  schlügt,  in  Alkohol  gelöst,  das  essigsaure  Kupfer- 
oxyd nicht  nieder,  wohl  aber  das  essigsaure  Blei;  es  löst 
sich  leicht  un  Kali,  und  wird  durch  viel  öbersdOssfges 
Kali  gefällt.    Salmiak  fallt  das  Harz  aus  dem  HarzkalL 
Dieses  Harz  ist  bräunlich.* 

Die  Harze  too  b  und  ^  feucht  ati  die  Luft  geitettl, 
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in  dem  fein  zertheilten  Zustande,  wie  man  sie  aus  der 
Kaiibtoupg  durch  Salmiak  gefällt  erhält,  werden  roth- 
braqD,  und  v«rwandeb  eich  kk  das  Han  tod  «;  lie  nnd 
niin  im  kohlensauren  Natron  löslich. 

Für  sich  destiUirty  geben  die  beiden  letzten  Harze 
▼OB  b  und  wenn  sie  in  einer  gm  kleinen  Retorte 
gelinde  destiUirt  werden; 

1)  ätherisches  Oel,  das  nach  erhitzter  Benzoe  riecht, 
*  doch  zugleich  einen  Nebengeruch  nach  dem  äthe- 
rischen Oele  des  destUUrten  Holzes  lial,  sich  wie 
andere  Stherische  Oele  entzündet  und  brennt,  mit  Sal- 
petersäure ein  gelbbraunes  Harz  bildend,  das  sich  . 
dunkel  gelbbraun  in  Kali  litot;  an  der  Lufr  ▼er- 
wandelt es  sich  in  ein  Gemiseh  Ton  BensoMore^ 
braunem  Harz,  viel  Guajakbrandsäure  und  ätheri- 
schem Oel. 

2)  Schwer  flüchtiges,  wenig,  riechendes,  ItherischesOeL 

3)  GuajakbrandsSure,  nicht  unbedeutende  Menge. 

4)  In  Kali  unlösliches  braunes  Harz. 

5)  In  Kali  lüsliches  braunes  Harz,  das,  f&r  sidi  de- 
stiUirt, ein  Stherisches  Oel  gpebt,  das  niebt  nach 
Benzoe  riecht,  mehr  nach  dcAi  ätherischen  Oele  des 
destillirten  Holzes. 

Das  letztere  bildet  mit  Kalk  eine  wohl  in  100  Th. 
Wasser  lOsliche  Verbindung,  mit  den  andern  Metallozj- 
den  unlösliche  braune  Pulver. 

Diese  Harze  zersetzen  sich  also  TOUig  in  der  Hitzc^ 
und  bilden  andere  Harze. 

Schwefelsäure  von  1,85  spec.  Gew.  löst  die  Harze 
von  b  und  c  leicht  und  mit  schön  rother  Farbe  auf; 
Wasser  filUt  daraus  ein  tothes  Harz,  das  sich  mit  idth- 
Uchgelber  Farbe  in  Kali  und  Alkohol  löst,  und  dann  im 
ersten  Falle,  durch  Säuren  niedergeschlagen,  seine  rothe 
'  Farbe  nicht  wieder  erhält,  auch  im  andern  Falle  vfird 
die  Farbe  dprch  Abdampfen  nicht  wieder  hei^tellt  Es 
tost  sich  nicht  im  kohlensauren  JNalrou,  hält  auch  keine 
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Schwefelsäure,  sondern  wird  bei  der  Destillation  auf  die 
Art  zersetzt,  dafs  Kohle  zurückbleibt  ood  ein  DettiUat 
IdberBehly  bestehend  ms:? 

1)  ithcristheiu,  dem  Holzöl  äholichen  Oele;  2)  vie- 
ler Colopbonbrandsäure;  3)  einer  geringen  Menge  voa 
der  TabAcksbase  der  americanisGheo  Tabackssorten;  4)  aus 
einem  in  Kali  und  Alkohol  lOsIichen,  tief  braunen  Harze; 
5)  aus  eiucin  sehr  lichten,  wenig  im  Alkohol^  leicht  im 
Aether  löslichen,  indif£ereirtett  Uarze. 


XVIIL   Utbtr  die  ZmHtuHg  des  Schwe/dka/k^ 

lensloffs  \ermiUelst  Elehlricitüt; 

•  i^on  Hrn.  BecquereL 

(Amt.  de  chim*  €i  de  phjrs*  T.  XHL  76.) 


schotte*  SchwefelkohlensfofF  in  efaie  BOhre,  giebe 

eine  Lu^uug  von  salpclersaurcm  Kupferoxvd,  die  ein  ge- 
ringeres specifisches  Gewicht  hat,  darauf,  und  stecke  durch 
beide  FlOssigkeilen  einen  Strei&n  Kupfer.  Das  Ganze 
bildet  eine  Yolta^siihe  Kette.     '  ' 

Der  Scinvefelkohicustoff  wird  zersetzt,  gleichwie  ein 
Theil  des  Kupfersalzes.  Es  bildet  sich  auf  dem  Kupfer- 
streifen  eine  probe  Menge  Krystajle  von  Ku(iferdxydult 
lind  au  den  Wänden  der  ROhre  setzt  sich  Kohle  ab,  in 
sehr  dünnen  Blältchen  tou  metailiscbem  Ansehen. 
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XIX«     Extrait  da  Progrmtmrn  d€  la  SoaM 

HaUtmdoise  dis  Sieknen  ä  Hathm,  pour 
'      I'mtnee  1829, 

to 

w 

•  •  I 

La  Society  a  teoa  8a  76uie  Seance  annuellc  le  23  MaL 
Elle  a  cooTOiuie  par  la  medaille  d'or  de  la  Taleur  de 

150  florins. 

1^  La  reponse  a  une  question  conceniant  les  cau- 
ses, qui  out  eontnbud  le  phie  k  la  mabdie  de  18d6,  m  ; 
Frue,  Grendngue  et  autm  endroitBy  par  JL  J.  PenninL 

Docteur  en  Medicine,  ä  Twello^ 

2)  La  reponse  a  une  question  sur  les  caraclertt 
diatinctib  de  ceKe  maladie  de  1826,  compart  avec  ccni 
dea  maladies  pr^cedentes,  par  S.  J.  Qiihmdkt  Doctor 

ßfedccine,  sur  Tlsle  de  Texcl, 

3)  L^  repoDse  a  un^  question  sur  la  tln'oric  de  I)e^ 
pändQlle  ix^ncerpant  lea  pnopri^tea  modicales  des  plao- 
tes,  compar^es  avec  leurs  farmes  exterieores  et  leur  das- 
sification  naturelle,  par  Eugene  Spub^rau,  i%  Paris, 

4)  La  repcMue  a  upe  ^uealioo  aiir  reffet  et  TutilLtc  ' 
des  ^aips  de  IWer,  par  J,  F.  d'Aamerie,  M^^^cin  de  li^- 
s^titut  des  Barns  de  Mer,  ^  S^hei^enmgue,    Elle  a  cn- 
9pre  ad]uge  une  med^ilie  d'^rgeAt  ä  lauteur  de  ia  rcpoo^  | 
sur  le  SQeme  sujet,  ajraat  pqiur  devise;  Uf^  breoe  opm-  ^ 
culum  etc.)  qui  est  invite  de  se  nommer. 

La  Societc  a  juge  ä  propos  de  repclcr  ies  quesüooi 
suivautes  pour  j  repond^e, 

Avant  le  premier  Janvier  1831. 

»Qu'est-ce  que  Ton  sail  actuellement  ä  Fegard  de 
»rori^ne  de  ces  matieres  vertes  et  autre^  qui  se  prodoi- 
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»stnt  dans  les  eaux  stagnanles,  eta  a  la  siir5icc  de  ceDsMi  . 
»et  d*autres  corpse  Doit- od,  d'apres  des  obsorvatioiis 
»hUn  d^ciaives,  condd^rer  cei  matierea  come  ieB^m- 
» Aictioiis  T<5g^takt  oa  oomne  its  ▼^g^m  d'mia  ttnwtare 
»pKi8  simple?  Doit -on  les  rapporter  ä  la  mcme  espece, 
»au  pent -on  en  indiquer  la  differeoca  par  des  ffaractftrrg 
»specifiqoeB?  QneUes  ao&t  lea  «kbaervalioiia,  reatcnt 
» encore  k  faire,  aiir<out  Ie  mojen  d^lnatmnens  mi- 
» croscepiquesy  pour  pcrfectioaaer  la  comit)is6auce  de  ces 
»toes?« 

On  dt'>Irc  que  re  siijct  solt  »Vlairci  par  tits  oLscrvations  rcft^- 
r^C4|  «I  q"»:  Ip*  olijels  oliserves  soicut  tli-criti  et  fi;;iir<  5  cxncteruent. 

Voyci  P.  P.*  5>  cliranck,  i^ber  die  Prit  stiey'schf  grüne 
JUatcrie.    Denkschriften  der  Academic       Mi'tuchen^  1811,  18X3. 

Uornschu  cli,  über  die  EjaUtehung  und  ^etamgrpliosen 
niederen  vegetabiiischen  Organismen.  Nara  acta  phjreico'medtM 
aead»  ¥{aiur.  curios.  Tom.  X,  /»«  513.  P.  J.  F.  Turpin,  Organo^ 
graphie.  ^It^ntoiree  du  m^fdum  ethieioire  naturelle,  TorhnXiy» 
p.  15.  TrevtraDqt,  sur  ie  moupement  de  M  maiiirg  veris^ 
Anmaies  4^  §eUn€ee  ^Miureüf*^  Janp, 

Lea  arbres  co/ujeres  differant  considerablemeot  des  . 
äQlfes  arbresy  tant  dans  lenr  atmctore  et  dana  la  maoiera 
de  croitre,  que  dana  lea  mati^res  propres  qo^la  renfer- 
luent  et  dans  d*aulies  proprieles,  on  desire:  "Une  com- 
4rparaison  exacte  de  la  structure  des,  arbres  coiiiferes  avec 
»Celle  des  ^tttr^a  ar)>rea»  et  qoe  par  dea  recherchea  olt^ 
»rieures  on  l^cbe  h  d^montrer,  )Udqa*4  qoel  point  cette 
» difference  de  structure  puisse  servir,  soil  ä  expbquer 
» lea  atttrea  proprietes  des  arbres  coniferea»  soit  ä  ,ea  de^ 
»doire  dea  fr^ceptea  aläea  k  la  onlUire  de  cea  arbree?« 

»La  cendre  de  tourbe  de  quelle  maniere  augmente- 
»trelle  la  lertilite  de  quelquea  terres,  taudisqu'po  .sait 
»«ja'eHe  ne  contlanl  que  tree-pen  de  eea  prindfiea,  qui 
•pewvcat  prlBUBij^aleBiept  aenrir  d'alimena  aus  plantes?  De 
»quelles  qualites  sont  ces  terres,  dout  on  sait  par  lex- 
«^perieDce,  que  leur  fertilite  peut  etre  augineutee  par.  la 
»cendre  de  toorbe?   Poor  queUea  t«m  cat-«Ue . nnK 
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»qu^on  dira  en  repoose  Mir  ies  deux  preiaicri^  parties 
»do  ia  quesüon?« 

»Quelle  est  Torigvie  des'  blees  de  reefces  Granitiqiies 
»et  autres  priuiitivesi  que  Ton  truuve  de  differeutcs  di- 
»laeiisioüa  et.  ea  tres-grande  aboodanoe  disseinines  daoa 
»les  plaioes  et  iam  qoelques  lerrafcis  sablooD^ux  da 
»llojaume  de  Pajs-Bas  et  de  rAllemaßue  septeatrio- 
»nale?  Est-ii  possible  de  s'asfiurer  par  uae  comparaisoa 
»ezacte  de  ces  blocs  de  granit  et  des  caillooi  des  ter- 
» rains  sablonneax .  avec  les  parties  composantes  des  for- 
Mmations  geologiques,  obscrvees  en  place,  que  les  prc- 
»miefs  iaisaieot  auparavant  partie  des  deroieres;  et  com- 
»ment  peat-oo»  dans  le  eas  affirmatif»  rendre  raison  de 
»leur  transport  vers  nos  plaines  et  vers  Celles  de  FAlle- 
»magne  septenlrionale?« 

La  Socicte  d^Mre»  que  Pon  IndSque  «oUnt  que  possible «  ^cU 
coal  lea  difTörcnt  cndroitof  ou  ces  blocs  ont  etc  observcB«  et  de 
quelle  meiu^  ila  ae  trouvent  diapen^t;  que  l'on  d^crive  «sactemettC 
leor  natare  et  lenr  conpotitioB  mla^ralofiquet  qv'oo  U  eonpace 
avee  la  partlea  iat^graalaa  dfaoirea  fofttatsoaa,  et  qn'eafia  l'oa  pte 
acnipolanaciiieBt  Ica  coosequencea,  qui  avee  ploa  oa  noma  de  pr«- 
babSUt^  pendent  ^tre  d^duStes  de  tont  cela. 

La  Societe  a  proposes  celte  anutiei  ^  les  huit  quesUous 
suivanles,  pour  j  repondre. 

Avant  le  premier  Janvier  1831. 

*  L   La  deeoQverte  importante  des  sabstances  inetat 

loi'des,  conteuues  dans  les  alcalis,  ayant  successiveuient 
donne  lieu  ä  recooaaitre  de  semblabies  principes  dans 
les  diff^raites  cqpeces  de  tones;  et  ces  principes  parais- 
sant  mtee  faire  partie  de  quelques  sobstanees  compos^ 
gäieralemeut  utiles,  tels  que  le  SUicium  et  lAlumimum 
de  Tader  indien,  nonime  fVaoUi  la  Societe  demaiide: 
»quelle  €»t  la  mettleure  nuMiiere  de  separer  le  piincipe 
»metallique  des  terres  les  plus  repaudues^  et  quel  usage 
»peui-oB  en  iaire?» 


Digitized  by  Google 


Ib7 

IT.  »Quelles  sont  actuellcment  les  differentes  ma- 
»nieres  de  raljoei:  le  sum?  Jusqua  quel  (K)int  peut-aa 
»eipliqncr  par  la  cheoiie  ce  qui  k  lieu  dana  «ea «Uffiereoa 
»procedes?  PtnUoo  dedoire  de  la  coonotsaance  ehnol- 
»que  actuellerocnt  acquise  ou  (Uendue,  quelle  manierc  de 
»rafmer  le  euere  soit  la  meilieure  et  la  plus  profitable? 
^Om  deaire  auari  la' d^seriptian  et  Teiaaieii  dea  düferen- 
»tea  pratiques  qu'on  a  employees,  pour  acedlerer  rebül- 
''lilioa  du  sjrop  de  sucre  ä  peu  de.  frais»  saue  qu'il  s'at- 
»lache  ä  la  chaudiere?«  , 

IIL  »Qaelle  est  la  coanpositioo  des  pjropbores? 
»Quelle  est  la  ve'ritable  cause  de  la  combustioii  subite 
9*  et  spootanee,  qui  a  lieu^  lorsque  ces  matieres  sont  ex* 
«poaeea  k  rak?  La  Mluäon  da  cette  question  etanl  dam- 
»n^e,  pent* eile  cooduire  k  expliquer,  pourquoi  quelques 
»autres  substances  prcnnent  feu  d'elies  inemes  et  sans 
«quelles  soient  aiiiimees?  Peut-on  eo  dcduire  des  regies 
»poor  prtffenir  cea  cDoibastioDs  spoDtanees? « 

IV.  L'anaijse  chioaiqo»  de  Ipecacuanha  ajant 
prouve,  que  Facticfn  Tomitive  de  cette  racine  reside  dans 
UQ  priacipe  particulier,  nomme  JEmetine ;  et  de  ce  meme 
]>riiieipa  ayant  ete  deooii?ert  ane  moindra  quantite  dans 
les  raehies  de  quelques  aatres  plantes,  qu'on  vend  ponr 
le  veritable  Ipecacuanha  et  qu'on  n'cn  distingue  que 
tres  difGdlemeoty  ce  qui  cause  quelquefois  d*iocertitude 
aur  la  dose  de  ce  remede,  qa'on  doit  prescire,  et  comma 
pour  cette  raison  il  pourroit  ^trc  preferable  qn*on  em- 
pioj^oit  dans  la  medecine  l Emetine  puriiiee,  au  lieu  de 
la  radne  de  t Ipecacuanha,  la  Societe  propose  la  question 
soivante:  »Quelle  est  la  maniere  la  plus  sore,  la  plus 
» facile  et  la  plus  profitable  de  preparer  t Emetine  soit 
'»dautres  vegetaux,  qui  reafermeat  ce  mcme  principe? 
»Queis  sont  les  caracleres  par  lesqoels  on  reconnalt  la 
»  pnret^  de  ce  prindpe?  Quel  est  le  rapport  de  Taction 
»Vomitive  de  l Emetine  a  celle  du  veritable  Ipecacuanha^. 
•  Quelle  est  la  uiauiere  la  plus  sure  d'aduiinistrer  lEmeünc  t 
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V.  lÄvTBie  {LoUrnn  temuUntum)  <$taDt  la  senle 
plante»  qui,  de  toutes  Ics  graminces,  par  sa  qnaiite  uui- 
sible,  pmit  iaXtt  ezeeption  k  runifomiit^  et  a  Tanalagpe 
g^o^nile'des  propried^,  par  lesquellea  la  dasse  des  gra- 
minces  est  caracterisee,  on  dcmande:  »>  En  qiioi  cousiste 
»la  qualite  malfaisaute  de  iivraie?  Est -eile  constante  et 
Kkia^araMe  de  la  nature  de  ea  T^etal»  oa  bleu  n'est- 
«»elle  qu'accidentelie  ou  produite  par  quelqae  circonsfanee 
» parliouliere ?  Peut-.ou,  daps  ce  demier  ca^,  prevenir 
»la  cause  de  eette  propriete  noiaibie?« 

VI*  »Conmie  lea  qbiervafioiia  eC  les  exp^riencei^ 
»par  lesquelles  Mr.  Dutrochet  croit  avoir  dccouvert 
»la  Teiitable  oause  da  mouveu^ent  des  liquides  dans  les 
»v^getaux  et  daos  les  animaux  ont  encore  parainsof- 
»fisantes  pour  prouver  la  theorie  de  ce  physicien,  on 
» desire,  que  par  de  nou^elles  rechercbes,  on  tache  soit 
»ä  cottstater  la  tUoiie  de  M.  Dutrochet  et  k  demoa- 
»trer  que  Mectricltd  fst  la  cause  principale  du  mouve- 
»ment  des  liquides  dans  les  corps  vivants,  soit  ä  exposer 
»ce  qui  est  encore  douteux  et  moins  fond^  a  Tegard  de 
»eistle  tUorie.« 

]>iitrocliet,  Agmi  imtnädiai  du  momMtmt  pitai  dttM 

dans  sa  rmture^  et  dan*  son  mqßU  d^HfUon,  eke*  iu  p^iimue  dt 

8.   Paris  IbtS. 

\iL  Les  observations  de  Mr.  Turpin  toucfaaot 
forg^iMsatioii  df»  v^^taux  *)  paraissant  couduire  ä  nieiix 
epnnattre  la  nature  des  plantes,  et  au  perfectionnemeot 

de  la  culture  de  vegclaux  utiles ,  la  Societe  desire  »un 
itmempire,.  dans  lequei  les  decouverles  de  M.  Turpia 
iiseront  exposees  avec  darte,  at  dans  lequei,  apres  on 
nexamen  reitere,  sera  demontre  ce  qu'on  dolt  regarder 
•  comme  sufiisaxpment  prouve»  aiusi  ce  qui  deuiaude  elre 
»confirmd  par  des  redierches  ulterieures?  Eutin  queiles 
»sont  les  applications  utiles,  auxquelles  poursa  donner 
»lieu  le  resulal  de  ces  recherchcs?« 

•)  P.  J.  i\  Turpin,  Organographie  ^eg^taks  mimoirt*  du  niu- 

's4mm  ä^huL  nai.  Tom.  JUT.,  XF.^  XFL 
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Tin  Conuli«  lea  «^^Afenote  iTAraco  ant  hii  ▼oir> 

que  quelques  corps,  quand  ils  soDt  en  möuvement  rapide, 
exercent  uoe  influeoce  tres-remarquable  sur  laimant,  la 
SoeMe  desire  »one  deacnptloof  eiaGte  de  toua  left  pbtf- 
»Domenes  qui  aceompagnent  cette  action  et  ntae'  explica- 
»tion  de  ces  phe'nomenes  föndee  sur  des  expe'ricnces? « 

Vu  que  Tanalyse  cbimique  des  vegetaux  a  £aU  con- 
noltre  on  grand  nombre  de  snbslaoees  vegetalea  ouprinr 
dpea  immMiats  des  plantes,  nombre  >  qui  appammnenC 
se  trouvera  augmeutc  de  plus  en  plus;  et  coinuie  les  cbi- 
mistes  different  dans  leurs  opinions  a  I'e^d  de  la  nature 
^e*  cee  adbstances,  nonv^llenient  d^coaveneSy  que  qoelqaea- 
ans  ne  eroient  ^tre  que  des  niodificatidna  dea  sobataaceer 
auterieurement  connueS)  tandis  que  dautres  les  prennent 
pour  autant  do  subslances  differentest  la  iSociete  deairat 
»Une  exposition  cmcte,  fondee  sor  dea  earaeterea  poai- 
»tifs,  des  substances  vegetates  connues,  ainsi  que  Tindi- 
» cation  de  Tusage  quon  peut  faire  de  ces  substances  nou« 
»Teiles,  en  dea  plantes,  qui  lea  renfennent? « 

»Est-ce  que  le  tmmm  aioai  dit,  qa'on  fire  de  diff^ 
»  rentes  plantes,  est  un  principe  reel  ct  propre  ä  ces  plan- 
»tesy  ou  est-ce  qu'on  a  doone  ce  uom  ä  differentes  sub^ 
»elanoea  tireea  de  plantes,  qui  ont  la  piopriete  Gommuue 
» d'etre  asiri/ißeiäes  et  de  poovoir  aervir  i  tanner  le  cnir? 
»Par  quel  moyen  peut- on  tircr  ces  substances  les  plus 
»pures  de  differeutes  plantes,  et  par  queb  mojens  peut-^ 
j»on  counottre,  qu'ellea  ne  aont  pea  mäeea,  et  ne  difUrent 
» point  entre  ellea?  Qnelle  est  la  nmniere  la  ploa  sAie 
»»et  la  plus  prompte  tie  produire  des  substances  propres 
»a  tanner  en  trailant  des  cbarbons  de  terre,  ou  I'lodigo 
»oa  d'autrea  anbatancea  Tegetalea  par  dea  addea,  tit-  en 
»qooi  differa  ce  tannin  artificiel  do  tannin  natnrel?  Ne 
»seioient-ils  pas  les  tous  les  deux  des  substances  scm- 
»blabiesF  £n  caa  qu'on  parvienne,  par  des  recherches 
»nonvellea,  k  une  connaiasanee,  pkia  parfaite  dea  diffiä- 
»rentea  aobafaoeaa  k  tanner,  de  quelle  «tilit<  pourn-t^eHn 
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nkm  nhvBf  trat  potr  ks  dUMNi»  tnliai  mmbdb^ 

**re$,  que  pour  Tiisagc  qu'on  en  fait  dans  la  medecine?» 

»Jusqua  quel  point  connoit-ou  la  nature  et  les  can- 
»MS  de  la  puU^liM^oo'  des  eubatanoaB  anhBalet  et  Wpfi- 
»tale«,  et  fes  nerfene  qui  sMt  iea  filos  praprei  i 

»venir  la  putrefaction  dans  des  differentes  circonslances, 
»et  pour  des  buta  differeos?»  . 

Ob  iitlrt  de  voir  «etael  de  le  «cieMe  tor  ce  ««jet  cbi> 
nmeat  et  ^Mmtmmnt  m^mL 

»Queis  sont,  en  general,  les  avaotages  et  les  eclair- 
»dsseoiens,  que,  depuis  le  tcms  de  Ualler,  la  phjsio* 
»lofjle  OH  l'hittoire  fkymfo»  de  riiomme  a  r«fMs  de  1% 
»nologie  et  de  ranatoniie  eomp^r^f  Queb  aont,  ce 
»particulier,  les  organes  du  corps  bumain  niieux  connos 
»depuis  ce  temps -la,  etqucUes  en  sont  les  fonctioiiSt  s 
•»f^rd  desqeeUea  k  Zoologie  et  fanatonie  umifmit 
»oot  repando  de  oonvelles  lumieres?« 

Un  vernis  vitreux,  compose  de  silice  et  de  potasse, 
^nt  recommande  et  employe  nouvellement  comme  mojcB 
prdserratif  des  bois  et  d'auties  objets  ioflawaeUes  ea 
eas  d'incendie,  et  contre  Taction  nuisible  de  Fair  et  de 
rhumidite,  la  Society  propose:  »Qu'on  demontre  par  da 
«eqperieoces  exaotesy  si,  dans  les  Paya*-Bas»  ce  pres«- 
irvatif  peut  ^leneiit  ^re'  employe  avee  suecA  done  ks 
»cas  indiques,  et  qoellc  cn  est  la  nicillcurc  preparation, 
»aiin  qu  on  obticune  tou)ours  un  vernis  durable  et  salis- 
»bisant  ä  Telfet  propösd?« 

Les  experiences  de  Hnuipbrj  Davy  ayant  proot^ 
rinÜuence,  que  la  difference  du  sol,  du 'climat  et  de  b 
.  Saison  peut  ^^cr  sur  la  quantite  relative  des  princtpcs 
iomiediats  des  ^iues  c^r^les»  parliculieienieiit  du 
m^nt,  de  sorte  que,  p.  e.  le  froment  dliyrer  contieiiiie 
un  plus  grande  quantite  damidon  ou  de  fecule  amilacee, 
tandisque  le  ^uten  se  trouve  augmente  dans  le  fromeul 
d'^^y  et  que  le  mtee  principe  seit  eecore  plu  sAmd- 
dant  dans  k  fronent  de  TAmerique  septentiionatey  que 
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dans  €cltii  «bltkt^  €d  Anfß^&re^  eC  vu  qotA  terail  im- 
portMf  de  ^avoir  jusquVi  que!  point  les  drconstanccs  in- 
diqures  peuvcnt  influcr  sur  la  nature  du  froment,  culÜTe 
*  dans  lea  Paja-Bas,  la  Sodete  desire:  »qa'on  d^noDtr^ 
»qaellea  aont  les  diRi^rences,  c|iie  'lea  cAreoDSlaiieeay  Indi* 
wqnees  ci-dessus,  peuvcnt  produirc  dtins  le  fromcnt  cul- 
"(ive  dans  ce  pays?  en  quoi  celie-ci  differe  du  froment 
»calüve  ea-  d'antres  pays?  qnelk»  sont,  en  veitn  de  ees 
»recheKbea,  lea  ntoilleores  esi^^eea  de  froment  dealing  ft 
»diffe'rens  usages?  ct  quelles  instrnctions  cu  peut-ou  dc- 
)*duire  pour  la  culture  de  ces  grains?  «* 

»Quellei  soot  les  matteres  colorantea  vegetalea'con- 
»nnea  eomme  priiictpea  parttcnilera?  Quelles  aont  lev 
nature  ct  leurs  propriefes?  Avec  quels  principes  sont- 
»ils  combintfs?  Quelle  est  la  maniere  la  plus  propre  k 
»lea  isoler?  Par  qoela  mojena  aont^^Ha  le  plus  alter^ 
•»  A^T^s,  enfonei^  et  d^lor^s?  £t  quelle  utility  et  quel 
»avantagc  proilueut  de  cette  connaissance  pour  les  teia- 
»tureries  et  aulres  fabriques?«  * 

L'examen  chlmique  des  subifanees  anknales  et 
tales  ne  decant  plus  se  borner  ä  cn  cxtraire  les  princi- 
pes iiDwediats  de  ccs  substauces,  corame  c'ctoit  le  cas  il 
7  a  pen  d'ann^  puisqn'on  a  iejä  pu  examina*,  aulvant 
la  raethode  d*analyae  chimiqne  inrentee  par  Thenard, 
Gay-Lussac  et  Berzclius,  dans  quelle  propoiliou 
les  priucipes  simples  se  trouvent  reunis  dans  ces  substao- 
eea,  on  desire  »im  m^oire  dans  le  quel  sera  exposd 
» 1)  Qodle  mähode  d^analjser  les  snsdiles  substances  dona 
»scs  premiers  principes  est  actuellemcnt  prouvee  la  meil- 
»leure  par  des  experiences  reilerees  de  plusieurs  chimi- 
»stes?  2)  De  quelles  substances  organisees  conooit-on 
»d4jk  STec  certitude,  par  des  experiences  bien  constat^a, 
»la  proportion  de  leurs  premiers  principes?  3)  Quel 
«•aYantage  celte  nouvelle  metbode  d'analjser  les  substan- 
»ces  susdites  pourroit  eile  procurer  pour  le  progres  de  la 
»adenccy  ou  qu'cst  cc  qu^on  en  pourra  attendre  k  favenir?« 
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Thei^ard  ajrant  troQve  le  majea  de  combiner. 
r«ia  gnn^es  .qiiaaUlfis  dWjgeocb  .el  1«  liquid«, 

qo'oD  «  obteau,  possedant  des  propii^  tm*partiouUe-, 
res,  qui  sonl  cucore  eu  ^randc  partie  inexplicables ,  on 
desire  »ua  m6iiK>ir€»  dans  le  quel,  apres  un  examen 
»iler4'0t  Mti^pmor  pnqiridMi  de  ee  liquide  seieiit}«- 
»slencnt  d^criteSf  et  qu'oo  en  Mom  nee  etplicatioii  ptou- 
»vee  par  des  experiences,  [et  dans  le  quel  ou  cxamioe 
»ensuite,  a  quelles  applicalions  utiles  ce  liquide  poiuroil- 
nelle  probablemeiit  etie  enple^yei  suit  dans  la  medefine 
»ou  ä  quels  aotres  bnts?«  .  . 

.  Cornine  *  plusieurs  espcccs  de  Mollusques,  sortout 
eeux,  qui  se  trouvent  dans  la  mer»  |oat  Irequemmeiit 
eayinyes  ebe&  difierentes  nations,  et  eenuBe^.suiTanft  lea 
relations  qu'on  en  trooTe,  on  en  prepare  des  nourrito- 
res  saines  et  ineme  delicieuccs,  tandisque  des  molluaques, 
qui  habitent  la  m»K  voisine  de  nos  c6ies»  on  n'a  fait  iiea|fs 
qu0  des  hnitres»  des  monies. et  des  liam^^ons  de  »er,  en 
demande:  »Queis  antres  moUusqnes,  qui  ne  se  trouvent 
»pas  tres  eloigncs  de  nos  cotes,  peut-on  estimer  a^ec 
»tieson  elre  bona  ä  la  nourritore,  et  de  qneUe  nuoieie 
><peut*on  essayer,  a'ils  pourreieat  servtr  ä  ose  doiiish 
)»ti)jre  aussi  saine  qu'agreable?« 

.  »Qu'est-ce  que  Texpe'rience  a  appris  jusquici  cooccr« 
»nant  Tutilite  ou  le  mal,  ^e  TappliGation  dea  gpnodea 
»qoantU^  de  sangsoes  a  eiTectoe  dans  plusieon  maladies 
*Est-ce  que  la  the'orie,  que  plusieurs  medccins  celebres 
»ont  inventee  et  delendue  ä  cet  ^rd,  est  bicn  foudee 
»sar  des  eo^drienoes  pbjsiologiquea  et  patiiologiqiiaBt  oa 
»est-«ee  qn*on  a  adopte,  dans  cette  theorie,  des  hypo- 
w  theses  peu  fondees?  Dans  quelles  maladies  s'est-on  servi 
«•de  sangjBues  avec  le  plus  de  succesf  Dans  quels  caa 
«an  Gontraire  en  a-t-on  yn  plus  de  nial  que  de  biea?« 

(Schlafi  im  nichiten  Hefte*) 

» 

^^^^^^^^^^^^^^^ 
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ANNALEN'' 
DER  PHYSIK  CHEMIE. 

JAHRGANG  1829,  ZEHNTES  STÜCK, 


I.    Theorie  der  Zungenpfßifen; 
9on  frUhelm  Weber. 


Eis  ist  aus  Hujghens's  Unteisachang  des  Peackk  be- 
kaDDt»  dab  die  Jüeinen  Schwingtiiigea  des  Pendels  als 
isoduron  betraditet  werden  können,  weil  die  Beschlewu- 

gimg  des  Pendels  in  seiner  Bahn  seiner  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  der  Baim  proportional  ist.  Die  veisciiiedene 
Dauer  der  Scbwingonsen  vencbieden  langer  Pendel  liftngt 
▼OD  der  nngleidien  Beschleunigung  ab,  die  sie  bei  glei- 
cher Entfernung  vom  Mittelpunkte  ihrer  Bahn  erhalten^ 
uod  Pendel,  die  synchronisch  schwingen  sollen,  mfissen 
io  gleicher  Eirfermmg  vom  Milteiponkte  ihrer  Bahn  gl^ 
ehe  Beschleunigung  erhalten.  Diese  bekannten  Sätze  gel- 
ten für  die  Pendel,  so  wie  für  alle  pendelarügea  Schwin- 
gungen. 

Wenn  daher  in  allen  Ponkten  eines  KiKipers  oder 
eines  Systems  von  KOrpem  eine  pendelartige  synchroni-, 
sehe  Schwingung  bestehen  soll,  so  müssen  alle  Punkte, 
in  gleicher  Entfernung  vom  Milteiponkte  ihrer  Bahn  gleü 
che  BeschUmigung  erhalten« 

Ist  die  Beschleunigung  gleich,  welche  alle  Punkte 
gleich  weit  vom  Mittelpunkte  ihrer  Bahn  erhalten,  so 
mOsseOy  bei  gleichen  MasaeUi  auch  die  de  besciJeunigßk* 
AouL4.Plijiä.B.9a.8t3.j/ia».9i.l0.  N 
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den  Krafle  gleich  seyn.    DieM  Krifte,  dnrdi  wekk 

alle  Punkte  in  ihrer  Bahn  beschleuniget  werden,  können 
nach  Verschiedenheit  der  Umstände  folgende  sejn; 

die  eigene  Schwerkraft  «nd  elastische  ^laft  der  Körper; 

die  Krilfte,  welche  auf  die  Körper  von  aufeeo,  durch 
Druck  auf  ihre  Oberüäche,  wirken; 

die  Kräfte,  welche  die  Körper  wechselseitig  auf  eio- 
ander  ausüben  und  Ton  einander  erleiden. 
Hahea  wir  cwel  Körper,  deren  sSnmitlidie  Theh 
durch  innere  elastische  Kräfte  und  durch  WechseNvir- 
kung  beider  Körper  pendelartig  und  sjnchrouisch  achnin- 
gen,  so  sind  entweder  beide  Körper  von  einer  solchen 
Beschaffenheit,  dafs  Jeder,  schon  flir  *slch  alleuiy  eine 
pendelartigc  Schwingung,  wenn  gleich  in  einem  andern 
Takte,  als  unter  dem  JLinflusse  des  andern  Körpers,  na> 
chen  Wörde;  — >  oder  es  sind  beide  Körper  von  aincr 
solchen  Beschaffenheit,  clafs  mefd  jeder  Körper  für  sirli 
allein  eine  pendelartige  Schwingung  inachen  kann,  wetl 
in  der  Lage  seiner  Tbeile  nicht  alle  zur  Fortdauer  eiBcr 
pendelartigen  Schwingung  unerlttfelichen  Bedingongen  er- 
fUltl  eind.    Wir  wollen  uns  Jetzt  darauf '  beschränken» 
eine  sjnchronische  Schwingung  der  letztern  Art  za  on- 
tersuchen,  wo  zwei  Körper  zusammen  pendelartig  achwin* 
gen,  die  einzeln  nicht  pendelartig  schwingen  würden,  odtr 
Ton  denen  wenigstens  nicht  Jeder  für  sich  allein  pendelarti| 
schwingen  würde.    Ich  kenne  zwei  Beispiele  von  dieser 
letztern  Art  der  sjnchronischen  Schwingung,  und  will  mt 
'   ausführlich  aus  einander  setzen  und  ▼ereleichen,  toh  de* 
nen  das  erstere  schon  länger  bekannt  gewesen,  luul  nach 
•Bernoulli  und  Euler  sehr  einfachen  Gesetzen  unter- 
worfen  ist;  von  denen  das  letzlere  aber  in  der  Zungen* 
pfeife,  zwischen  deren  elastischer  Platte  und  LufbSnle 
stattfindet.     Von  diesem  letztem  habe  ich  (dies.  Annal 
1829,  6.  und  7.  Stück)  aus  einander  gesetzt,  wie  brauet- 
ber  und  nützlich  eine  theoretiscbe  Untersuchung  den^ 
ben  seyn  würde. 
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HIbigen  wi'i*  zwei  Bleikugeln  an  zwei  Fäden  von  vet* 
tdkkm  Länge,  und  zwar  an  zwei  festen  Punkten  auf« 
md  ferUnden  beide  Kugeln  durch  einen  Querfaden,  ao 

können  beide  Kugeln  gemeinschaftlich  Behningen.  Schnei- 
det man  den  Querfaden  durch,  so  schwingt  auch  jede 
Kogel  einzeltt,  die  eine  etwas  schneller,  die  andere  etwas 
hogtomer,  ab  da  sie  verbunden  waren. 

Hängen  wir  nur  eine  Bleikugel  durch  ihren  Faden 
an  einen  festen  Punkt  auf,  und  knüpfen  an  die  beweglU 
eke  Kogel,  die  dieser  Faden  trSgt,  den  obern  Endpunkt 
des  andern  Fadens  an,  so  können  in  gewissen  Fallen 
beide  Kugeln  auch  pendelartig  schwingen,  und  jede  5chwin- 
pog  gleichzeitig*  beginnen  und  endigen,  wie  Daniel 
Bernoalli  und  Euler  bewiesen  haben*).  Schneidet 
man  den  Faden  der  untern  Kugel  von  der  obern  ab,  so 
schwingt  die  obere  Kugel  fQr  sich  allein  in  einem  von 
der  Länge  ihr^  Fadens  abhangigen  Takte.  Bei  der  un- 
ten,  ihrer  Aufhängung  beraubten,  Kugel  kann  aber,  so 
laoge  sie  nicht  auf  eine  andere  Art  aufgehängt  mrd,  von 
ciaer  pendelartigen  Schwingung  nicht  die  Rede  tejJL ' 

Die  Plaiie  und  LußsSuU^  welche  in  der  Zungen- 
pfeife zusammen  schwingen,  sind  nicht  mit  zwei  Pendeln 
zu  vergleichen,  die  beide,  neben  einander  aufgehangen, 
durch  einen  Querfaden  verbunden  sind,  und  die,  wenn 
dtf  Querfaden  durchschnitten  wird,  einzeln  zu  schwingen 
fortfahren,  sondern  mit  zwei  Pendeln  unter  einander  und 
an  einander  aufgehangen  sind,  dats  nur  das  eine  Pendel 
kitttigt  ist,  und  an  seiner  beweglichen  Kugel  das  an- 
fan  Pendel  trägt. 

Die  Platte  der  Zungenpfeife  kann,  auch  wenn  ihre 
koftaule  abgeschnitten  und  von  ihr  getrennt  wird,  pen- 
dortig  fortschwingen,  wenn  gleich  nach  einein  andern 
1*>^te,  als  unter  dem  Einflüsse  jener  Luftsäule;  denn  die 
Platte  erfüllt  alle  Bedingungen  zur  Fortdauer  einer  pen* 

*)  CMim«fi/ar.  Petrop,  Tom,  VI,  p*  108.  Ada  Peirop,  pro  armo 
1779,  part  prior  ^  p,  89. 
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delartjgea  Schviin^mg,  sie  besitzt  eine  ihr  eigcDlhümU- 
che  elastUcbe  Kraft ,  and  das  eine  Ende  derselben  ist 
iirirty  wShread  das  andere  frei  schwingt  Die  Schwin- 
giing8j];e?elze  Folchcr  elastischer,  an  einem  Ende  iiitrter, 
aui  andern  Ende  freier,  elastischer  Platten  fiodet  mau  von 
Euler  in  den  jiclis  Peiropoiitanis,  1779«  pars  prior, 
134  — 139.,  ans  einader  gesetzt 
So  >vie  die  obere  Kugel  eines  aus  zwei  unter  ein- 
ander ^aufgehängten  Bieikngeln  zusaiumengesetzten  Dop- 
pelpendels,  wenn  man  .den  an  ihr  befestigten  Faden  der 
ufilcrn  Kugel  abschneidet,  für  sich  allein  nach  den  be- 
kannten Sch>vin^un^s4;cselzen  einfacher  Pendel  schwiog^; 
fo  schwingt  die  Platte  der  Zungenpfeife ,  wenn  man  die 
mit  ihr  verbundene  Lußsäule  abschneidet,  nach  dien  be- 
kauaten  Schwingungs^csetzen  einer  elastischen,  am  einea 
Ende  fixirten»  am  andern  Ende  freien  Piatie. 

So  lange  die  Lußsäule  der  Zungenpfeife  an  einem 
-   Ende  iron  der  Platte  begrenzt  ist,  werden  die  an  die 
Platte  anschlagenden  .Lufiweilen  der  Luftsäule  von  .  der 
Platte  zurtickgeworfen,  zwar  nicht  wie  von  einer  festen 
Wand,  aber  doch  auf  eine  Weise,  die  sich  mit  einer 
pendelartigen  Schwingung  der  Luftsäule  Tcrträgt.  Weim 
man  die  Platte  vom  Ende  der  Luftsäule  wegnimmt,  so 
könnte  zwar  die  Luftsäule  noch  auf  Terschiedene  andere 
Weisen  begrenzt  werden,  —  man  könnte  sie  in  ciiien 
ganz  freien  Luftraum  münden  lassen,  oder  mit  einer  fe- 
sten Wand  verschlieCsen,  wo  sie  in  einem  andern  Takte 
zu  scbwingen  fortfahren  würde;  gerade  wie  die  untere 
Kugel  unsers  Doppelpendeis,  nachdem  ihr  Faden  ^011 
der  oberu  Kugel  abgeschnitten  worden  ist,  in  einem  an- 
dern Takte  xa  schwingen  fortfahren  würde»  wenn  maa 
sie  nach  dem  Abschneiden  auf  eine  andere  Weise  auf- 
hängen  wollte. 

So  wie  aber  Ton  einer  Pendelschwingung  der  201- 
iem  .Kugel  unsers  Doppelpendels»  nachdem  ihr  Fadso 
yon  der  obem  Kugel  getrennt  worden  ist,  ehe  ein  Punkt 
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des  Fadens  auf  eiue  andere  Art  befestigt  wird,  lucht  die 
Rede  sejn  kann;  so  kann  audi  von  einer  pendelartigen 
Sdiwingung  der  Lußsdule  der  Zungenpfeife  flieht  ge- 
sprochen werden,  so  lange  das  der  Platte  beraubte  Ende 
keiner  andern,  mit  der'  Fortdauer  einer  pendelartigen 
Scbwingong  der  Luftsttule  Tereinbaren,  Bedingung  .unter- 
worfen wird. 

So  wie  Daniel  Bernoulli  und  Euler  die  Be-  * 
dingungen  und  Gesetze  aufgefunden  haben,  unter  und 
nach  welchen  die  beiden  Kugebi  des  Doppel -Pendels 
sjncfaroniscli  schwingen,  so  will  ich  fetzt  einen  Versuch 
machen,  etwas  Achnliches  für  eine  andere  sjnchlronisrlie 
Schwingung»  für  die  Schwingung  der  Platte  und  Luftsäule 
einer  Znngenpfeifey  zn  thun,  und  will  dazu  Tor  Allem 
die  Idee  angeben,  welche  midi  bei  dieser  Theorie  der 
Zungeupfeifeu  geleilet  hat. 

Ich  habe  von  der  Zungenpfeifc  und  von  dem  Ver- 
halten  ihrer  BestandtheUe,  wahrend  sie  tOnt,  folgende 
Vorstellung. 

Die  Platte  und  Lujlsnulc  schwingen  isochronisch 
und  synchronisch ,  wid  zwar  so,  dafs  die  Schwingungen 
der  Luftsäule  in  ihrer  Fortdauer  und  gieieh/ih-migen 
Wiederkehr  weder  durch  die  Platte  selbst,  noch  durch 
die  äufsere  Lifi  beim  Oejfnen  der  Zungenpjeije  gestört 
merde. 

Es  ist  mur  gelungen,  diese  Vorstellung  nicht  allein 

unmittelbar  durch  die  Erfahrung  in  jeder  Hinsicht  zu 
rechtfertigen,  sondern  auch  eine  l^eihe  von  Folgerungen 
daraus  zu  ziehen,  die  ich  hier  als  eine  Theorie  der  Zun- 
genpfeifen  zusammen  stelle. 

Unmittelbar  durch  die  Erfahrung  habe  ich  nachge- 
viiesen,  dafs  die  Luftsäule  sich  wirklich  in  stehender 
Schwingung  befinde,  weil  sie  schwingende  Abtheilungen 
und  Schwiugungsknoten  bildet  .(dies.  Ann.  1B29,  Bd  92. 
S.  434.),  und  dais  sie  mit  der  Platte  stets  sjnchronisch 
schwinge,  weil  die  Länge  ihrer  schwingenden  Abtheilun-  . 

4. 
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gen  der  Dicke  der  Schallwelleii  g^eielit,  die  Von  im 

Platte  ausgehen.    (Dies.  Add.  1829,  Bd.  92.  S.  436.) 

i^9Lch  (lieser  Bestätigung  der  meiner  Theorie  zu  Grunde 
li^geodeo  Aonahme  will  ich»  ehe  ich  zur  All8eiDaDde^ 
Setzung  dieser  Theorie  selbst  fibergehe»  in  dieser  Einiei- 
tuug  noch  einige  durch  meine  früheren  Versuche  mit  Zm- 
geupfeifen  ausgemachte  Thatsacheu  zusainmenstellen,  die 
sich  besonders  zu  eigien  scheinen»  sogleich  bei  Beg^ 
dong  einer  Theorie  der  Zungen  pfeifen  als  Erhebnungh 
miUcl  einer  richtigen  Theorie  derselben  angewendet  za 
werden.    Die  Erfahrung  hat  nämlich  ergeben: 

1)  DaCB»;  wenn  die  die  äuÜBere  Fläche  der  Plalle 
begrenzende  Luft  dichter  ist»  als  die  innere  in  der  Röhie 
der  Zun^enpfeife  beftndliche,  der  Ton  der  Zungenpfeifc 
dem  Tone  der  isolirt  schwingenden  Platte  zwar»  bei  ver- 
schiedenen Längen  der  Luftsäule»  beliebig  nahe  konM 
könne»  aber  nie  höher  sey  (nach  der  in  dies.  Ann.  Bd.  91 
S.  205.  mitgetheiltcn  Tabelle  von  Versuchen)*). 

2)  Dafs,  wenn  die  die  äulserc  Fläche  der  Platte 
begrenzende  Luft  düimer  ist»  als  die  innere  in  der  Adive 
der  Zungenpfeife  befindliche,  der  Ton  der  Znngenpfeife 
dem  Tone  der  isolirt  schwingenden  Platte  zwar  bei  ver- 
schiedenen Längen  der  Luftsäule  beliebig  nahe  kommeo 
könne»  aber  nie  tiefer  sejr  (nach  der  in  dies.  Ann.  Bd.  92. 
S.  206.  mitgetheilten  Tabelle  von  Versuchen)  **). 

Man^nelit,  daft  die  In  der  sweiten  Colarnne.  der  •ogelukrKi 

Tabelle  angegebene  Daaer  einer  Schwingung  der  Zungenpfeifc 
bei  ftllen  Längen  der  in  der  ersten  Columnc  aogegcbencn  Loft- 
«aalen  grüfscr  -war,  als  die  Dauer  einer  Schwingung  der  Pia?« 
allein,  der  Ton  der  Zungenpfeifc  folglich,  dem  ausgcsprocKcuiS 
Satte  gemäX«»  nie  höher  aU  der  Ton  der  iaolirt  acbwingcodca 
Platte. 

**)  Man  flcKt,  daCi  lo  der  twcitea  Colnnae  der  •agelnhrlci 
Tabelle  angesebcae  Daaer  einer  SebwiafOBg  der  Zvogcapfiifc 
bei  aOea  LSagen  de^  m  der  ersten  Gohmme  angegebeaeB  1^ 
iSalea  Ünbcr  war,  ab  die  D«ner  einer  Sebwingung  der  Pfaae 
alleia»  dar  Toa  der  Zangenpfeife  folgUcb»  dem  ausge^procbenoi 
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3)  Dafs,  ysem  'die  die  äufsere  Fläche  der  Platte 
begrenzende  Luft  dichter  ist,  als  die  iunere  in  der  JEUUire 
4kr  Zongebpreife  befindUdie,  ^  LofitlMde  aas  ebm  bo- 
fieUf^  Zahl  ganzer  acbwingender  Abttieilangea  bestehe, 

pius  einem  Reste,  der  gröfser  als  Null  und  kleiner  als 
eine  halbe  schwingende  Abtheilung  sey  (nach  der  io  dies. 
AnnaL  Bd.  92.  &  20^  mitc^etheilten  Tabelle  you  Ver- 
endien)*). 

4)  Dafs,  yrenn  die  die  äufsere  Fläche  der  Platte 
begrenzende  Luft  dünner  ist,  als  die  innere  in  der  Röhre 
der  ZoDgenpfeife  befindliche,  die  1  inftianle  ans  einer  be- 

Sau«  feoSCi«  mt  iüt/er  «U  der  Tob  der  Uolivt  §tkmm§ßaiiitn 

Zun  Ventindnifs  dieser  Tabelle  und  tnr  Yerineidiing  yon 
'  HiltTerttSiidDiMeB  wfll  ich  beacrken«  dafs  ick  für  jedf  der  vier 
letitca  li'nfitfivüea  lur  die  Daser  einer  Sdiwinfiinf  der  2iiBgcii* 
pfeife  swei  irertcUedene  Werthe  in  die  sweite  Golomae  der  Ta- 
belle leietit  babe*  weil«  die  ZuBgeiipfcife  bei  jeder  der  Tier  leis- 
toi  Lttftilalen«  oaeb  Yerteluedeaheit  dea  Anblaaena,  awci  tct- 
•chiedene  TSne  gab. 

*)  Urn  diesen  dritten  Salz  durcli  die  in  der  angcfiihrlcn  Tabelle 
enthaltenen  Versuche  uai-hzuweiseu ,  iüiirc  ich  die  'J'aLcIle  noch 
einmal  an,  indem  ich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Columne 
drei  neue  Coluninen  einschiebe,  deren  ersljc  die  Lange  aller  ^rin- 
,  sen  «chwingenden  Abthoilnngcn,  welche  die  Luftsäule  enthüll,  aus 
der  GeschwiAdigkeit  des  6chalU  in  der  Luft  und  ans  der  Dauer  ei- 
ner Schwingung  der  Zungenpfeife  berechnet,  die  zweite  die  Länge 
dea  übrigbleibenden  Restes  der  Luftsaale,  die  dritte  die  L.Ingo 
nner  haJben  aebtriagenden  Abtheilnng  aogiebt.   Durch  Verglei- 
cbnng  der  sweiten  nnd  dritten  der  bintngekommenen  GolnmaeBt 
▼on  denen  die  erttere  faat  lauter  kküure  WeiAe  ala  die  leta- 
tcre  entbik,  wird  man  den  an^ieatellten  Sata  bewaiirt  finden« 

Tabell«  von  Veraneben  Aber  die  Schwingungen  der  Me- 
tallplatte einer  Zungenpfeife  beim  Mitacbwingea 
verschieden  langer  Lnftstulen. 

Die  leisere  Luft  vrar  dichter  als  die  innere. 

LSoge  =ltf*»-,6,  Breite  -=21^»  ,5,  Dicke  =  0^  ,22  der  mes- 
singenen Platte  der  Znngenpleilek  Weite  der  ejKadriichcn  Lufi> 
aiule  =4«*,7. 
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liehigen  Zahl  ganzer  schwingender  Abtheilungen  bestehe, 
plus  einem  Kesle,  der  gröfser  als  eine  halbe  und  kleiner 
als  eine  gante  schwingende  Abcheilang  sej  (nach  der  in 
dias.  Ann.  Bd.  93.  &  aOS.  miisedidlten  Tabelle  Vcr- 
Sachen)  *).  .  * 


LSnge  d. 

in  Par. 
V  Linien. 

Lange  aller 

ganzen 
schwingen- 
uen  ADtoei-* 
lungen. 

Länge 
de« 
Reitcs«. 

LSnge  einer 

halben 
«ckwingen- 
den  Ablliei- 
Innc. 

i^aurr  einer 
Ol  • 

oci)  wingung 
der  Zungen- 
pfeife* 

^cnwiagw^ 

der  Platte 
allein.  \ 

154i'"'.  5 

145'"' 

•,5 

0»'-S0019456 

1 

163 

.0 

a(K9     , 1 

002060 

171  ,0 

171 

,0 

173  ,0 

002184 

184  ,6 

184 

,6 

183  ,1 

002312 

194  .6 

194 

.6 

194  ,1 

0024506 

2C0  ,0 

200 

.0 

205  ,6 

60269S6 

238  ,0 

217^»",9 

20 

a 

109  ,0 

0013756 

• 

• 

315  .4 

2.30  ,7 

84 

,7 

115  .4 

0014566 

345  ,0 

243  ,4 

101 

.6 

121  ,7 

0015432 

aas  ,2 

289  ,0 

169 

129  ,5 

0016354 

883  ,5 

274  ,3 

119 

,2 

137  ,2 

0017330 

420  ,0 

290  ,5 

129 

.5 

145  ,3 

0018348 

444  ,0 

308  ,4 

136 

.6 

154  »2 

0019456 

472  ,0 

43S  ,8 

da 

109  ,0 

00137561 

632  ,7 

461  ,4 

71 

,3 

115  ,4 

0014566 

582  ,0 

486  ,8 

95 

,2 

121  ,7 

0015432 

612  ,0 

518  ,0 

94 

,0 

129  ,5 

0016354 

650  ,4 

548  ,6 

101 

•8 

137  ,2 

0017330 

• 

Vergleicht  men  anfterdein  die  Bd.  92.  S.  435.  in  der  sim- 

ten  Colnmne  der  Tabelle  augeführteu  Wcrthe  mit  den  HSlIWa 
der  in  der  fünften  Colnmne  angeführten  W  crlhe,  ao  gelangt  man 
XU  demselben  Keaulute. 


*)  Um  diesen  vierten  Satz  durch  die  in  der  angeführten  TabeBe 
enthaltenen  Versuclic  nachzuweisen,  führe  ich  die.sc  j  .ibclle  nurL 
einmal  an,  indem  icii  r.wischcn  der  ersten  und  zweiten  Columue 
drei  neue  Colnmncn  einschiebe,  deren  erste  die  Lüngc  ;\\\ct  j^an- 
zen  schwingenden  Abthf ilungcn ,'  welche  die  Luftsäule  enthält, 
die  zweite  die  Länge  des  übrigbleibenden  Restes  der  LuftsSole, 
die  dritte  die  Lange  einer  halben  schwingenden  Abthcilufag  an- 
Siebc.  Durch  Vcrgleicbynf  der  »weiten  und  dritten  der  Jm»» 
safekomnMBtB  ColamscB«  von  d«iMii  di«  enttre  htH  hmt$r^r^ 
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I    Theorie  der  i^ungenpfeifen. 


DokIi  die  SehwiogDDgoi  dar  Platte  ainar  Zooffli»- 
fCeUe  wild  der  Eaom  dar  LuAsloIe  abweehiahd  ▼ergrO- 
Dsert  und  ▼erkleinert,  und  zwar  geschieht  diese  Vei^grö- 

Jsere  Werthe  ah  die  letztere  cntbillt.  wird  apan  d^n  wlgpiVcH* 
ten  Sftf  bewährt  finden.  i 

7«b«l|e        Yerftwhen  fiber  dia  S«]iwtafttaa«a  d«r  Ha* 
tallpUtte  einer  Znngenpfeife  beim'  MitA^bwi«^ 
▼ereckteden  langer  Luftsäulen. 

Die  Iiulserc  Lufl  iTir  liiinner  ah  die  innere. 

Die  Dimensionen  der  Platt«  und  die  Weite  der  Ifofiuäaleii 
irie  in  der  TOiig en  Tabelle. 


Daacf  eiste 

Sebwingana 

der  Platte 

allein. 


Lange  d. 

Lufuäole 
in  Par 
laaien. 

Länge  aller 

Jansen 
«chwiDgen- 
dcQ  Abtbei- 

lunpfn. 
=  1111100/ 

LSnge 
des 
Restes. 

Lange  einer 

h.itben 
^  schwingen- 
den Abthci- 

Dauer  einer 
Sebwingvng 

der  Zungen- 
pfeife. 

185' 

".0 

62'i" 

,9 

61»i",l 

0  «^',0007716 

1% 

,0 

129 

66 

,5 

64 

,8 

0008177 

.0 

137 

.a 

71 

,8 

68 

,6 

000890S 

219 

,7 

145 

74 

,4 

72 

,6 

0009174 

234 

,0 

156 

,0 

78 

,0 

78 

,0 

0009728 

257 

,0 

163 

.1 

93 

,9 

81 

,6 

001030 

271 

,0 

17^ 

.9 

98 

«1 

86 

,5 

001092 

289 

.6 

183 

.1 

106 

,5 

91 

.6 

001 

334 

,0 

193 

.9 

140 

,1 

97 

,0 

0012254 

360 

,0 

290 

,6 

69 

,4 

72 

.6 

0009174 

377 

,0 

312 

,0 

65 

,0 

78 

,0 

0009728 

402 

,0 

326 

.2 

75 

,8 

81 

.6 

001030 

442 

.7 

345 

.8 

96 

,9 

86 

.5 

001092 

474 

.0 

107 

,8 

91 

.6 

001196 

502 

.0 

387 

114 

o 

97 

.0 

0012254 

a6i 

A 

411 

.0 

140 

loa 

.7 

0012978|' 

£•  crgiebt  ficb  darnacb  dieter  vierte  Satz,  ao  wie  die  drei 
frfiberen  SaUe,  aas  den  YersncheDf  welche  in  den,  in  den  Tori- 
aaa  Heften  dieser  Annalen  enthaltenen  AbhaadlnflCtti  erwibnt 
mmd  aufgeführt  worden  sind.  Abweichungen  zeigen  lieh  nur  danm 
maDcbmal,  wenn  der  Reat  einer  halben  acbwingcndcn  Abthei- 
Inng  sehr  nahe  kommt,  «ad  eis  Beobacktmifafehler  hinreicht» 
den  Bett  kleiner  oder  (rdfeer  werden  ca  laaaeo.  Nie  ündet  eine 
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fflCniDg  und  YcrkMiieniog  in  iinsennr  Znngeopfeife  dunk 

eine  Seitenbewegung  der  Platte,  senkrecht  auf  die  Länge 
.  -dar  Zungenpfeife.    .  •  .  - 

•  Denkttn  mm  aine  Zwgenpbiby.wp  dieie  V» 
fi;rdberuDg  md  VegUfliaataDg  der  Loftiiide  dittcli  fSm 
Bewegung  der  Platte  parallel  der  Axe  der  Luftsäule  ge- 
schieht, wo  die  Platte  nicht  einen  Theil  der  Uührenviaod 
sondern  einen  Deckel  oder  Querschnitt  der  A4>hre  bil- 
det, und  wo  alle  ihre  Theile  mit  aDen  Lnfttheilcheii  der 
Luftsäule  parallel  schwingen. 

"Wir  wollen  xaarst  die  Theorie  einer  solchen  idea^ 
Jen  ZuDgenpfeife  aufstellen,  ehe  wir  zu  der  sdiwieriga* 
ren  Theorie  unserer  ^ir^/iVA^.Zuugeupfeifen  übergehea 


L 

Die  Platte  und  Li^äule  eekepingen  syndraaUA 

mit  einander,  und  zwar  so,  dafs  die  Schmnßungen  der 
Luftsäule  in  ihrer  Fortdauer  und  gleichf  örmigen  JVie» 
derkehr:  weder  durch  die  Platte  sdbsty  nach  durch  die 
äafsere^  Luß  beim  Oejfnen  der  Zungenpfeife  gesiSH 
wird, 

Siehe  (Seite  197.  und  Bd.  92.  Seite  415--i3&>dis 
Versuche,  welche  zu  dieser  Vorstellung  von  dm  Zm* 

genpfeifen  geführt  haben. 

2. 

Die  Länge  der  emsigen  je  zwei  Schwinqungsbuh 
ten  schwingenden  Abiheilungen  der  LußsäuU  ist  bd 

Abweichung  von  den  angeführten  Sätzen  staU,  'wetiii  der  Reit 
der  Länge  einer  halben  schwingenden  Abtheilung  nicht  nahe 
kommt.  Im  Al'gcmeinen  haben  alle  Versuche ,  welche  ich  mit 
'  Zungt'ii(i(c-ifen  bisher  gemacht  habe«  diese  vier  Sätie  auf&er  allen 
Zweifel  gesetzt.  \^  eil  sich  diese  vier  5ätze  einstimmig  aus  aUen 
Erfahrungen  ergeben,  so  müssen  sie  in  der  ^atur  der  Zungen* 
pfeifen  aeibst  ihren  Grand  haben,  und  moMtn  aiu  dtr  XluBont 
d«r  ZnngcnpfiPiren  geiolfut  v«rd«i  kftaBea* 

r 


Zimgenpfa/en»  me  bei  liidfu^^  ipo  e  die 

Gesdimndigkeit  des  Schalles  m  der  Lufl^  n  die  Zahl 
der  Sehmngimgen,  bedeutei. 

Man  denke  sich  eine  Luftsäule  in  einer  unbe^emt 
laogea  Huhrc  in  stehender  Schyvin^uDg.  Es  bilden  sich 
in  dieser  Luftsäule  erstens  Schwin^gsknoteDy^ivo  die 
Lafüheilchen  gar  nidit  bewegt  werden»  aber  unter  allen 
Lufuheilchen  abwechselnd  die  stärkste  Verdichtung  und 
Verdünnuni'  erleiden.  Zweitens  bilden  sich  zwischen 
•diesen  Schwingnng^knoten  Maiima  der  Schwingung,  wo 
die  Lufttheikhen  am  stärksten  bewegt  werden,  aber  die 
Dichtigkeit  der  Luft  sich  nicht  ändert. 

An  weicher  Stelle  man  sich,  nun  auch  die  schwin- 
gende Platte  in  dieser  unbestimmt  langen  schwingenden 
Luftsäule  eingesetzt  denke,  so  wird,  da  nadi  §.  1.  die- 
ses Einsetzen  der  schwingenden  Platte  keine  Störung  in 
der  LuftschwinguDg  verursacht,  die  Länge  der  bestehen- 
den schwingenden  Abtheiluogen  der  Luftsäule  nicht  ge- 
ändert, wie  grofs  oder  klein  auch  die  Endabtheilung  oder 
die  Entfernung  der  schwingenden  Platte  vom  nächsten 
Schwinguogsknoten  sey. 

Die  Länge  einer  schwingenden  Abtheilung  glich  aber 

▼oriier  der  Dicke  einer  SchaUweUe  in  der  Luft,  ss^ 

II 

(siehe  Nov.  Cmmeat.  Acad.  Petrop,  Tom.  XVL  p.  335 
bis  337.);  folglich  ist  sie  auch  in  einer  Zungenpfeife  gleich 

der  Dicke  einer  Schallwelle       ,  wenn  eine  syndrool- 

sche  Schwingung  der  Platte  und  Luftsäule  bestebt,  was 
za  beweisen  war. 

3. 

Die  Platte  macht  gleichzeitig  gleiche  Betpegimgen 
und  übt  den  nämlichen  Druck  auf  die  angrenzende  Luft-  • 
Schicht  aus,  als  diejenige  Luftschicht  der  Luftsäule^ 
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irelche  um  ZRf^i  schwingende  Ab^eiltmgm  vqn  ihr  ad- 
JeiTß  isi: 

4A  a  u  m  a*  b  ß  t  y  m'  d 
 I  I 

md  86^  die  jLufUäuie  dej^  Zuogebpfeifci,  and'  m  die  Pbtle 
der  ZiibgeDpfeife.  Benlt  man  sich  die  Platte  ^wegge- 
nommen, und  die  Luftsäule  bis  zum  nächsten  Schwin- 
gongsmaximo  a  verlängert,  so  iLann  in  der  Luftsäule,  wenn 
sie  am  Ende  a  offen  ist,  eine  •stehende  Schwingang  be- 
stehen, so,  dafs  a,  3,  ^,  J  Sdiwingungsmaximaj;  a,  f 
Schwiugungsknoten  sind. 

Weil  ferner^  die  schwingenden  Lufttheilchen,  welche 
tun  die  l^ge  einer  schwingenden  AbtheUnng  too  einan- 
der getrennt  sind,  sich  immer  mit  der  nämlichen  Geschwin- 
digkeit, aber  in  eutgegeogesetzter  Richtung  (siehe  Nm 
Comment.  Acad.  Peirop,  Tom.  ^VL  p.  .336.)  bewe- 
gen, so  mfissen  die  Laftschichten  m  ond  m\  welche  am 
die  Länge  zweier  schwingenden  Abtheihmgen  von  einan- 
der entfernt  liegen,  sowohl  sich  mit  gleicher  Geschwin- 
digkeit, als  audi  in  der  nämUchen  Richtung  bewegen. 

Eine  Platte,  welche  an  der  Stelle  der  Luftschicht  /n, 
vermöge  ihrer  Innern  elastischen  Kraft,  und  vennöge  des 
Drucks,  den  sie  von  der  benachbarten  Luft  erleidet,  g^ 
naa  dieselben  Bewegungen  macht,  wie  die  Luftschicht  in^ 
stört  nicht  die  Schwingung  der  Luftsäule.  Denn  was  die 
in  der  Luftschicht  m  neben  einander  liegenden  Theilchen 
betrifft,  so  machen  sie  immer  parallele  und  gleich  grobe 
Beweguiij^en,  befinden  sich  also  gegenseitig  immer  im 
Gleichgewicht,  und  können  ohne  Störung  dieses  Gleich- 
gewichts durch  feste  Linien  verbunden  gedacht  werden, 
und  folglich  durch  eine  feste  Wand  ersetzt  werden.  — 
Was  ferner  die  Luftschichten  fi  und  ^  vor  und  hinter 
der  Luitscbicht  m  betrifft,  so  bleibt  ihre  Entfernung  von 
^m  unverändert,  man  mag  sich  die  Theilchen  der  letstem 
durch  feste  Linien  verbunden  deukeu  oder  nicht;  folg|idi 
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Ueibt  aoch  Um  DicJitifiikeit  und  deren  Zaoebme  mä  AJih 
nahne,  and  ihre  BeechlennigiiBg  oder  VeriaDgnmtmg  an-* 

veräudcrf.  Alles  dieses  bleibt  ungeSndert,  so  lange  die 
festen  Linien  die  Beweguiig  der  Tbeiicbeu,  die  sie  unter 

'  dnander  TerbindeD,  nicht  ftndem.  •  Man*  kann  daher  ohne 
StOrtiDg  der  ItoftiehwfiagaBgeii  die  Theilehien  der  Laft« 
schiebt  m  nicht  allein  durch  feste,  sondern  auch  durch 
beliebig  schwere  Linien  verbunden  denken,  oder  statt . 
der  LdMieUchen  eine  dflnne  bewegliche  Platte  in  m  ein« 
schieben,  wenn  man  zugleich  annehmen  darf,  dafs  auf 
die  Theilchen  der  Platte  aufser  dem  Luftdrucke  noch  an- 
dere Kräfte  (z.  B«  Elasticität)  wirken,  welche»  nngeacb* 
f et  des  hinzngekoitmienen  Gewichts,  die  Bewegnngen  ob- 
TerSndert  erhalten.  —  Unter  derselben  Bedinj^iiug,  dafs 
nämlich  durch  hinzukommende  Kräfte  die  Bewegungen 
der  Platte  nnverändert  erhalten  werden,  darf  anch  das 
Stück  ma  der  LuftsSole  abgesdinitten  und  weggeworfen 
werden,  ohne  eine  Störung  der  Luftschwingungen  in  md 

*  zn  Teraji^lassen.  JNach  dieser  Wegnahme  der  Luftsäule 
am  ist  die  Platte  m  zom  Fortbestehen  der  LaCtschwin- 
'  gung  in  mdf  unentbehrlich,  and  darf  weder  weggenom* 
men,  noch  durch  eine  Luftschicht  ersetzt  werden.  Von 
der  Platte  haben  wir  aber  nachgewiesen,  dafs  sie  noch 
immer I  wie  zuvor,  schwingt,  das  heifist,  wie  die  um  die 
Lange  zweier  schwingender  Abtheilungen  von  ihr  entfernt 
liegende  Luftscliicht  m\  und  die  Schwingung  der  Luft- 
säule md  kann  bei  dieser  Schwingung  der  Platte  fortbe* 
stellen,  was  zo  beweisen  war. 

Die  Jußenseüe  und  die  Lmenseite  der  Platte  be- 
xeichnen  die  der  LuAsSuIe  abgewendete  und  die  der  Luft- 
säule zugewendete  Seite  der  Platte.    Die  äufsere  Schwin-  • 
ßung  ^und  die  innere  Scluvinguiig  der  Platte  bezeichnen 
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die  SchwinguDgeh  jF«r  Plitli  aiif  cler  AubflDSrfle  and 

niif  der  Inuenscite  der  Platte,  yom  Mittelpuokte  ilirer 
Sdiwiogong  9M  gerechnet 

5.     .  -      ■  ^ 

Wem  eine  Zmigenpjeife  gegAea  isi,  tpo  die  Ai- 

fscrcn  Sclnvingimgen  der  Platte  mil  den  verdichtenden 
Ücluvüigungen  der  Lußsäu,le,  und  die  mnern  Schmiß 
gungen  der  Platte  mit  den  perdännenden  Schmngungem 
der  Jju^säule  zusammenfaUen;  so  werde  eine  Zungen- 
pfeife  gesucht,  welche  denselben  Ton  giebt,  wo  aber  die 
äu/seren  Schwingungen  der  Platte  mit  den  t^er dünnen" 
den  Schwingungen  der  Lttftsäuie,  und  die  inneren  Schwm^ 
gungen  der  Platte  mit  den  verdichtenden  Scbamgungen 
der  Lu/tsäuie  zusammen  f allien* 

m  .  a       m       b  ß  c  f  d 

Wenn  0,  d  SchwiDgcmgsmaxima,  und  a,  /9»  y 

Schwingungsknolen  sind,  und  M^enn  die  LnftMhicbt  m  . 
z\\ischeii  a  und  b  durch  eine  Wand  ersetzt  ivird,  die 
durch  ihre  eigene  Elasticität  und  durch  den  Druck  der 
schwingenden  LuftsSule  mc  gerade  so  wie  die  ▼erdrangle 
Luftschicht  schwingt,  und  man  unterdrückt  das  Stück  anij 
so  erhält  uian  eine  Zungenpfeife,  >vo  die  äiifsereu  Schwin- 
gungen der  Platte  mit  den  verdichtenden  Schwingungen 
der  Lnftsäule,  lind  wo  die  inneren  Schwingungen  der 
Platte  luit  den  vcrdünneudea  Schwingungen  der  Luftsäule 
zusammenfallen;  denn 

1)  wfthrend  die  Abtheilung  ab  perdichtei  ist^  weicht 
die  Luftschicht  m,  oder  die  Platte;  welche  ihr  substitoirt 
wird,  nach  a  zu,  als  dem  Mittelpunkte  der  Verdichtung 
das  heilst,  nach  aufsen^  vom  Centro  ihrer  Schwingpog  ab; 

2)  wahrend  die  Ablheilnng  ab  verdünnt  ist,  weicht 
die  Luftschicht  m,  oder  die  Platte,  welche  ihr  subsUtuirt 
wird,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  zu,  das  heiüsl,  nach 
miuHj  vom  Centro  ihrer  Schwingung  ab. 

Wir  batten  jetzt,  indem  wir  dem  Lii&theilGhe&  m 
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due  ekMiflehe  Wiiiri  tubslMiMc»»  den  TheS  am  der 
LaffiAiile  weggewevfen ,  go  iaia  mc  die  Luftsäule  der 
Zungenpfeife  blieb.  Wir  könnteti 'aber  auch  unigekehrt 
die  elastische  Kraft  der  Pliitte  aa- eumebteDy  data -dfii 
Loftachwingpiiig  nicbt  geatOrt  wfirde,  wenn  wir  me  weg* 
würfen  y  ao,  dab  #1»  die  Lnfuäule  der  2«uugeDpfeife 
bliebe.  .  "  * 

Aber  aladann  wOrde  in  denacSwn  FAlien,  Wo  vdr- 
Idn  die  Platte  üire  inberen  Schwingungen  machte,  aie 
Jeftt  ihre  ioneren  Schwingungen  machen,  und  umgekehrt, 

sie  früher  ihre  inneren  Schwingungen  machte,  würde 
aie  )etsl  ibre  Aobemi  Schwingiiogen  madien,  weil  die 
Schwmgungen  der  Wand  nnd  der  Lufflaiide  in  gleicber 
Bichtung  geschehen  wie  früher,  die  Lage  der  Luftsäule 
aber  zu  dieaer  Wand  der  frühem  entgeg^ng^tzt  ist. 

6. 

1)  TVenn  die  Aufsensciie  der  Platte  mit  einem 
£ehäUer  von  verdichteter  Luft  commu/iicirt,  so  fälit 
allemal  die  Oeffmmg  der  Zmgenpfei/e  mit  der  perdicbr 
iendm  Sehmngung  der  Li^äule,  und  der  SeUufs  der 
ZuiigenpJ'eife  mit  der  verdünnenden  Schtvingung  der  Lujt- 
säule  zusammen^ 

2)  fVemi  die  Jufsenseite  der  Platte  mU  einem 
Behälter  von  per  dünnt  er  Luft  eommumcirt,  so  fällt 
allemal  die  Oeffnung  der  Ziui^enpfeijemil  der  verdüimen- 
den  Schwingung  der  LuftsänU  und  der  Schlafs  der  Zun- 
genpfeife, mit  der  perdiddenden  Sehmngung  dar  Lufir 
säule  zusammen. 

Denn  öffnete  sich  die  Luftsäule  za  eiqer  Zeit,  wo 
ihre  Endabtheilung  Terdfinnend  iat,  und  communidrte  sie 
dann  mit  einem  Behälter  von  verdichteter  Lofit;  so  wQrde 
die  verdünnende  Schwingung  augenblicklich  in  eine  verdich- 
tende verwandelt  werden,  und  die  steheude  Schwingung 
der  Lnftaftnle,  gegen  §.  1.,  eine  StOrong  erUtten  iiabea 

Oeffiiete  nch  die  LoftaSnle  za  einer  Zeit,  wo  ihre 
Endabtheilung  verdichtend  ist,  und  commuuicirte  sie  dann 
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nit  einem  Behälter  toh  verdfinnfer  Lnft,  so  wQide  die 
TCKdkbtepde  Scbmogiiii(  .«og^licUkh  in  «ine  verdfin- 
nende  Schwioguqg  yeHrancMt  wniea^  ond  die  stelieiide 

Schwingung  der  LufUäulej  g^ea  §.  i.»  eine  Stömng  er- 
litten haben. 

Die  «jndur^niMbe  Sdmingang  det  Piitfe  ond  Luft- 
säule kann  daher  ungestört  nur  dann  bestehen,  wenn  die 
Luftsäule  mit  einem  Behälter  von  verdichUter  Luft  jedes- 
Bial  sn  einer  Zeit  in  Verbindung,  koomil»  wo  ihre  £ad- 
ahtheilung  eine  verdichtende  Schwingung  mecht,  nnd,  wenn 
sie  mit  einem  Behälter  von  verdwinter  Luft  jedesmal  zu 
einer  Zeit  in  Verbindung  kommt,  wo  üire  Fjidahlheilnng 
eipe  verdünnende  Schwingung  macht»  was  m  beweisen  war; 

7. 

a  amft  p  t  f  d 


1)  Wenn  a,  b,  c,  d  Sdup&igungsmaximay  er,  f 
Sdwingungskmdm  Sezetehnen,  so  kernen  m  der  Zun- 
genpfftife  md,  wo  w  die  Platte  und  md  die  Luftsäule 
istf  Platte  und  Luftsäule  nur  dann  synchromsch  schwui- 
ge»f  fPenn  die  Außenseite  der  PlaHe  nut  einem  Behäl- 
ter pon  verdichteter  Lufi  ecmmunicirt; 

2)  in  der  Zungenpfeife  ma,  wo  m  die  Platte  und 
ma  die  Luftsäule  ist^  können  Platte  und  Luftsäule  nur 
dann  synchrmisch  tdmingen^  0em  die  Aufsenseite  dar 
Platte  mit  einem  Behäker  von  verdünnter  Luft  com- 
nwnicirt. 

Folgt  aus  den  beiden  vorbeigehenden  §§• 

a 

■ 

1)  Wmi  die  Aufsenseite  der  Platte  md  einem 

Behälter  von  verdichteter  Luft  communicirt ^  so  ist 
der  Ton  der  Zungenpfeife  stets  tiefer,  als  der  Ton  der 
isolirt  schfimgenden  Platte* 

2)  Wenn  die  AufsenseUe  der  Plaäe  mU  einem 
Behälter  von  verdünnter  Luft  communicirt,  so  ist 

der 
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der  Ton  der  Zmigenp/ei/e  eiets  Mbr,  als  der  Tarn  der 

isolirt  schwingenden  Platte. 

1)  Wälirend  der  iouern  Schwiogang  der  Platte  ist 
die  Endabtheilung  der  Luftslltile  ▼erdünat  (§.  4.)>  und 
tie  bescUeoni^  die  Phtte  nach  imien,  wShrend  diese 
durch  ihre  eigene  elastische  Kraft  eioe  Beschleunigung 
nach  aufsen  erhält  Die  Verdüunung  der  Luft  in  der 
Rohre  \Mt  fol^cii  einem  Theile  der  elastischen  Kraft 
der  Plafte  das  Gleicbgewieht  ^  Wahrend  der  iirfBeren 
Schwingung  der  Platte  ist  die  Endabtheilung  der  Laft- 
aäule  verdichtet  (§.  4.X  und  sie  beschleunigt  die  Platte 
nach  adsen»  wftbrend  dies«  durch  ihre  eigene  elastische 
Kraft  eine  Beschleunigung  nach  mnen  erleidet  Die  Ver- 
dichtung der  Luft  in  der  Röhre  hält  folglich  einem  Theile 
der  elastischen  Kraft  der  Platte  das  Gleichgewicht. 

Da  also  der  EinAuls  der  schwingenden  Lufislule 
imflier  einem  Theile  der  elastischen  Kraft  der  Platte  das 
Gleichgewicht  hält;  so  schwingt  die  Platte  langsamer,  ge- 
rade so 9  wie  sie  schwingen  würde,  wenn  sie  selbst  eine 
geringere  elastische  Kraft  besäCse^  und  der  Ton  der  Zun» 
genpfeife  ist  stets  tiefer,  als  der  Ton  der  isolirt  schwin- 
genden Platte,  was  zu  beweisen  war. 

2)  Während  der  inneren.  Schwingping  der  Platte  ist 
die  Endabtheilong  der  Lnftsinle  Terdlehtet  (§•  4.)«  und 
beschleunigt  die  Platte  nach  aufsen,  während  dieselbe 
durch  ihre  eigene  elastische  Kraft  gleichfalls  eiue  Be- 
schleumgong  nach  aulsen  erhalt  Die  Verdichtung  der 
Lioft  in  der  Röhre  vermehrt  folglich  die  elastisdie  Kraft 
der  Platte.  —  Während  der  äufseren  Schwingung  der 
Platte  ist  die  Endabtheilung  der  Luftsäule  verdünnt  (§.  4.)> 
und  beschleunigt  die  Platte  nach  innen»  während  dieselbe 
durch  ihre  «gene  elastisdie  Kiraft  gleichfalls  eine. Be- 
schleunigung nach  innen  erhält.  Die  Verdünnung  der  ^ 
L.uft  in  der  Röhre  vermehrt  folglich  die  elastische.  Kraft 
dar  Platte. 

Da  also  der  Einflds  der  schwingenden  Lüfbftule 

AnaaUd.  Pli^«ik.  fid  »3.  Sl  2. 1.1829.51.  iO.  O 
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die  «iMtiiriie  Knft  der  Platte  fniiiir  TeraMbH^  ee  ecbwingK 

.  die  Platte  edmeller,  vmA  der  Too  der  Sungenpfeiie  ist 

jBtets  höher  ^  als  der  Ton  der  isolirt  ßchwlDgenden  Platte^ 
WAS  vn  beweisen  war. 

VeigWcsbe  WeriBil»  im  die  £i<ili^^ 
(1)  nml  (2)  gelekt  tat 

1)  Wm  die  Ja  fummU  der  PkUkf  mk  edieni 

Behälter  Qon  verdichteter  ,Luß  cmmiunicü-t ,  so  ist 
die  Itänge  der  LufUöuIe  gleich  einem  Multiplum  einer 
ganten  schmngenden  Abtheilimg  plus  einem 
grS/ser  ab  I^tU,  und  klebier  ab  eine  kaike  echningende 

^iUheiluiig  ist 

2}  fVenn  die  Außenseite  der  Platte  ndt  einem  Be- 
Jailer  pen  eerdUnnler  laiiß  eetmmmeiH»  so  ist  die 
Länge  der  lufisäule  gleich  emem  Multiptum  einer  gan- 
zen schwingenden  Abtheiluug  plus  einem  Jlesie,  der 
grö/ser  ab  eine  Aalte  und  iUner  ab  eine  ganee  schiPu^ 
4ende  MMeilung  isu 

Wir  hatteti  §.  5.  eine  Luftschicht,  oder  eine  Wand 
m  betrachtet,  welche  wiacben  dem  Scbwingnogsknoten  a 
und  dem  Sehwiogiiiigwaxim  b  la(^  Die  Sdilfiaae  in 
§.  5.  gelten  auch  wirklieb  nur,  ao  lange  m  xwiacben  a 
und  b  liegt,  weil  die  Theilchen  auf  der  andern  Seite 
'▼(ep  a  f;ieiche»  aber  entgegengesetite  Bewegmgen  na* 
eben.  Sobald  m  cwiacliett  a  imd  a  läge,  wfirden  rieb 
alle  Resultate  umkehren. 

Augenomuiea  ahto»  wie  früher,  dafs  m  zwiacben  a 
and  ifr^üegjt,  ao  lasaen  sieb  aöt  den  BetracbtnageB  dei 
§»  S.  aoeh  folgende  Folgeruiigeu  ziehen. 

b  ist  ein  Schwingungsmaximuak  Femer,  wie  laug 
auch  die  LuAatfale  der  ZungenpMfe  aey,  ao  iat  daa  ofieiie 
Ende  denelben  gleicbfalk  inoier  ein  Maximani  dar  Sdiftin^ 
gnng.  Zwischen  b  und  dem  offenen  Ende  der  Zungen- 
pteUe  liegt  alao  eine  ganze  Zahl  achfviac^nder  Abtbeiiun- 
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gen,  oad  der  Rest  d«r  LnftsSale  ist  grüber  ab  iViiA^ 
od  kkiotr  ab  eine  kalkß  ednvingfnde  AbAeikuig.  Die- 
ses gilt,  wenn  die  Aofsenseite  der  Platte  mit  eiuem  Be- 
hälter von  verdichteter  Luft  comrouuicirt. 

Cmgekehrty  weMi  die  AuCMDseite  der  Platte  mit 
einem  BehSlter  tod  verdSiader  Luft  comniiiiiiclrt,«  weMi 
also  die  Luftsäule  der  Zungenpfeife,  §.  7.  gemäfs,  auf 
der  andern  Seite  von  m  nach  a  zu  liegt,  so  besteht  die- 
•elbe  aae  eiaer  beliebigen  ZaU  ganaer  acbwingeoder  Ab- 
theilungen, und  ans  einem  Reste  um,  der  grOfeer,  ab 
die  halbe  Abtheilung  aa,  und  kleiner,  als  die  ßonze  Ab> 
theilung       ist,  was  zu  beweisen  war. 

VeiuMche  hieimit,  was  die  Eiiahnrng,  nach  Seite 
190.  (3)  und  (4)  gelehrt  hat 

10. 

T 

Der  Tan  der  Zungenpfeife  ändert  sieh  nicht  durch 

die  Gröfse  der  Schwingungen  der  Theiklun^  wenn  diese 
Scluvingungen  überhaupt  nur  klein  sind. 

Denn  macht  s.  B.  die  Platte  doppelt  so  grobe  £x- 
cursionen,  so  madit  auch  dm  Luft  doppelt  so  grobe  Ex- 
carsionen,  und  auch  die  Verdichtungen  und  Verdünnun- 
gen der  Luft  werden  doppelt  so  grofs.    Die  Schwingyn- 
fea  der  Platte  werden  durch  die  Tereinte  Wirkung  ihrer 
eigenen  ehstischen  Kraft,  die  sich  verdoppelt  hat,  und 
der  Verdichtung  und  Verdünnung  der  angrenzenden  Luft, 
die  sich  verdoppelt  hat,  hervorgebracht,  indem  die  Platte 
abo  doppelt  so  grobe  Schwingungen  macht,  wird  sie  auch 
in  jedem  Augenblicke  von  der  doppehen  Kraft  besdileu- 
Digt  oder  verinngsaint,  und  die  Zeit,  in  welcher  sie  eine 
Schwingung  vollendet»  bleibt  folglich  dieselbe»  . 

•11. 

Die  Schwingungen  der  Platte  einer  Zungenpfeife 
können  dwth  den  Ei^ß  dcr  Lußsäule  beliebig  wr 
langsünd  r^dm^  wem  die  Aufsensdte  der  FUUte  tidt 

0  2 
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einem  BehäUer  von  verdichteter  Luft  comnumicirt; 
wtd  sie  komm  beliebig  beschleunigt  werden,  tvenn  die 
Jußenseäe  der  Platte  mä  emem  BdüOUr  von  ver- 
dünnter Luft  conununicirt.  Im  erstem  Falle  gieU 
es  keine  Grenze  in  der  Tiefe»  im  letztem  Falle  keine 
m  4er  Höhe  der  föne, 
n  8ey  die  Zahl  der  Sdnrfogungctt  der  isolirtm  Phtte 

in  eioer  Secunde, 
n'  eey  die  Zahl  der  synchroiUMhea  Schwiagungen  der 

Phtte  und  Luftsäule, 
a  die  elastische  Kraft  der  Platte  bei  Hirer  gröbten  Ab- 
weichung von  der  Lage  des  Gleichgewichts, 
d  der  üntewcbied  der  Dichtigkeit  der  Luft  an  der 
Platte  beim  Hudmo  der  Verdkhlaiig  und  Vcr- 
düDUung, 

t  die  Gröfse  der  Excursion  der  Platte, 
/und  g  Seyen  CossUnten;  so  ist,  wenn  die  Platte  mit 
ihrer  äuCseren  Fhehe  sich  in  einem  Bebllter  von 

verdichteter  Luft  befkidet, 

.    wenn  sich  aber  die  Platte  mit  ihrer  Sufseren  Flldie  lo 
i^in^  Bebttlter  von  verdünnter  Luft  befindet, 

 I  :  

a,  b,  c  Seyen  Scbwinguugsmaxima,  o,  y  Schwingung»« 
knoten.  Mun  ist  in  £ 

^=Maximum. 

Wenn  daher  eine  s^chronische  Schwingung  xu  Stande 
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koffimt,  indem  die  Platte  m  d«m  Lofttbeildiei»  t  mAtA- 
tuiit  wird,  so  ist  der  Too  dieser  sjuchroutschen  Schwin- 
ge jedaafidla  den  Ton»  der  iMÜrt  lekwiagendeo  Platt« 

b   aber  ist  :l 

</=Maximaiir 

bim  die  Matfa  m  dem  Laftthcildien  a  aobaiiliiut  wM, 

10  würde  die  Zahl  der  sjnchronischen  Sclmiogungen  in 
einer  Seciinde  im  erstem  Falle  unmöglich,  im  letztern 
flUt  uMüdlidi  wetden;  dttm  Im  etaleiii  Falle  i•t^ 

in  andern  Falle  iet: 

odHT  dir  Ton  der  ZmigtnpMfe  im  letitem  Falle  unendlich 

fcodi,  im  erstem  Falle  aber  die  sjnchronische  Schwingung 
oamöglich ;  denn  damit  eine  synchro uisclie  Schwingung  zu 
^aade  käme,  war  die  Bahn  der  PlaUe  wahrend  dei^  ver- 
Gehenden  and  Terdfinnenden  Sdiwingung  vorgeschrieben, 
je  uacbdem  die  äuCscre  Fläche  der  Pialte  mit  einem  Bc- 
kälter  ¥on  verdichteter  oder  verdünnter  Luft  communi- 
tirle  (§w  6.x  In  Aeser  Bahn  toll  aber  die  Piatie  imi er- 
•••iw  Falle  vermöge  der  Differenz  zweier  entgegengesetzt 
wirkender  Kräfte  bewegt  werden.  Sobald  daher  diese 
UiCtrem  ihr  Voraeichen  ändert,  wQrde  die  Platte  nicht 
ttd»  in  der  vorgeschriebenen  Rtebtung,  iondern  in  der 
mf;tf;ei)ge8etz(en  Richtung  sich  bewegen;  folglich  eine 
syncbruuische  Schwingnog  der  Platte  und  Luüsäule  un- 

Wahrend  aber  in  dem  letztem  Falle,  wftnn  die  Platte 
successive  von  h  nach  a  versetzt  wird,  die  Zahl  der  s^  n- 
dvooischen  Sehwingnngcn  ununterbrochen  steigt;  giebt 
in  enrtem  Felle  wenn  die  Platte  eucceaaive  von  h 
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Bach  a  versetzt  iivird^  ehe  die  sjachroBMchA  Scbwingiiog 
gin  tmniftglkih  viwd,  euM  Sc«Ut,  wo 

folglich  /I'sOy  oder  der  Ton  der  ZimgeBpfeile  anend- 
Ikh  tief  ist 

Die  Töne  der  Zungenpfeifen  der  erstem  Art,  derco 
Platte  mit  ihrer  äufsereo  Fläche  sich  in  eiDem  Behälter 
▼on  verdichteter  Luft  befindel,  hat  abo,  wie  in  bewei- 
Mi  war,  keine  bestiaunia  Giense  in  der  Tiefe» 

12. 

Oi0  Ahpmckung  irgmi  mer  XtußscJucht  oan  iknm 
Schmngungscentro  ist  >  twin  e  die  Abwä- 

gung der  Platte  iHm  ihrem  Schmngmgscentro  im  nämF 
liehen  AugenbUche,  ä  die  Enlfermmg  der  Platte  pom 
Maximo  der  Schwingung,  und  x  die  Entfernung  der 
Luftschicht  vom  Maxima  der  Schmagung  in  der  Zi^- 
eäuh  mudrüekty  und  r  constant  ist^  mod  mit  der  Länge 
einer  schvfingenden  Abtheilung  muUiplicirt  71  giebt. 

Die  Kraft,  i^elche  eine  isoHrt  schwingende  Platte  io 
die  Lage  dea  GMebgevncbla  jeden  Aogenblioli  nvack- 
treibl,  iet  Mr  kleine  Sdiwingungen,  wie  beim  Pendel, 
ihrer  lEntfemimg  von  der  Lage  des  Gleichi^cwichts  pro- 
portional. (Siebe  £aler'a  Theorie  schwingender  Sttbc 
Acta  P0rop.  1779,  pars  pnor,  \\%) 

Die  Kraft,  welche  ein  Lnfttheilchcn  in  einer  allein 
seh^vingeuden  l^uftsüuie  in  die  Lage  des  Gleichgewichts 
jeden  Augenblick  snrfloktreibt,  hingt  von  ener  nrbilrlfsa 
Fnnctloii  alr  (s.  Hop.  Cwammt.  Aeod.  Petrop.  7.  XVh 
333.  s(j.);  folglich  hängt  auch  von  dieser  arbiträ- 
ren Function  in  der  Znngenpfaife  der  Luftdruck  auf  die 
Plaue  ab. 

Die  arbttrSre  Function  kann  offenbar  nun  so  be- 
scbaifeu  iie^a,  dals  der  vou  ihr  abliäagige  Druck  der 
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Lofl  Mif  die  Mailt  in  jedem  Augenbliebe  der  disllsdieQ 

Kraft  der  Platte  selbst  proportional  ist,  und  also  nicht 
anders  wirkt,  als  weoa  die  Platte  selbst  eine  ctnas  grö- 
lten oder  Ueinet^  deelMclie  Kraft  b&lte,  und  allein 
schnSnge.  Bei  dieter  BeeehaOeiMl  der  arbüraren  Fanc«' 
tioo  können  die  synchrouischeii  Scb>«iii^uugea  def  PiaU^.^ 
md  Lttfiettole  mit  einander  Jaesteben. 

Die  Piatie  bat  aladaim  aaeb  kader  ZmigenpMfe  eine 
pendelartige  Scbwinguug,  und  es  ist  daber,  wenn  wir  mil 
£  die  §rik£ste  Abweichung  der  Platte  voa  ibrem  Schwiu- 
gungsoentro  bezeicbnen:  • 

es^Ecosmt^ 

Yio  m  constant  ist,  und  mit  der  Dauer  einer  Scbwiuf^ung 
inultiplicirt  tt  giebt. 

■  Die  AbweiehuDf  der-  PlaU«^  ym  Urem  SohwbisnBli- 
cenlro  kl  «a  aUen  Zeiten  der  Abweiebdag  der  beaafeh-r 

b«ii  teil  Lufttheikben  von  ibrem  Schwingnn^scentro  gleich, 
und  es  gilt  daher  für  die  an  der  Platte  liegendea  Laift- 
tbeilcben  die  ntaliche  tileicbung: 

e^Ecosmt  (1) 

Die  Platte  und  die  ai>  ihr  liegenden  Lufttbeilcben 
liegen  nun  in  einer  Entfernung  =a  vom  nächsten  Sehwiup 
gungsmanmo  der  Lnltsiiriei 

Die  Ab%veicbang  irgend  einer  andern  Luftschicbf  ▼Oll 
ihrem  Scbwingungsceutro,  deren  Entfernung  vom  nächsten 
ödHnngpingnnastnw  ssx,  beiCse  y;  so  soU  der  Werth 
ynui  j  dorch  mo»  FWKfao  toh  st  wd  i  ausgedifi^ 
%%'erden. 

Wir  wollen  setzen: 

^;rss€^rjroo«jnl  •  ^  ^  •  •  (2) 
wa  C  das  Maiimum  der  Abwekbnng  der  scfawfogendea 
LuCt  iuj  SciiwingungsmaxiifiO  der  Lufiäaule  sey,  und  wo 
r  mit  der  Länge  einer  schwingenden  Abtheilung  der  Luft- 
linie «nlrt|diciffl  le  gkblt  so  wiidei 
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cssy:^-^  der  Geschwindigkeit  der  For^flamivg 

des  Schalles  ia  der  Luft  gleich  wire. 

Nach  dcD  Gesetsen  3er  Lullaohwingiingen  in  Rfihm 

kann  jede  Schwingung  in  der  Luft  bestehen,  bei  welcher 
diese  Gleichung  statt  findet.  (Siehe  iVop.  Comment.  Acai, 
P€tnp.  Tom.  XVL  p.  287.) 

Aus  den  ao  gefundenen  Gleidinngen  (1)  and  (2) 
folgt  nun  aber: 

cos  ra^ 

1 

and  wird  der  Werth  von  (£=  und  to& 

co»rm  * 

E=  ^       Gldchong  (1)  in  der  Gleichung  (2) 


aubatitnirt^  ao  erhilt  man  die  Abweichnng  jeder  Lnft 

▼on  ihrem  Schwingongsoentro  in  jedem  Augenblicke: 

cos  rx 


cosra 


13. 

Dm  Ton  der  Ztmgenpfeife  zu  bestimmen. 

I.  Dia  Zahl  der  Ton  der  Zunganpfeife  in.  einer  Se> 
«nsgeiienden  Schallwellen  iat: 

,      l/-  .              Inn'  p 
nssn^  1±  tang  

wa  daa  Zeichen  «f-  fOr  den  Fall  gilt,  wo  die  Anftitnisils 

der  Platte  mit  einem  ßchälter  von  verdünnter  Luft 
coUimuiiicirt ,  mid  wo  das  Zeichen  ^  für  den  Fall 
gilt,  wo  die  AudBenseite  der  Platte  mit  einem  Be> 
hSiter  Ton  verdichteter  Lnft  commanidrt; 
wo  p  das  Gewicht  eines  Ouecksilberprisma's,  da^  die 
•  Flächeneinheit  zur  Basis,  die  JBarometerhöhe  beim 
mittlem  Druck  der  Luit  in  dtf  Lufiainle  snr  äAhe 
hat; 

q  das  Gewicht,  welches  der  clastisdien  Kraft  der 
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Platte,  wenn  sie  am  die  LSogeneiiiiieit  tod  der 

Lage  des  Gleichgewichts  entfernt  wäre,  auf  einer 
Strecke  van  der  Grötse  der  Flächeneinheit  das 
GMchgovicht  lilelte,  anter  der  Yoranssetzanc;,  dab 
die  elastische  Kraft  der  Platte  ibrer  'Entfernung 
Ton  der  Lage  des  Gleichgewichts  stets  proportio- 
nal bliebe; 

I  ist  das  TerlOlltnib  der  Dradminabnia  m  Dicb- 

ti^keitszunabuic  in  einer  Schallwelle; 
/  die  Liinge  der  Zungenpfeife. 


Die  Verdichtung  der  an  der  Platte  befindlichen  Luft- 
Ibeilchen  ist  dem  partiellen  Differentialcoefficienten  nach 
X  der  Abweichung  dieser  Lofttheilchen  von  ihrea  Scbwin- 

gongBoentro  ^=g^^^^  nach  dem  Torigen  gleich, 

wenn  man  nach  der  Difümotiation  a  tüg  x  setxty 

shra 

cosra  ^ 
Das  Gewicht  einer  Quecksilbersäule»  deren  Basis  die  Fla- 
cheneinheit  ist,  welchem  die  durch  Schwingung  plötzlich 
▼erdichtete  Loft  Termtlge  dieser  YerdichtuDg  das  Gleich- 
gewicht hallen  kann,  ist: 

=  —  er  tangra,kp. 
Die  beschleunigende  Kraft  der  Platte  in  der  Zung^pfelfa 
irt  folglich: 

T=i€q:lzcr  tang  rct  .kp, 
(u  o  das  Zeichen  +  für  den  Fall  gilt,  dafs  die  liufsere 
f  ilche  der  Platte  mit  ieinem  Behftlter  Ton  verdflnuter  Lufi, 
das  Zeichen  —  flBr  den  Fall,  dafs  sie  mk  einem  BdiSl- 
ter  von  Verdichter  Luft  communicirt,)  während  die  be- 
«cbleunigende  Jüraft  der  isolirt  schwingenden  Platte 

Die  Schwingungen  im  erstem  und  im  Iclzlem  Falle  ver- 
haiicu  sich  daher: 


21S 

_    « 

Setzt  man  fbr  r  seinen  Werth  s— ,  und  flbr  •  scbco 

ie  ic 
Werth  =/— — ^  wo  /  eine  ganze  Zahi  und  ^  kgeud 


Zahl  ganzer  schwingender  Abtheilungen  ist,  so  er- 
hält uian: 

nssn^  IzL  tow— 

c     ^  e  f 


IL  Die  Zahl  der  von  einer  ZungenpfeUe  aosg^ 
henden  Schallwellen  ia  einer  Seeande  ist: 

wo  das  Zeichen  +  für  den  Fall  gile,  dafs  die  Aufseiiseile 
der  Platte  mit  einem  Behälter  von  verdünnter  Luft, 
das  Zdchen  für  den  fall,  da(s  sie  mit  eiaeia 
BehSlter  Ton  Terdichteter  Lnft  communidrt;  und 

wo  Q  das  Gewicht  eines  Stückes  der  Platte  von  d^  Grü- 
be der  f  iacheneinheit  ist 


Stellt  der  Durchmesse  A  C  des  Krei-. 
ses  ABC  die  Bahn  eines  schwingenden 
Ponktet  der  Platte  um  das  Sdtwingiuigi- 
centrum  O  dar,  so  ist,  wenn  die  Platte 
\^      ^/    die  Schwingungsgesetze  des  Pendels  be- 
diA  ^  UMi^  wekhe  den  Punkt  an 

•  jeder  Stolle  niner  Bahn  beseUeonlg«,  den 
Cosinus  des  von  A  an  gerechneten  Bogens  proportional. 
Ia»  Augenblicke»  wo  der  Punkt  in  A  sich  befindet,  ist 
sdne  beachlen^gsode  JCiaft  dem  HaUmiesMr  QAm^V 
proportional  Bei  der  angegebenen  Abnahme  der  bc- 
scblcuuigenden  Kraft  des  Punktes,  proportional  dem  Co« 
sinus  des  ¥on  A  an  gerechneten  Kreiihggeni>  dnrchlinft 
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d«  Pknkt  den  Mmm  AC  wlbrend  ihr  imk  ABC 

dargestellten  Zeit.  Welchen  Raum  würde  der  Punkt 
wShreod  denellieD  Ztft  darcbkmfeDi  wenn  er  immer  dnrdi 
i6w  fMcke  Kmft,  und  vmv  dnrdi  dmelbe  Kraft^  di# 
im  Puükte  A  auf  ihn  wirkt,  betehleunigt  würde?  Wäh- 
lend des  Zeitlheils  dt  bewegt  sich  der  Punkt  vermöge 
dir  anftBgliffh  auf  ihn  mrkeoden  hinMrhlinM|;Midim  Kiaft 
Anch  dM.  BaomeleneDt  l^cosät,  BmrhlcMaitf  ^ 
Xraft  den  PuOkt  gleichförmig,  so  ist: 

dl*  tsi^iati^di^  tx 

Burdi  m  wurde  aber  die  Dauer  einer  Schwingung  der 
fitfle.si  duceetelk;  folglUcb  wQr4e  derP«Dkt  in  dam 

Seamde  durch  einen  Raum  =77^  sich  bewegen»  der 

^      Hai  grOfoer  wSre,  ab  der  Baaaiy  den  der  Punkt 

durch  teioe  Schwere  im  leeren  Räume  wfthread  eine#  Se- 

amde  durchlaufen  würde.    Die  Kraft,  der  das  Gewicht 

1  7t^ 

f  das  Gleichgewicht  hält,  ist  daher  auch  ^  ^  Mal  ^rtt- 

tut  als  das  Gewicht  q\  folglich: 

1  .  • 


Ä=  K  n^zk:,-^— r~ tatig— nn! 

WO  das  obere  Zeichen  für  den  Fall  gilt,  dafs  die  Aufsen< 
leite  der  Platte  mit  einem  fiehttiter  tos  f^erdOnnter  Loft, 
dH  «Btere  Zeichen  HSr  ittt  Fall,  dafs*  ^  mit  eiiiM  Ba« 

häiter  von  verdichteter  Luft  couimuuieirt.    '  ' 


fa  «ko  voiic^u  hahe  ich  dia  Iheaiie.iaiiMC  iika^ 
Classa  Ton  2U]ngcupUfea  aufgesleUt,  weUba  akb 
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QDaein.  wirktichm  Zmigaiipfeifeii  ersim  dadurcji  ontflr- 
flddedy  dab  die  tdmiofsaie  Matte  eine  auT  die  UUige 

der  Luftsäule  senkrechte  Lage  hatte,  während  die  Platte 
unserer  Zungenpfeifen  der  Länge  der  Lufisäale  paraUel 
ist,  and  einen  Tiieil  iluer  Wand  hiidet;  mid  welche 
eich  xmeäm^  dadoich  ontenAied,  dafa  alle  ihre  Theil# 
gleiche  Bewegungen  machten,  während  die  Platte  unse- 
rer ZuD^enpfeife  mit  ihrem  freien  £nde  am  al&iiaten^  mit 
,ihreai  festen  Ende  gpur  nieht  aebwingt 

Es  kommt  nun  darauF  an,  die  AbSadeniDg  der  Theo- 
rie der  Zimgenpfeifen  zu  liudeu,  die  durch  diese  beiden 
Abftndenmgen  der  idealen  Zungenpfeife  ndthig  werdoi. 

Und  da  die  Theorie  der  Zongenpfeifen-  In  den  2ki- 
etande,  wie  wir  mit  ihr  Versuche  anstellen,  keine  leichte 
Attfg^e  ist,  wollen  wir  uns  den  waljjrec  Resultaten^  der 
etrengen  Theorie  derselben  fflr's  Errte  nur  zu  nühem  si- 
eben, und  die  Abinderung  betrachten,,  welche  die  Theo- 
rie erleidet,  wenn  die  Lage  der  Platte  mit  der  Länge 
der  LuCtstole  paraM  ist,  und  eineik  Theil  ihrer  Wand 
bildet 

ft 

14. 

« 

JVewi  die  PlatU  seüwcirts  schwingt  t  wie  gewolm- 
Uch  in  Zungenfjfeifm,  so  die  Zohl  der  Schivingun- 
gen  in  Zungenpfeifeu: 

tpa  fi  das  VeMÜmfs  des  Raumes  zprischm  der  Lage 
des  Gleicligewichts  der  Platte  und  deren  weitester  Ab- 
weicbuag»,  zu  dem,  prismatischen  oder  cyliiidris£hen 
Amane,  dessen  Basis  der  QaerschniU  der  Laßsdtde^ 
und  dessen  Höhe  der  Excurslonsweile  der  Piaitc  sileich 
ist.  Das  obere  Zeichen  gilt  für  den  fall»  wo  die  Au- 
Isenseite  der  Platte  mit  einem  Behlllter  von  verdflnnter 
Ijnft,  das  untere  Zeichen  ihr  den  IUI,  wo  sie  ndt  ^inen 
Behälter  %'ou  verdichteter  Luft  couiinuuicirt.  - 

Damit  die  Sch%vinguug  der  Luftsäule  bestehen  künne, 


Digitized  by  Google 


221 

die  Loft  in  4&r  UMm  wümla%mim  AlKMImig»  von 

-dem  letzten  SchwinguugskDoten  an  gerechiiety  bei  jeder 
SckwiDgun^  üir  natürliches  VoIomeA  ia  gleichem  Grade 
•ab4ie4lbrige&  ectafiogepdea Ahthelluium  ▼enaehr» oder 
irenuDdem. 

Damit  diese  Volamenandening  durch  eine  Enneiternng 
'MttMvii  eben  eo,  wie  durdi  die  Feriängßnmg  nAgMch 

werde,  mufa  die  «.ilwSrU  «hwingende  Platt.  1 wei- 

lere  Excursionen  machen,  ak  die  Platte,  welche  den  Qaer- 
«ehaitt  der  Laftsäiile  begireiiite»  Oder  naigekehct,  wen 
4ie  Phtte  in  beiden  Legen  f^eidi  grolae  Sdiwinf^ungen 
luachea  sollte,  mufs  die  Lnft  im  erstem  Falle  ii  Mal  we- 
niger verdichtet  oder  verdünnt  sejn,  und  daher  auf  die 
Pleite  Mel  ecbwächer  drOcken»  ab  in  «weiten  Falle; 
und  in  demeelben  VerbMltnitse,  in  welehem  die  Vohi- 
menänderuDgen  verkleinert  werden,  ändert  sich  auch  der 
eine  Theil  der  elastischen  Kraft,  von  welcher  die  Platte 
in  der  Zwngenpfaife  bewegt  wird»  and  m  Teriiill  eieh 

folglich:    _^ 

riin^X^ g:±i^r  tatißra.kp 
ond  wenn  man  dieselben  Substitutionen  wie  früher  vor- 
t,  findet 


71QC         °  c 

wo  das  obere  Zeichen  für  den  Fall  gilt,  dab  die  Aulsen- 
aeile  der  Platte  mit  einem  Behälter  von  verdünnter  Luft; 
dae  ontere  Zeieben  ftr  den  Fall,  wo  ale  mit  einem  Be- 
biker  von  ▼eidlchteier  Luft  communicirt 


So  hatten  wir  die  Theorie  von  Zungenpfeifen  ge- 
funden» deren  Platte  awar  eme  der  Lange  der  Zangen* 
pfeife  paralkk  Lage  bMte,  die  aber  in  allen  ibien  Pank- 

ten  gleich  grofse  Excursionen  machte. 

Um  von  dieser  Xbeone  eine  Anwendung  auf  Zun- 
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gcnpfcifi^n  211  machen,  ^  ren  Platte  nicht  allein  eine  ihrer 
LSnge  parattele  Lage  hätte ,  sondern  auch  an  dem  eiocD 
Ende  fixirt  und  Mob  ttn  lindcfii  Ende  frti  wire,  ist  n 
liedenkcyii,  iab,  wie  ineh  Ae'  SchwIngiiDgen  4er  Halte 
beschaffen  sejn  mögen,  wenn  alle  ihre  Punkte  wirklich 
ieociironiaGh  and  sjuchroniach  schwingen,  die  Entfernung 
fedee  TheOee  mm  der  Lege  des  GleichgewiehlB  ein  Maeii 
«einer  ihn  beschleunigenden  Kraft  ist;  denn  die  Kraft,  die 
jeden  Punkt  beschleunigt,  ist»  wie  beim  Pendel,  seiner 
Eotfeniong  TOte  SchwingongMseiitro  propmrtletMil  (siehe 
&  193. ).  FolgKdi  let  der  Bein  «wischen  der  wiiMtehen 
Lage  der  Platte  und  zwischen  der  Lage  des  Gleichge- 
wichts «in  Maafs  der  Summe  aller  auf  alle  Punkte  der 
Vhtte  wirkender,  beecUeuoigender  Kittfte. 

Dieter  Rsrnn  twischm  der  wirklichen  Lege  der 
Platte  und  zwischen  der  Lage  des  Gleichgewichts,  ist 
4er  VoltttBenftnderang  der  Loft  im  gegcmwArÜgen  Mck 
Mnente  Hirer  Schwnigqng  gleich,  foif^Mi  ein  Ihids  des 
Drucks,  den  die  Luft  Termöge  ihrer  Schwingung  auf  alle 
Funkte  der  Platte  ausübt. 

Wie  dahc$r  eodi  die  Abweichungen  der  Terschiede- 
nen  Pnnkte  ^der  PIflifte  beschaffen  eejm  mOg^n:  ditf  sjn^ 
chronische  Schwingung  der  Platte  und  Luftsäule  ist  nicht 
anders,  als  wenn  alle  TheUe  der  Platte,  gleiche  Schwin- 
gungen machen,  da  in  Summa  die  Kraft,  mit  wddierdie 
Platte  selbst  zu  schwingen  strebt,  und  die  Kraft,  mit  wel- 
cher die  schwingende  Luft  widersteht,  proportional,  und 
zwar  in  demselbda  Vechlitnisse»  wie  die  Summe  der 
Sdiwingungsbaimen  waehseik  Whr  ktaien  daher  die  Be- 
trnchtuug  von  Platten,  die  nicht  in  alien  ihren  Punkten 
^  gleich  grobe  Schwingungen  machen,  auf  die  Betrachtung 
▼on  Platten  zurOckftlhren,  deren  sSmmtliche  Punkte  glei. 
che  Schwingimgsbnhnen  halu»n.  Im  letztem  Falle  ist  der 
Werth  von  fi  dem  Verhaltnisse  der  Oberfläche  des 
sekivingenden  Theik  der  Pialie  am  QuerschmUe  der 
schmingenden  Li^äuk  gkieh. 


▼V  V  WOlieil  TünOCMBy  .  cm  gtMMMM  A  Il60m  «BT 

ZoDgenpfeifen  unmittelbar  auf  die  ZuDgeopfeife  anzuwen- 
den, mit  der  ich  bisher  Yersache  angestellt  habe;  es 
leuchtet  aber  eio»  dab  man  Bot.  etifarteD  kflnae»  defii 
diese  Theorie  der  Erfahnmg  nahe  kommende  Residtate 
gebe.  Wenn  nämlich  gleich  in  Summa  die  Kraft,  mit 
weicher  die  Platte  selbst  tu  schwingen  strebt,  ihr  Yer« 
hik«£s  n  der  Kraft  flicht  tadert»  «k  welcher  die  sehwin* 
«ende  L«ft  ihr  ividcnleht»  so  bleibt  dieses  Yeibiltttib 
der  Kräfte  doch  nicht  in  allen  Punkten  der  Platte  ein- 
zeln betrachtet  constant  Welche  Aendeningen  in  der 
Kiümmong  und  Schwingung  der  Hatte  dadurch  entste- 
ben,  weide  ich  in  Zukunft  ausznmittebi  sndien. 

ich  werde  )etzt  den  Versuch  machen,  eine  Verglei* 
diung  unserer  Theorie  mit  der  £riahrung  anzustellen,  mil 
Ycisuclien»  die  ich  sehon  vor  IftogererZeit  fiber  die  syn- 
dhrcNiische  Schwingung  in  Zungenpfeifen  gemacht  habe^ 
und  prüfen,  ob  wirklich  die  Resultate  der  Theorie  denen 
der  Erfahrung  nahe  kommen»  • 


IL  Yergldchung  der  Theorie  mit  der 

SrfabroDg. 

Die  Theorie  bat  ons  §.  14  in  folgender  Gleichung 
geführt: 

,  ,  2gakpn\  Tiln' 
^  nQ€  ^  c 
IVO  das  obere  Zeichen  für  den  Fall  gilt,  dafs  die  Aufsen- 
Seite  der  Platte  mit  einem  Behälter  von  verdünnter  Luft, 
das  untere  Zeichen  für  den  Fall,  da(s  sie  mit  emem  Be- 
hälter Ton  verdichteter  Luft  communidrt  Alle  übrigen 
Zeichen  sind  in  den  früheren  i^^.  erklärt  worden.  Da 
wir  blofs  mit  ZuDgenpfcifen  zu  thun  haben  werden p  wo 
diis  Anbenseite  der  Platte  mit  einem  Bebilter  Von  vow 
dichteter  Luft  communidrt;  so  kennen  wir  das  obese 


2M 

SUAm  ^  wm  miem  GlefchaBg  weglag>gp>  Fttmr 
woUeo  wir  dor  Kürze  wegen  a  fllr  — ^achreiben.  Uo- 

een  Gleidning  lautet  dann: 

,  ,  .  ükii ^     nlri  .,v 
nn^riii'A  ^tang   ^  .  .  .  .  (1) 

c      ^  *  c 

Uni  eine  Uebeniclit  über  die  widitiggten  in  dieser 
Hieorie  ansgesproehenen  BeMnmgeb  xn  geben»  welcke 

wir  bei  der  Prüfung  und  Anwendung  der  Theorie  ge- 
brauchen, setze  icii  folgende  Transformationen  und  Ver- 
dnÜMfanngen  nneever  Gleicbnng  iier. 

Ist  der  Bogen        klein,  so  kann  man  der  Glei- 

ehung  folgende  Gestalt  geben: 

hX  der  Bogen  wenig  Ton  ^Tersdiieden  ao  kanH 
der  Gleichung  folgende  Gealalt  gdben: 

•••]<« 

An  lelzteni  Falle»  wenn  der  Bogen         wenig  voa 

c 

^  verschieden  ist»  kann  man  auf  folgende  Weise  einen 

Käherungs%Terth  finden: 

c«2W+  2£A4^^  

Eben  ao  kann  man  fOr  den  Fall,  wo  der  Bogen 

wenig  Ton  ^  Teradiieden  ist»  einen  NUiemngswerth 

fOr  die  Zunahme  von  durch  die  Zunahme  von  n  aus- 
gedrückt, wenn  alle  übrigen  Gröfsen  unverändert  blei- 
ben, ünden: 
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^dc^'^.ic-2lriy  .   .   .   .   ,  (5) 

Endlich  erhält  mau  aus  der  Gleichung  (1)  für  k  fol- 
gendea  Werth: 

cjnn^n'n')  . 

.  aritang—— 

c 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Resultate  anserer  Theo* 
rie  wollen  wir  zu  deo  Yersachen  übergeheD,  durch  die 
sie  bewährt  werden  soll. 

Die  Versuche  I  welche  ich  mit  unserer  Theohe  der 
Zongenpfeifen  in  Ver^eich  liringen  wOI,  sind  die  in  mei^ 
ner  ersten  Abhandlung,  diese  Annalen  182B,  11.  StOck, 
erwühntcn,  auf  welche  ich  dort  meine  Berechnung  der 
Compensation  der  Zungenpfeifen  in  der  zu  £nde  der 
Abhandhing,  Seite  40a«  befindlichen  Tabeik  gegrdndet 
habe. 

In  dieser  Abhandlung  hatte  ich  Versuche  mit  3  gut 
govalzten  Messingplatten  von  verschiedener  Dicke  benutzt, 
und  ich  will  hier  mit  der  Theorie  alle  Venodie  mit  die- 
sen drei  Mcssingplatten  vergleichen. 

Aufser  diesen  Versuchen  mit  Zungenpfeifen ,  deren 
Platten  nrn  viehnab  gewaktem  Messhig  gearbeitet  wareo^ 
um  ihnen  einen  grofsen  Grad  TOn  ElastidtUt  zn  geb^ 
will  ich  eine  Reihe,  diese  Auiialen  1829,  Stück  7.  S.  132., 
zusammengestellter  Versuche  mit  Zungenpfeifen,  deren 
Platte  ans  einem  andern  Metalle,  aus  gewalztem  Eisens 
▼erfertigt  war,  mit  der  Theorie  ver^eichen,  so  darb  die- 
selbe nicht  allein  für  Luftsliulen  von  verschiedener  Länge 
und  für  Platten  von  verscliiedener  Dicke,  sondern  auch 
für  verschiedene  zur  Platte  verwendeten  Materialien  ge- 
prüft und  bestätigt  werde.  Endlich  will  ich  auch  eine 
Reihe  mit  einer  Argentanplatte  angestellter  Versuche  mit 
unserer  Theorie  veif^eichen,  indem  das  Argentan  eine 
Legtrung  ist,  Ae  vorzGgKch  branchbar  und  empfMkleus- 
werth  für  die  Platten  der  Zungenpfeifen  ist 
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Alle  diese  Versuche  habe  ich  im  Sommer  1828  ge- 
'  macht,  und  im  Herbste  desselben  Jahres  bei  derselben 
Gelegenheit,  wo  ich  die  Compensation  der  Orgelpfeifea 
aus  einander  setzte,  öffentlich  mitgelbeilt.  Um  dea  aichcr- 
8teD  Weg  vor  allen  Sclbsttäuschuogeo  bei  diesen  akusti- 
schfen  und  musikalischen  Beobachtungen  einnischlageo,  hatte 
idk  mir  yorgesetzty  mich  nie  mit  einer  eigenen  Beobacb- 
tong  zu  begnügen,  sondern  jedesmal  einen  HoaikTentSB- 
digen  zu  Hfilfe  zu  nehmen,  der,  von  dem  Zweite  der 
Beobachtungen  nicht  unterrichtet,  alle  Bestimmungen  mit 
gröfster  Unparlhcilichkcit  machte.  Da  übrigens  nach  je- 
der Beobachtung  erst  eine  Rechnung  nöthig  war,  um  das 
Resultat  der  Beobachtung  näher  kennen  zu  lernen,  so 
w  ar  eine  Part  heilich k ei  t  des  Ohres  gar  nicht  möglich. 
Um  mich  endlich  auf  jede  Weise,  die  in  meiner  Macht 
stand,  der  Resultate  zu  versichern,  habe  ich  mich  nie 
mit  einem  Versuche  begnügt,  sonderUi  wie  ich  in  diesen 
Annalen  11.  St  S.  400.,  aus  einander  gesetzt  habe, 

zu  jeder  Tonbestimmung  mehrere  Versuche  gemacht,  und 
den  £inklang  zweier  tönenden  KOrper  jedesmal  auf  eine 
doppelte  Weise  herbeigeführt,  das  eine  Ihl  duidi  aO- 
mftlige  Erhöhung,  das  andere  Mal  durch  aUmSlige  Ver- 
tiefung des  Tones  des  einen  Körpers.  Der  Ton  der 
Zufigenpfeife  blieb  nämlich  vrähreud  jeder  Beobachtung; 
'  unveränderlich,  und  um  die  Zahl  der  Schallwellen,  die 
in  jeder  Secunde  von  ihr  ausgingen,  zu  bestimmen,  wurde 
das,  diese  Annalen  1829,  1.  St.,  beschriebene  Monochord, 
mit  allen  dort  angegebenen  Vorsichtsmalsregein  angewen- 
det. Die  feine  Eisensnite,  welche  in  diesem  Monochorde 
gebraucht  werden  sollte,  war  vorher  eine  Zeit  laug  der 
gjröbten  Spannung  unterworfen  gewesen,  die  sie,  ohne 
zu  reifsen,  vertrug,  and  ich  hatte  diese  Saite  darauf  einer 
doppelten  Prütiing  imterworiieD.  Bei  einer  Saite  DiailkK 
welche  nicht  dieser  g^öfsten  Spannung  unlerworfea  ge- 
wesen war»  hatte  ich  gefunden»  dafs»  nachdem  aie  sieb 
bei  zunehmender  Spannung  verlängert  habe,  sie  bei  ab- 
nehmender Spannung  sieb  nicht  wieder  bis  zu  demselben 
Punkte  zusammenziehe.  Umgekehrt  hatte  ich  gefunden, 
dafs,  nachdem  eine  Saite  jenem  Maximo  der  Spannung 
unterworfen  gew  esen  war,  ihre  Länge  eine  Functiou  h\oh 
von  der  gegenwärtigen  Spannung  derselben  sej.  Fol- 
gende kleine  Tabellen  werden  diese  Sätze  über  die  ela- 
stische Kraft  feiner  Metallsaiten  bestätigen. 


827 


ha  oo 


a  ß  -  a  ^ 

«9  ?  ?■»  S  8 

.      s  iT  flu  o« 

^  ^  B  «  CO  ^ 

*0  ^    1^  fc« 

«  F  ^  e  s 

.-8  ^ 

«9  .  « 


«0  U 

02  S 


c 
a 


«  «« 

2  "5 

.  a  a 
•o  N  e 

-g  W 
S  «  ^ 


1 


C  CO 

p4 


5  -S  r 


ao  »ft     t>.  »ft  oo 

2;    3!  ^  »ft 

a 

^  ?^  CO  ro  CO 
<N  (N  (N  <N  <N  el 

^  «91  ^ 


er 

ssssss 

gooooo 
^  y«  g»?» 


^000 


®  (M  CO  <N 
CI  O  (N 

.    ^  «  •» 

e 

2S  S  S  S  S 


»0  ifi  ifi 


^  ^<  !N 


»ft  Ift  Ift  ift 


ee 


lO  ^  '»t  ^ 

^  ^  O  3C 

(N  Ä  <0  — 


O  10  O  >A 

.  •»     •«     •»  m 


(N  <N  CO  CO 
CO  CO  CO  CO 


P2 


Digitized  by  Google 


228 


Um  mich  endlich  zu  überzeugen,  dafs  man  mit  die- 
sen Saiten  und  mit  dem,  diese  Annalen  1829,  1.  Stück, 
besdiriebenen,  Monochorde  zu  f  enaaen  Resdtaten  gelaa- 
gen  kOnne,  habe  ich  vorläufig  das  Monochord,  statt  auf 
die  Zungeopfeifen,  auf  eine  Stimmgabel  angewendet,  und 
die  Zahl  ihrer  Schwingwngen  in  einer  Secunde  mit  HOlfe 
▼erschiedener  Saiten  bestimmt  Nachdem  diese  Vene^ 
nach  der  Taylor 'sehen  Formel  berechnet  wareo,  gaben 
in  folgender  Tabelle  enthaltenen  Resultate: 


«2 

8 

MeuingsätU.            i  IS 

Spannende« 
Gewicht. 

o 

«>  (9 
Q  CO 

3 

Zahl  ihrer 
Schwingung, 
nach  Taylor! 
Theorie. 

Unterschied 
▼om  Mittel. 

862 

-2 

515 

72  ,0 

866 

-f-2 

788 

90  ,0 

864 

895 

96  ,0 

865 

+1 

durch  die  Octave  bestimmt 

510 

120  ,0 

803 

— l 

durch  die  Odanre  bestimmt 

891 

144  ,0 

863 

—1 

MutmaiU.    3  Par.  F.  wogen 

0s%2228 


durdi  die  OctSTe  bestimmt 
durch  die  Ocla?e  bestimmt 


529ß' 

622 

711 

799 

458 

796 


78«°-,0 
84  ,0 
90  ,0 
96  ,0 
120  ,0 
144  ,0 


862 
866 
866 
862 
863 
864 


—2 
-f-2 
+2 
-2 
— 1 


So  von  der  Zuverlässigkeit  meiner  Methode  fiber- 
zeugt,  ging  ich  nun  zur  Anstellung  meiner  Versuche  mit 
der  ZungenpfeÜe  selbst  fiber,  deren  Resultate  ich  \i» 
nun  kurz  io  Tabellen  »nsammenstellep  irilL 
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Die  Theörie  der  Znngenpfeifeo  hat  ani  m  tolgak- 
der  GleichuDg  geführt,  wenn,  vne  io  aUen  Zaogenpfd- 
fen  unserer  Orgeln,  die  Aufsenseite  der  Platte  mit  emem 
Behälter  von  verdichteter  Luft  Gommumcirt: 

TtQC  ^  C 

Um  unsere  Versuche  mit  dieser  Theorie  zu  verglei- 
chen, müssen  wir  alle  in  dieser  Gleichung  vorkommen- 
den Gröfsen,  bis  aof  eme,  ans  oneera  VerBncben  be- 
stimmen, und  die  letzte  Gröfse  endlich  aus  ihnen  mitteist 
der  Gleichung  berechnen.  Wir  wollen  zu  dem  Verglei- 
chungspunkte der  Theorie  und  Erfahrung  die  Gröfse  n 
wShlen,  oder  die  Zahl  der  Schwingungen  der  isofirten 
Platte  in  einer  Secunde,  welche  für  alle  Versuche  einer 
Zunge npfeife,  die  sämmtlich  mit  derselben  Platte  und  ver- 
schieden langen  Lnfts&ulen  gemacht  wurden,  gleich  vran 

Bei  Bestimmung  aller  in  der  Gleichung  vorkommen- 
den GrOCsen,  aufser  n,  sehen  wir,  dafs  folgende  für  alle 
Yersttche  einerlei  Werth  behielten,  n&nlich:  ^ 

g,  (^f  ^,  P,  ^,  c\ 

und  dafs  folgende 

if  /,  rt 

bei  jedem  Versuche  einen  eigentbQmlidien  Werth  hatten» 

den  man  fOr  /  und  n'  in  der  Tabelle  verzeichnet  findet 
Wir  wollen  jene  erstem  Werlbe  zu  bestimmen  suchen. 

Wenn  vrir  alle  Längenmaa(se  in  Pariser  Linien»  alle 
Gewichte  in  Grammen  ausdrOcken,  den  Barometerstand 
28  Zoll  hoch  nehmen,  und  das  specifische  Gewicht  des 
Quecksilbers  zu  dem  des  Wassers  13^593  oder  das  Queck- 
silber» Biot's  und  Arago's  Versuchen  gemab,  bei  2S 
Zoll  Barometerstand  und  bei  der  Temperatur  des  schmel- 
zenden Eises  10494,8  Mal  schwerer  als  atmosphärische 
Luft  setzen»  wenn  wir  endüch  das  Verbältnils  der  Spann- 
kraft des  Wasserdampfa  in  der  Luft  cur  Spannkraft  des 
Gemenges  aus  Luft  und  Dampf,  wie  es  in  der  Luftsäule 
unserer  Zungenpfeife  stattfand,  Dal  to  n'#  Versucbea  ge- 
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luäfs,  ID  uDsenii  Falle  0,0322  annehmen;  80  erhalieil  wir 
Milser  den  bekannten  Werlhcn  von 
^ss2174  Linien  nach  Borda'a  Vcnocben, 
is     1,375  BMsh  Gajr.Lnssac'a  und  Welter's  Yer- 

aucheOi 

n=     3,14159 ... 
lUgende  Werthe 

_2,956. 14,06 

'^—J  «(4,141  r 

/iBsia .  2».  13^ .  0,2256« 

K  1^2«^ .  Ä/i .  12 . 28  •  10494,8  ^^^3^,  j 

nach  Laplace's  Theorio.  Der  Weriii  für  g  endlich  isl 
für  die  fönf  Platten,  der  Aeibe  nach 

2,670  2,295  1,783  2>458 

2,956 . 26,54  '  2,956 . 26^4 '  %956 . 26,54 '  %956  .  26,54 ' 

2,3045 

Ich  habe  im  Laufe  dieser  Abhandlungen  über  Zun- 
genpfeifen mehrmals  erwähnt,  dafs,  wenn  man  Zungen- 
pfeifeo  mit  gleichen  Platten  und  Luflaiteilen  von  yenchie- 
dener  LBnge  betrachtet,  die  'Erfahrung  lehre,  dab  bei 
kurzen  Luftsäulen  der  Ton  der  Zungenpfeife  dem  Tone 
der  isolirten  Platte  sehr  nahe  komme,  bei  langen  Luft- 
stalen  der  Ton  der  Zungenpfeife  demjenigen  sehr  nahe 
komme,  welchen  die  Luftsäule,  wenn  die  an  dem  einen 
iiude  offen,  am  andern  verschlossen  wäre,  geben  würde, 
und  nor  in  geringem  Grade  vom  Tone  der  isolirten  Platte 
abhSnge.  Nach  dieser  Erfahrung  ist,  wenn  unsere  Theo- 
rie der  Zungenpfeife  damit  harmouiren  soll,  zu  erwarten, 
dafs  die  aus  den  beobachteten  Scliwingungen  der  Zun- 
l^enpfeife  berechneten  Schwingungen  der  isolirten  Platte 
der  wahren  Zahl  der  Schwingungen  der  isolirten  Platte 
bei  kurzen  Luftsäulen  fast  eben  so  nahe  komme,  als  die 
beobtichieten  Schwingungen  der  Zungenpfeife  der  wahren 
Zahl  ihrer  SchwingMttgen;  dals  aber  bei  langen  Luftste- 


2S3 

len  die  geringsten  Beobaditiiiigsfehler  fiber  die  ScbwiB* 
guDgen  der  Zungenpfeife  grofse  AbweicbungcQ  in  deo 
berechneten  SchwiogiingeD  der  isolirten  Platte  Teranh»- 
Mn  mOsseii.  Damm  finde  idi  nicht  angemessen,  bei  sol- 
chen langen  Luftsäulen  aus  den  Schwingungen  der  Zan- 
genpfeife die  Schwingungen  der  isoiirlcn  Platte  zu  berech- 
nen; sondern  ich  finde  es  angemessener,  die  Scbwingpn- 
gen  der  Platte  ab  bekannt  Toraussefzend,  daraus  znr  Prfi- 
fimg  unserer  Theorie  die  Gcschvindigheit  des  Schalles 
2u  berechnen,  und  mit  der  nach  Laplace's  Theorie  ge- 
fundenen zu  vergldchen.  Die  Resultate,  welche  icb  durch 
diese  Rechnung  erhalten  habe,  und  die  Yergleidiung  der- 
selben unter  einander  und  mit  der  Erfahrung  stelle  icb 
in  der  folgenden  Tabelle  zusammen.  Die  Differenzen^ 
welche  sich  aus  dieser  Berechnung  ergeben,  rtihrra  nicht 
TOD  einem  Boobachtungsfehler,  sondern  von  der  Summ 
aller  Beobachtungsfehler  her.  Die  wicbügsten  Beoba^ 
tung^fehler  können  bei  Bestimmung  von  c  und  is'  Torge- 
fiiUen  seyn.  Wollte  man  daher  die  Differenzen  auf  r 
und  /i'  vertheilen,  so  würden  die  durch  die  IJerechoun^ 
gefundenen  Differenzen  gerade  auf  den  halben  Weiih 
berabgesetzt  werden.  Ich  werde  daher  in  den  mit  »Halbe 
DHE  filr  kurze  Luftsäulen«  und  »Hilbe  DifF.  fBr  lange 
Luftsäulen«  bezeichneten  Columnen  diese  Hälften  hia- 
echreiben*  Aus  ihneu  kann  man  die  wahre  Ueberein» 
•limmnng  der  Theorie  mit  der  Erhhmng  beartheilcn. 
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» 

Um  diese  Vergleichung  der  Theorie  mit  der  Erfah- 
rung in  jeder  BeziehuDg  zu  vervoUstandigeu,  und  durch 
sie  unsere  Theorie  aoCser  eilen  Zweifel  in  setzen«  hätte 
es  wfinschenswerth  scheinen  fc6iinen,  die  berechiietett 
\yerlhe  von  72,  welche  in  der  Wirklichkeit  bei  Zungen- 
pfeifen, die  sich  blofs  in  der  Länge  unterscheiden,  immer 
dieselben  sind»  nicht  UoCb  unter  einander,  sondern  aneh 
mit  den  Werlhen  von  zu  vergleichen,  welche  man 
"  durch  unmittelbare  Beobachtung  ausfindig  gemacht  luitte. 

Damals  aber,  als  ich  diese  Versuche  mit  Zungen- 
pfeifen anstellte,  konnte  ich  nicht  die  Werth«  Ton  n 
durch  unmittelbare  Beobachtung  mit  alier  erforderlichen 
.Genauigkeit  ausmitteln,  weil  die  Zungenpfcifoy  die  ich 
hatte«  keine  Einriclitung  besab«  duirch  welche  die  ganu 
Luftsäule  von  der  Platte  halle .  geschieden  werden  kön- 
nen. Ich  muffte  daher  die  Platte  aus  der  Zwigeupfeife 
herausnehmen«  besonders  einklemmen«  und  mit  dem  Vio- 
linbogen zum  Ttoen  bringen.  Man  sieht  aber  leicht, 
dafs  jede  veränderte  Einklemmung  der  Platte  einÜuCsreiqh 
auf  ihre  Schwingungen  sejm  kann.  .  Insbesondere  aber 
kann  die  Erregung  des  Tones  einflofsreieh  auf  die  Schwin- 
gungen der  Platte  sejn.  Es  ist  noch  gar  nicht  unter- 
sucht worden«  ob  der  Ton  einer  isolirten  Platte  nicht 
dadurch  etwas  erhöhet  werde«  dab  sie  durch  einen  gleicb- 
förmigen  Druck  senkrecht  auf  die  eine  ihrer  Flächen  fort- 
während in  einer  schiefen  Lage  erhalten  wird.  Ks  u  are 
wohl  denkbar,  dab  die  Platte  unserer  ZungenpCeife  in 
der  schielen  Stellung,  die  sie  in*  der  tönenden  Zungen* 
pfeife  erhäity  weil  ihre  Aubenseite  mit  einem  Behälter 
iFon  verdichteter  Luft  communicurt«  einige  Schwingungen 
.mehr  als  bei  Erregung  des  Tones  mil  dem  Violinbogen 
mache. 

Ungeachlet  dieser  Einwürfe  gegen  die  Genauigkeit 
und  Zuferlttssigkeit  meiner  Versuche  zur  Bestimmung  von 

n  für  unsere  fünf  Zungenpfeifen,  will  ich  doA  etoe  lieber- 
sieht  und  Vergleichung  derselben  mit  der  Theorie  in  einer 


kkiiMD  Tabelle  folgeii  iMien»  da^*  wcon  aodi  dteee  Ver- 
f;Ieichung  der  Theorie  mit  der  Erfahrang  bis  aaf  tebr 

kleine  Tbeile  zutreffen  kann,  sie  doch  immer  eine  Be- 
stiltiguDg  der  Theorie  abgieht. 


W'^erth  von  n 

nach  der 
Beobachtung. 

Werth  V.  n 
nach  der 
Theorie. 

Differenz  in 
Tlieilen  der 
letztem. 

Erste  Zungrnpfcife 
Zt%eite  Zun^enpfeife 
Dritte  Ziinucnpfeife 
Vierte  Zungeopfeife 
Fünfte  Zongienpieife 

793.5 
565,2 
406,1  *) 
1112,0 
779,0 

786,6 
563,1 
441,3 
1188,7 
787,2 

H-0,0088 
-f-0,0036 
—0,0800 
—0,0390 
—0,0105 

in.  Anwendung  der  Theorie  der  Znngenpfeifen. 

1)  Minrog  der  Geichwindigkeit  det  Schellet  in  der 

Luft  und  andern  Gasen* 

Hat  san  eine  ZongenpCeife  md  eine  offene  oder 
gedadita  Pfeife,  die  beide  eimm  Ton  geben,  so  Laon 

man  beiden  eine  schwingende  Abtheilung  zufügen,  ohne 
dafs  ihr  Ton  geändert  WirAy  und  diese  hinzugefügte  Ab^ 
tlieilung  iit  in  beiden  gleich  grob»  Bernonlü  bal  aber 
gelehrt,  ane  dieser  bintogetdgfen  ecbwingeoden  Abtliei* 
Iting  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  der  Luft  und 
andern  Gasen  zu  bestimmen.  Aiso  führt  Bernoulli's 
Methode,  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  der  Lnfl 
and  andern  Gasen  xn  messen,  bei  Zungenpfeifen  zu  den- 
selben Resultaten  als  bei  andern  Orgelpfeifen. 

Ans  meinen  Yennchen  mit  Zmigenpfitibii  hatte  sich, 
wie  ich  in  dioMn  Anniden  1829,  6.  St  &  lM~:m 
erwähnt  habe,  ergeben,  dafs  der  Ton  der  Zungenpfeife 

*)  Ich  habe  Grund,  tu  Temiuthen ,  dafs  hier  ein  Schreibfehler  in 
meioein  Journale  Torgefallen,  und  ein  -f-  Zeichen  mit  einem 
—  Zeichen  Terwechselt  worden  ist.  Alsdann  ver\vandeU  sich 
die  Angabe  406»!  in  438,&,  welche«  ichr  nali«  mit  der  Theorie 
ahereinrtiiBiut. 
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dem  Tone  einer  gleich  langen  gedackten  Pfeife  (wenn 
beide  ohne  Knoten  schwingen)  desto  näher  komme,  je 
]teg«r  die  Ziingeopfeife  ist  Wie  daher  aus  der  LSogi 
und  dem  Tone  einer  gedaditen  Pfeife  die  Gesdiwindig- 
keit  des  Schalles  in  der  Luft  und  andern  Gasen  herge- 
leitet werden  kann»  eben  eo  kann  auch  aus  der  Länge 
ipnd  dem  Tone  emer  Zongenpfeife  die  GeschwiDdigkeit 
des  Schalles  in  der  Luft  und  andern  Gasen  hergeleitet 
werden,  mit  dem  Unterschiede»  daCs  an  dem  Mundstücke 
gedeckter  Pfeifen  eine  Vereogmig  der  Rühre  und  ein 
BGtschwingen  des  LaMams  stattfindet,  deren  Eioflub  auf 
den  Ton  nicht  berächicktigt  werden  kann,  während  sich 
der  Eioflids  der  mitschwingenden  Platte  am  MondstOcke 
der  ZangenpfeiCe  genau  berecknen  lltst 

Biese  letztere  Methode,  die  Geschwindigkeit  des 
Schalles  in  der  Luft  und  andern  Gasen  zu  messen,  hat 
▼or  der  ersfenii  von  Bernoulli  angegebenen»  Methode 
den  YoRug,  dab  das  Resriiat  ans  einer  einzigen  Ton- 
messung, und  mit  Hülfe  einer  drei  Mal  kürzeren  Pfeife 
erhalten  wird;  denn  eine  gedeckte  Pfeife  mit  einem  Kno- 
ien  ist  drei  Mal  Ittnger,  als'  eine  gedeckte  Pfeife  ohne 
Knoten,  wenn  beide  gleichen  Ton  geben.  Bei  gedack- 
ten Pfeifen  führte  diese  Methode  zu  keinen  genauen  Re- 
sollBten,  und  konnte  daram  bisher  nicht  benutzt  werden. 
Bei  Zangenpfeifen  fahrt  sie,  wenn  man  den  Einflufs  der 
Platte  unberücksichtigt  iäfst,  zu  gleichen  Resultaten,  wie 
bei  gedaditen  Pfeifen ,  und  die  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses der  Platte  ist  daher  reiner  Gewinn  an  GenauigkeiL 

Ich  habe  iu  diesen  Annalen  1829,  6,  St.  S.  202.  ver- 
sprochen, aus  der  Theorie  der  Zungenpfeife  die  Cor- 
MÜOtt  stfazuleiten,  welche  angewendet  werden  mtklste^ 
um  aus  der  LSnge  und  dem  Tone  einer  Zungenpfeife 
die  Goj»chwindigkeit  des  Schalles  in  der  Luft  und  andern 
Gasen  mit  Genauigkeit  ^  messen. 

Die  Theorie  bat  uns  ntaltch  n  der  Eoimd  fefiObrt: 
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n(^c      ^  c 

7t  In* 

Je  mehr  sich  der  Werth  des  Bogeos  *— •  einem  Qua- 

dnmten  nähert,  desto  weniger  unterscheidet  sich  tang  

c 

▼on     — '  ftr  Aese  Fälle: 

und  schreibe  der  Kürze  wegen  a  statt  so  erholte 

^  no 

ich: 

n{c  —  2lnL) 

Nun  ist  tsss^M  die  t'onnel  zur  Berechnung  der  Ge- 
schwindigkeit des  Schalles  aus  der  Länge  und  dem  Tone 
gedachter  Pfeifen,  folglich  ist 

2ain' 

n(nn  —  n'n) 

die  bei  der,  aus  Zungenpfeifen  berechneten,  Geschivin- 
digkeit  des  Schalles  anzubringende  Correction 

Ab  Anwendung  dieser  Methode,  die  Geschwindig- 
keit des  Schalles  durch  Zungenpfeifen  zu  bestimmen,  wie- 
derhole ich  die  in  diesen  Annaien  1829,  6.  St.  S.  203., 
mitgetheilte  Tabelle  von  Versuchen,  und  fDge  eine  neue 

2akn' 

Colnmne  für  die  Goiiectioii  —  r-rr  bei. 

n{nn-^nn  ) 
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1 . 

1 

Zahl  der  von  d.  Zun- 
genpfeifc  ausgehenden 
Schallwellen. 

Geschwindigkeit  des 
Schalls  nach  d.  Theo* 
rie  gedackter  Pfeifen 
herechnct  =.2//i'. 

«» 

ä  II 

•»  2  tü  - 

T    ^  •  •»  _  K 
•  M    u  c 

OBS  ^ 

^  5  »•  j 

»^•e  Ii 

Geschwindigkeit  des 
Schalles  nach  LapU« 
ce's  Theorie. 

• 

M 

2 

a 

• 

110»*,0 
122  ,0 
128  ,0 

676,0 
60a0 

583,0 

1032^7 
1030,4 
1036,6 

33^0 
27,0 
2S  J 

1065^,7 

1057  ,4 . 
1061 ,7 

1066^3 

1066  3 
1066  3 

-o^6 

-8^ 
-4,6 

2)  MeMODg  des  Luftdrucks  in  den  Schallwellen,  und  der 
•pecifiielitn  Wfirme  der  elaftiacbeii  Fl&asigkeiteii. 

£s  ist  bekannt,  dafs  die  genaue  Messung  der  Ge- 
Bchwiodigkeit  des  Schalles  in  der  Luft  und  andem  Ga- 
sen f&r  die  Unlersochung  der  Natur  dieser  Gase  von  In- 
fserster  Wichtigkeit  ist.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung, 
diese  Aonalen  1829»  6.  St.  S.  199.,  Duiong's  Abband 
lang  »Ober  die  specifiscbe  Wärme  der.  ebstiscben  Flüs- 
sigkeiten« erwähnt,  die  seitdem  in  diesen  Annalen  1829, 
7.  St  S,  438 — 479.,  ausführlich  mitgetheilt  worden  isL 
Die  ResuUate^  zu  denen  tie  geführt  hat,  haben  eine  grofse 
Lfieke  in  der  Wärmelelnre  ergänzt,  und  bildeik  einen  der 
grOfsten  Fortschritte,  weiche  die  Physik  in  den  letzten 
Jaliren  gemacht  hat.  Die  Methode,  welche  Dulong  an- 
gewendet hat,  um  zu  diesen  Resultaten  zu  gelangen,  be- 
' ruhet  einzig  und  allein  auf  einer  genauen  Messung  der  Ge« 
schwindigkeit  des  Schalles  in  den  verschiedenen  Gasar- 
ten, und  deren  Yergletchung  mit  der  Theorie  der  Fort- 
pflanzung des  Schalles. 

.  Die  Theorie  der  Fortpflanzung  des  Schalles  beruht 
aber  auf  dem  Mari  otteschen  Gesetze,  dafs  im  Zustande 
des  Gleichgewichts  bei  gleicher  Temperatur  in  fedem  Gase 
der  Druck  proportional  der  Dichtigkeit  sej,  welches  hin- 
reichend durch  die  Erfahrung  bewährt  worden  ist,  — 
und  auf  dem  Laplace'schen  Gesetze,  dab  das  Verhält- 
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pifs  iler  Drucks  zunähme  zur  Dichtiglieitszunahme  in 
.  SchaUmUen  constant  und  gröfser  als  das  VerhölUiifs  des 
Drucks  zur  DicMigl^eit  beim  Gieicbgewicht  sej.  Dieses 
Laplace'scbe  Gesetz,  tod  so  aufserordentlichem  Nutzen 
es  genesen  ist;  und  so  ^venig  man  daran  zu  zweifeln 
Ursache  liat,  hat  doch  nicht  in  der  Art,  wie  das  Mariolfte- 
sehe  Gesetz,  anntttelbar  durch  die  Erfahmng  nachgewie- 
sen Vierden  können.    Zwar  haben  Clement  und  De< 
sormes,  Gaj^Lussac  und  Welter  Versuche  zu  sei- 
ner BesCitigiiag  femaeht  In  den  SduMmüen  wird  nftm- 
lieb  die  Lnft  sehr  schnell  comprimirt  und  dilatirf.  Um 
einen  ähnlichen  Fall  zu  haben,  wie  in  den  Schallwellen, 
haben  sie  daher  die  Luft  in  einem  Gefäfse  durch  plötZ'^ 
Uekm  Druck  eemprimirt  und  diiatirt;  aber  man  hat  doch 
kein  Mittel  gehabt,  die  Experimente  in  den  Schalifvellen 
seibst  anzustellen,  und  in  den  Schallwellen  selbst  das 
Yerhültnifo  der  Druckanmahme  zur  Dichtigkeitszunahme 
zu  messen. 

Die  Zungenpfeife  iat  em  Druckmesser  oder  Barome- 
ter, welches  in  den  Schallwellen  selbst  gebraucht  werden 
kann,  und  welches  sich  darin  Ton  andern  Barometern 
wesentlich  unterscheidet,  dafs  diese  die  Gröfse  eines  gleich- 
förmig fortdauernden  Drucks,  die  Zungenpfeife  aber  die 
Gröfse  eines,  wie  in  den  Schallwellen,  periodisch  wie- 
derkehrenden Drucks  mifst.    Denn  die  Platte  der  Zun- 
(Tonpfeife  befindet  sich  mitten  in  den  Schallwellen,  und 
Lüdet  eine  Wand,  an  welcher  sich  die  Schallwellen  bre- 
chen y  und  gegen  welche  die  Schallwellen  alle  ihre  Kraft 
ausflben.    Es  ist  die  abwechselnde  Zunahme  und  Ab- 
nahme des  Drucks  der  Luft  in  den  Schallwellen,  was  die 
Platte  in  ihren  Schwingungen  coniinuirUch  retardirt  (siehe 
§.  8.)»  >o  dafs  sie  unter  dem  Einflüsse  der  an  sie  an- 
schlagenden Schallwellen  lan^^samcr  schwingt,  als  wenn 
sie  isolirt  ist.    Die  Gröfse  des  Drucks  der  Schallwellen 
auf  die  Platte  wird  durch  die  Vertiefung  des  Tones  der 
ZimgeDpfeife  wirklich  gemessen. 
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£•  kütt  diber  von  4cii  ZoDgenproiCni  'dne  VMm% 

and  BcstatigODg  des  Laplace'scheu  Gesetzes,  dafs  das 
VerbältDifs  der  Druckszuiiohme  zur  Dichtigkeiiszimahmc 
io  SchaUmUm  constant  ond  ig^iaiat  ab  das  Vertadtails 
des  Drucks  zur  Dichtigkeit  beim  GkicbgemdU  ist,  eat- 
nommen  werden* 

Je  mehr  von  der  Laplaoe'schen  Theorie  in  andern 
phjBikalischen  Untersacbungen  Gebranch  gemacht ,  and 
je  mehr  auf  sie  gebaut  ^üd,  desto  wünschenswerther  ist 
eSy  daCs  sie  iu  jeder  Beziehung  gerechtfertigt  ^crde.  So 
lange  die  Laplace'sche  Tlieorie  nur  in  der  Akostak  be- 
nutzt^ und  blofs  auf  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in 
der  atmosphärischeu  Luft  angewendet  wurde,  reichleu 
die.  von  Gay-Lussac  ond  Welter  zur  Bestätige 
des  Laplace'sehen  Gesetzes  angestellten  Versuche  ao& 
Dulong  hat  mit  ihrer  Hülfe  auch  alle  andern  Gase  un- 
tersucht» uudy  dieser  Theorie  gemäijs»  aus  seinen  Beob- 
achtungen die  specifische  Wärme  derselben  gebigsrt 
Schon  die  Einfachheit  der  von  Dulong  entdeckten  Ge- 
setze» welche  mit.  der  Dichtigkeit  der  Laplace'scben 
Theorie  bestehen  ond  yergehen»  ist  eine  heirliche  Be- 
wahraog  der  Theorie  der  Fortpflanzung  des  Schalles. 
Halle  Dulong  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  den 
verschiedenen  Gasen,  statt  mit  andern  Orgelpfeifen,  mit 
unserer  Zungenpfeife  gemessen,  so  wSre  man  im  Stande 
gewesen,  tfus  diesen  Versuchen  doppelte  Folgerungen  in 
ziehen»  nämlich  die  Geschwindigkeit  des  Schalles»  welche 
man  mit  Zungenpfeifen  wenigstens  gleich  genau-  als  mit 
den  besten  Orgelpfeifen  bestimmt,  und  das  Yerhaltsib 
der  Drucks ^u/ lahme  zur  Dichtigkeilszimalime  in  ScIiaÜ- 
ipellen,  %?elches  man  weder  durch  andere  Orgelpfeifen, 
noch  anfügend  einem  andern  Wege  erhalt»  und  welches 
allein  berechtigt,  ohne  Hypothese  aus  akustischeu  Versu- 
chen Folgerungen  über  die  specifische  Wärme  der  ela- 
stischen fltissiglLeiten  zn  ziehen. 

Bis 

■ 
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.  Di0  Theoritt  cbr  ZuogeBpfeifeD  haf 
dumg  ^efldirt: 


m  im  Glai- 


schreibt,  für  i 


■I  w«ni  flWD  a  statt 

~  "TT]  nin* 
antang — ^ 

Vm  eiD  Bdfpiel  dieser  doppelten  Anwendung  der 
Theorie  der  Zungenpfeifen  zu  geben,  nämlich  die  Ge* 
sclwindigkeit  der  Scbaiiwellen  ohne  Voraussetsimg  der 
Laplace'acheo  Theorie,  und  die  specifische  Wärme 
der  elastischen  FiOssigkeiten  zu  messen,  und  durch  bei- 
des die  Laplace  sehe  Theorie  zu  bewähren,  wollen 
Tirir  die  Geschwindi^it  des  Schalles  in  der  Luft  aus 
ürilheni  Versnieben  nehmen,  welche  ich  kk  diesen  Anna« 
Icn  1829,  7.  St  &  431.,  mitgetheilt  habe,  und  wollen 
sie  daraus  nach  Bernoulli's  Methode  berechnen.  Die 
Versuche,  welche  wir  answähien  wollen,  scjen  folgende 
Mchs: 


Sckwingimf en  der 
Zaageopfeife. 

721,9 

97'%6 

681,5 

103  ,4 

670,5 

109  ,6 

700,0 

310  fi 

679,4 

329  ,0 

«38^ 

1      348  ,4 

woraus  die  GrMse  einer  echwiofsnden  Abtheilong 
didi  wird 

/=:32ff'"-,9  —  103»'%7«iSB5«--,2/ 
nod  die  Zahl  der  SchwiqgunBeii  einer  solchen  Abtl 
te  €iner  Seenndei.  .  .  % 

•       .  ^  •     •  n2=s680,0.  

AaMl.d.Pkjiik.  fi.93.  St.1.  J.ia29.  St.A.  Q 
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Die  Geschwindigkeit  des  Schalles  oach  Bern oulii's  Me- 
tbode: 

^=//l=lÜ63^5. 
Da  wir  nmi  die  Geschwiodigkeit  des  Scbailas  als  bckaimt 
annehmen  dürfen,  so  brauchen  wir  tm  Bmchmng  dei 
Factors  i  nur  einen  oder  ein  Paar  Versuche  aus  den  in 
der  Tabelle,  S.  229.,  zosanmiengeslellten  atuzuwShleo»  um 
den  Factor  i  daraus  xn  berechnen.    Der  Factor  i  M 

nid 

aber  der  Differenz  m^n'n*  direct  nnd  der  iang  — 

c 

umgekehrt  proportional.  Will  man  daher  den  Factor  k 
ans  diesen  Versuchen  mit  einiger  Genauigkeit  erhalten» 

so  mufs  man  einige  solche  Versuche  ans  der  Tabelle^ 
S.         auswählen,  wo  die  Differenz  nn — n'n'  ^on  be- 

deutender  Grüfse,  und  der  Bogen  • — >  beträchtlich  ilei- 

c 

Her  als  ein  Quadrant  ist   Ich  habe  dazu  den  ▼ierten  V^- 

such  mit  der  driUen  Zungenpfcife,  und  den  dritten  Ver- 
such mit  der  vierten  Zungeopfeife  gewählt,  wo  die  Wer- 
die  Ton 

»SS  4413  830,6 

1188,7  1059,2 

und  die  Winkel  ^ 

c 

70«  43'  21" 
77»ir2r  ^ 

sind.  Aus  diesen  beiden  Versuchen  erhält  man  den  Werth 
von  i 

Am  6ay.Lussac*s  und  Welter's  Venncben  hat  La- 
place nach  seiner  Theorie  den  Werth  von  i  berechnet 
und  gefunden:  ^=1^75. 

3)  Theorie  dir  Blsseiastrameoto;  der  GhMwIto,  der  Hshse 
 und  des  ^Figatls: .  -       .  -  - 

Die  Theorie  der  Blaseinstrumente,  wie  der  CUri- 
nettOi  der  Hoboe  und  des  Fagotte,  lerfUlt  in  zwei  Ab* 
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theiluDgen:  io  die  Untersuchung  der  Sclnviugungen  Ton 
cjlindrischen  und  coniscben,  mit  SeitenöffouDgeD  verae- 
henen,  Luftsäulen,  und  in  die  UoteiYachong  des  Einflue* 
ses  des  MundsWdu*  Die  ersleie  Unteraochaog  fObrt  de- 
bio,  dafs  man  eine  Vergleichung  der  Luftsäulen  dieser 
Blaseinstrumente  mit  cyliudrischen  Luftsäulen  ohne  Sei- 
ten^iing,  und  eine  Vergleioboog  der  Luftsäulen  der 
ClarineCle,  der  Hoboe  und  des  Bsgotte  mik  den  Luftsln-  . 
len  der  Zungenpfeifen  von  der  Art,  v%ie  sie  in  diesen 
Aonaien  1828,  IL  &L  und  1829,  6.  St,  beschrieben 
sind»  ai|Meüeo  keoB.    Die  leltterie  Untersocbang  eber» 
Dlmlich  über  den  Einllttb  dee  MundstQcks,  hat  sidi  bis 
jetzt  nicht  mit  Genauigkeit  machen  lassen,  und  man  bat 
daher  noch  zu  keiner  bestimmten  theoretischen  Ansicht 
über  den  Mecbanismos  dieser  Inslromeiite»  über  den  Zweek 
Old  Ntttien  aller  ibrer  Tbeile,  gelangen  kAnnen.   Es  liegt 
io  der  Bauart  dieser  Instrumente,  dafs  nämlich  das  Rohr- 
blatt  oder  die  beiden  Kohrbiätter  des  Mundstücks  biods 
m^ebModen  oder  auammengebuiiden  sind,  etwas  so  Un* 
bestiauntes,  dafs,  so  lange  io  dieser  Befestigungsvreise 
der  Rohrblälter  keine  Aenderung  getroffen  wird,  keine 
genaue  Untersuchung  des  Einflusses  des  Mundstücks  mög- 
Udi  ist   Sobald  bmo  aber  die  aobrblatler  ia  der  Clari- 
nette/  Ia  der  Hoboe  und  in  dem  Fagott  auf  Sbnliehe 
Weise  befestigt,  ^vie  die  Platten  in  Zungenpfeifen,  so 
gilt,  für  den  £influfs  dieser  Rohrbiätter  dieselbe  Theorie^ 
wie  filr  den  Einflats  der  Platten  kk  den  Zongeopfeifeiit 
die  ich  in  dieser  Abhandlung  ans  einander  gesetzt  habe, 
und  man  hätte  die  Hoffnung,  eine  der  schwierigsten  und 
nützlichsten  Aufgaben  zu  lösen,  die  man  sieb  bei  Anwen- 
dung der  Theorie  auf  die  ErCshmng  vorselaen  kann,  n&ia- 
lieh  eine  grotse  l^U  musikalischer  Instrumente  nach  eben 
so  sichern  theoretischen  Grundsätzen  als  die  optischen 
ÜDstroMute  zu  erbauen* 
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Ich  habe  aufaer  der  in  diesen  Aimalen  1828,  11.  Si, 
oiitfQetlieiheii  ConpeDMitioii  der  ZnngeiipCeilieo  cum  mm 
Compennlion  der  ZangeopMCeo  fefuideo',  die  wem  i& 
erstem  f^anz  verschieden  ist.  Diese  zweite  Compensa- 
tion betrifft  die  Temperatur,  dafs  nämlich  eine  Reibe 
▼on  Zuogenpfeifen,  frekbes  aocli  ihre  gemeinediaftlick 
Tempemtar  seyn  mag,  ihre  SohnringungsTerbihiiisM  m- 
veränderhch  erhalten ,  und  nie  eine  l  erstimmwig  da 
Tonverhälluissc  durch  die  Temperatur  bei  ihnen  verao- 
lafot  wird.  Die  fiediogong  zur  fientelloDg  diceer  Com- 
pensafion  steht  in  keinem  Widerspmche  Mt  der  Bedh- 
gung  zur  Herstellung  der  in  diesen  Annalen  1828,  11.  Su 
ausgegebenen  Compensation.  Man  kann  daher  solche  dop' 
peli  oompensirle  Zoogenpfeifen  flir  alle  Tfloe  nnacnr 
Scale  oonslmiren. 

Und  diese  Compensation  der  Zungenpfcifen  läfsf  ütk 
nicht  blofs  auf  Instrumente  von  der  Volliiommenheit,  wie 
ich  sie  habe  arbeiten  laeaeo,  sondern  auf  alle  Torhandf 
nen»  »i  dieser  Classe  gehörigen  Instimnente,  z.  R  arf 
das  Fagott,  die  Hoboe  und  die  Clarinette  anwenden, 
sobald  in  diesen  Instrumenten  statt  des  gewöhnlich  aa- 
febundenen  Rohrblatts  eine  Platte  ans  MetaU,  Flfrnbsii 
oder  auch  Rohr,  Ton  gleichförmiger  oder  nngleichfön»- 
ger  Dicke,  aber  mit  ihrem  einen  Ende  nicht  mit  rinf 
Faden  angebunden,  sondern  in  der  Art  wie  bei  Zaagm- 
pfeifen  feei  gesckrmdßi  oder  fui  gsUemmi,  ^-Vp^g"^ 
wird. 

Ich  kann  nicht  blofs  die  Regeln  zur  Ve^fertifmg 
einer  Reihe  von  Zongenpfeifen  angeben,  die  bei  aUan 
Temperaturen  unpirändertiehe  TonverhÜinisse  bilden,  an 
dafs  ein  aus  ihnen  zusammengesetztes  Register  Winter 
und  Sommer  gleich  rein  sejn  würde  (was  bei  allen  ha- 
herigen  Zungenwerken  nicht  der  Fall  ist),  sonden  ach 
kann  auch  bei  jedem  gegebenen  Instronmle,  mm  Bei- 
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spiel,  Hoboe»  Fagott,  Oarfilefte  (mit  ordentlich  befestig- 
ten Platten),  für  alle  Töne  die  Aenderimgen  ihrer  Inter- 
▼ilk  bei  Aenderung  der  Tempeiatnr  durch  meine  Theo* 
ne  foniiis  betlianiMD. 

Die  Theorie  der  ZungenpfeUen  hat  uns  zu  der  Glet 
chong  geführt: 

Wenn  ni  Uo(s  vermöge  einer  Temperaturerhöhung  zu- 
Aiuuut»  und  der  Ton  der  Zungenpfeife  höher  wird,  so 

siebt  der  Werth  von  — r  f^  die  Zunahme  dt  der  Tem* 

penitur  /  die  Gröbe  des  Intervalls  des  jetzigen  und  frü- 
bem  Tones. 

Für  •int.Zonahme  de  voo  c  erhält  man,  wenn  mao 
dir  Uno  wegen  ^ 

df^ 

sdirdbt,  folgenden  Werth  für  -j^ 

dvl  »  Ade 


Ans  Laplace's  Theorie  der  Fortpflanzung  des  Schallet 
dindi  atmosphiriiche  Luit»  findet  man: 


Die  Ttae  aller  Zungenpfeifeiiy  welche  le  construlrt  sind^ 
dats  f&r  alle 

—^—,^Cansi.  (1) 


et,  bilden  bei  allen  Temperaturen  gleiche  IntenralleD. 
[et  aber  der  Werth  von    .  ^  ^  > 
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« 

bei  einer  hMieren  Kangenpfeife  =a 
bei  einer  tieferen  Zungenpfeife  =/^, 

to  nimmt  ilir  Ioter?»U  sv,  hti  jeder  TenqientimiM- 

himg  Tssdif  tn  oder  ab,  and  swar  Jtt: 

Ans  der  Gleichung  ( 1 )  lanen  ilcb  die  DimeniioncQ  cto 

Reihe  von  Zungenpfeifen,  die  in  Hinsicht  auf  die  Wanne 
compensirt  seyn  sollen,  berechnen.  Aus  der  Gleichung  (2) 
läfst  «cb  die  Fersiimmung  berechnen,  welche  das  Inter- 
▼all  sweier  beliebiger  Zangenpfeifen  bei  ^eder  Tempcra- 
turSnderung  erleidet.  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  sich  diese 
beiden  Gleichungen  in  die  Praxis  einführen,  und  mit  list- 
reichender  Genauigkeit  auf  die  Clarinette,  die  Hoboe  nod 
auf  das  Fagott  anwenden  lassen,  wenn  in  denselben  die 
Rohrbiätter  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Platten  in  Zaa« 
genpfeifen  befestigt  sind. 
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IL  Beitrag  zw  Beanicporlung  der  Frage,  ob  Odors 
Jod  und  mehrere  andere  Metalloide  säurenr 

und  basenbi'ldende  Körper,  wie  der  Sauer* 
sto/jf  Seyen;  pon  P.  A.  pon  Bonadorff. 

(Forue.tftttB^) 


ijhUmJfydrargynas  Cericus  bildet  kubische  loftbestSn* 
dige  Krjstalle.  Was  ich  über  die  drei  letzten  Salze  ge- 
«a^  habe,  gründet  sich  nur  auf  meine  älteren  Versuche, 
▼OD  welchen  die  Tagebücher  verloren  gegaogeo  sind. 

ChkrO'Hydrargynas  Manganosus.  Wenn  eine 
auf  gewöhnliche  Weise  mit  Qaecksi Iberchlorid  gesättigte 
Auflösung  von  Manganchlorür,  einer  freiwilligen  Verdun- 
stung an  troekner  Luft  überlassen,  oder  besser  noch,  unter 
die  Evaporationsglocke  gestellt  wird,  so  schiefsen  zuerst 
immer  niedrige  rhombische  Prismen  oder  Tiifeln  an,  wel- 
che nichts  als  Quecksilberchlorid  eul hallen.  Die  von  ihnen 
abgesonderte  Lösung,  anf  gleiche  Weise  weiter  verdun- 
stet, setzt  späterhin  schöne  grofse  durchsichtige  Kryslalle 
von  hellrother  Farbe  ab.  Ihre  Kryslallform  ist  ein  rhom- 
bisches Prisma,  wie  Fig.  13.  luL  L,  an  welchem  der 
Winkel  m  zu  m=86  ^  bis  87°,  und  a  zu  n  ungefähr 
114®.  Auch  kommen  abgeleitete  Formen  von  diesem, 
6,  8  und  lOseitige  Prismen,  vor.  Die  Krysfalle  halten  sich 
ziemlich  gut,  wenn  die  Luft  etwas  trocken  ist,  z.  11.  zur. 
Winterszeit  im  Zimmer;  aber  im  Sommer  zerfliefsen  sie 
schnell,  und  sie  lassen  sich  schwerlich  bandhaben,  ohne 
nicht  durch  die  Feuchtigkeit  des  Athmens  zu  schmelzen 
anzufangen.  In  der  Evaporationsglocke  aufbewahrt,  fan- 
gen  sie  bald  an  ihr  Krjstaliwasser  zu  verlieren,  und  end- 
lich Terwittern  sie  durch'  ihre  ganze  Masse.  Die  Ana- 
lysc  wurde  mit  0,867  Grm.  auf  gewöhnliche  Weise  uu- 
lemommen,  nur  wurde  ein  SubÜinirkolben  von  kleineren 
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Kolbeo  aDgewandt,  damit  der  Zutritt  der  Luft  venuia- 
dert  und  solchergestalt  eine  Zersetzung  des  Mangaochlo* 
ndg  gebiodert  ward.  Das  Resultnl  wir  Mgeodcsi 


Quecksilberchlorid 

Maogpnchlorllr 

Wasser 


und  die  formel: 


57,60 
26,15 
16,25 

100,00 


Chlor.     Berecbn.  Rcsdk 

14,92  67,77 
H4»  27,00 

15,23 

.  lOOiOO 


Mn€l+Hg€lH-4Aq. 

ChlarO'Ifydrargyrias  Zihcieus* 
Qaecksilberchlorid  gesälligt,  selzl,  eben  so  >vie  das  Tor^ 
liergeheude  Salz,  zuerst  Quecksilberchlorid  in  rbombi* 
sehen  Prismen  ab.  Wenn  die  Verdunsliuig  freiwillig  ge> 
schiebt  y  so  sind  diese  ausgezeichnet  wohl  ausgebildet, 
uihI  sie  verdienen  gewifs  die  Aufuierksauikeit  Derer,  ifcl- 
che  die  Kristallisation  des  genannten  Chlorids  zu  studi- 
ren  wQuschen.  Die  davon  abgegossene  FlQssigkeit  kij- 
stalftsirt  träge,  selbst  in  der  Evaporaftonsglocke,  und  Isn» 
lerliifsl  zuweilen  prismatische  Nadeln,  zuweilen  prismati- 
sehe  Tafeln,  welche  sehr  zerfliefslich  sind. 

ChlorO'IIydrargpiäs  Ferrosus.  Eiseocblorilr  (in  gin- 
nen rhombischen  Prismen  krystallisirt,  und  dem  sogenaoo- 
teu  Salzsäuren  Eisenoxydul  entsprechend)  in  Wasser  aufge- 
löst, nimmt  leicht  Quecksilberchlorid  auf,  und  setit  gewöhn- 
lich» wie  die  Zink-  und  Mangansaixe»  zuerst  eine  Portion 
Quecksilberchlorid  kryslallisirt  ab.  Die  davon  abgegossene 
Lösung  giebl,  unter  der  Evaporalionsglocke,  schüne  honig- 
gelbe rhombische  Prismen»  welche  hinsichtlich  der  prin- 
tiven  und  secundttren  Fliehen  isomorph  sind  mit  dem 
Mangansalze.  Die  Krvstalle  halten  sich  schwerlich  an  der 
Luft,  es  sey  denn  in  einer  ungewöhnlich  trocknen;  beim 
gewöhnlichen  Hjgrometerstand  zerflieÜBen  sie  und  erlei- 
den zugleidi  eine  langsame  Zersetzung,  wobei  ekb  ein 
gelbbraunes  Pulver  absetzt.    Da  die  Krystallisation  iso- 
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moiph  ist  mit  der  des  Mangansalzes,  so  kann  die  For- 
mel für  die  chemische  Zusammensetzung  nur  diese  sejn: 

Fe€l-i-Hg€I+4Aq. 
Qdoro^Sfydrargynas  Coöaäieus  Mdet  aidh  wie 
die  Torhergehenden ,  und  giebt  unter  denselben  YerhälN 
Dissen  ein  Salz  in  schönen  bläulich  rothen  prismatischen 
KrfBUUeOy  die  mit  den  Bfaopn*  und  Eisen-Saizen  iso- 
morph sM.  Das  Sals  xerl^efst  sdmell  an  einer  i»nft 
von  gewöhnlicher  Trockenheit,  liält  sich  dagegen  in  einer 
trockneren. 

CAhrO'^ffjdrm'gyHasIfieeölüniS.  Nickelcfalorid,  ndt 
Qoecksilberelilorld  fesittigt  and  damnf  einer  freiwilligen 

Verdunstung  überlassen,  giebt  erst  kleine  helle  apfelgrüne 
Krystalle  von  regelmäfsig  tetraedrischcr  Form.  Diefs  Salz, 
welches  loilbesländig  ist»  .mnfs  allem  Vermuthen  nadi 
eben  so  znsammengesetct  sejn  wie  das  gleieh  IrysfalB« 
Eirende  Caiciumsalz;  bis  jetzt  habe  ich  dasselbe  indcfs 
noch*  nicht  analjrsirt  Die  übrige  Lösung  giebt  hinterher, 
«nd  am  besten  in  der  Evaporationsglockot  theik  lango 
prisnwtiscfae  Krjrstalle,  tbeils  stark  schiefe  niedrige  ifMnn* 
bische  Prismen,  woran  der  stumpfe  Kantcnwinkel  der 
Basis  ungefähr  IZO""  ist  Diefs  Salz  hält  sich  in  trock« 
neri  zetfliefiil  aber  in  gewöbnBcbery  weniger  trockner 
Luft.  ' 

CUoro  -  Hydrargyrias  Ciipricus,  Es  bildet  sich  un* 
tar  denselben  UmsUtnden  wie  mehrere  der  vorhergehen- 
den Sähe,  so  daCi,  nachdem  das  fiberscbOssige  Queck« 
Silberchlorid  angeschossen  ist,  das  Knpfersalz  sich  ab-  > 
setzt.  Diefs  bildet  prismatische  Nadeln  oder  StrahlenbU- 
scbel,  und  hält  sich  ziemlich  gut  an  der  Luft. 

Mit  Blachlorid  scheint  das  Quecksilberchlorid  keine 
Verbindung  zu  bilden.  Das  Letztere  wird  träge  aufge- 
nommen, und  die  Lösung  giebt  keine  deutlich  krjstalli* 
airte  Verbindung. 

^Nachdem  ich  die  besonderen  Salze»  welche  Queck- 
silberchlorid als  elektronegativen  Bestandlheil  enthalten. 


Digitized  by  Google 


26» 

durcbgenoinineQ  habe,  sollen  |etxt  die  Verbiodupgen,  wel- 
che auf  eine  äholiche  WeUe  atu  PlatiDdhlorid  und  den 

Chloriden  elektropositiver  Metalle  enUteheo,  Gegenstand 
unserer  Betrachtung  werden. 

Ghloro-PUtSnatc 

Dafs  das  Platiiichlorid  auf  Lackumslinktur  deutlicii 
als  Säure  reagirt  ist  all;^cmcin  bekannt;  dat's  aber  diese 
Retcfion  durch  die  Chloride  elektropositiver  MeuUe  wd- 
Ciehoben  oder  bedealend  abgeändert  wird,  ist  wohl  modk 
nicht  bemerkt  ^vordcn.  Dafs  hieza  das  Platinchlorid  reia 
se^n  müsse 9  frei  von  jedem  Gehalt  an  Salzsaure  oder 
SalpetersäiMy  versteht  sich  von  selbst,  und  braucht  hier 
folglich  nldit  mit  vielen  Worten  in  Erinnerung  gebracht 
zu  werden.  Doch  glaube  ich  erwähnen  zu  mü.s.sen,  dals 
das  zu  dieser  Keactionsprobe  angewandte  Piatiuchiond 
durch  Kiysiallisation  von  dfo  fremden  Stoden,  die  9»- 
wOhnlich  den  Platui  anhängen,  befreit  worden  war,  ob- 
gleich ich  das,  was  sonst  noch  hicbei  zu  bemerk eu  isl, 
lieber  bei  anderer  Gelegenheit'  aus  einander  setzen  werde. 
WeuD  Lackmustinktur  durch  reines  Platinchlond  genl» 
tbet  worden  ist,  und  man  setzt  eine  Auflösung  des  Ohle- 
rids  eiues  eleklropositiveu  Metalis  hinzu,  so  geht  die 
JKarbe  in  Veilchenblau  oder  in  ein  rölhüches  Blau  Qhcr, 
imd  diese  Reaction  wird  desto  stärker.  Je  mehr  man  ves 
Chlorid  hinzufügt.  Auch  uiufs  bemerkt  werden,  ds(s 
diese  W  irkuug  zunimmt,  wenn  iiian  die  Tinktur  uacb  dem 
Vermischen  eiue  Zeit  laug  stehen  la£st.  Die  Chloride^ 
welche  ich  auf  diese  Weise  prQfIte,  waren  die  von  Xa* 
Irium,  Barium,  Strontium,  Mangan,  Zink,  Magne^luu 
uud  Cialciuui;  bcbouderi?  die  drei  letzten  zeigten  hichci 
eine  kraftige  Wirkung.  Man  sieht  diese  Aeactioneo  am 
Deutlichsten,  wenn  man  die  gerOthete  und  die  durch  eins 
der  genannten  Chloride  veränderte  Lackmuslosuiiic,  beide 
>ei'dünnt,  mit  einander  vergleicht.  Dafs  übrigens  die  f  erbe 
des  l^ckmus  nicht  ihr  volles  ülau  wieder  bekommt,  er- 


Digitized  by  Googlel 


»1 

Ulrl  ffdi  chdordi,  dafs  alle  VMMfMtgtm  det  Matin*  ^ 

chlorids  init  elektroposiliven  Chloriden  eine  sehr  gelbe 
Farbe  besitzen,  ^velcbe  auch  nicht  ohne  Wirkung  auf  . 

•  deo  FarbestoCf  bleibeii  kaon.  Dies«  EfUttniiis  wird  am 
to  aimeliiDlicliery  ab  das  Nididdiloridt  demn  Verbin- 
dung mit  dem  Platinchlorid,  wie  wir  weiterhin  sehen  wer- 
deo,  i^rünlich  ist,  die  blaue  Farbe  des  Lackmus  vollkooi- 
neu  wieder  bersleilt 

Die  VerbiDdongeii  des  Platiuchlorids  mil  Kalium*' 
ehlorid  und  mit  Natriumchlorid  sind  ihren  Eigenschaften 
und  ihrer  ZusammeoseUung  nach  bekannt;  auch  die  Yer- 
bindoDgen  jäes  ersteraii  Cklorids  mit  Bariom-  und  Cal» 
ctomcblorid  sind  nicht  nnbekaont,  obgleich  wenig  oder 
gar  nicht  näher  untersucht.  Aus  dem  Folgenden  wird 
sich  zeigen»  dafs  das  Platinchlorid  mit  den  Cliiondeo  aller 
«klUropositiven  Metalle  ▼erbonden  werden  kann. 

'  Ckkro^Plathm  Baryllcus,  Wenn  man  Plaünchlorid 
in  Wasser  gelöst,  mit  Bariumchlorid,  am  besten  mit  etwas 
überschüssigeniy  vermischt,  und  die  Mischung  einer  ireiwil- 
Ilgen  Verdunstong  fkberlftCst»  so  achieiBt  die  Yerbindong  in  ' 
gelben  prismatischen  Krystallen  an,  die  sich  leicht  von 
dem  überschüssig  zugesetzten  Bariumchiorid  trennen  las- 
sen,  wenn  man  das  Gemenge  in  sehr  wenig  Wasser  anL 
litoty  wobei  der  genannte  UeberschuCB  ungelöst  znrtlck' 

(  bleibt.  Eine  nochmalige  Wiederholung  dieser  Operation 
giebt  das  Salz  \icl  reiner.  So  lange  von  dem  letzteren 
Chlorid  etwas  eingemengt  ist,  hat  das  Salz  eine  hellgelbe 
Farbe;  wenn  es  aber  davon  befreit  ist,  schiebt  es  In  re- 
gelmäCsigen,  hoch  orangengelben  Krystallen  an,  welche 
an  Farbe  und  Gestalt  dem  natürlichen  chromsauren  Blei- 
oxjd  gleichen  y  nnd  rhombische  Prismen  von  sehr  nahe 
107«  und  73<*  bilden.  Das  Sab  hftk  sie  gut  an  der  Luft. 
In  einer  Wärme  %'on  70*'  verwittert  es  und  zerDillt  zu 
einem  Pulver  von  trüber  Farbe;  es  scheint  indeb  hiebei 
nicht  alles  Waaser  sa  verliereu»  sondern  dazu  einen  h<>- 
boren  Wirmegrad  nOthig  zu  haben. 
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iMa  Analyse  dieses 'Salzet  wurda  nilt  '1,MS  Gm 

UDternomraen.     Das  Salz  ^urdc  bei  eioer  sehr  gelinden 
•   nod  gleich  förmigen  Temperatur  in  einem  kleinen  Piatin- 
tiegel eriiitzl»  wotm  sein  Gewicbl  bis  auf  OPINIO  Gm. 
abnaliiD,  ohne  dab  es  sidi  durch  eine  feroera,  eben  sa 
starke  Erwärmung  weiter  verändert  hätte.     Das  Ge- 
richt des  verjagten  Wassers  war  also  0,146  Gm.  Der 
Rttckstand  wurde  Dun  fiber  einer  WeinseistlaiDpe  in 
nem  bedeelLfen  Platiiiti^gel  stark  geglüht,  itodurdi  es  sieb 
auf  0,653  Grm.  reducirte.     Darauf  gegossenes  Wasser 
Idste  das  Bariumchiorid  auf,  welches,  nacli  Aufl(Vsang  und 
Glfihnng,  0|351  Gim.  wog.  Das  Vom  Wanar  UBgaMsla 
war  metaOlscbes  Platin  und  wog  0,302  Grm.   Ziebt  warn 
0,653  Ton  0,900  ab,  so  bleiben  0,247  Grm.  für  das,  was 
sich  beim  Glühen  verflüchtigte;  aber  302  Th.  Platin  ver* 
binden  sich  mit  227  Tb.  Chlor;  woraos  sieb  denllicb  er« 
giebt,  dale  dne  Portion  Plathfcblorid  mit  dem  Cblorgase 
fortgegangen  ist,  weiches  V^erhalten  ich  auch  bei  an  dem 
Versuchen  bestätigt  gefunden  bal>e.   Das  richtige  Gewicht 
des  PbitiBcblorids  mufo  dkhalb  sejn  €^-1-6^2472=0,54» 
Gramm,  welche  0,23S  Grm.'^CUor  enthalten,  and  die 
Analjrse  giebt  dann  folgendes  Resultat: 

CUor.  BereduieL  Besttltat 

Platincblorid       52,48         22,28  .  *#,56 
"      I^ariumchlurid     33,56         11,43,    \  33,75 
Wasselr  13,96  llfiB 

_  ^^^^^  «      *  ^^^^^^^^^^^^^^ 

100,00         ^  ioQ,oa 

und  die  Formel  für  die  Zasammcusetznng  dieses  5al2u:* 
wird: 

Ba€l-l-Pt€i''^-4Aq.  *^ 
(j^hro^Plaemaä  StnmHeus.  Diefs  Sah  eiMIt 
aus  Platinchlorid  und  Strontiumchlorid,  auf  gleiche  Weise 
wie  es  beim  Bariumsalze  gesagt  ist-  £s  ist  ein  im  hödi- 
sten  Grade  im  Wasser  leiobti^talicbes  Salz,  das  in  rlMm* 
bisdhen  Prismen  kijstaUisirt,  an  denen  der  eine  linstiM 


mendo  Winkel  imgef^Iir  03^  befrSgl;  ge^i^hnlich  abec 
liiUet  es  eina  faioftnhlige»  ja  oft  sogar  (id  tielaren  Lö- 
sung abgedunstet)  eine  erslarrte,  scfawaeh  kiystalliniaclie 
Masse.    Es  hält  sich  wohl  an  der  Luft,  verwittert  aber 
io  der  WUnne.    Die  Analyse  dieses  Salzes  wuryle  mit 
IV566  Gim.  angettelUy  auf  folgenda  für  ^iese  Art  von 
Salzen  ohne  Zweifel  zweckmttfsigste  Weise.    Das  Salz 
wurde  in  einen  kleinen  aus  einer  Glasröhre  vor  der  Lampe 
geblasenen  Apparat  mit  einer  Kugel  in  der  Mitte,  einge- 
le^  und  gewof^y  darauf  ein  durch  Caldomchiorid  ge- 
trockneter Strom  von  Wasscrstof%a8  dmxh  den  Apparat 
geleitet,  und  nun  das  Salz  in  der  Kugel  gelinde  mit  einer 
Weingeistiampe  erliitzt,  so  lange  als  sich  noch  Salzsäure 
hiUete,  was  mk  Lackmuspapier  beobachtet  wurde.  Der 
Rfickstaud  wurde  gewogen,  und  durch  Auflösung  in  Was- 
ser das  Slronüumchlorid  vom  metallischen  Platin  getrennt. 
Nachdem  dann  aus  dem  Platin  das  Gewicht  seines  Chlo- 
rids berechnet  worden ,  war  das  Fehlende  das  Wasser* 
Das  Resultat  der  Analyse  war  dann  folgendes: 

Chlor«  BeredbacuBfeaulut. 

Platinchlorid  52,52  22,29  52,64 
Strontiumchiorid  24,64  10^9  24,81 
Wasser  22,84  22,55 


•  100,90  100,00. 

und  die  Formel  wird; 

Sr€l-f-Pl€P-f.8Aq. 
ChhrO'Platinas  Cakicus,  Wenn  Chlorcalcium  un|I 
Platiuchlorid  vermischt  und  einer  freiwilligen  Verdunstung 
in  trockner  Luft  ausgesetzt  worden,  so  schiefst  die  Ver- 
bindung theils  in  dendritischen  Krj^stallen  an,  wie  sie  der 
Salmiak  zuweilen  bildet,  theib  auch  gesteht  die  Lösung 
an  einer  lihen  gelatinflsen  und  durchsichtig  brandgelben 
Blasse*  Dieb  geschieht,  wenn  die  Lösung  mehr  neutral 
ist,  auch  wenn  das  Platinchlorid  vorwaltet.  Um  dieses 
Salz  deullicher.krjslaUisirt  zu  erhalten»  mub  das  Cal^ 
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enmchloricl  in  üebendnirs  angesetzt  werden.  LaCst  man 
,  dann  das  Gemenge  in  gelinder  W;inne  nbdunsten  und 
erkalten,  so  krjsUiiUairt  sowohl  Caiciumchlorid  ab  Pla^ 
linchiorid;  nimnit  man  daa  Gemenge  herana  and  llbt  et 
auf  Fliefspapier  liegen,  so  zerfliefst  das  Caiciumchlorid 
und  ^vird  vom  Papier  aufgesogen,  nährend  das  PlaliosaU 
zurückbteibL  Einmal  wurde  dieses  Sali  in  kleinen  rhom- 
bischen" Prismen  erhalten.  Wenn  man  das  Sah  dnrch 
gelinde  Erhitzung  von  seinem  Krystallwasser  befreit,  so 
erhält  man  ein  mattes  gelbes  Pulver,  welches,  der  Luft 
ausgesetzt,  sein  Krystallwasser  wieder  anzieht  Die  Ana- 
Ij'se  dieses  Salzes  warde  eben  so  wie  die  des  Barium- 
salzes  angestellt,  und  obgleich  die  Wassermenge  bei  dem 
einzigen  Versuche,  den  ich  unternahm,  nicht  recht  genau 
besfimmt  wurde,  so  zeigt  er  doch,  dafs  das  Platinchlo- 
rid doppelt  80  viel  Chlor  als  das  Caiciumchlorid  enfhälr, 
und  dafs  das  Gewicht  des  Wassers  über  20  Procent  be- 
trfigt  Die  Formel  für  dieses  Salz  dflrfte  also  werden: 

Ca€l+Pt€l«4-8A(|. 
Chlor 0  -  P latinos  Magnesicus,  Diese  Verbindung 
bildet  nebst  den  folgenden  Chloroplatinaten  eine  ganz  in- 
teressante Reihe  von  Salzen,  tou  aSmmtlich  isomorpher 
Krystallform,  und,  wie  es  scheint,  auch  von  völlig  gleich- 
artiger chemischer  Constitution.  Der  Hauptsache  nach 
stimmen  sie  auch,  wenigstens  die  meisten  von  ihnen,  in 
ihren  übrigen  Charakteren  Oberein,  so  dafs,  wenn  ein 
Salz  bekannt  ist,  man  auch  die  übrigen  kennt.  Man  er- 
hlllt  sie  leicht,  wenu  mau  Platinchlorid,  aufgelöst  in  Was- 
ser, mit  dem  elektropositiven  Chloride  ▼ermiachl  und  das 
Geroenge  einer  freiwilligen  Verdanstong  an  der  Luft  aus- 
setzt. Dabei  schiefst  die  Verbindubg  bald  an,  und  leicht  un- 
terscheidet sie  rieh  durch  ihr  eigenthttmliches  Anaehen  von 
ihren  beiden  etwa  in  DeberMshuCi  hinzugesetzten  Bestand» 
thcilen.  Uebrigens  inflniren  besondere  Umstände,  wie 
die  Beimengung  des  einen  oder  andern  Bestandtheils^  und 
besondere  die  Temperatur  und.  der  Feuchtlgketanaiaiid. 
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der  Luft,  auf  die  Weise,  wie  das  Salz  anschiefst.  Zn- 
weilen  bildet  es  regiiliire  sechsseitige  Prismen,  abgeleitet 
um  eteem  RbomboMer  von  beinahe  130^;  zoweUen 
Kbiefsen  blofs  KryAtallnadfln  an,  und  sehr  oft  tosain- 
menhSngendc  scidegläuzende  Strahlenbtlsrhcl.  Im  Allge< 
meinen  schiefsen  diese,  in  Wasser  leichtlOsiichen,  Salse 
avf  die  zWeHe  zuletzt  genannte  Weise  an,  wenn  ihre  LA- 
•  sang  keinen  Ueberschnfs  Ton  jedem  Bestandthell  enthalt 
.  und  die  Luft  trocken  ist,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
auf  die  zuerst  genannte  Weise. 

Das  Magnesiumsah  bildet  ein  sehOnes  goldgelbes 
Salz,  welches  sich  unverändert  an  d,er  Luft  hält,  und 
auch  eine  gelinde  Wänne  oboe  zu  verwittern  ertrügt. 
Erhitzt  man  es  etwas  starker,  so  filngt  das  Krystallwas- 
ser  an  zn  Terfltegen,  und  das  Salz  bildet  ein  Pidver  TOn 
einer  trüben  gelbbraunen  Farbe,  welches  die  bemerkens- 
werlbe  Eigenschaft  besitzt,  dafs  es  an  der  Luft  in  Kur- 
zem seinen  vollen  Gehalt  an  Krystallwasser  wieder  an- 
zieht, and  dabei  eine  zasammenhSngende  Masse  von  der 
früheren  gelben  Farbe  bildet,  ücbcrgiefst  man  da>  ge- 
nannte erhitzte  Pulver  mit  einer  Portion  Wasser,  so  nimmt 
es  dieselbe  unter  einer  bedeutenden  Wftrmeentwieke- 
lung  auf. 

Die  Analyse  des  genannten,  durch  wiederholte  Krj- 
atailisationen  gereinigten,  Salzes  wurde  mit  1,Ü95  (irmu 
in  fefinen  Strahlen,  die  dvardtk  gelinde  ErwSrmnng  von 
ihrer  hygroskopisdhen  Feuchtigkeit  befreit  worden,  un- 
ternommen. Das  Salz  wurde  in  einem  kleinen  Platintie- 
gel, der  auf  einer  kleinen  Sandkapelie .  in  einer  gleich- 
fdmiigen  mSfslgen  Wärme  stand,  so  lange  erhitzt,  bis 
das  (iewicht  endlich  0,940  Grm.  betrug,  worauf  durch 
eine  fernere  Erhitzung  bei  demselben  Wärmegrad  keine 
weitere  Ver&nderung  eintrat  Als  dieser  Rtickstand  einen 
Tag  lang  an  der  Luft  (im  Sommer)  stehen  gelassen  wmtfe, 
ging  das  Gewicht,  in  Folge  der  erwähnten  Figenschaft, 
auf  1,095  Grm.  zurtick.    Nachdem  das  Wasser  durch 
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dae  gdincte  EmSimmig  abaiMib  ibrtgetriiiMii  war,  mvdt 
das  Sals  io  einem  bedeckten  Phlintiegel  einer  eobaltah 

den  Gliibliitze  ausgesetzt,  vrodurch  das  Gewicht  allmäligbis 
zu  0,472  Grni»  hinunter  ging.   Die  Masse  wurde  mit  Sab- 
aSttre  Ubeigosaen,  weiche  die  gebildete  Taikerde  aofUtati^ 
und  0,380  Grm.  metallischen  Piatins  zurückliefs.   Da  die 
A^uflösuog  noch  eine  deutlich  gelbe  Farbe  besa(%  so  war 
in  derselben  ein  geringer  Gehalt  von  Platin  xn  wmi* . 
then,  und  deshalb  wurde  ne  zur  Trockne  verdunstet  und, 
unter  bisweiligem  Oeffnen  des  Tiegels,  stark  geglüht 
Kach  Auflösung  io  Salzsäure  blieb  eine  geringe  PorlioQ 
metallischen  Platins  ungelöst;  allein  da  die  AnBösnng  nach 
ihre  gelbe  Farbe  behalten  hatte,  so  wurde  die  Veidoii-' 
stung  und  das  Glühen  wiederholt,  uud  der  Rückstand 
noch  einmal  derselben  Operation  unterworlen»  Endlich 
blieben  nach  starkem  GlQhen  0,090  Grm.  znrQck,  welche^ 
mit  Schwefelsäure  übergössen,  nebst  dem  früher  Abge- 
schiedenen, 0,005  Gnn.  Platin  ungelöst  hiuterlieCBen.  Dea  . 
Best  oder  0,085  Grm.  macht  die  Talkerde  aoS)  entere*  ' 
chend  0*198  Grm.  Magnesinmchlorid.  Da  das  erhalteat 
uielallische  Platin  =0,385  Grm.  aufnimmt  0,284  Gnu. 
Chlor,  so  wird  das.  Gewicht  des  Platinchlorids  0^669  Gnn.  | 
und  die  Wasseimenge,  bestimmt  aus  dem  Verlust,  esO^ 
Gjramm.   Das  Resultat  der  Aoaljrse  wird  also  auf  100  Tb. 

CUmt.  BeMhott  Büdtt 

Platinchlorid           61,09       25,93  62,20  j 

Magnesiumchlorid     18,08      13^  17,80  ^ 

Wasaer                20^89  20^00 

100,00  Ioo,oo 

in  Folge  dessen  die  chemische  Constitutioa  dieses  Salzsi 
durch  die  Formel 

Mga4-Pt€l'4*6Af. 
ausgedrfickt  wird. 

Aus  obiger  Analyse  ergiebt  sich,  daCs  das  Salz  bei 

Erbitzung.zwei  DoUel  aeinea  lürjilaUwasaani  ^miif^t  uad 

daii 
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dib  folgUdi  dis  gelbbnone  PolTer,  weldies  die  Bigen- 

'   scbaft  bcsitzf,  seinen  früheren  Wassergehalt  wieder  anzu- 
xieheOy  eine  Verbindung  ist,  ausi^edrückt  durch  die  Foimel: 

Mg€l+Pi^l'  H-2  Aq: 
CUarO'Ptaiüuts  Manganasus,.  Dieb  Sah  ist  dem  i 
Magnesiumsalze  ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  ihm 
nur  durch  eine  dunklere  gelbe  Farbe,  so  wie  dadurch, 
defa  das  Palm,  welches  nadi  Vertreibiiiig  des  Kiystall« 
Wassers  durch  Wärme  zmückbleibt,  eine  helle  dtroneii- 
gelbe  Farbe  besitzt.  Die  Analyse  dieses  Salzes  wurde 
auf  folgende  Weise  bewerkstelligt 

In  die  Kogel  eines  aas  einer  GiasrOht^  Von  \  Zoll 
Durchmesser  geblasenen  Kolbens,  wurde  eine  Portion 
des  Salzes  =0,831  Gnn.  eingelegt.    Die  Kugel  wurde 
gelinde  erhitet  und  das  im  oberen  Theil  des  Kolbens 
abgesetzte  Waisser  durch  ErwSrmung  aasgetrieben  oder 
mit  Fliefspapier  forlgenommen.    iNachdem  alles  Wasser 
vertrieben  worden  war,  wurde  die  Kugel  bis  zum  star- 
ken Glühen  erhitzt»  und  dieses  nnnnterbrochen  fortge^ 
setzt  (am  den  Zofritt  der  Luft  und  dadurdi  die  Zer- 
setzung des  Manganchlorüs  zur  verhindern)  bis  keine  Gas- 
entfiicklung  mehr  staltfand,   wo  dann  der  Rückstand 
0^74  Grm.  wog^    Da  sich  im  oberen  Theil  des  Kol- 
bens etwas  eines  rothen  Sublimats  abgesetzt  hatte,  so 
wurde  der  Hals  abgeschnitten  und  das  Gewicht  des  Subli- 
mats bestimmt»  das  indeb  nnr  2  MillignoiL  aasmachte. 
Der  Rückstand  in  der  Kogel»  0,472  Grm.  betragend, 
wurde,  durch  Auflösen  in  Wasser  und  Verdunsten  der 
Lösung  zur  Trockne,  in  0,li>2  Grm.  wasserfreien  Man- 
gaachlortlrs  nnd  (h280  Grm.  metallischen  Platins  zerfölit; 
letzter«  nehmen  0,M7  Grm.  Chlor  auf,  und  entsprechen 
also,  mit  der  geringm  Menge  Sublimat,  0,189  Gnu.  Pia- 
tinchlorid.    Wenn  man  diese  Quantitäten  in  Procente  • 
▼erwmidell  nnd  das  Wasser»  wie  zuror»  ans  dem  Ver- 
lust besthnmt,  so  entsteht  folgendes  Resultat:  « 

AuMa.a.pii7«ik.fid.8a.st.2.j.i829.st.io.  R 
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Phtindilorid  56^  24^  d8;78 

Mangandilorür  23,02  .  19tp75  22,34 

Wasser  18,35  18,88 

100,00  *  100,00 

mä  iU  Womtl,  die  damit  fibereinstimmt,  wird: 

Ma€l-f-lU€l--f-6Aq. 
CUorO'Plaänas  Ferrosus,  Diefs  Salz  nird  auf 
^Ueaelba  Weise  vfie  die  TorheigehendeD  erhalten;  aUem 
wegen  seiner  Eigienschaft ,  sich  an  der  Luft  $Ar  bald  m 
Sb^rsetzcn,  und  sowohl  auf  der  Oberfläche  der  Kr^vstalle» 
als  apch  in  der  l^sunjg  ein  rostbraunes  Pulver  abzusetzei^ 
ist  es  am  gerathensten,  dasselbe  im  Vacuo  oder  in  der 
Evaporationsglocke  abzuduusten.  Ucbrigeus  ist  die  Farbe 
des  Salzes  dunkelgelb,  und  bei  Zersetzung  wird  sie  noch 
donkler«  Die  Analyse  dieses  Salzes  wurde  mit  1,454  Gna. 
strahliger  Kiystalle,  die  nach  schnellem  Anschieben  eilig 
zwischen  Fliefspapier  getrocknet  worden  waren,  bewerk- 
stelligt. Das  Salz  wurde  in  Wasser  gelöst  und  mit  ciuec 
Lösung  von  Kaliumcblorid  vermischt.  Das  gefidUe  Ka- 
liom-Chloroplatinat  wurde  auf  ein  Filtruro  gebradit,  mehr- 
mals mit  wenigem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet. 
Die  durchgegangene  Lösung  und  das  Waschwasser  wor- 
den znr  Trockne  verdunstet,  und  der  Rtickstand  «ntcr 
ümrOhren  mit  Alkohol  digerirt,  und  filtrirt.  Zu  dem  vom 
Alkohol  Ungelösten  wurde  ein  wenig  Wasser  hinzugie- 
setzt»  welches  das  überschüssige  Kaliumchlodd  anfiUtata 
und  eine  Portion  des  letztgenannten  Chloroplafbial  onge- 
löst  liefs,  welches  mehrmals  mit  einigen  Tropfen  Was'^er 
gewaschen  und  getrocknet  wurde^  So,  wurden  von  die- 
sem Salze  im  Ganzen  1^272  G|m«,  .^tspreehend  0,8W 
Gramm  Platinchlorid,  erhalten.  Die  alkohohsche  Lösung 
welche  das  Eiscnchlorid  euthielty  wurde  abgedunstet,  mit 
Salzsäure  versetzt,  mit  Wasser  verdünnt,  und  darauf  mit 
kaustischem  Ammoniak  gefällt.    Der  NiedersiMag  gab. 


Enenddorilr;'  «ad»  wenn  also  die  faUendM  0^26ft  dm. 

für  genommen  werden,  entsteht  folgende»  Ae- 

fiullat: 

Cblor.   BerccLnet.  Resulut. 

PlaÜDcLIond  60,45  25,66  59,05 
Eisenchlorür  21,32  12,09  214» 
Wasser  ^         18,28  18,97 

locMH»  iOQ,oa 

Diese  Zusammensetzung  ist  ako  der  des  isomorphen 
Jttagnesimi-  und-  das  Mangansakes  «ii3o^  int  akh  nfther 
MS  der  Fonnel 

Fe€l-hPt€l'+6Aq. 

ergiebt. 

Aos  den  AnaljseDt  die  mit  diesen  drei  ismnorpheii 

Sahen  angestellt  worden  sind,  ist  man  wohl  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  berechtigt,  bei  allen  übrigen,  vollkom- 
men auf  dieselbe  Weise  krystallisirenden,  Salzen,  die  wir 
nun  b^traebteii  werden»  eine  Shnlicfae  ZosamoMBsetzung 
vorau>zusetzcn.  ' 

ChlorO' Piatinas  Zincicus,  Wenn  mau  eine  con- 
centrirte  Losung  von  Platiucblorid  mit  einer  ebenlialls  ge- 
eSttigten  LOsiing.  von  Zinkeblorld  vemtscht,  so  verl^ 
den  sich  diese  Köq)er  unter  einer  bedeutenden  Wärme- 
«uilwicklung,  und  es  setzt  sich  sogleich  ein  strahüges  gdbes 
Saix  ab.  Setzt  man  etwas  Wasser  hinzu,  ao  lOeen  alch 
die  Strahlen  auf,  tmd,  bei  freiwilliger  Verdunstung,  krf- 
ßtallisirt  das  Salz  >vieder  heraus,  wie  die  vorhergehenden. 
In  den  gewöhnlichen  Strnhienbüscheln  angeschossen,  be- 
sitzt das  Salz  einen  Seldeoglaoz  voll  schönster  goldgelber 
Farbe,  welche  sich  unverändert  au  der  Luft  hfilt.  Aus 
dem  angeführten  (yrunde  können  wir  annehmen ,  die  Zu- 
nammensetzung  desselben  sej  der  Formd  gemilb: 

.  foCI-f-Pt^^^-f-OAq. 
Chloro-Plaliiias  Cad/rucus  gleicht  in  seinem  Yer- 

R2 
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4alt€a  den  wciMng^lmidcli  y  and  in  Miner  Farbennftance 
mn  meisten  dem  Mangansalte.  Da  es  isomorph  mit  dco^ 

selben  ist,  so  bezeichnen  wir  seine  ZusammeuselzuDg  oiit 
der  Formel: 

.      ,  CdaH-Pt€l*+6Aq. 

ChlorO'Plaiüms  Cobabkus  stimmt  mit  den  vorher- 
gehenden in  jeder  Hinsicht  übereiu,  bis  auf  die  Farbe, 
'die  etwM  dMokier  ist  Seine  chemische  Znsammensetimn 
werden  tvir  folglich  durch  die  Formel 

Co€l+Pt€l^+6Aq. 
aasdrücken  künncn. 

ChlarO'Plaiinas  Nieealiats.  Ist  ein  in  aeincn  Om- 
rakteren  den  Torhergehenden  völlig  ahnliches  Salz,  hm 
auf  die  Farbe,  die  grünlichgelb  ist.  Durch  freiwiUige 
Verdunstung  habe  ich  dasselbe  mehrmals  hinter  einsodec 
in  StrahUbnn  and  in  sechsseitigen  Prismen  erhalten.  Wv 
drücken  seine  Zusammensetzung  durch  die  analoge  Foimel 
aus;  '  ' 

Ni€i+Pt€l'-ft.6Aq. 

CUaro^Plaiinas  Cupricus  glcidit  den  Torhergehen» 
•  den  und  an  Farbe  auch  dem  Nickelsalze,  obgleich  die 
Farbe  des  Kupfersalzes  donkler  grün,  fast  hell  oliveo- 
grfin  ist  Es  hält  sich  in  warmer  Winterioft,  zerfHebt 
aber  in  emer  weniger  trocknen  oder  in  Sommerluft,  uod 
wird  daher  am  besten  unter  der  Eyaporationsglocke  krj- 
ataUisirt  erhalten,  obgleich  es»  wenn  es  Ittngere  Zeit  ia 
denselben  Ueibt,  anOngt  xn  Terwitteni  and  dann  eine 
matte,  grünlichgraue  Farbe  bekomn^t  Einst  erhielt  ich 
dieses  Salz  in  schönen  sechsseiligen  Prismen,  wie  ge- 
wöhnlichy  mit  den  Enddüchen  eines  Rhombofiden;  absr  * 
bei  mehreren  späteren  Versuchen  konnte  ich  das  Sali 
nur  in  Sirahlen  und  Strahlenbüscheln  erhalten.  Die  For- 
mel, welche  die  Zusammensetzung  dieses  ^l«et  «asdrflokl^ 
kann  keine  andere  sejn,  als  die: 

Cu€l+Pt€P+6Aq.  . 
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CKioro  -  Aorat«. 

Die  Vetlnndungcn  des  Goldchlorids  mit  Kaliumchlo- 
rid  uod  mit  Natriumchlorid  sind  sclioo  bekauDt,  und  ihre 
Zugammeiisetzmig  ist  durch  Aualyseu  bestimmt ,  die  des 
'erateo  Idofdi  Javal,  die  des  leliteren  durch  Figaier. 
Aus  dem  Folgendcu  werden  wir  ersehen,  dafs  das  Gold- 
chlorid, wie  das  Quecksilberchlorid  und  Platinchiorid, 
audi  rait  deo  Chloriden  der  übrigeo  elektropositiren  Me- 
talle krjstallisirendo  Verbiodongea  eingehen  kann. 

Diese  Salze  erhält  man  leicht,  y\cun  man  eine  Lö- 
sung der  krjstaiÜsirendr.n  Verbindung,  die  das  (jolJchio- 
nd  mit  Chlorwassersloffsäure  bildet,  mit  einer  AuflOsong 
des  Chlorids  Ton  einem  andern  Metalle,  am  besten  etwas 
in  Ueberschufs,  vermischt,  und  die  Mischung  einer  ge- 
linden Wärme  aussetzt»  bis  das  Saiz  eingetrockoet  und 
die  .SalzsSure  fortgegangen  ist.  Nach  AoflOsong  in  Was-  * 
ser  wird  das  Salz  leicht  krystallisirt  erhalten,  zuweilen 
durch  freiwillige  Verdunstung  (wenn  die  Vcrbiudung  nicht 
zerfliefBÜch  ist«  oder  richtiger  gesprochen,  wenn  die  Luft 
so. trocken  ist  wie  urarme  Winterloft),  aber  am  sicher- 
sten durch  Verdunstung  unter  der  EvaporatioDsglocke. 
Die  abgesetzten  Krystalle  werden  von  dem  überscliüssi- 
'gen  Chloride  leicht  abgeschieden,  und  kOnnen  dann  durch 
wiederholte  Kristallisation  gereüiigt  werden.  Alle  diese 
Salze  sind  leiclu  löslich  iu  Wasötr,  uud  ia^iscu  sich  auch 
io  Alkohol  lösen. 

CUorö^  Auras  Baryiicus  bildet  ein  gelbes  Sab,  in 
niedrigen  rhombisdien  Prismen  oder  Tafeln,  an  denen 
der  stumpfe  Winkel  105°  beträgt.  Das  Salz  hält  sich 
nur  in  (rockner  Luft  und  wird  feucht  in  gewöhnlicher. 

Chhro-jiuras  Sironiieus  ist  ein  gelbes  Sab,  das 
in  rhombbchen,  luftbeständigen  Prismen  ansduefst. 

ChlorO' Auras  Calcicus,  Diefs  Salz  schiefst  in  lan- 
^sd  rhombischen  Piismen  an,  welche  gewöhnlich  in  der 
Breite  «isammenwachsen  ond  eine  ,  stiahlige  KrjrstdB- 
satiou  bilden.   Das  Salz  hält  sich  in  trockner  Luft,  xer- 
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fliefst  aber  in  einer  weniger  trocknen.  Mit  0,562  Gm. 
dtosei»  Sal^s»  die  ia  die  Ku^el  eines  aus  einer  dünnen 
GiasriMire  gebhaengn  Kolbens  eingelegt  worden»  wurde 
eine  Analyse  angestellt  Die  Kogel  worde  anfangs  ge- 
linde, und  später,  nach  Verjagung  des  Wassers,  bis  zum 
Glühen  erhitoU,  bie  alle  EntwkUung  von  UdoigjEie  auf- 
gehört hatte.  Der  ROdutaad  wog  0^  Gim.,  vnd  winde 
durcli  Behandlung  mit  Wasser  in  0,262  Gnn.  metallischca 
Golds  und  0,077  Gnn.  Caiciumchlorid  zerlegt.  262  Tk 
GoU  nehmen  140  Th.  Chlor  auf»  aieo  wird  das  Gewicht 
des  Goldchlorids  403  Gnn.,  und  darans  folgt,  wenn  am 
das  Fehlende  für  den  Wassergehalt  niuuut»  für  das  Salz 
die  Zusammensetzung: 

Chi«?.    Bmchaei.  Bteaiiift 

Goldchlorid         71,53      24,91  73,54 
Caldimchlorid     13,70       8^6»  13,45. 
mmer  14,77  laoi 

lOO^ÜO. 

Die  ziemlich  mit  ihr  übereinslimmende  Fonnel,  nach 
'dar  das  berechnete  Acsultat  eiitstandcn  ist,  Wud 

Ca€l-l-Aaa««4-6Aq* 

Chloro- Auras  M(ignesicus,  Durch  Abdanatmig  k 
der  EvaporatioQsglocke  erhält  man  diese  Verbindung  leicht 
kiyataUitirt»  In  niedrigen  rhombischen  PrAsmeu  mit  Sei- 
tenwinheln  von  aehr  nahe  72  und  108®..  Das  Salz»  wel- 
ches sich  durch  eine  sehr  schön  citronengelbe  Farbe  aus- 
zeichnet, hält  sich  in  warmer  Winterluft»  zerflieist  aber 
in  Sommerfaif t  Gelinde  erhitzt  verliert  es  sein  Krystatt- 
Wasser,  sduniht  zu  euMr  donkelbraooen  FlQssigkeit,  dtt 
Chlor  aushaucht,  und  endlich  eintrocknet. 

Die  Analyse  dieses  Salzes  wurde  durch  Reductioa 
mit  Waesersto^pis  angeatell^  ilk  einem  Appan^  der  dem 
bei  Untersuchung  des  Strontium -Chloroplatuiat  besdwi^ 
benen  ähnlich  war.  Der  Kückeland  wurde  mit  Wassr 
«mI  etwas  SebaHnre  behandelt,  wobei  das  metalüirfcr 
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(>oI<i  ungelöst  zurtickblieb;  nach  dem  Eintrocknen  und 
Giülicu  gab  das  Aufgelöste  Xa^l^^nle»  fttis  deren  Ge* 
wieht  das  des  Chlorids  bestimml  wurde.  Das  Resultat 
war  auf  100  TL  . 

Goldchlorid  64,50        15,91  66,lt> 

Magnesiuiuchlurid      11,00      *    8,10  10,40 
•  Wasser  24pü  23,50 

•  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

100,00  , 

woraus  die  Formel: 

r  #  ;€1 -f- Ao€I*  4- 12  Aq. 

Chloro - yiuras  Manganosus,  kryslailisirt  in  gelben 
rhombischen  Prismen,  welclie  in.  Sommeriuft  zerlliefsen^ 
•kh  aber  ki  Winterlufl  trockea  erhaitM.  VcpiMUhlidi 
isl  dieses  Salz  isonorph  mit  dem  vorhergehenden. 

CblorO' Auras  Zincicus,  Bitdei  ein  Salz,  welches 
an  Farbe  und  Ansehen  dem  MagnesiiiBisaisbe  gieichti  auch 
▼oUkommcn'  isomorph  mit  ihm  ist.  Es  halt  sich  an  der 
Luft,  selbst  an  einer  weniger  trocknen.  Seine  Zusam^ 
snensctzung  ist  ohne  Zweifel  der  des  Magnesiumsalzes 
analogy  so  dab  wir  sie  durch  die  Formel: 

ZnCl^  Aod* + 12  Aq. 
.  bezeichnen  können. 

Chloro-  Arn  os  Fcrrosus  giebt  es  nicht.  Vermischt 
■MI  Goldchlorid  mit  Eiseiichlorflr,  so  bildet  sich»  wie 
bekannt,  eine  höhere  Chlorverbindung  tob  Eisen,  und 
das  Gold  wird  reducirt. 

CUoro-Auroi  Ckukmcus  bildet  eia  mehr  duakelgel- 
beaSob»  in  prismatbdhen  Nadehi,  die  luBbestMadig  sümL 

Chloro- Auras  ColJaliicus  erhält  man  durch  freiwil* 
li^e  Verdunstung  in  langen^  stark  schiefwinkligen,  rhom- 
biidien  Prismen.    Has  slfOk  ist  duukelgelb  oud  Initbe« 

Chloro 'Auras  NiccoUcus  krystallisirt  in  grüngelben, 
mit  dem  Magnesium-  und  dem  Ziinksalae  isomorphen,  nio- 
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drigeo^  iliomliiichfln  'PrinHO»  Du  Sah  MidieCBl  in  Soa- 
nerlafit)  hSlt  sich  aber  in  warmer  Winterluft  troden. 

Chjoro-Palladiate. 

Wie  das  GoMchlorid,  bildet  das  Palladiamddeiid 

VerbindungcQ  mit  den  Chloriden  elektropositivcr  Metalle, 
>TenQ*eiue  mit  etwas  Salzsäure  versetzte  Auflösung  des- 
selben in  Wasser  mit  einer  Lösung  des  andern  CUo* 
lUk  in  Wasser  Termiseht  wird.  Die  Mischung  wird  nr 
Trockne  verdunstet,  und,  nachdem  die  Dämpfe  von  Sali- 
sUure  verschwunden  sind  9  die  Salzmasse  in  Wasser  ge- 
löst» und  durch  Verdunstung  an  der»  Luft  oder  in  der 
Evaporationsglocke  dem  Kiystallisiren  QberbsseiL  ABs 
Chloro-Palladiate,  welche  ich  zusammenzusetzen  Gele- 
genheit hatte  y  sind  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und 
mehrentheils  von  kastanienbrauner  Farbe»  Sie  werte 
auch  von  Alkohol  gelöst.  Die  Salze  mit  Kaliumchiorid 
und  mit  Natriumchlorid  sind  ihrer  Existenz  nach  schoa 
bekannt  Die  folgenden  habe  ich  hinsicLtlich  ihrer  Cha- 
raktere untersucht»  obgleich  ich  kerne  Gelegenheit  hafls 
eins^  von  ihnen  zu  anaijsir(f^i. 

'  Chloro  -  Palladias  Barjiicus  schic&t  in  braunc% 
moosUhnlichen  Strahlen  oder  Dendriten  an,  wdche  sa 
den  Seiten  des  Gei^bes  effloresdreny  und  sieb  lurrerta- 
dert  an  der  Luft  halten. 

Chloro 'PaUaäias  Calcicus  schiefst  in  prismatisdieB 
Kiystallen  w>n  einer  helleren  braunen  Farbe  ml  Dbi 
Salz  ist  zcrtliefslich. 

Chloro 'Palladias  Ma^nesicus  bildet  prismatische 
Nadeln,  die  sich  in  trockner  Luft  halten,  in  der  gewöhn- 
lichen, weniger  trocknen  Luff  aber  xorflieCBen. 

Chloro -Palladias  Manganosus  bildet  ein  Salz  in 
Würfeln  oder  vielleicht  Rhomboedem,  die  sich  ^Vu^^ehl 
nahem.    Die  Farbe  ,  ist  so  dunkelbraun,  daCs  die  Kiy- 
stalle  benn  Daranbehen  schwarz  emdieinen.    Das  SÄ 
'  bfilt  sich  unveredelt  an  der  Luft. 

« 

% 
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Chloro-Palladias  Zincicus  schieCst  beim  Yerduu- 
fiten  unter  der  ETaporationsgiocke  in  kaatantenbraimen  ' 
and  dhr^rgürend  atmbligen  KiTstallen  an»  wdche  in  ge- 
wdniBdiw  Loft  scbnell  zerfliefsen. 

Chloro-Palladias  Cadmicus  schiefst  in  der  Evapo- 
lationsglocke  in  Fonn  eines  feinatrabligen  Salaes  mit  einer 
idiOn  bellen  Kaitanienhrfie  an.  Ea  bill  rieb  an  der  Lnft 
ohne  feucht  zu  iverden. 

Chloro-Palladias  Niccolicus.  Es  krystallisirt  bei 
freiwilliger  Yerdon^g  in  dunUeo  gritailiebbraanen  Rbom- 
boedem  oder  TieUeieht  dier  rhombischen  Prismen,  deren 
Seitenwinkel  unbedeutend  von  rechten  Winkeln  abwei- 
chen. Das  Salz  hält  aich  unverändert,  wenigstens  in 
WinlednflU 


Die  in  dem  Obigen  beschriebenen  Salze  oder  Yerbin- 
dungcn,  welche  die  Chloride  der  vier  Metalle^  QoeeksilbeTy 
Piatin  y  Gold  und  Palladium  als  elektronegative  9e8tand- 
tbeile  enthalten,  sind  eigentlich  diejenigen,  mit  denen  ich 
mich  behufs  des  vorgesetzten  Zwecks  bisher  naher  bo* 
ichäftigt  habe.  Die  wenigen  Versocbey  die  ich  mit  ein%- 
§en  andern  Chloriden,  wie  B.  dem  des  Antimons  und 
Zinns,  angestellt  habe,  deuten  zwar  auf  ein  ganz  analo- 
ges Yerhalten,  sind  aber  noch  nicht  so  weit  gebracht 
oder  haben  noch  nicht  am  so  sichern  EesoUaten  gefiOhr^ 
als  dab  sie  hier  berührt  werden  konnten. . 

Auf  die  W  eise,  welche  ich.  in  dem  zuvor  erwähn- 
ten» an  Hrn.  (^aj-Lussac  gesandten  AuCmtz  (der  in 
den  Am.  de  chim.  Febr.  1837  bekannt  gemaeht  worden 
ist)  angegeben,  Labe  ich  auch  im  Winter  1B26  einige 
lihnliche  Versuche  mit  der  höheren  Jodverbindung  d€;s 
Qneekaiibers  aogsstdlty  and  es  ist  mir .  dabe^  gegMickt» 
iMSscUedene  Salze  hervorsubriugen,  welche  in  jenem  Auf- 
sätze kürzlich  genannt  worden  sind.  Obgleich  seitdem 
eine  Arbeit  über  die  Verbindungen  der  Jodide  jciniger 


m 

Ibtello  nit  den  Jddideo  utorcr  mdbr  eidUwy lithw 

Metalle  (&  g.  Jodurcs  doubles)  von  eiDcin  fraozösischea 
Chemiker,  Uni.  i;uuilay  untemommeB  wofdea  ist, 
welcher^  ohne  meine  Unteffsucbong  tm  keoneDy  wigrlihr 
▼on  denselben  theoretischen  Ansidit«!  wie  idi  ausgebt; 
80  >vill  icli  doch  mit  wenigen  Worten  die  von  mir  an- 
ßesteiUen  Yenoche  erzählen»  so  weil  ach  es  bei  dem  Vcf- 
Insl  meiner  Tagebflcfaer  vermag,  besonders  .in  Beng  ml 
das,  was  Boallaj  nicht  bemerkt,  oder,  wie  mir  scheint, 
nicht  recht  beobaclitet  bat.  Meine  ISomcucialur  für  diese 
Sebe  bleibt  der  fOr  die  Chloridverbindungen  anelog. 

Jodo-Hydroi^gyrm  Kaliats.  Mao  erhak  es  direct 
aus  Kaliuuijodid  und  Quecksiiberjodid,  nenn  uiaii  eine 
kalte  Auflösung  des  erstereu  in  Wasser  mit  dem  letzte- 
ren sättigly  und  die  Lösung  in  Winterloft  einv  Ireiwilp 
Ilgen  Verdunstung  tiberlftfst,  oder,  bei  anderer  Beeefarf» 
fenbcit  der  Luft,  in  die  Evaporationsglocke  stellt.  Man 
kann  diefs  Salz  auch  auf  die  \>'eise  rrhaitcn,  daCs  xo^vl 
QoecksilbercUorid  in  Kaiiumjodid  aoOdst  und  die  Mk 
adiung'  «or  Krystalllsatton  verdunstet  Wenn  man  nm 
die  trockne  Saiziiiasse  mit  Alkohol  überliefst,  so  löst 
sieh  das  besagte  Salz  und  das  Kaliumchlorid  bleibt  to* 
rllek.  Aua  beiden  l^tteungsmitteln  sehiefst  das  Salz  ia 
prismatischen  Nadeln  an,  die  in  Sommerluft  feudit  werden 

Jodo-Hydrargyrias  iScUricus.  Eben  so  dargestellt 
wie  das  miiergehende  Sals  nach  der  ersten  Metbodi^ 
gpebt  es  beim  VWdoneten  unter  der  Evapoiations^kidbe 
grofsc  schwefelgelbe  rhombische  Drismaliscbe  Krvstalle 
mit  einer  Menge  secundärer  Jb'iächen.  JUas  Salz  zedUete 
admeil  an  der  Luft» 

Jodo^Hydrargyria»  Zmdaa  evilh  man  auf  ^hl- 
diem  Wege  durch  Sättigung  Tcn  Zinkjodid  mit  Quedi- 
aüberjodid»  und  durdi  Stellung  der  Lösung  ualer  die 
Evaporalionsgloeke/    ]>abei  «ebieiit  zuerst  daa  Ismy 

*)  KincD  vollständigen  Ausrug  au»  dleMr  Abbiadloiif  findet  mm 
in  4iM.  Ana.  Bd.  87.  &  89.  '  P. 
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nannte  Jodid  in  schöneu  rothcn  octaedrischen  oder  ku« 
bischen  Krjstallcu  für  sich  an.  und  späterhin  das  Zink- 
salz. Geiföbnlich  erhielt  ich  dieses  Salz  in  gelben  sechs« 
seifigen  Prismen  mit  spiSzen  p m amidalischen  Enden,  ein- 
mal aber  auch  in  kunieu  rhouibischcn  Prismen.  Das  Salz 
zerfliefst  schnell ,  selbst  in  trockner  Luft. 

JodO'Jtfydrargpias  Ferrosus  erhalt  man  auf  g)el- 
Weise  wie  die  ▼orberigen,  doch  mab  man  darauf 
sehen,  die  Lösung  und  das  Salz  möglichst  wenig  an  die 
Luft  zu  brinfjin,  weil  es  dann  bald  zersetzt  wild.  £s 
ist  dabar  besser,  dia  Lflsnag  im  Vaeoo»  oder  wenigileiia 
onter  der  Evaporationsglocke  zu  filtriren  nnd  zn  verdun- 
sten. Die  Krystalle,  welche  gelbbraune  Prismen  sind, 
überziebeB  sieb  an  der  Luft  bald  mit  einem  mtlHniaBaD 
Pnlver. 

Die  Auflösungen  des  überschössigen  QaedLsilberjo« 
dids  in  der  Lösung  seines  eignen  Salzes,  welche  sich  eben 
io,  wie  ich  es  beim  Ziaksalae  angeführt,  bei  mehMraD 
andern  VerUndungcn  der  Jodiden  einslrih,  betmdrtaC 
Hr.  Boullay  als  wirkliche  Verbindungen.  £3  ist  hier 
nicht  der  Ort  mich  in  eine  ausführliche  'V^^iderleg^ng  die- 
aar  Bebaoptnag  abizulassen,  aber  es  scheint  mir  ganz 
Mar  zn  sejn,  dab  diese  Auflösmigen  von  QneoksU- 
berjodid  in  Ueberscbuis  keiuesweges  als  Verbindungen 
betrachtet  werden  können,  so  lango  die  Quantitäten  das 
aufgelösten  Jodids  von  der  Temperatur  und  der  Wasaar- 
inenge  abhctn^eii.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  in  Betreff 
der  Art,  wie  Boullay  die  Aufldsuog  des  Quecksilberjo^ 
dids  in  emer  wäfarigen  Lösung  von  Kilimncblorid  a»» 
sieht  Bei  meinen  alteren  Versuchen  habe  ich  dieseLHanngs- 
kraft  des  Iclzt^euannten  Jodids  ebenfalls  wahrgenommen, 
aber  ich  habe  die  Lösung  nicht  für  eine  chemische  Ver- 
bindung lialten  können,  ans  dam  angafUrten  Grunde,  und 
nvcfa  deshalb,  weil  alles  Quecki*lbercUorid  bemi  Erkal- 
ten wieder  herausfällt 

(Wa«d  von  Verfstaer  fortfe«ttst.) 
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HL  üeber  the  chemische  Zusantmenseizung  da- 
bei Schmclzprozcssen  im  Grojsen  sich  bil- 
d^^den  Schwefelmetaii'^  Verbindungen; 

fon  JB.  G,  JBredberg, 

(Am  dm  Konil  Fetmuk»  4fiad.  BandSng.  1828,  Sc;  I»  5.  M.) 

Meh  rere  Jahre  sind  bereits  verflossen,  seit  mao  den  er- 
at6B  Venuch  geancht  faai,  den  jGimiubfttiai  der 
heatigen  dmiie  and  idiemiaditti  Mmenlogie  die  Zwui 
mensetzung  derjenigen  Producte  auszuniittcin,  welche  5icii 
fibr  gewöhnlich  bei  den  inetallurgischeu  .OpeiaüoDea  im 
Groben  bilden;  und  in  einer  Abhandln!^,  weldM  dfe 
Kl  AcadeiBie  in  ilire  Denksditiften  evftanebmeB 
Jiebte  *),  habe  ich  die  Ehre  gehabt,  durch  Versuche  dar- 
zuthun,  wie  wichtig  es  Sciilaclicn,  ungeachtet 

aie  bei  den  Misten  Schmeiapregessen  nor  els  Nebcqpe- 
Aicte  aoitreten,  binsidlKeh  ihrer  chemischen  Zkmnmen- 
Setzung  und  der  dieselbe  bedingenden  Gesetze  geiiau  zu 
ibeooen.  Die  Theorie  der  Schlackcnbilduug  ist  eine  An- 
wendung von  Hm^  Berzelius's  Bfineralsjstem  und  Hol 
Mitscherlich's  Isomorphismus  auf  die  VerbindnDgeo, 
welche  in  unseru  mctaliurgiscliea  Werkstätten  gebildet 
werd^y  ohne  Zweifel  von  ttfanliehen  Kräften  wie  ie^ 
weidie  in  der  Natnr  gewirkt  habsn  oder  noch  wirl«. 
Die  bei  Schmelzprozessen  zwischen  den  einzelnen  Ele- 
menten zu  Stande  kowmeudeu  Yerbiuduagen  folgen  dee 
aUgtmeinen  Gesetzen  der  chemischen  Verwandtschnfi^  und 
deshalb  UMen  sich,  selbst  4)ei  sehr  irrationetten  Sdndi- 
beschick un£;en,  nothwendigcrweise  immer  Schlacken  von 
eben  so  bestimmten  VerhäUnissen  wie  die  natufüchen 
Verbindnngen,  welcbe»  Gegqistand  der  f  ondinng  dei 
Bflineralogen  sind. 

*)  IL  ViUänA.  Atad.  HmtdL  1822.  i. 
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Aatwr  den  dginfliclwD  StUanAmf  wtkhe,  fßsmk 

geDommen,  VerbinduDgcn  der  sauerstoffhaltigen  Stoffe 
des  Gaoggesteius  der  Erze  sind,  uod  durch  deu  Schmek- 
proMb  abgeschieden  miden  soUeiiy  Btdftt  der  MetaUHge 
noch  aof  eine  f;robe  Anzahl  Ton  Gebilden,  welche  offen-. 
'  bar  zu  eiucr  gauz  anderu  Classe  gehören,  indem  'sie  Ver- 
famduogen  sind  von  verschiedenen  Metaliea,  von  MeUt 
Icn  und  Schwefel,  Phosphor,  KoUe^  t|.  a.  w.  ' 

Da  dteae  Verbindfini^  oft  Ule  SCofCe  enthalten,  de- 
ren Ausbringung  der  Haupt  gegenständ  des  Schmelzpro- 
seuea  ist,  so  mufs  die  nähere  Kennftoifs  derselben  ein 
grolaea  Okononnachea  Interesse  haben.  In  dem  Fo^eii^ 
den  werde  ich  nachzuweisen  sudien,  dafs  sie  andi  iBr. 
die  Wissenschaft  nicht  ganz  ohne  Interesse  sind;  doch 
werde  ich  mich  für  jetzt  auf  die  Verbindungen  zwischei^ 
Metallen  und  Sckwdel  beschrinketi,  da  sie.  bei  den  no* 
tnllurgiscben  Operationen  am  Gewöhnlichsten  vorkommen. 

Bei  den  sogenannten  edien  Metallen  (zu  welchen  icl^ 
anCm  Silber,  and  GoU^  auch.  Ku/ffet  und  Jßld  rechne 
theib,  well  die  Ena  dieser  Metälle  In  vielen  Slfi^dMi 
eine  gleiche  Behandlung  erfordern,  theils  auch,  weil  sie 
nicht  nur  schon  in  den  Erzen,  sondern  auch  in  den  Pro- 
wtmtxk  eüiander  Geaalbcfaalt  leisten),  bieten. die  Scbmefa^ 
proiesse  dorcb  die  Mannigfaltigkeit  der  OpenitloneQ  und 
der  bei  ihnen  gebildeten  Producte  ein  reiches  Feld  für 
Untersuchungen  dar.  Bei  allen  di^n  Processen  spidif, 
der  Schwefel  «eine,  groüse  Rolle.  JBAit  w^nifen  Aosn^hnei» 
sind  die  Metalle  entwedei*  schon  in  der  Nattfr  mit  fta 
Terbundcn,  oder  sie  gehen  auch  bei  den  Prozessen  des 
Zogtttemachens  der  Erze  neue  Verbindungen  mit  dansei« 
lien  ein.  Die  Erfahning  lehrt,  dafs  janch  diese  Cbsie 
▼on  Scbmelzproducten,  nach  der  Matur  der  behandelten 
£rze,  aus  welchen  sie  entsteht,  von  sehr  verschiedener  . 
Beschaffenheit  ist,  und  daCs  diese  Veochiedenheiten  euien 
lietrichtliclien  Euifiab  auf  die  Prozesse  ^  deren  Abwar-r 
tung,  und  das  mehr  oder  weniger  vorLheilhafle  Ausbrin- 
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gm  <br  Malalie  wtttlMB.  Wann  nan  die  «dürigoiAiii- 

lysen  über  diese  Ciasse  von  Schmelzproductcn  zusamineih 
stellt,  so  entdeckt  man  bald  in  den  Verhältnissen  der 
BeMandtheile  eine  Aualogpe,  die  na  besümmt  ist,  ab  4aCi 
rfe  blofi  tvikllig  seyn  könnte^  Es  wSre  aoeh  «tee  «h 
erklürliche  Ausnahme ,  wenn  die  Lehre  von  den  chemi- 
adMn  ProportkMiea  niclit  auch  hier  gültig  bliebe*  Wmd 
man  aber  versndity  ne  nach  den  b^kantilcn  Sehifeioiigi- 
stufen  der  Metalle,  und  in  der  Voraussetzung,  daCs  )e* 
des  Metall  nur  auf  einer  einzigen  .Sohwellung^tufe  in  der 
VerUndong  zugegen  sey,  in  berechnen,  so  fii^det  mm 
in  den  meisten  lallen  die  Menge  des  Scbweisb' entwe- 
der zu  gering  oder  zu  grofs.  Freilich  hat  man  in  dem 
natllrlicben  Magnetkies  schon  lange  eine  SchwefelYerbin- 
dang  gekannl,  welche  ab  eine  Zosanunensetiong  unkt 
verschiedenen  Schwefeluiigsstufen  eines  und  desselben 
Metaiies  angesehen  werden  mufstc ;  allein  von  diesen  uad 
efnigsn  wenigen  Beispielen  ähidicher  Art  konnte  mn 
gen,  dafii  sie  mehr  In  der  Vontellnng  ab  in  der  "Wik- 
Kchkeit  wahre  chemische  Verbindungen  seyen,  bis  Hr. 
Berzelitts  die  SchivsfeluUze  entdeckte*),  Jene  grofse 
Ciasse  TOtt  Veriiindungen ,  in  wdeher  der  Schwefel  sieh 
wie  der  Sauerstoff  in  den  Sauerstoffsalzen  verhält,  ood 
wie  dieser  seine  Säuren  und  seine  Basen  bildet. 

Die  Schwefelmelaliet  «>der  richtiger  mHalliscbm 
SdmrfdsalUj  welche  sich  bei  den  SchmdzproBesasn  m 
Grofscn  bilden,  führen  in  der  Metallurgie  'gemeiuschsft- 
Kch  den  Namen  Rohsiein^  oder  schlechtbin  Siwh  im 
man,  je  nach  den  Proaessen,  dnrcb  welche  de  enlsfsi- 
den  ^hrf,  noch  ein  Sobstantiv  hinzusetzt.  So  nennt  man: 
Bleistein  denjenigen  Rohstein,  welcher  neben  metalli- 
schem Blei  behn  Bleischmelien  erhaben  wird;  HupJ^ 
jMb  denjenigen,  welcher  sieh  bei  der  Sninsdimelzuiig 
der  Kupfererze  erzeugt;  Düimstein  denjenigen,  welcher 
beim  Sdmielzeu  des  Schwarzkupfers  in  Gemeinschaft  aiii 
Hin  scIm  fici.  Am.  Bd.  Hl  83.  und.  8i  A 
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tnetallbchem  Kupfer  f^ebüdet  wird.  Im  Deutschen  be- 
zeichnen die  Namen  Stein  ^  Bleistein  ^  Kupfer-,  Rohstein, 
Dünnstein  o.  t.  w.  immer  Verbindungen  zwisdien  Schwe- 
fetmUilleii»  Etee  Classe  von  andern  Mialogen  VerKn* 
dangen ,  die  sich  bei  gnnz  depselbeu  Prozessen  v,ie  der 
Bolisicin  bilden,  nennt  mau  Lech;  doch  flieht  man,  so  viel 
Utk  erfahren  konnte,  diesen  Namen  den  Aohsteinen  nor 
kl  aolelien  Hotten,  wo  die  Erze  viel  Arsenik  IMireD,  ao 
dafs  die  Steine  aufser  den  Scinwrfelniclallcn  auch  Arst^ 
mkmetalle  enthalion.  Speise  ist  noch  eine  andere  ähn-  . 
liehe  Verbindung,  welche  bei  [der  Bereitung  der  Sandte 
nnd  arsenikhalligen  Kobalterxen  eibalten  wird.  Ohne 
Zweifel  wird  man  bei  einer  genaueren  Untersuchung  aller 
dieser  analogen  Verbindungen  linden,  da£s  die  elektro« 
positiTeren  Metalle  nach  einem  gemeiaacbafidideo  Ge- . 
^  seize  rait  ScbweM,  Phosphor,  Arsenik ^  Selen,  Antimon 
o,  8.  w.  verbunden  sind. 

Wenn  nnn  Schwefelkks  (FeS*)«)  in  einem  Tie- 
gel scbmiht,  so  erbAH  amn  einen  Begulus,  der  zwar  mir 
aus  Sclnvefcl  und  Eisen  besteht,  aber  in  seinem  Verbal- 
ten  sehr  merklich  von  dem  der  Schmelzung  unterworfe- 
MA  Schwefelkies  abweicht  Er  ist  weniger  hart,  tefserst 
apiMe,  und  zerfirtit,  wemi  er  eine  kurze  Zeit  an  freier 
Luft  gelegen  hat,  zu  einem  volaminösen  Pulver,  welches 
bei  Berührung  mit  feuchten  Händen  einen  eignen  unan* 
ynehmen  Geruch  ausgiebt  und  sidt  in  verdOnnten  Sta* 
ren  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoffgas  nnd 
ohne  Rückstand  von  Schwefel  auflöst.  Mau  sieht  aus 
dieaeB  Eigenschaften,  dab  es  Einfeeh-Schwefeleisen  (FeS) 
lat  Der  Sehwerelkiee  vetHert  also  beim  Scbteelzen  an 
der  Luft  ein  Atom  Schwefel,  und  hintcriäfst  FcS.  Auf 
dieser  Eigenschaft  des  Schwcfeb  beruht  ohne  Zweifel  die 

Et  mCi  Ibcmerlit  werdco.  Mi  !d  dteter  Abliandlons  die  Ato- 
iMBfswicbte  terdigcliniib  Back  der  axvtreii  Taiil  iron  B^rs«^ 
12 «•  (diM.  Ami.  Bd.  Iv.  &.  6^.)  geoomiMa  wordcä  «aa^t  ^«t* 
aber  liier  der  Tcrrafter  die  Fomeln  FS*,  F5  scgca  die  durch 
swci  dividirbarcn  FS^,  FS^  vcrUiucht  hat. 
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.OestillatioD  des  Schvrefels  aus  Schwefolkies  in  Retorten, 
and  die  Beratong  des  Eise&Titriob  ens  der.  in  den  Be- 
törten znrficikgebliebenen  Maase^  durch  Liegenlaeecte  dend- 
bea  unter  freiem  Himmel  und  nacblieriges  Auskochea 

.  Als  ich  in  eineoi .  Tiegel  eine  Portion  gclbea  Schwe- 
felkieses von  Fahlon  sehiaoliy  der  nicht  brystallisirt^  ssn- 
dem  derb  war,  und  nur  eine  unbedeutende  Einmengimg 
von  schwarzer  Zinkblende  enthielt,  bekam  ich  einen  StffBf 
welcher  bei  der  Analyse  gab» 

Schwefel  36,60 
Eisen  62,30 
2^  1,01 

99;9i 

also  haü^tsächlich  aus  FeS  bestand. 

Dieser  Schwefelgehalt  findet  sich  jedoch  selten  odtt 
niemab  in  den  beim  Schmehen  im  GroÜMn  oriinlieMi 
Steinen,  ohne  Zweifel  aus  dem  Gruude,  weil  die  Erze, 
welche  geschmolzen  werden,,  niemals  blofs  FeS^  enlbil- 
ten,  sondern  ndben  diesem  mgleich  mehiere  aieiisR 
Schweflongsstnfen,  ongerechtet  alle  die  Vaibtionen,  wit 
che  durch  das  etwa  vorhergegangene  Rösten  der  Ene 
entstanden  seyn  können.  Sehr  wahrscheinlich  bat  ai^ 
die  Beschaffenheit  der  Bcagart,  welche  die  Ena  beghi' 
tet  and  mit  in  dBe  Schlacken  eingegang^  ist,  einen  £b- 
flufs  auf  die  Zusammensetzuug  der  Steine.  Vor  allesi 
scheinen  die  stftrkeren  Basen,  Kalk  Talk  u.  s.  w.,  sehr 
wirksam  xn  se^,  indem  sie  die  Schwefehnetall^  aelbsthii 
m  gänzlichen  Reduction,  zersetzen,  und  den  SchwAl 
aufnehmen.  Vielleicht  liegt  hierin  auch  der  Grund,  wd- 
halb  bei  den  Schmebongen  des  Steins  die  Schlacken  Bir 
Silicate  seyn  mOssen,  und  xogleich  eine  Erklirung  tea 
dem  Umstand,  dafs  die  Schmelzungen  solcher  £ne,  wo 
man,  in  Ermangelung  eines  andern  Zusatzes,  KalkstM 
ab  Zuschlag  anwende^  am  meisten  mit  der  Bildong  eisse- 
haUger  Bodenmassen,  in  denen  viel  weniger  Schweid 

be^ 
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IiefiHdSck  ist»  belirtigt  werien.  Hslier  kcdnt  nan  tmter 

den  Datürlicben  Schwcllungsstiifen  des  Eisens  wohl  keine 
niedere  ak  FeS;  dafs  aber  die  Kunst  dergleichen  Ver- 
biofliiDeeD  dantollen  kOnne^  ist  nieht  nteiir  zu  bezweifeln, 
stitdem  Hr.  Arfvedson  durdi  GIflben  von  schwefelsau- 
ren Eisensalzen  in  Wasserstoff  gas  Fe^S  und  Fe®S  er- 
ballen  hat*).  Da  das  Schwefeleisen  in  seinen  ▼enchie* 
denen  Fonnen,  ab  Schwefelkies,  Magoelkies  n.  s^  w.,* 
imCer  alien  Sdwvefelmetallen  der  gewöhoUchste  Begleiter 
anderer  Erze  ist,  so  spielt  es  eine  so  sehr  wichtige  Rolle 
ia  der  Lehre  von  der  chemischen  Constituüon  der  Steine^ 
nnmal  es  oft  den  f;rdliBten  Theil  dieser  Sdhmdzprodacte 
ausmacht,  oder  wenigstens  höchst  selten  in  ihnen  fehlt 

Die  Suine,  welche  sich  bei  den  gewöhnlichen  Schmelz« 
Processen  im  Gfolaen  bilden ,  enthalten,  auÜBer  Schwaüel«  * 
efsen^  YctUndnngen  des  Schweteb  mit  Kupfer,  Blei,  Zink 
u.  8.  w.,  je  nach  den  Erzeu,  die  zugutegemacht  wer- 
den, oder  nach  deren  Begleiter.  Ohne  Zweifei  wird  hier 
«ksich  die  Verwandtsebaftsgeeetze  bestimmt,  wie  sich  der 
ScbweiBl  unter  den  Metallen  der  Steine  verlheill,  und  d»* 
durch  läfßt  sich  erklären,  weshalb  das  FeS  in  den  Steinen 
ia  dem  Maafse  abnimmt,  als  der  Kupfergehalt  zunimmt' 
Zar  Ausmattelung  der  chemischen  Zusammensetzwng 
dor  Steine  Ist  oifenliar  die  Bestimmung,  auf  wdcberSchweC* 
luogsslufe  sich  ein  jedes  Metall  befinde,  das  Wichtigste. 
jtiieJoei  muS&  mau,  wie  bei  Berechnung  der  mannigCaltif 
lUHimiiiinnMiniiiiiu  Mtoeralien,  dasjenige  aunehmen,  waa 
am  wahrscheinlichsten  ist,  und  am  meisten  flberetnstimmt 
init  unseren  Kenntnissen  von  den  binären  Verbindungen, 
Trelche  die  näliera  üestandlheile  der  zusammengesetzten 
Küffer  ansmaehan. 

In  den-  bis  jetzt  untersuchten  Steinen  hat  sish,  bei 
Berechnung  ihrer  Zusammensetzung,  gefunden,  dafs  das 
£ism  mit.  dem  Scbmjcl  verbunden  war  zu  Fe'  S^,  FeS 

.Diet.  Am.  Bd.  77.  $.  70.  ti 
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und  Fc^S,  das  Kupfer  zu  Cu^S,  das  Blü  zu  Pb'S 
und  das  i^iV2^  zu  Zd~  S. 

Ctt^iS;  weiches  üir  eick  den  gracien  Kupferiüee  (Ko- 
pferglasX  und,  Terbundea  niiC  FeS,  das  nalOriiche  BoBt- 
kupfer  bildet,  ist  in  den  knpferrcichsten  Steinen,  z.  B. 
in  deoen  vom  Mansfeider  Kupferprozefs,  so  wie  in  den 
DlltiittteineiK  weiche  man  liei  der  BolikapCenolimeiiaiig 
bei  uns  bekommt,  enthalten.  Es  ist  nicht  zn  bezweifeb, 
dais  sich  in  den  jkupferarueren  Sieioen  das.  Kupier  auf 
dendbeB.SchweilimgMtttCs  liefinde.  . 

Fb^  S  oder  ein  Schwefelblei  mit  halb  so  viel  Schire- 
fei  als  im  Bleiglanz,  ist  meines  Wissens  bisher  noch  nicht 
für  sich  dargestellt.  £s  ist  indeb  nicht  zu  bezweiteio» 
dab  ein  niedres  Schweielbiei  ids  der  Bletg^un,  neben 
andern  SdiwefelmetaUen,  im  Gnrfsen  gebildet  wird,  wem 
reiche  Bleiglanzerze  ohne  vorherige  Röstung  mit  einem 
unzulänglichen  Zusatz  von  metalüscbem  £isen  aoBgeedmiolr 
zen  werden.  £in  solcher  Bleistein»  wdcber  so  weicbirf» 
drfs  er  Tom  Nagel  Eindrücke  annimmt,  enthält  fast  die 
Hälfte  seines  Gewichts  an  geschwefeltem  Blei,  und  wird  aui 
Hane  l^eim  Schmelzen  der  reichen  BleiglaazenBe  im  Schacht- 
ofen gewonnen.  Die  Bildung  eines  Shnliehen  Steins  (iit 
▼on  französischen  Metallurgen  beim  Ausschmelzen  des 
Blei'  's  aus  Bleigiaoz  im  Flammenolien  beobachtet  worden; 
er  entsteht  hier  neben  sehweCebaorem  Bleioa^  und  die 
Aneschmebong  des  Blei's  bendit  anf  der  Einwirkung  die- 
ser Stoffe  auf  einander  und  auf  den  noch,  unzeisetzieii 
Bleiglanz. 

Um  ein  solches  niederes  SchwoCslUei  «i  eibsbco^ 
Mbmob  ich  reinoi  krjstalllsirten  Bleiglauz  und  metalli- 
sches Blei  zu  gleichen  Atomen  mit  einander.  Es  wur- 
den zwei  Proben  gemacht  und  twar  auf  folgende  Wdte. 

a)  25  Th«  mpaUeilerBieigianskr^stnUe  wniteait 
91  Th.  feinem  Komblei's  genau  gemengt,  in  einen  Tiegel 
▼on  feuerfestem  Thon  gebracht,  mit  isiuer  Portion  Bo- 
raxglas bedeckt,  und  xJ5  .Minu(ea  lang  .dar  ilitio  einei 
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Zogofens  ausgesetzt.   Nach  Zersclilagen  des  Tiegels  fand 

sieb  darin  ein  von  klarem  honiggelbem  Glase  umgebener 
glänzender  Metailkönig,  welcher  37,5  Tb.  oder  80,4  Pro- 
cent  vom  Einsatz  wog.  Der  Scbinclzverlust  betrag  alsd 
19,6  Procent.  Der  erhaltene  Regnlui^Iieb  sich  bis  zum 
Doppekeu  seiner  Fläche  aushümmeru,  ohne  an  den  Kan- 
ten zu  zerspringen,  im  Bruch  war  er  kleinblättrig  kry- 
stalUoisch»  und  von  dunklerem  Glanz  als  der  Bleiglanz. 
0^666  Grm.  nut  rauchender  SalpetersSure  behandelt,  ga- 
ben 0,455  Orm.  schwefelsauren  Bleioxjds.  In  diesem 
Schwefelblei  fanden  sich  also  7,207  Pro&  Schwefel,  oder 
7,79  Th.  desselben  auf  100  Th.  Blei. 

i)  'Gepulverter  Bleiglanz  und  Komblei  vrurden,  iä 
demselben  Verhältnisse  wie  bei  der  Probe  ö,  gut  ge- 
mischt, und,  ohne  weitereu  Zusatz,  in  einen  Kohlentie- 
get  gebracht,  der  in  einen  andern  Tiegel  von  feuerfestem 
Thon  stancf ,  und  darauf  15  Minuten  lang  der  Hitze  eines 
Zugofens  ausgesetzt  wurde,  wie  vorhin.    Nach  dem  Er- 
kalten der  Probe  fand  sich  ein  auf  der  Oberfläche  glanz- 
loser btelfiirbener  Regulus,  welcher  die  Form  der  Aus- 
hOlung  des  Tiegels  angenommen  hatte   Ei*  wog  36  Th. 
oder  77,2  Proc,  des  Einsatzes.    Der  Schmelzverlust,  mit 
Inbegriff  einer  geringen  Portion  sublimirten  Bieiglauzes,  der 
dM  ein  tarter  giSnzender  Staub  an  der  innem  Seite  des 
RoUentiegels  safs,  betrug  also  10 Th.  oder  22,8  Pro- 
cent.    Der  erhaltene  Regulus  war  feinkörnig  im  Bruch, 
weicher  als  der  vorige,  nahm  Eindrücke  vom  Nagel  an 
and  konnte  bis  zum  3-  oder  4fachen . seiner  anfän^chen 
Fläche  ausgehftmmerl  werden,  ohne  an  den  Kanten  zu 
reifsen.     Zu  einem  dünnen  Blatte  ausgehäuimert,  wurde 
er  so  spröde,  da£B  er  sich  nicht  im  Geringsten  biegen 
liefir,  sondern  durchbrachr.   Dagegen  konnte  man  mit  ei- 
nem Federmesser  die  dtinnsten  Blattchen  von  ihm  ab- 
schneiden, wobei  sich  diese  von  selbst  vor  dem  Messer 
aufrollten.  Die  Schnittflftche  besaüs  den  Glanz  des  Bleiüs» 
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aber  eine  etwas  dunklere  Farbe.  Unter  dem  Mikroskop 
erwies  sich  die  Verbindung  Tollkouimen  LomogeiL  . 

0»5  Gm.  solcher  dann«iDr  nit  dem  Fedemeaaer  ab- 
l^enoioinenen  SpShoe,  gaben,  nach  Siatfiodiger  Digestiott 
mit  rauchender  Salpetersäure,  ü,18()  Grui.  schwefelsauren 
Bieioxyds.  Diel's  Schwefelblei  enthält  also. nur  3,818  Pro^ 
cent  Schwefel  oder  3fi6  Th.  desseibeiiaiif  100  Th.  Biel 

Da  man  schwerlich  bezweifeln  wird,  dafs  diese  Schwe- 
felverbindung eine  bestiuunte  Schwefluogsstufe  sey,  so  mufs 
es  von  Interesse  seyn»  die  wschiedeiMa  Resultate^  welche 
unter  ungleichen  IJmstanden  durch  ZusanmensdimebuDg 
▼OD  ganz  denselben  Verhältnissen  von  Blei  und  Bleiglanz 
erhalten  wurden,  mit  einander  zu  vergleichen.  Bei  der 
Probe  a  war  der  Metallköuig  von  einer  Boraxschlacke 
umgeben,  welche  ohne  Zweifel  eine  Portion  Blei  im  osy* 
dirtcn  Zustande  aufgenommen  hatte.  Dabei  entstand  Pb^S 
oder  die  Verbindung,  welche  der  Berechnung  nach  er- 
halten wmxlcn  mnlsle«  Bei  der  Probe  i  dagegen,  wo 
das  Gemenge  ohne  Bedeckung  you  Schlacken  und  in  un« 
mittelbarer  Berührung  mit  dem  KoUentiegel  war,  bildete 
eich  eine  npch  niedere  Schwefelongsstnfe^  welche,  wie  es 
die  Analyse  zeigte,  sehr  nahe  halb  so  Tiel  Schwefel  ib 
die  aus  der  Probe  a  entstandene  enthielt.  Bei  beiden 
Proben  war  nicht  nur  metallisches  Blei,  sondern  auch 
Schwefel  fort  subhmirt,  wahrend  Schwefeiverbiodongcn 
▼on  festen  Verhaltnissen  zurückblieben.  Stellt  man  diese 
Verbindungen  mit  dem  Bleiglanz  zusammen,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dais  es  noch  mehrere  ™liAkjini^j>  SchweC* 
InngMtufen  gebe. 

Auf  100  Th.  Blei  waren  im 

Schwefel. 

Schwefelblei  der  Probe  b  .  ,  3,96  .  .  1  .  .  Pb«S 

-    a  .  .   7,79  .  •  2  .  .  Pb*S 
Im  Bleiglanz  dagegen       .  .  15,53  .  .  4  .  .  PbS. 
W^elche  von  den  beiden  neuen  Verbindungen  Pb^S, 
Pb*S  in  die  Zusammensetzung  der  Steine  eingehe»  iü 
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woU  Ifir  jetzt  fldbvreilieh  ndt  BeirtfamilMt  m  entschei- 
den; ich  halte  es  indcfs  für  das  Wahrscheinlichste,  dafs 
es  Fh'  S  sey,  ond  habe  daher  dieses  bei  der  Berechniuig 
aDgeDommeD. 

Das  SehMtfekink^  welcbefr  sich  in  den  Steinen  fin- 
del,  ist  als  Zn^S  berechnet.    Direct  ist  die  Richfiglteit 
dieser  Aunahme  nicht  zu  beweisen,  allein  die  Analogie 
»it  den  andern  Metallen,  iveldie  eich  in  den  Stehlen  fin- 
den, macht  sie  höchst  wahrscheinlick    I>er  Zink^ehalt 
betragt  überdicf.s  in  den  mcLsten  Fällen  so  wenige  Pro- 
ceotCy  dafs  das  Resultat  sich  nui'  wenig  ändert,  wenn 
nan  es  nach  der  einen  oder  der  andern  Weise  berechnet 
Der  gröCste  Theil  der  Analysen,  welche  in  dem  Fol- 
genden als  Belege  für  die  hier  aufgestellte  Ansicht  von 
der  chemiftchcj^  Zusammensetzung  der  Steine  ao^elQhrt  wer- 
den, ist  nach  nod  nach  in  der  Berpchole  zu  Fabian 
beim  Cursus  über  Hfittenkonst  unternommen,  und  die 
JElesullate  derselben  iu  den  Annalen  des  lusen-Comtoi»  be- 
kannt gemacht 

Nur  wenige  der  die  Steuie  bildenden  Schwefelveik. 
binduDgcn  kommen  in  der  Natur  vor;  im  Gegenthcil  stcl- 
len  die  meisten  Steine  ganz  neue  Species  von  metaiii- 
achen  Schwefetsalzen  dar,  die  mi^glicberweise  indeb  nodi 
von  Mineialogen  entdeckt  werden  können.  Als  Sduve- 
fflsalzc  oder,  mit  andern  Worten,  als  Verbindungen  elek- 
tro|)ositi?cr  mit  elektionegativen  Liementen,  betrachtef» 
wobe»  vom  ohne  Zweifel  die  höheren  Schweifamgpstnfsn 
ala  negativ  gegen  die  niederen  ansehen  mufe,  können  sie* 
in  drei  Classen  ^etb^t  werden,  nach  den  allgemeinen 
FoQueln; 

9     t  9  9  t  f 

In  dem  Folgenden  soll  gezeigt  werden,  welchen  Pro- 
MSseo»oder  welchen  besonderen  JBeschickungeu  jede  die* 

*)  R  bedeutet  liier  <)as  incta1li5i:he  RAJirnI ,  and  das  Koroma  über 
diesem  Buchstaben ,  nach  Hrn.  Ben  diu«  BcseicbnuD^  weise, 
daa  ^cbirefeUtoni.  * 
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9er  Hauptclassen  aDgehürt.  Während  in  jeder  derselben 
der  Schwefelgfihalt  aur  innerhalb  sehr  enger  G  ranzen 
schwankt,  können  die  rehtiyen  Mengen  der  Metalle»  ohne 

Verletzung  des  allgemeinen  Verbinduags^escUes,  sich  be- 
deutend ^eg^  einander  veräiideni. 

I.  Steine,  nsammengesetst  nach  der  Fennel  R*R* 

Brim  AohknpferBchmebcn  wird,  wenn  der*  Stein  bei 
dem  ▼orangehenden  RlWnngipretefe  nidit  sehr  staiL  ge- 
röstet worden  ist,  so  dafs  er  noch  eine  hinlängliche  Por- 
tion Schwefel  oder  basisch  schwefelsauren  Salzes  eolhall, 
neben  dem  metallischen  Kupfer  eine  Schwefelyerbindong 
gebildet,  welche  man  Dämistem  nennt,  und  deren  Haopl- 
bestandtheile  Kupfer,  Schwefel  und  Eisen  sind.  Wegen 
seiner  überwiegenden  Verwandtschaft  zum  Schwefel  mmmt 
das  Kupfer  das  meiste  von  diesem  au(  nüd  nor  ein  gsrin- 
ger  Theil  desselben  geht  an's  Eisen.  Letzteres  giebt  meistens 
mit  der  Kieselerde,  die  entweder  vom  Orcngeniaiicr  oder 
iron  besondem  quarzigen  Zuschlägen  herrührt,  eine  Schlacke, 
imd  ein  anderer  geringer  Theil  redodrt  sich  mit  dem 
reguliuischen  Kupfer,  welches  dadurch  mehr  oder  we- 
niger eisenhaltig  wird. 

In  dem  eigentlichen  Dfinnstein  ist  das  Kopfcr  ab 
Cu^S  und  das  Eisen  als  Fe  S,  ersteres  zu  2  Atomen  and 
letzteres  zu  1  Atome,  enthalten.  £r  hat  folglich  genau 
die  Formel  des  Buntkupfererzes.  Wie  es  scheint  in  Folge 
▼ersdiiedener  AbSnderung«!  des  Prozesses,  Sndert  dch 
aber  dieses  Verhältnifs,  Schwefelkupfer  geht  fori  und  wird 
durch  eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  Fe^S  enetit, 
bei  der  BeducHonsschmelzung  bleihaltigen  Kupfm  andi 
durch  Pb^  S,  abgerechnet  eihe  geringe  Portion  Zn*S^  wel- 
che sich  in  den  meisten  ündet.  Man  sehe  die  Beispiele 
Ko.  1.,  Mo.  2.,  No.  a  in  den  Tafeln  am  Schlüsse  di^ 
ser  Abhandluug 

.  *)  Alle   Analysen  und  dorm  licrcrlinnngcn  sind  in  diesen  TÄfrln 
ztisAnuneng  'stclU,  auch  (lA«elb<t  die  Ciuie  xu  den  äikerea  Äo» 
lyjen  angeführt. 
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Diese  VerUiiAiiig  boMi  man  aneh  tolim  bei»  im  er- 
sten Schmelzung  erhalten,  v^eun  die  P^rzc,  welche  man 
SU  Stcia  verschmilzt,  sehr  reich  an  Kupfer  siad,  So  z.  B.  * 
wMi  es  sich  bei  iea  Mmfeldsdien  Prozessen.  Der 
KopfencUefer- daselbst  fßbrt  hanptsichlidi  mir  reiebe  Kii- 
pfererze,  wie  Fahleizc,  Kupfcriasiir,  Buntkupfererz  u.  s.  w. 
und  weniger  häulig  den  gelben  Kupferkies.  Erviägt  ^ 
man  muv  d^ie  dieser  Scbiefer  xieosUch  stark  gerMet  wird» 
In  dem  Grade,  daCs  man  nicht  aellcn  in  den  gelbgebrann- 
ten  Schicferplatten  metallisches  Kupfer  entdeckt,  so  folgt 
natürhch  daraus,  da£s  der  dortige.  5teiu  sehr  kupferreich 
werden  wird.  Die  nater  No,  4.  aufgeführte  Analyse  ist 
▼on  Bertbier,  nach  dessen  Vermulbung  der  Verlost 
bei  derselben  dem  Kupfer  angehört.  * 

Bert  hier  hat  audi  den  bei  der  Mansfeidschen  £U>b* 
kopfersehmehang  abfallenden  DOnnstebi  einer  Analyse  ua* 
terworfen,  deren  Resultate  unter  No.  5.  angegeben  sind. 

Zu  dieser  C  'asse  von  Schwefeiverbiuduugen  gehört 
aoch  eui  Theil  der  Producta»  weiche  beim  Rttoten  des 
Knpfersteins  nnd  der  knpfmUeshaltigen  Schwefelkiese  er- 
halten werden.  Verfolgt  man  mit  Aufmerksamkeit  die 
successiven  Veränderungen,  weiche  diese  Stoffe  beim  fVü- 
sten  erleiden»  so  sieht  man  nicht  ohne  Verwunderung 
dafs  innerhalb  der  gerösteten  Schale»  welche  schon  in 
der  ersten  Periode  gebildet  wird,  ganz  neue  Verbindun- 
gen zwischen  den  Metallen  uud  dem  Schwefel  entste- 
hen. Wenn  so  z.  &  kupferhaliiger  Kies  auf  einem  py- 
ramidalen Roste»  wie  er  in  den  Jeru-CmdorHs  AnnaL 

^    X,  p.  173.  beschrieben  w  orden, 
>v     einer  langsamen  Rüstung  aus- 
\  \  gesetzt  yvird,  so  bilden  sieb»  nach 
^  \  \  einiger  Zeit,  concentrische  La- 
!  gen  von  verschiedeneu  Schwe- 
J  tri  felverbiudungen«  Wenn  ein  so 
/  y  gerosteter  Kieaerzatein  KKK 
y  .  mitten  durchschlagen  wird,  so 
^    siehlman  auf  seinem  Querschnitt 
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die  Tmdiiedeneii  Lageli  uageiMir  wie  €  Kegn. 

Gcwifs  ist  C8  merkwürdig,  dafs  der  Kupfcrgehalt,  der  lo- 
vor  iin  Mittel  zu  4  oder  5  Procent  oder  etwas  darüber 
durch  die  ganze  Masse  gleichfönnig  vertheiit  wm-,  sich, 
wie  der  Schwefelgeluilt,  jetzt  an  gewissea  SteHeo  remiltt 
imd  dagegen  an  andern  T?rmindert  bat. 

Die  Analysen,  welche  mit  einem  solchen  gerüsteten 
Kiesene  angestellt  worden  *)  haben  gezeigt,  da£i  die 
Lage  welche  emen  erdigen  Brach  besitzt,  grMstMthdi 
aus  gerösteten  Metallen  besteht  und  nur  3  Proceot  Kupfer 
enthalt,  dafs  aber  die  nächstfolgende  Schiebt  welche 
ckn  Metali^anz  des  Kupferkies  besitzt,  sich  diesctti  anck 
In  ihrer  Znsannnensetzttng  nShert,  indem  sie  bin  zaü 
Procent  Kupfer  enthält.  Die  Lage  c  oder  der  innere 
Kern,  der  im  Anschn  einem  Steine  gleicht,  gab  eineo 
Knpfeigelialt  t<Mi  14  Proc»  Terbonden  mit  Schwefel,  nsbit 
geschwefeltem  nnd  vielleicht  anch  etwas  oxydirCem  EiNi. 
Die  erdigen  Fossilien,  welche  das  Kieserz  vor  der  Rö- 
stung enthielt,  fanden  sich  nichtsdestoweniger  in  ihrer  La^e 
anveiindert  Treibt  man  die  ROstung  eines  sokheo  Slii- 
nes  noch  weiter,  so  wird,  wie  sich  gefnnden^  Imt,  der 
gröfste  Theii  desselben  geröstet,  aber  im  Innersten  de$ 
Steines  bleibt  immer  noch  ein  kleiner  brouzefarbener  Kern, 
der  bis  54  Piroc.  Kupfer  enthllt.  Diese  Veibindinig;  ds- 
ren  Analyse  unter  No.  6.  aufgeführt  ist,  scheint  der  Far- 

mel  k^R  zu  entsprechen. 

Hiemit  ganz  analog  ist  das  Verhalten  des  Kopfe  i  itslm 

und  sehr  wahrscheinlich  auch  das  mehrerer  anderer  Steins 
beim  Rösten,  Während  der  ersten  Periode  der  Röstonf 
bildet  sich  aus  den  gerdsteten  Metallen,  haoptsftcliUch  am 
Eisenoxyduf ,  eine  Schale,  deren  Dicke  albnSlig  znmmot, 
und  innerhalb  dieser,  bei  der  Röstungstemperatur  noch  nicht 
schmelzenden,  Schale  haben  die  schmelzbaren  und  subli- 
mirbaren  Stoffe  eide  gQnstige  Gelegenheit,  die  Vcri» 
dmigen  zn  bilden,  za  denen  sie  vorzugsweise  geneigt  sind. 

*)  JtrwContorcU  Annain  XL  p,  198. 
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AeMmdm  data  angestotU«  BMaogmitiiGfo  halMii  atfdi 

gezeigt,  dafs  eine  ivciterc  Röstang  der  innerhalb  der  ge- 
ritotetea  Schale  liegeuden  Schvrefelverbiaduugeu  liufserst 
langsan  vor  sieh  geht^  odknr,  riditiger  gesprocbeQ,  lidi 
ladii  zn  Stande  ImDgeii  Infirt,  bevor  man  nicht  entweder 
die  Temperalur  so  vreil  erhöht,  dafs  die  Oxjdulschale 
an  einer  Steile  schmilzt  und  den  Gasen  einen  Ausgang 
darbietet»  oder  den  Stein  erkalten  laCit,  ihn  zerstöbt» 
nnd  mit  neuer  Oberfläche  der  Luft  und  der  Würme  aus- 
setzt.   Betrachtet  man  den  ungleichen  Kupfergehalt  der 
verschiedeneu  Röstungqproducte»  so  sieht  man  auch»  dab 
der.  Schwefel  ein  getreuer  Begleiter  des  Knpfeirs  ist,  nnd 
dafs  das  Eisen  eher  als  die  andern  Metalle  seinen  Sehne- 
feJgebalt  abgiebt  und  sich  oxydirt.    Deshalb  bilden  sieb 
zuerst  messittgfarbene  Lagen»  die  in  der  ZusanuDensetznng 
dem  Kupferkies  nahe  kommen»  nnd  bei  lingers  Fort* 
Setzung  der  Röstung  immer  mehr  und  mehr  Eisen  im 
oxjdlrtcn  Zustande  abgeben;  dabei  iialten  sie  in  den 
bronzefarbencn  Kernen  am  längsten  das  geschwefelte  Ku- 
pfer zurQck»  welches  sich  seiner  Zusammensetzung  nach 
immer  mehr  und  mehr  dem  BuiUkupfercrz  nähert.  Die 
gelben  messingfarbenen  Verbiudungen»  welche  man  in 
den  gerMeten  Kieseraen  und  Steinen  antrtfft»  gehören 

zn  einer  andern  Glesse  und  sollen  daselbst  auf« 

geföhrt  werden.  Von  einem  bronzefarbencn  Kern  aber» 
welcher»  bei  ROstnng  im  Flammenofen»  aus  einem  Stein 
erhallen  wurde,  dessen  Kupfergehalt  im  Mittel  10  Proc. 
betrug»  hat  eine  von  Hm.  Broberg  angestellte  Analyse 
gezeigt»  dab  in  diesen  Producten  der  Eisen-  und  Kn- 
pfer^chalt  sehr  unter  einander  variiren  können.  Diese 
Analyse  ist  unter  No.  7.  angeführt. 

Bei  den  Coucentraüonsschmelzungen  der  Kupfer- 
steine» bei  denen  man  an  einigen  Orten  durch  eine  vor- 
herige schwache  Rüstung  die  Oxydation  des  Eisens  und 
durch  eine  ünisclimclzung  der  Steine  dessen  Verschlak- 
liung  befördern  will»  um  neue  Steine,  von  höherem  Ku- 
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pfevgahalt  zn  bekommeB,  «rhSit  nan 'audi' eiDe'Sdnve' 

felverbiuduiig,   >velclie  deu  Diiimsleineii  analog  zusam 
mengesetzt  ist.     Hieher  gehören  folglich  auch  die  Pro- 
duete,  die  bei  dm  eoglischen'Kupferpfoieb  dorcb  eiae 
oAmab  "imderiudte  UMdunehang  der  Steim  erUtea 
.  werden. 

IL  Steine  9  zusainmengeseUi  nach  der  Formel  KK. 

Zu  dieser  Classe  von  Schwefelverbindungen  gehören 
die  Steine,  welche  bei  folgenden  Prozessea  erzeu£^  n erden. 

1)  Bei  Kupier-SuIittdiiDelziiiigen,  wo  man  kopier- 
haltige  Erze  mit  getesteten  Eisenktoen  aller  Arten,  hanpt- 
sUchlich  aber  mit  FeS^  verschmelzt,  und  nicht  stärker 
rüstet  als  nölhig  ist,  um  noch  so  viel  Sdiwefel  xa  behal* 
ten,  daCs  sie  beim  Schmelzen  einen  Stein  gebeo,  der  dm 

.  Kupfergehalt  aufnimmt   Von  dieser  Art  sind  die  Kupfer« 
steine  von  Fahhui,  Atvidaberg,  Tomtebo  u.  s.  vr. 

2)  Bei  Kupfer-Suluschmelzungen,  -  wo  mao,  okae 
▼orherige  Rdstong,  knpferkieshaltige  Erze  behandelt,  nd- 
che  neben  dem  Kupferkies  wenig  oder  gar  keinen  Scht^e- 
ielkies  (FeS^)  führen,  sondern  hauptsächlich  Kiese  too 
niederen  Schweflungsstöfen  ond  deren  Verbindnngen,  Mtk 
dieser  Art  Ton  Erzen  setzt  man  zawellen  Kalkstein  ab 
Flufsmiltel  hinzu,  oder  dieser  folgt  dem  Erze  schon  als 
Gangart.  Ersleres  is(  der  Fall  bei  Garpenberg ,  Jctzle» 
res  bei  Tunabei^g^ 

3)  Bei  Bloschmelznngen  aus  Bleiglanzercen, 
mehrere  Sorlcn  Eisenkiese  fülircu ,  und  nach  der  Röstoog 
mit  geröstetem  Schwefelkies  oder  Hohsteinen  zur  Scboiet 
znng  gebracht  werden.  Diese  nehmen  mehr  oder  weni- 
ger Blei  auf,  )e  nach  dem  IMeigehalt  der  Erze  md  rs^A 
dem  Venuögeu  der  Beschickungen,  das  Blei  meialliscb 
anszufäUen.  Doch  geht  der  Bleigehajit  dieser  Steine  act 
ten  bis  zu  10  Prooent  Hielier  gehören  die  silbrrtinlfi 
gen  Bieisleiuc  von  Sala,  Fahlun  u.  &  \\\ 
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« 

Die  reichen  BIcistcine  (mit  30  bis  40  Proccut  Blei- 
^ehalt),  wekhe  bei  der  Harzer  Schachtofenschmelzuug 
erbaiteo  weideOy  wo  man  das  Blei. aus  reicben  BleigUu»* 
eraeii  aoBsdnnilzt,  oiid  zwar  iiadi  Rdsttuig  mit  Zusatz 

Ton  metallischem  Eisen ,  habe  ich  nicht  zu  untersuchcu 
Gelegenheit  gehabt»  aber  aller  Wahrscbeiolidikeit  nach 

geboren  sie  za  der  Toriiergehendeii  Classe  oder  zn  B"R. 

In  den  bis  jetzt  untersuchten  und  zu  dieser  Classe 
gehörenden  Steinen  ist  die  eine  Hälfte  des  Schwefels  als 
ttS,  und  die  andm  ab  (Fe'',  Cu*,  Zu*,  Pb')  S  ent- 
halten. Die  Menge  des  Schwefels  schwankt  wenig,  und 
beträgt  ungefähr  2ü  Procent.  Die  Metalle  dagegen  kön-  - 
nen  unter  einander  sehr  stark  varüren.  Diese  Steine  sind 
flberdieby  wegen  ihres  groCsen  Gehahs  an  Schwefeleisen» 
stark  magnetisch.  Bei  Auflösung  in  Terdfinnten  Säuren 
entwickeln  sie  SchwefeUvasserstoffgas,  aber  weniger  reich- 
lich als  die  der  folgenden  Classe.  * 

Die  in  den  Tafeln  unter  No.  8.,  9.,  10.,  11.,  12. 
aufgeführten  Beispiele  gehören  zu  dieser  Classe.  In  den 
Columoeu  daneben  sind  die  Analysen  auch  nach  der  For* 

mel  R^R  berechnet,  welche  eben  so  gut  wie  die  andere 

mit  den  Analysen  übereinstimmt.  Für  den  Augenblick 
ist  es  schwer  zu  sagen,  weiche  Yorstellung^ait  die  rieh* 
tigere  scy. 

IIL  Sleioe,  zosammeogesctzt  nach  der  Formel  ÜK". 

Wenn, man  bei  solchen  Schmelzungen,  bei  denen 
gewöhnlich  die  Steine  der  zweiten  Classe  gebildet  wer- 
den,  zu  der  Beschickung  noch  eine  Portion  ongerOsteten 
gelben  Sdiwefelkieses  (FeS*)  nimmt,  so  wird  der  Stein 
reiclier  an  Schwefel  und  an  FeS.  Bei  einer  Suluschmel- 
zuDg,  welche  im  J.  1827  in  der  Fahluuer  Bergschule  mit 
Kupfererz  ans  Flodbergs  Gniben  im  Kirehspiei  Ahls,  in 
Dalekarlien,  angestellt  wurde,  setzte  man  den  librigen 
Heschickuugeii  15  bis  20  Proc.  rohen  Fahluuer  Schwe< 
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falUeMt  liinsii.  Die  Em  won  Flodberg  fflmn  Eopfaf- 

kies,  ncbst  Lcberkies  nnd  Blende,  in  einem  Glimmer 
schiefer  mit  Chlorit  und  ThoograuateD.  Der  Zusatz  voo 
lohem  SdiwefeUues  bevrifkte^  da(t  di«  NaseabiUoog*)  wm- 
Undert  worda,  wodorcli  wosC  das  Zuguteoiaciiai  fBcni 
Erzes  sehr  beschwerlich  >var.  Der  Zweck  wurde  voll- 
kommen erreicht  Der  erhaltene  Stein  zeigte  sich  auch 
«chwefolreicber  ab  der  gew^kholiche^  cotwi^eltie  bei  Aat- 
lOeuof;  in  Sftuien  reidiUch  Schwefelwasfienloffgas,  vad 
gab  beim  Rösten  den  Schwefel  leicht  ab.  Beide  Eigen- 
achaften  deuten  auf  einen  höhern  Gehalt  an  FeS,  als  ge- 
wdbnlich  der  Kupfentem  besitat,  und  diefs  beatätigle  lUi 
auch'  bei  den  Analjraen,  die  mit  Steinen  Ton  drei  yfx^ 
schicdcucn  Abstichen  augestellt  w  urden.  Sie  zeigten,  dafs 
das  IcS  zwei  Drittel  des  Schwefels  oder  doppelt  soviel 
ab  die  Qbri^  SchwefeluietaUe  (FeS  CuS  Zn^'OSaaC- 
geoanmien  hatte.  Diese  Analysen  and  anter  Ko.  13^ 
14.  und  15.  aufgeführt. 

In  der  Kupferhütte  Gottenvik,  wo  man  haoiHskk- 
lidi  Erze  ans  der  Anidsberg?- Grobe  verschnufaEt»  ifM 
bei  der  Suluschmelzung  ein  schwefelreicher  Stein  erzeugt, 
der  zu  dieser  Classc  zu  gehören  scheint.  Die  Analjse 
desselb^  ist  unter  No.  16.  angeführt  Bei  einem  weit 
höheren  Kupfergehalt  und  einem  geringeren  Eisengehalt 
als  die  drei  nächst  vorhergehenden,  hat  er  dorli  ein«! 
gleichen  Schwefelgehalt  mit  ihnen.  Man  sollte  kaum  ia 
den  Steinen  von  Gottenvik  einen  so  .boben  ScbvreicIgB- 
halt  erwarten,  da  man  weiby  dab  die  dortige  %lurrbniii 
zung  durch  ciscnhnlti£;e  ßodcnmassen,  welche  allniäiii; 
das  Ofeogesteli  ausfüllen,  sehr  belllstigt  wird»  und  da 

*)  Unter  Nas€  ^renttlbt  Bum  in  6tt  Hfiltciiltwide  nicht  mmr  St 
Bfllure  nm  eriultder  SeklaelBe,  welche  htim  Sdnncistn  der  nl- 
lern  Metalle  vor  dem  GcblSa«  an  den  Formen  gebildet  wird, 

dem  auch  die  eiscnhalügen  Massen  oder  erstarrten  ScKlacIcen, 


chcD  sich  die  scbincUbarea  Verbiodungcn  flüssig  erhalten. 
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wm  cb»,  aas  Kapferkh«  bartdicBde»  Er»  weUes  nft 

theils  ^veifsem,  ihcils  braunem  Eisenkies  gemengt  im  jün- 
i;eren  Granit  vorkommt,  uD^eritetet  mit  einem  Zuschlag 
TOB  KjilksItfiD  ▼erachmdtt    Der  weifoe  Kies  gehM  m 
der  Art  too  Schwefelkies,  midie  man  in  einigen  Kies- 
kuollen  findet,  und  welche,  wenn  sie  an  feuchter  Loft 
ik^f  eine  givise  ]N'eigong  zum  Ver\'tfiUem  und  lur  Bit* 
dmg  T«fi  Eiseovitriol  in  kteineD  Kryatalle»  leigt  Di^ 
Vmche  hievon  ist,  wie  Hr.  Prot  Berzelius  Tor  lan- 
ger Zeit  gezeigt  hat,  ein  Gehalt  von  FeS.   Durch  sen 
neu  Mherea  öchwefelgehall^  weklier  tvahndieinlich  Dttlicr 
m  FeS*  als  an  FeS  liegt,  trägt  dieser  weiCse  Kiea  oim. 
Zweifel  dazu  bei,  die  Steine  tou  Gottenvik  sch^Aerelrcick 
zu  machen.    Die  Entstehung  fener  Bodenmassen,  die  ia 
dieser  UQUe  so  beschweiüch  iaUen,  kann  deshalb  welil 
aicht  deai  Maogel  an  Schwefel  in  den  Steinen  tngesduie« 
ben  werden;  vichnehr  hat  sie  ihren  Grund  wohl  theils 
daruDy  dafs  die  feldspathreicheu  Bergarten  schwer  schmeiz- 
iMore,  mit  Rehiteinstttcken  gemengte,  Schlacken  bilden^ 
Mf  denen  die  kkhtsehuidsenden  ScUadten  dch  fliefsend 
erhalten,  thetk  wahrscheinlich  auch  darin,  dafs  Kalkstein 
und  Schwarzkupferschiacke  als  Flufsmittel  zugesetzt  wer- 
dkra;  dwdi  den  Kalkstein  wird  aus  dieser  Schlacke  me* 
telBsehes  Eiien  in  Gesfdt  von  fföbmm  oder  kleine« 
rem  Hagel  ausgefällt,  und  dieser  bildet  dann  einen  Uü- 
gel,  der  allmäüg  so  hoch  anwächst  daia  die  .^<^mf>>«ipg- 
dBdnrdi  aufhören  mub. 

Die  Steine,  wekhe  so  wie  die  Tier  letzten  zusam- 
mengesetzt sind,  besitzen  gemeinschaftlich  die  Eigenschaft^ 
daüs  sie  beim  BOsten  ihren  Schwefd  leichter  abgeben,  alsi 
Mm  Steine  der  iiireiten-  Classe.    Zwar  kennen  wir  die* 
Bedingungen  zn  einer  leichten  Röstung  und  die  Producte, 
welche  dabei  in  verschiedenen  Perioden  und  unter  TCi- 

• 

Mliiedenen  Umsländen  entstehen»  nur  sehr  unvollkommen; 
alloiii  die  Erfakrnng^  bat  doch  gezeigt,  dafs,  }•  schwetd« 

reicher  ein  Stein  ist,. oder  vielmehr  je  mehr  FeS  er  eut- 
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hftlt,  desto  rascher  auch  seine  ROstung  geschieht.  Diets 
bestätigt  sich  täglich  aufs  Neue  bei  dem  gewObnlicfaen 
WendrOsten.  Der  io  gpröbere  Stücke  zmchbg^e  SUm 
iMet  im  entea  ttod  «weiten  Feuer  f^wOlmlich  ^eos 
schwach;  dagegen  aber  geht  die  Abschwellung  beim  drit- 
ten und  Tiecten  Ifeuer  viel  lebhafter.  Die  Ursacke  hie- 
vmi  liegt  in  .der  tekon  votiier  owSknten  nerkwUrcBgen 
Eigenschaft,  welche  die  Steine  gemeiiischafllich  mit  den 
kiqiferbaltigen  Kieserzen  besitzen,  dafs  innerhalb  einer 
aibgerileteten  Scbale  neue  eckwefelreidiere  VeribindangeB 
entstehen.  Diese  neuen  TeiÜndongen  Mden  sich  ent  beim 
zweiten  und  dritten  Feuer,  und,  da  man  die  Steine  Tor 
jedem  der  folgenden  f  euer  zerschlägt,  so  werden  die 
eohwefelreidcn  Keine  entbldblv  \md  diene  tra^  m  dar 
stärkeren  Abschweflang  bei,  wdche  hauptsäclilich  beim 
dritten  und  vierten  Feuer  eintritt  Die  Bildung  solcher 
höheren  SckwefelFerbindungen  lieim  Resten  dar  Steine 
ecbeint  nidit  mfidlfg  m  seyn,  eondern  and  dem  Pro- 
zesse eigenthümlich.  Bei  Versuchen,  wo  der  Stein,  theils 
tat  Mutsgröfse,  ttieüe  iüeiner  als '  ein  Uanfkom  zersdüa- 
gen.  Im  flammeneien  gcrOetet  wnrde,  zeigte  jedes  StUdL- 
chen,  selbst  das  kleinste,  nach  Verlauf  einer  gewissen 
IjUtetungsperiodei  ^juaz  dasselbe  Verhalteu.  Innerhalb  ei- 
ner m^  oder  weniger  diek^i  eingerüsteten  Schale  wmde 
immer  ein  grüngelber  knpCsiiiiesertiger  Kern  angetroffen, 
dessen  Durchmesser  nach  der  Gröfse  des  Steinstückes 
▼or  der  Büaiung  verschieden  war.  Darin  aber,  dafs  durch 
eine  ▼ennehrte  Zevkieinernng  bei  jedem  Sttickcken  die 
Oberfläche  in  einem  geringeren  Verhältnisse  als  der  Ko- 
bikinhalt  abnimmt,  liegt  olfenbar  die  Ursache,  weshalb 
die  Steine  xerpocht  oder  gepulvert  so  bedeotend  sehoel- 
1er  ab  in  gröfseren  Stocken  ebrOsten,  imd  da  diese  Be- 
dingung nur  bei  Röstung  in  einem  Flammenofen  erfüllt 
werden  kann»  so  beruht  vermuthlich  hierin  einer  der 
•  VorzOge  dieser  ROstong  vor  der  in  Graben. 

Das  Merkwtkrdige'  dieser  neuen  Ciebilde  wird  da- 
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dnNh  noch  vmnehrt,  daEs  sie  eioen  weit  höheren  Ku- 
pfergehalt aufueluneai  als  dhr  Stein,  vor  der  Röstuiig  be* 
aak  OiejeittgtD  dieser  Gebilde^  velche  dtu  Steinoi  der 
takü  Classe  gleidi  Btuanmeogieeetzt  sind,  warden  ndliet 
den  Umständen,  unter  »eichen  sie  entstehen,  schon  dort 
angeführL  Dagegen  geliörea  zu  die^^er  driUea,  Uitsse  die 
geUg^ünen.  hapferkU^ßrbtnm  Kerne. 

Der  Schwefelgebalt  in  denselben  ist  eben  so  grob 
Hie  in  den  vier  bereits  erwähnten  Steinen  dieser  Classe. 
Unter  JNo.  17.  und  l&  sind  die  Anel^reen  zweier  aolcber» 
WNU  einer  abgerösteten  Schale  umgebener,  roAdr  fCeme 
angeführt;  der  eine  stammte  von  einem  Steine,  der  nur 
dai  erste  Feuer  durchgemacht  hatte,  der  zweite  von  ei. 
Oer,  längere  Zeit  bindurch  auf  clem  Pjnamidabmte  g|B- 
I0iteten,  kupferkieshaltigen  Schwefelkiesmasse.  Obgleich 
diese  Kerne  die  Farbey  den  Metallglauz  und  das  Übrige 
Aasehen  dee  Ki^ferkieeee  besUzea»  io  Judben  laa  dqdi 
dae  andere  Zneammensetaong  ab  dieser^  indem  «e  theili 
weniger  Kupfer  enthalten,  theils  eine  Portion  des  Eisens 
auf  einer  andern  SchwetlungBStufei 

tileicb  den  Steinen  der  Torhergehenden  Claaie,  las- 
Bca  sich  die  zu  dieser  Classe  gehörenden  auch  nach  der 

digemeinen  Formel  welche  für  diese  daiae  V  K 
iM,  bereden,  wie  et  aiith  in  einer  besondeni  Ka~' 

lumne  der  Tafel  geschehen  ist. 

Der  Schwefel  reichste  Stein,  den  ich  bis  jetzt  unter- 
nckt  habe,  ist  der,  welcher  bei  dem  Sala^Rohaduael- 
mgiprozefz  erhalten  wird  Der  Stein  erzeugt  sich 
bauptsächlich  aus  gelbem  Fahluner  Schwefelkies  (Fe S^), 
und  er  bekommt  dadurch  einen  so  nrolBen  Gehalt  an 

FeS,  dafs  seine  Zusammensetzung  der  Formel  KR*  ent- 
spricht An  feuchter  Luft  zeigt  dieser  Stein  auch  grofsc 
Mcipmg  zum  Zerfallen,  und  er  rdstet  sich  so  leicht,  da(s 

*)  K.  YcteiMk.  Acad.  HandL  1822.  p.  72.. 

»  •  «    •  I 
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er  ttir  voUstänAgen  AbrOstimg  katan  bab  85  iM  Imtt 
als  die  Steine  der  andern  Classe  gebraacht.  Unzweifel- 
baft  rttbfft  dieis  tma  Tbett  von  dem  «robea  Gehalt  aa 
PeS  b«r.  Die  Andjrke  deaMibett  etebt  in  der  Tafel  ok 
ter  ISo.  19.  ' 

Nur  sellea  finden  sich  die  Steine  krjstalliairty  und 
im  AUgememen  beben  sie  eine  geringere  «NeignDg'  vm 
Krystallisiren  ak  die  Schlacken.  Die  Steine  der  mlA 
zeigen  diese  Neigung  am  wenigsten  von  allen  Übrigen» 
and  de  femtbeof  aoeb  dadorch  •  ihre  Verwandtaeiiafit  mit 
d^m 'BnnflLiipferem»  welches  wobl  «eliMi  oder  nienali 
deutlich  krystallisirt  gofuudeu  wordeu  ist.  Bei  den  Stei- 
nen der  Zfpaten  Ciasse  ist  das  Streben  zur  Kiystailisa- 
tion  schon  etwas  gH^CMr,  obgleich  nocb  scbwiick  In 
Drosmäumen  flndet  «san  %nweOen  kleine  Krjstalle  in 
Gestalt  platter  Prismen,  deren  Bruchilächen  spiegelnd 
sind.  Besonden  -scheinen  es  aber  4oQh  die  Steine  der 
dniim  CUm6  co  sejn^  wddie  onler  günstigen  Umsün- 
den  am  leichtesten  krystallisirt  erhalten  werden  könneo. 
Zwar  trifft  man  vollständig  ausgebildete  Krvstalle  höchst 
selten  bei  ihnen  an^  allein  im  AUgemeinen  sind  ihre  Bnicb- 
flldhett  ynSt  mdir  spiegelnd.  Üeberfaatipl  stteint  dRe  Nei« 
gung  zur  Krjstaliisation  mit  dem  Schwefelgehait  oder 
irielmehr  mit  der  JAengi»  des  eiektronegMivsten  Metalles 
m  ftllen  und  m  steigen,  wie  man  Aebnlicbes  ancb  bei  den 
Schlacken  sieht,  von  denen  die  aus  Bisilicaten  zusam- 
mengesetzten .sehr  zum  Krystallisireu  geneigt  sind»  wäh- 
rend  die  ans  einfaoben  Eid-Süicaten  bestehenden  selten 
oder  niemals  in  regelmäCsigen  KQ^stsUen  angetroOea 
werden. 

So  leicht  es  ist»  den  höclislm  Schwefelgehait  eines 
Sternes  zu  festzusetzen,  so  schwer  ist  es  dagegen»  den 
iii!f</ri]p5/^  Schwefelgehalt  desselben  anzugeben.  Als  der 
letzteren  Gräuzc  sehr  nahe  kommend,  dürfte  indefs  die- 
jenige Sebwefslverhindung  zu  Ixitraditen  sejnOt  wek^ 
man  in  den  sogenannten  Nasm  oder  eisenhaltigen  UMscn 

an- 
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antriDt,  die  in  gewissen  Hütten  entstehen,  besonders  in 
detten,  wo  es  entweder  an  schwefelreichen  Kiesen  fehlt» 

oder  >vo  luaa  stark  basische  Erden  zu  deo  Beschickun- 
gen der  Erze  nimmt    Sie  enthalten  ein  haibgeschmeidi«  * 
ges  Sulphuret»  welches  ab  der  eigentlich  nasenbitdeade  • 
Sloff  angesehen  werden  kann,  und  welches  in  seiner  Masse 
gewöhnliche  Stein-  und  Schlackenstücke  eingeschlossen 
enthält.   Hauptftftchlich  enthält  es  Eisen  mit  einer  gerin« 
gen  Portion  Schwefel,  Tcrbunden  behn  Kupferprozefs  mit 
Schwefelkupfcr,  und  bei  der  Bleischmelzuiig  mit  Schwe« 
felbiei.    Ein  solches,  von  den  Garpenberger  Kupferpro- 
sesse  herstammendes^  Solphuret,  weiches  zn  dünnen  Blätt« 
eben  ausgehämmert  werden  konnte,  gab  bei  der  Analyse: 

Schwefel        4|9&  Froeent 
Kopfer  SjBO   *  . 

Eisen  86,90    -  - 

100,45 

Obgleich  die  Bildung  einer  solchen  Verbindong  für 
jetzt  nicht  erklärt  werden  kann,  so  ist  es  doch  rott  Tielem 

lut^resse,  die  Umstände,  unter  welchen  diese  Art  von  Ge- 
bilden zn  Stande  kommen,  zu  beobachten.    Als  einen 
der  merkwürdigsten  derselben  betrachte  ich  den,  dale  ein 
solches  geschmeidiges  Solphiiret  einmal  den  Kern  eines 
ötcinfragmeutes  bildete^^as  im  Flammenofen  stark  geröstet 
worden  war;  obgleich  wir  in  dem  Vorhergehenden  sahen, 
data  sonst  die  Steine  beim  Rösten  in  hdhere  Schweflungs« 
stufen  Übergehn.    Vermuthlich  werden  alle  diese  Erschei- 
nungen künftig  eine  gemeinschaftliche  und  genügende  £r- 
klfirang  finden. 
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Steine  zusammengesetzt 


No[ 

1 

Resultat  der  Analyse  auf  100  Th. 

1. 

DüDDStein  v.d.  Fahluoer  Schwarx- 
kupfcrschmeUuog.  John  ach. 

Schwefel     .....  24.50 

99,85. 

o 
3. 

rii"inn«t>>in  All«  Arr  l^^aliluncr  Sll- 

berhutte. 

Zink   1.00 

Dünnslcin     der  Garpcnbcrgrr 
Uohkupferschmeltung.  Wcd- 
h  ü  1  m. 

Schwefel  22,216 

Ki.en  .......  11,940 

Blei  1,  57 

101.126. 

Kupferttein   von   der  Manslfidcr 
Schierel-Schmelzung.  Berthicr. 

Schwefel  23.2 

95,6. 

5. 

Dünnstein    von    der  Mansfeldci 
.Srhw.ir/.kupferschmcUung. 
B  e  r  t  h  i  1*  r. 

Schwefel  22,6 

98,2. 

6. 

Bronzclarboner    Kern    in  einem 
grrösiclen  kupIVrlialcigen  Kies- 
%:vx.  Jern-Cunt.  Ann.  1827.  199 

Sciiwelel  19,8  /  Schwe-  \ 
Kupier     47,4  \  felver-  1  Sehwef.22,9 
Eisen       19,4      bin-    >  Kupfer  »4,« 
Erdsiii-           i  duup  inl  Eisen  22,4 
catc      13.31 100  ThJ 
99.9 

7. 

Brnn/efarhi-ncr  Kern   aus  einen 
im  Flamnienolcn  gerösteten  Ku- 
pferiteio,  Brobcig. 

Schwefel  20,11 

Kupier    .        •    .    •    .  33,92 

Zink    .......  0.71 

95,09. 

* 
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Dach  der  Foimel  H^K. 


Analyse  berechnet  nach  der  Formel: 


t  t 

1  K»R. 

Mtimtt  mmmi  Sekme/ei  mmf:  * 

ITk  FeS    13»77  ;,^=i  8^17 

( Fe»S--  3;J6  „  0,99 ) 
1  n.  ]  Cu»S-57,4S  „  14,81  V  15,78 

f Zn'S-  0  71  „  0,18\ 

1     Mmtaä  nimmt  Schmeftl  auf: 

1 

IXk. 

2TI».  1 

FeS -12,34^2^=:  7,32 

;Fe'S-  13  „0,41) 

ICu'.S-59,75„15,19f 
Pb^S-.  4,08  „  0,31  ( 
Zn»S-.  1,00  „  0,25/ 

ITh.  Fci>— 11,94,,  8  7,08 
(Cu'S  —65,50  „  16,65) 

2TIi.  Pb\S  -  1,57„  O.l^if  10,82 
(Za'S  —  0,20,,  0,05) 

Dieser  DOonstein  war  m't  urtenFsT 
den  ron  metallischem  Knpfer  durch« 
webt,  die  aicli  aiclit  a^aekeileB 
liefsefl.  * 

* 

in.  PeS-.H4»,.~3^  ==  7,70 

(Fe^S-  0.22.,  0,06) 
^     1  Ca»S-58.60 14,Ü5 1 

ITk  FeS— J2,«»„^  SS  7,58 

aXk  1  ^^5""        "        )    Ifi  12 
i  C«*$-5«.80  „  15.20  \ 

• 

ITk  FeS-«,64„B»  aa  «^7» 

^  \^  1  Cii«5-54,70 „  13.90 J 

• 

Die  Analyse  xsX.  nicht  berechnet  we-l 
gen  des  bedeutenden  Verlastes  der] 
dorch  theilweise  Oxjdetioo  den 
MeuUe  eauuad. 

T2 
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Steine  zusaniincngcselH 


No.| 

1 

Resultat  der  Analyse. 

8. 

KupferÄtcm  Ton  der  Fahluncr 
Sulu-SchracUiing.  licrgstcn, 
Jtrn-  Cont.    yinn.  1825. 

vicoT»                             60  295 

Zink  1.094 

9.S,:(f2. 

9. 

Eine  andere  Probe  dc.iselb.  Su'ins 
Ton  einem  andern  Abstich. 
Bergsten  I.  c. 

Schwefel  26,:i5 

Eisen  62.26 

Kupier  

Zink  1.23 

Erdarten  0,50 

98,66. 

10. 

Eine  andere  Probe  desselben 
Steins.  Winkler.  Jcrn- 
Cont.  AnnaL  1826.  185. 

Schwefel  26,70 

Eisen  58,14  * 

1  -       r                                                       O  kl 

98.62. 

11. 

Bleistein  von  einer  Bleischmel- 
lung  und  Bleiglanr.  von  Rält- 
vik.  Schjolbcrg.  Jern-Cont. 
Annal.  1828. 

Eisen  ....        .    .  o^."ir 

>  97,86 

12. 

Kupferstein  von  Garpenberg. 

Schwefel  26,24 

Kupfer  19,68 

99,29 

293 


üach  der  Formel  KK. 

Analyse  berechnet  nach  der  Formel: 

KR  I  um 


JdetaU  nimmt  Schärft i  auf. . 

ITb.  FeS     21,967,,?^  =13,03 


2 


^Fe'S-38,a38,.ll,355) 
ITh.-Cu'S—  8,848,,  2/250 •>  13,87 
(Zn*S—  1,094,,  0,270  i 


Jlttail  nimmt  Schwefel  auf. 

ITh.  tVS^     9,77„?5^=  8,69 

( bVS  -50,52„14,97i 
2Th.  Cu^S  —  8,85,.  2,25  >  17.49 
/Zn'S  —  1,09,,  0,27) 


ITh.  FeS 


=13,17 


(Fe»S— 40,06  „11,87 
lTh.^  Cu\S—  8,32  „  2,12 
/Zn*S—  1,23  „  0,30 


ITIi.  Fc*S'  9,89,,- 


26.35 
3 


Fe»S-52,37,.15.59J 
14.29 12  Th.  \  Cu^S—  8,32,,  2.12} 
Zn*S—  1,23,,  0,30) 


=  8,79 
18,01 


ITk.  FeS  22,52 


26,70 
'  2 


=13,351  TL.  Fe'S'    10,  0, 


Fe^S— 35,63  „10,56 
JCu>S—  9,81  „  2,491 
^    )Zo^S—  1,44     0,36 1 
,Pb»S—  0,58  „  0,04, 


13,45 


26,70 
3 


iFVS  — 48,14„14,26) 
CuVS  —  9,8I„  2,49( 
Zn^S  —  1,44,,  0,361 
1»1,»S  —  0,58,,  0,04  / 


=  8,90 


17,16 


ITh.  FeS  21,98 


26.08 


ITL 


Fc'S- 
Fb'S- 

Zn^S- 


=13,04 


13,29  2  Tl 


I  Th.  Fc^S' 


Fc\S 
Cu^S 

^>l>^s 

Zn^S 


9,/  3— 

.53,22„15,67 
-  6.15„  0,48 
•  2,20,,  0,55 
0,45,,  0,11 


=  8,69 


16,81 


ITh.  FeS     22,12  „^;—  =13,04 


ITh. 


FeVS- 
Cu'S- 
Pb^S— 
Zn'S- 


13,53 


ITh.  1VS\  9,82,, 


26,24 
3 


Fc^S 


2  Th. 


-38,0.5„11,27 
19,68,,  5,00 1 
2,60,,  0,20 1 
2,90,,  0.71 


=  8,74 


17,18 


294 

Steine  zusammengesetzt 


-1  1 

Resultat  der  Analyse  auf  100  TL 

13. 

Kupfer-Suliisteio  beim  Schmelzen 
von  Flodberger  Erzen,  1827,  er- 
ster Abstich.  Jcrn-Cont,  Ann. 
1 828.  Schjölberg. 

Schwefel  29,36 

98,27. 

14. 

Kupferstein  von  dcrseib.  Schmel- 
zung, zweiter  Abstich ,  1.  c. 

Schwefel  29,80 

Eisen  59,10 

99.28. 

15. 
167 

Kupfcrstein  von  dcrseib.  Schrael- 
7-ung,  sechster  Abslich.  M  e  u  r- 
ling  1.  c. 

Schwefel  30,00 

Eisen       ...         .     .  60,63 

98,99. 

Kupfer- Sulustein  von  Gollenvik 
iu  Ostgothland. 

Schwefel  30,03 

98.76. 

17. 

Gelbgruner  kupferkiesartiger  Kern 
in  einem  gerösteten  Stein. 
Reuter.      Jern-Cont,  Ann. 

1827.  188. 

Schwefel  29,30 

Zink  .    •  2,66 

98,84. 

18. 

Mittelste  gclbgrt'inc  Lage  in  einem 
gerösteten  Kieser/.e.  Schjöl- 
berg 1.  c.  |>.  198. 

Schwef.  26,12)  Geh.iltan   /  -29.99 
Eisen       10,11  (  Schwefel-  ) -46.07 
Kupfer    19,96(  Verbindung)  —22,93 
Zink        0,88/  in  ProccnU  \  —  1,01 
Bcrgart 
U.Verl.  12,93 

100,(>. 

19. 

SaU-  SchwarischmeUung-Stein. 

Scliwefcl      •    .    •    •    .  33,10 

Zink  0.30 

Spur  von  Kupfer 

99.93. 

.  j  ^       y  Google 
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nadi  der  Formel  KR\ 


Analyse  berechnet  naeh  der  Foi^mel: 


1  » 


MgtaU  nimmt  Schwrftl  auf, 
2Th.  FeS 


32,99  „??^=19.5: 


FcVS-2M0  „  7,82  / 
ITk^Cu^S—  8,52     2,16  V 
Zn'S—  1.00  „  0,25) 


10.23  3  Th 


MttaU  fummt  Schärfe  I 

29«36 


16,50,,- 


2 


(  Fc»S  — 42.89„1  J.71 ) 

LsCii'S  —  8,52.,  2,16^ 
(Zn*S  —  1.00,.  0,25^ 


auf, 
1&,12 


(r,  'S-2.>61  „    7,59  J 
lTh.<Cu-6-  8,86       2,25  J 
f  Zn«S—  0,52  0,13) 


9,97 


(Fe'S  -^42.a5„12,55 
13  Th.  \  Cu^S  ~  8,86,.  2,25  ^ 
f  Zn»S—  0.52.,  0,13 


14,93 


9  Tib  FeS    33»7a, ssaO,00|l  Tb.  Fe*S'  16,86 

iFe»S-26.91,.  7.97) 
Ca«S-  7,86.,  1.96  } 


>,oo|i 


30,0 


iFe'S— 43.77„12,9: 
10,06pTh.\Co«$—  7,86.,  1.86! 


:18,00 
»,06 


2Th.  FeS  — 33,75„3.30,03  =20,0211  Th.  Fc'S* 


,  j  Fe' S- 1 1.40,,  3,38) 
1  ^**  ic««S-23,Mi„  6,98» 


9,37 


2  rh.  FeS —32,91. ,5.29,30  =19,52 


(FcVS-14.40,.  4,26) 
UTh.  Ca'S-19,57,.    4,97  J 
/  Zn\S—  2.66,,    0,66 ) 


jFeVS- 


«  ^,83 

16^8«,,—^ — 

-28,28,,  8.36  ( 
.23,68,,  5,99  i 


:15,01 
14,37 


ITh.  Fe»S'  16,43, 


29,30  _ 


(Fc'S 
8,8913  Th.  Cu^S 
(Zn'S 


30,88,,  9,15) 
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ly.    Beobachtungen  üher  die  Peränderungen,  a  eJ- 
die  die  MeUille  in  ihren  physischen  ^Eigeor 
sthnflen  durch  gefneinschaftKche  fVirkung 
des  Ammoniak gfises  und  der  FFärme  erld- 
.  den;  pon  Hm.  C  Despretz. 

{Ätmal  d*  €him.  €t  de  phjt.  T.  XIM.  /».  122.) 


Die  VeriliMlennigen,  welche  die  Metalle  In  der  RoA- 

glühhitze  durch  das  Ammoniakgas  erfahren»  sind  Gegen- 
Btaod  der  Untersadumg  mehrerer  Chemiker  uad  Pliy«- 
ker  gewesen. 

Um  Humphry  Davy's  Meinung,  dafs  das  Amme- 
Diak  eine  ähnliche^  Zusammensetzung  ivie  die  übrigen  Al- 
kalien liaben  möge»  xu  prüfen,  leitete  Berlhoiiet,  der 
Sohn,  einen  stark  erhitzten  Strom  von  Ammoniakgas  fiber 
Eisen,  und  er  sah  dabei,  dafs  dasselbe,  ohne  au  Ge- 
nvicht  zuzunehmen  y  brüchig  wurde. 

Hr.  Thenard  bemerkte,  dais  mehrere  Metalle^  wie 
Eisen,  Kupfer,  Gold,  Silber  und  Platin,  das  Ammoniak  zer- 
setzten, und  zwar  in  verschiedenem  Grade  der  Stärke,  das 
Eisen  weit  stärker  als  das  Kupfer,  und  dieses  wiedenm 
weit  stärker  ab  die  drei  übrigen  Metalle.  I>a  er  fiber- 
diefs  fand,  dafs  das  Stickgas  und  das  Wasserstof^ai^ 
welche  bei  dieser  Zersetzung  entbunden  wurden,  wie  in 
dem  Ammoniak,  in  dem  Yolumensverhältnisse  1:3  standei^ 
ond  da  er  zwischen  dem  Gewichte  des  Eisens  vor  und 
nach  der  Behandlung  mit  Ammoniakgas  keinen  merklicbea 
Uulerschied  wahniehmen  konnte,  so  schlofs  er,  dafs  die 
Metalle  ihre  neuen  physischen  Eigenschafleo  in  diestt 
Versuchen  durch  eine  neue  Anordnung  ihrer  Theikhen 

erhalten  hatten. 

Hr.  Ampere  glaubte,  zu  einer  Zeit,  als  man  noch 
keine  Gewichtszunahme  beobachtet  hatte,  dafs  alch  an* 
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ftBgUdi  efai  Asolllr  Ulde,  und  dafii  sich  dasselbe  uaaH- 

teihar  nach  seiner  Bildung  wieder  zersetze. 

Um  zu  sehen,  ob  sich  wirklich  eine  besondere  Ver- 
hindaDg  bildete»  bestiafinte  icb  die  Dichtigkeit  des  Eisens  • 
vni  des  Kupfers  vor  und  nach  d^  Versuche ,  und  hie- 
l>et  land  ich,  dafs  diese  Metalle,  ohne  merklich  an  Ge- 
wkbt  zugenommen  za  haben,  betr&cfatlich  an  Dichte  tcf- 
loren  liatten.  So  hatte  dch  die  Dkhte  des  KnpGm  von 
8^  auf  5,5  Tcnnindert. 

In  einer  Notiz,  die  Hr.  Savart  seitdem  Aber  £e- 
SSO  Gegenstand  bekannt  gemacht  hat  *),  f&hrt  er  an,  dafs 
Iriebei  das  Kupfer  um  ttoit»  ^^^^  Eisen  aber  nur  um  5^?^ 
an  Gewicht  zunehme,  und  er  schreibt  diese  Gewichtszu- 
nähme  einer  Verbindung  dieser  Metalle  mit  dem  Ammo- 
niak oder  mit 'einem  der  Bestandtheilc  desselhen  zu.  Die 
Dichte  nimmt,  nach  diesem  Physiker,  beim  Kupfer  in 
dem  Veihfiltnisse  8^:7,79,  und  beim  Eisen  in  d^m  Vef^ 
Utnisse  7,78:7,76  ab. 

Bei  meinen  Versuchen  habe  ich  angenommen,  dafs 
«e  ▼on  Hm.  Thenard  gefundene  Gewichtszunahme  von 
Tvv  zn  yemachlissigen  seyi  und  idi  glaube  auch,  dafs 
selbst  die  Zahl  -jljjf  welche  Hr.  Savart  erhalten  hat, 
noch  nicht  grofs  genug  ist^  um  bei  den  Physikern  und 
Chemikern  den  *  Verdacht  zu  entfernen,  daCs  Luft,  koh- 
hnaaures  Ammoniak  oder  die  ölige  Substanz,  die  dieses 
Alkali  oft  mit  sich  führt,  die  beobachteten  Uesultate  her- 
f ingebracht  habe.  *  • 

Um  neue  Data  zu  haben,  nahm  ich  meine  froheren 
Versuche  wieder  vor,  und  dabei  erhielt  ich  immer  eine 
beträchtliche  Dicbtigkeitsabnahme,  obgleich  zuweilen  auch 
eine  Gewichtszunahme  von  weniger  als  was  zeigt,  daCs. 
die  Verbindung  zwischen  dem  Metall  und  dem  Ammoniak 
oder  seinen  Bestandtheileu  immer  statt  findet. 

Als  ich  das  Eisen  zu  wiederholten  Malen  der  Wirkung  ' 
da(  Ammmnakgaset  aussetzte,  sah  khf  dafii  dasselbe  sein 

*)  >Ua  «che  die«e  Ann.  Bd.  69.  S.  172.  P,  • 
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Gewicht  bis  zu  11,5  Procent  vennehren  konnte.  Fol- 
gendes sind  die  Resultate  mehrerer  Versuche: 
»'^,928  üjseo  wuiden  xa  6,612,  oder  100  za  111,538 
9   ,427     -  -     -  10,102     .    100  -  107,162 

6  ,587  -  -  -  7,095  -  100  -  107,728 
29   ,960     .    .      .     *  31,472     -    100  -  105^016 

7  ,955     ....  .    100  -  107,517 
Setzt  man  demnach  das  Eisenatom  gleich  33,92  und 

das  Slickslo£fatom  gleich  8,74,  und  nimmt  man  m,  dab 
das  bei  diesea  VerBucben  Abeorbirte  Stickstoff  sey«  so 
wild  das  Product  ein  Sab-Axotfir  seje. 

Die  Gewichtszunahme,  welche  sich  bei  meinen  Ver- 
Sachen  gezeigt  hat,  ist  im  Vergleich  zu  der  von  andem 
Chemikern  gefundenen  zu  beträchtlich,  als  dats  man  nkahl 
geneigt  scjn  sollte,  einen  Theil  derselben  auf  Rechnung 
einer  Oxydation,  sey  es  nun  durch  Luft,  durch  Wasser 
oder  durch  die  Kohlensäure,  zuzuschreiben,  Ea  itiid 
daher  nicht  unntitz  seyu,  einiges  Detail  über  die  Art  der 
Anstellung  dieser  Versuche  anziiiicboii. 

Die  Wirkung  der  Luft  verhiuderie  ich  dadur€:b,  dab 
ich  das  Ammoniak^s  sowohl  vorher,  ehe  ich  die  das 
Metall  en- haltende  Porcellanröhre  erwärmte,  eine  lan^ 
Zeit  durch  dieselbe  leitete,  als  auch  nachher  bis  zu  ihrem 
gänzlichen  £rkalt^n.  Das  Wasser  vermied  Ich,  indem 
ich  das  Gas  erst  durch  ein  mit  Chlorcalcium  geMIlm 
Rohr  von  dem  Durchmesser  eines  Zolls  und  der  Länge 
eines  Meters  gehen  licfs,  und  endlich  entfcrate  ich  die 
Kohlensäure  durch  Waschen  des  Ammoniakgasea  mit  fcan- 
stischem  Kali.  Zwar  läfst,  nach  Hm.  Gay-Lassac,  d&s 
Chlorcalcium  dem  Gase  eine  geringe  Menge  Wasserdam^ 
aber  eine  so  geringe,  dafs  sie,  vermöge  d^r  Anwetc»- 
heit  der  groben,  aus  der  Zersetzung  des  AmmM^riis 
entstandenen  Men^c  von  \N  a.<ser?!offgas,  wiihreiul  der 
ganzen,  gewöhnlich  6,  7  und  selbst  8  Stunden  \^^g^ 
Dauer  dm  Versuchs  nicht  den  nindesteu  lunihifa  a» 
tibeu  konnte. 
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Ueberdieb  ist  es  sehr  leicbl  za  sebei^  ob  das  Eisen 
eine  schwache  Oiydation  eifahreD  habe;  denn  dann  ist  es 

auf  der  Oberlläche  bläulicli.  Jedesmal ,  wenn  die  Ober- 
iUlchc  des  Metalls  die  gerio^te  Färbung  zcii^te,  wurde 
das  Product  wieder  in.  die  Porcellanröhre  gebracht  und 
von  Neuem  der  Wirkung  des  Ammoniakgases  ucterwor« 
fcu;  nur  diejenigen  Versuche  betrachtete  ich  als  gut,  ia 
denen  das  Elisen  die  Weifse  des  unpolirten  Platins  besaÜB. 

Das  so  mit  Ammoniakgas  behandelte  Eisen  ist  weÜs^ 
Irfichig  und  selbst  zcrreiblich,  auch  leichter,  und  an  der 
Luft  und  iiu  Wasser  weniger  veränderlich  als  das  ge« 
wohnliche  Eisen.  Es  hat  seine  LeichtlOslichkeit  in  Stture 
und  seine  Fähigkeit  für  Magnetismus  behalten.  Swfit 
Dichte  ist  manchmal  bis  auf  5  vermindert. 

Was  ist  die  Ursache  der  Veränderungen,  welche 
die  Metalle  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  zeigen, 
wenn  sie  bei  Rothgltihhitze  der  Wirkung  des  Ammoniak- 
gases  ausgesetzt  werden?    Es  ist  nolhwendigerweisc  die 
Vereinigung  des  Metalls  mit  einem  der  Bestandtheale  des 
Ammoniaks,  entweder  für  die  Dauer  oder  für  den  Au* 
geublick.     Ich  sage:  ßir  den  Augenblick,  weil  in  der 
That  bei  Verbindung  eines  Metalls  mit  irgend  einem  Kür« 
per  die  Molecüle  des  ersteren  verschoben,  also  die  Ei- 
genschaften dieses  Metalls  verHndert  werden,  auf  wie  knrte 
Zeit  die  Verbindung  auch  Bestand  haben  mag.    So  habe 
ich  mehrmals  beobachtet,  dafs  iusen  und  Kupfer  ihr  Vo- 
lomen  sehr  vergrOiserten,  ohne  an  Gewicht  mehr  als  um 
Txrtnr  zuzunehmen.    Der  Zutritt  einer  so  gerlui^cu  Menge 
eines  Stoffes  kann  aber,  nach  allen  Analogien,  nicht  soU 
che  Veränderungen  eneugen,  wte  man  sie  bei  den  in 
Kode  stehenden  Versuchen  beobachtet.   Der  Stahl  z.  B., 
>\tilchcr  ungefähr  -^Iq  Kohlenstoff  enthält,  weicht  in  sei- 
nem Ansehen  und  in  seinen  meisten  physischen  Eigen- 
sdMiften  sehr  wenig  vom  reinen  Eisen  ah. 

Uro  zu  sehen,  bis  vrie  weit  die  Dichte  und  die  Co- 
hä^iou  eines  Metalls  durch  seine  >oiübei  gehende  V  crbin- 
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« 

dimg  mit  einem  Gase  wohl  TerSiidert  werden  ktaiilc% 

oxydirte  ich  Eisen  durch'  Erhitzen  bis  Tarn  Röth^fihco 

iu  Wasserdampf,  und  reducirte  es  dann  wieder  ^'oUkom- 
meo  durch  reines  Wa^ersloffgas ,  in  ein^r  bei  weilen 
nicht  bis  zum  Schmehpnnkt  desselben  reichenden  Tem- 
peratur. Die  CahSsion  nar  aufscrordentlicb  geschwäcbt 
und  die  Dichle  auf  6,18  vermindert,  wahrend  sie  bei  dem 
reinen  Eisen  7,79  beträgt.  Die  Dicbtigkeitsabnaliaie  be- 
trug also  4,  obgleich  das  Eisen  mcht  die  mindeate  Sp« 
von  Sauerstoff  mehr  enthielt. 

Gesetzt,  es  fände  sich  min  keine  GewichtszuDabu^, 
wo  dOffte  man  doch  nicht  schliefsen»  daüs  keine  Veibia 
dang  stattgefunden  habe»  sondern  ▼ietmehr,  data  die  Ver- 
bindung wieder  zerstört  worden  sey,  bei  einer  l'enipe- 
ratur,  bei  der  dieses  Metall  noch  nicht  zum  Schmci- 
len  LanL 

Welche  Substanz  Terbindet  sich  nun  aber  in  diesen 
Versuchen  mit  dem  Metall?  1st  es  SauerstoiT,  oder  Koh- 
lenstoff ,  <Nler  ist  es-  Ammoniak  oder  einer  der  Bestand- 
theile  desselben? 

Um  zu  erfahren,  ob  es  wohl  Sauerstoff  sey,  leitete 
ich  iu  der  Rothglühhitze  Wasserstoffgas  über  eiue  be- 
kannte Gewichtsmenge  von  dem  mit  Ammoniak  behan- 
delten ^Eisen.  Das  Wasserstoffgas  war,  ehe  es  zum  Me- 
tall gelangte,  getrocknet,  und  ging  auch  hernach  durch 
ein  mit  Chlorcalcium  gefülltes  und  genau  gewogenes  Kobe 
7<"v094  des  mit  Ammoniak  behandelten  Eisens,  ^abcn 

6s^i585  reinen  Eisens,  verloren  also  0,509  *);  das  Chlor- 
• 

*)  Dieser  Verlost  bestand,  wie  Hr.  D.  wcitcrbia  bemerkt,  «us 
SlickstofT.  Hat  steil  nun  dicker  gan/.licli  mit  dem  assersiaiF 
zu  Aiuniuniak  verbunden,  so  wäre  da$\erballcn  des  Eisens  zara 
Aiiiniüniak  und  des  StickMoircIst-us  r.uni  \A  asscrcilorf  rin  ähnli- 
chcs  wie  das  dci  Kiseus  zum  \A  asserdampt  und  des  Kiscoox^d* 
xura  'Wasserstoffgas;  hat  sich  iudcfs,  was  ful  wahrscheinlich  ist, 
das  \Yasserstofli|M  nicht  gänilich  mit  dem  SlickstolT  eu  AntfB#* 
ui^k  verbuitdco,  so  bleibt  c«  «riir  r.'«litselb«rt ,  \^eshalb  6mm  «r- 
vierc  d«a  letsterea  \Q*a  EUen  «bscbied,  wenn  nicht  etwa  Sm» 
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calcium  halle  nur  um  0"'"  ,05  an  Geiricht  zugenommen. 
Ulk  mit  dem  Eisen  verbundene  Substan:^  bestaud  dem« 
nidi  nur  za  einefB  Zehntel  ans  Sauerstoft  Andere  «ol-  ' 
che  Versuche  gaben  eine  noch  weit  ^erin^ere  Menge  Wei- 
ser. Auch  inufs  ich  noch  hinzufügen,  dafs  reines  Was* 
s»f  durch  welches*  das  zur  Reduction  des  Ei^ns  ge^ 
bniQchte  WasserstofTgas  geleitet  wurde ,  Veilchensyrup 
griinte,  was  beweist,  dafs  sich  Ammoniak  gebildet  hatte. 

Hienach  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  die  absorbürte 
Substanz  Stickstoff  sey.  Die  folgenden , Versuche  wer- 
den diese  Wahrscheinlidikett  in  Gewifsheit  umwandeln. 

Wit  Ammoniak  behandeltes  Eisen,  mit  Schwefelsäure 
übergössen,  gab  ein  Gemenge  von  WassersloU-  und  Stick- 
Stellas.  Pas  Metall  wurde  in  eine  Glocke  gebracht,  die 
mit  gesäuertem  Wasser  ToIlstSndig  gefüllt  war,  um  den 
Zutritt  der  Luft  auszu^liefsen,  durch  den  Irrthümer  hät- 
ten entstehim  können.  Auf  diese  Weise  fand  ich  in  100 
Theilen  des  entwickelten  Gases  bis  zu  6  Stickstoff. 

Alle  Eisenstücke,  welche  bei  der  Behandlung  mit 
Ammoifiak  au  Gewicht  zugenommen  hatteu>  lieierten  Stick- 
gas bei  der  Auflösung  in  Säuren. 

Ich  muCs  auch  bemerken,  dafs  das  Volumen  des  eaU 
-^vickellen  Gemenges  von  Wasserstoff-  und  Stickstoffgas 
geringer  ist  als  das  GasTolumen,  weiches  maa  mit  einer 
gleichen  Gewichtsmenge  reinen  Eisois  bekommt  DieCs 
rührt  davon  her,  dafs  sich  Ammoniak  bildet,  dessen  Er- 
Leuguog  hier  durch  die  Gegenwart  der  Säure  begünstigt 
pirinL   Verdampft  man  die  Fltlssigkeit,  welche  den  lieber^ 

AbscheSdnDg  blofi  dorch  die  Uiue  bewirkt  worden  Ist.  Jedenfalls 
•cfacmt  mir  daran«  hcnranuigdien,  dafs  die  Bcliandluog  dej  Ei' 
••IM  mit  Ammoniak  nicbt  die  Tortheilhafteste  Art  zur  Dantal* 
Imag  de«  Stickatoffeisens  sejii  könne.  Aach  ateht  wohl  kaiun  ta 
boflco,  daf«  man  eine  homosane  Verbinduiis  erhalten  werdci  ao 
laDfe  man  das  Eiaen  So  Drahten  oder  aoliden  Stucken  anwaa* 
det;  ta  dar  Zertbeilntig,  wie  man  ea  bei  der  Redaction  dea  Osjda 
dnrcla  Waaacraloirsaa  bekommt»  verdient  ca  fawifa  In  jeder  ffin^ 
•iekt  bei  di«MB  Yanocban  dan  Yoran§i 
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Schub  der  Säure  uod  Eisencblorür  (falls  man  Dämlich 
SalzsSore  angewendet  hatte.  P«)  enthslt»  and  tdtocht  den 
Rückstand  mit  gebranntem  Kalk,  so  enfimkelt  sich  Am- 
moDiak  in  grofser  Menge. 

Das  vom  Eisen  Absorbirte  kann  weder  Wassentoff- 
noch  Ammoniakgas  seyn,  denn  im  ersten  Fall  würde  si(& 
TOiu  Wasserstoffgas  ein  gröfseres  Voluineu  als  beim  rei- 
nen Eisen  entwickelt  haben»  und  im  zweiten  Fali  ^dagegen 
ein  eben  so  grobes,  wKhrend  wir  ein  geringeres  landen. 

Es  ist  nicht  erlaubt,  den  Kohlenstoff  einen  merkli- 
chen Antheil  an  der  Gewichtszunahme  beizulegen,  weil 
das  reine  Eisen  fast  eben  so  viel  Kohlenstoff  hinterii&t 
als  das  mit  Ammoniak  behandelte  Eisen.  Indefs,  da  diese 
Rückstände  in  ihrem  Ansehen  verschieden  sind,  so  werde 
ich  sie  untersuchen. 

Alles,  was  bis  jetzt  angeßihrt  worden,  gilt  vom  & 
sen.  Das  Kupfer  wird  noch  mehr  in  seinen  physischeo 
Eigenschaften  verändert.  Die  Dichte  desselben  nimmt  bis  i 
zu  5,5  ab,  also  um  mehr  als  ein  Drittel,  es  wird  sduef*  I 
riger  und  poröser,  und  fiirbt  sich  sehr  verschiedenartig, 
grau,  gelb,  grünlich,  orangenfarben,  rosenroth,  purpur- 
farben, }e  nach  den  Umständen;  auch  nimmt  es  immer 
ein  krystallinisches  Ansehen  an.  Unbeachtet  dieser  gro- 
fsen  Veränderungen  in  seinen  physischen  Eigenschafieo» 
enthält  das  Kupfer  doch  wenig  fremde  Stoffe.  . 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  man  jedoch  zu  sdklia» 
fsen  berechtigt,  dafs  das  Kupfer  sich  mit  einer  beträcht-  | 
Uchen  Menge  Stickstoff  verbinde,  dieselbe  aber  bald  wie-  | 
darum  abgebe,  und  dafs  hiebei  seine  TheHchen  in  ciniea  | 
so  grofsen  Abstand  von  einander  zurückbleiben,  dafs  Dichte,  , 
Cohäsion  und  Verhalten  zum  Lichte  abgeändert  werden.  I 
Was  das  Platin  und  Gold  betrifft,  so  erleiden  sie  keine 
merkliche  Umänderung. 

Es  ist  deumach,  %vie  ich  glaube,  durch  diese  Versa- 
ohe  erwiesen»  dab  die  Veränderungen,  welche  die  W> 
küng  des  Ammoniakgases  m  den  Eigenschaften  der  Ib* 
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falle  herbeiführt,  von  einer  dauernden  oder  TorÜberge- 
henden  Veiirindaiig  des  Sttckstofib  mit  den  'genannten 
Metallen  herrfihren. 

Zur  Zeit,  als  Hr.  Thenard  seine  Versuche  anstellte,, 
snebte  man  die  Erscheinungen,  welche  nns  beschäftigen, 
'durch  eine  Verschiedenheit  In  der  V^armeleitnn^  der  Me- 
talle zu  erklären.  Man  sah  mit  Erslaunen,  dals  das  Ki- 
scn,  welches  ein  schlechterer  Wärmeleiter  als  Kupfer, 
Silber,  Gold  und  Platin  ist,  lebhafter  als  diese  vier  Me- 
talle das  Ammoniakgas  in  der  V^Srme  zersetzte.  Damals 
kannte  man  nur  die  Jngenh oufs'sche  Bestimmungen 
über  die  Wärweleitung.  Aus  der  Tafel  über  das  Ver- 
bSltnUs  der  WSrmeleitnngen,  welche  ich  vor  einigen  Jah- . 
ren  der  Academic  übergab,  ersieht  man,  dafs  das  Wär- 
meleituDgsvermögen  hier  nur  eine  ganz  secundäre  Rolle 
spielt,  und  daüs  hingegen  die  Verwandtschaft  des  Metal- 
Ics  zum  Stickstoff  den  grölstoi  Anthefl  an  Aeser  Ersehet* 

iiuDg  besitzt. 

Wenn  man  diese  Versuche  mit  denen  der  HH.  Ga  j« 
Lnssae  nnd  Thenard  über  das  Kalium'  und  Natrium 
▼ergleicht,  so  ist  man  gewissermaben  berechtigt  vorfaer- 
zusagen,  auf  welche  Weise  sich  alle  wohl  charakterisir- 
ten  Metalle  Terhalten  werden. 

Ich  wollte  mich  anftnglidi  mit  der  ph jsikalisdken, 
als  der  wichtigsten  Seite  der  Aufgabe  befassen,  da  die 
andere  nur  Detail  betrifft;  iudefs  habe  ich  mir  Torgenom- 
men,  alle  Metalle  auf  eben  die  Art,  wie  das  Eisen,  Gold 
und  Platin,  zn  behandeln. 

Die  Versuche,  welche  ich  die  Ehre  habe,  der  Aca- 
Hernie  vorzulegen,  erregen  eine  Frage,  die  zwar  schon 
kestritten,  aber  nicht  entschieden  worden  ist:  ich  meine 
die  elementare  Zusammensetzung  des  Ammoniaks.  Ist 
diese  Base  den  sauerstoffhaltigen  Basen  analog,  d.  h.  aus 
einem  Metalle  und  Sauerstoff  zusammengesetzt,  oder  mit 
andern  Worten:  ist  der  Stickstoif  ein  oxydirter  Körper? 

H.  Davjr  hatte  diese  Meinung,  zu  der  er  durch 
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Analogie  so  natflrlidi  geleitet  wurde»  xnerst  aosgespi^ 

chen;  Hr.  Bcrzeliup  berechnete  sogar  die  Sauerstoff- 
menge,  welche  der  Stickstoff  und  der  Wasserslofi  eot- 
halten  ttiüfiBten«  Chemiker^  deren  Meinnng  unxweifelliaft 
▼on  grofsem  Gewidit  in  der  Wi^enschaft  ist,  haben  dkm 
Meinung  verworfen,  und  betrachten  Stickstoff  und  Wasser- 
Stoff  ab  einfache  Körpen  Andere  Physiker  und  Chtwy 
ker  von  ausgezeichnetem  Verdienste  haben  dagegen  nicbt 
gewagt  sich  hierüber  auf  eine  entscheidende  Weise  aos- 
zusprecbeu.  Psoch  andere  endlich  halten  die  Hypothese 
aufredi^  nach  welcher  das  Ammoniak  in  seiner  Znaammm» 
Setzung  den  Alkalien,  Kali,  Katron  u.  s.  w.  analog  ist 

Sobald  ich  entscheidende  Versuche  erhalte ,  ^verde 
ich  mich  beehren  die  Academie  mit  ihnen  bekannt  xa 


y.  Beobachtungen  über  den  Jod-  und  Ckiof^ 

Stickstoff;  von  Hrn.  Scrullas» 

(Amn.  dt  dum.  et  tU  ph^s.  T.  XML  p.  m) 


Da  einige  Chemiker  einen  Schwefelstickstoff  annehmeo, 
ohne  die  Möglichkeit  seiner  iijustenz  erwiesen  zu  haheiv 
so  glaubte  ich»  data  man  diesen  Körper,  falls  er  aidi  er- 
zeugen konnte,  erhalten  mfiCBte,  wenn  man  SchweCelwai^ 
serstoff  mit  Jodsticksloff  in  Bcrülirung  brächte.  Die  be- 
kannte Wirkung  des  Jods  auf  den  Schwefelwasserstoü 
machte  eine  Bildung  von  JodwassecstofCBttore  and  Schwe- 
felstickstoff  unter  diesen  Umstanden  sehr  wahrscheinlieL 
Mengt  man  Jodstickstoff  mit  eiucr  Lösung  von  Sehne- 
üdwasserstoff ,  so  tritt  die  Zersetzung  fast  plötzlich  cov 
wie  man  dieOs  an  der  reichlichen  Fällung  einer  weibe^ 
wie  Schwefelmilch  aussehenden,  Substanz  erkennt.  Da 
keine  Gasentwicklung  hiebe!  statt  findet,  so  konnte  maa 
glanben»  dais  die  gesuchte  Reaction  eingetreten  aey.  üa- 

ler. 
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lersucht  man  aber  die  Producte,  so  findet  man  nor  Schwe* 
fel,  jodnasserstoffsaures  Ammoniak,  mid  einen  geringen 
UebencbafiB  TOn  JodwasseratolbSure,  berrObrend  Ton^  ei- 
ner TeiSnderlfdien  Menge  Jod,  die  oft  dem  Jodsticksfoff 
Jbeigeuiengt  ist,  da  ein  gröfsercr  oder  geringerer  Theil 
des  letzteren  beim  Auswasclien  zenefzt^  ako  das  unge- 
mein wenig  Utolidie  Jod  Torwaltend  wird. 

Die  unvennulhele  Gegenwart  des  Ammoniaks  unter 
diesen  Umständen  liefs  glauben,  entweder,  dab  der  Jpd- 
süekstoff  durch  das  Aaswaschen  nicht  Töllig  von  diem 
gleichzeitig  entstandenen  jodwasserstöffsauren  Ammoniak 
befreit  worden  war,  oder,  dafs  sich,  wegen  geringer  Ver- 
iTaudUcLaft  des  Stickstoffs  zum  Schwefel,  das  Ammoniak 
dorch  einen  Theii  des  Wassentofb  der  Schwefelwas- 
«erstoRsSore  wieder  erzeugt  hatte,  oder  endlich,  dafs  der 
Stickstoff  möglicherweise  unbemerkt  entwichen  war. 

Jedenlalls  war  es  nöthig  den  Versuch  zu  wiederho- 
len, mit.  der  Vorsicht,  den  JodstickstoiF  so  lange  auszu- 
-vrascfaen,  bis  er  das  Curcuma  nicht  mehr  röthete,  und 
bis  man  durch  Reagenzien  sich  die  Gewifsbeit  verschafft, 
dafs  das  Auswaschwasser  kein  Anmioniak  mehr  enthielt 

Dieser,  Tollkommen  ausgewaschene,  Jodslickstoff 
iTurde,  wie  vorhin,  mit  einer  Lösung  von  Schwefelwas- 
lerstoff  gemengt.  Die  Resultate  waren  den  früheren  gleich; 
IS  wurde  kein  Qak  entwickelt,  dagegen  Schwefel  abge^  - 
etzt  und  jodwasserstoffsaures  Ammoniak  mit  Ueberschufs 
II  Saure  gebildet.  Bei  mehrmaliger  Wiederholung  gab 
ier  Versuch  immer  dieselben  Resultate. 

Es  mub  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  bekannten 
letonaticnen  des  Jodstickstoffs  fast  immer  bald  die  Scha- 
rn,  bald  die  Trichter  und  Glüser  zertrümmerten,  boTor 
ie  AoBwaschungen  vollendet  waren,  und  dais  mich  dieis 
zwangen  haben  würde,  meine  Versuche  aufzugeben,  wenn 
h  nicht  I gefunden  hätte,  dafs  der  Jodstickstoff,  wenn 
-  auf  die  weiterhin  beschriebene  Weise  bereitet  wird, 
r  nicht  oder  nur  sehr  selten  detonirt,  sobald  man  ihn 

AnnaL  d.  Plijtik.  Bd.  93. 5^  2.  J.  1820.  Su  10.  U 
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im  feuchten  Zustande  bebandeltt  wo  auch  die  Detooatio- 
Den  nur  schwach,  sind. 

Dafs  Ammoniak  bestlndig  zmn  Vonchehi  bnn,  im 
sehr  merkwürdig,  da  maoi  wegen  der  stattfindenden  Um-  , 
stände  nur  annehmen  konnte  entweder,  daCs  es  nen  s^  | 
sengt  oder  durch  dai  Schwefelwasserstoff  blob  abgeidiis> 
dea  worden  sey.    Ich  babe  daher,  aufser  der  fast  augen- 
blicklich und  ruhig  vor  sich  gehenden  Zersetzung  des  \ 
Jodstkkstolb  durch  Schwefelwasserstoff»  noch  ein  sods-  | 
res  directeres  Mittel  versucht,  um  die  Reaction  in  allen 
ihren  Producten  zu  verfolgen,  deren  aufmerksame  Unter-  , 
ancbung  allein  die  Zweifel  in  dieser  Beuehung  hebcs  | 
konnten.  j 

In  eine  mit  Wasser  gefüllte  Glocke,  die  uingekebrt 
auf  efaien  dbenfaUs  Wasser  enthaltenden  Teller  gettelk 
war,  brachte  idi  eme  gewisse  Menge  Jodstickstoff,  äs- 
geschlagen  in  Papier,  damit  nichts  verloren  gehe.  Noa 
wurde  das  Ganze  gelinde  erhitzt.  Ks  entwickelte  sich  | 
sehr  wenig  Stickgas,  es  schied  sich  Jod  ab,  und  der  Jod- 
stickstoff wurde  schnell  und  vollständig  zersetzt.  Bis 
Flüssigkeit  gab,  bei  Untersuchung  mit  Reagenzien^  Amme-  ^ 
niak.  *       ,  | 

Derselbe  Versudh  wurde  bei  gewöhnlicher  Tempe-  | 
ratur  und  bei  gröfserem  Verhältnifs  von  Wasser  Wieder- 
holt Nach  einigen  Stunden  Terrieth  sich  das  freis  Jod 
durch  eine  FSrbung  der  FlOssigkeit;  auch  trat  aUisdig 
eine  schwache  Gasentwicklung  ein.  Die  filtrirtc  und  ein- 
gedampfte Flüssigkeit  hauchte,  bei  Behandlung  mit  Kalk, 
Anmoniak  aus.  Zur  Tollstandigen  Zersetzung  einer  ge- 
wissen Menge  Jodstickst  off,  die  im  Wasser  sich  seihst 
tiberlassen  wurde,  bedurfte  es  eines  oder  zweier  Tage. 

Bei  andern,  auf  Ähnliche  Weise,  sowohl  in  derKftUs 
ab  in  der  Warme  angestellten,  Versuchen  wurde  so  viel 
verdünnte  Schwefelsaure  oder  Salzsäure  hinzugesetzt,  bis 
dafs  das  Wasser,  in  welchem  sich  der  Jodstickstoff  be- 
find, das  Lackmuspapier  hinlänglich  rOthete.    Die  Zer- 
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sefnmg  ([esdirii  in  einigen  Minuten,  auch  setste  Aik,  obm 
Gasenfvricklung,  Jod  ak    Uas  Dasejn  des  Amiiioiiiakf 

wurde  wie  vorhin  cnnittelf. 

£s  ist  noch  zu  bemerken ,  daSs,  wenn  man  bei  die« 
MD  YenucheD  Jodatickatoff»  so  wie  w  dwch  daa  ge- 
wOhnlidie  VerfahreD  erbalfen  wird,  anweiidety  und  maa 
ihn  in  reinem  Wasser  erhitzt,  oder  ihm,  selbst  in  sehr 
kleinen  Portionen,  verdünnte  Salpeteia&ure  oder  Schwe- 
feMiire  hinzosettt;  sebr  atarke  ZerpIaCziiDge&  imd  ofit  selbat 
VerpofTungcn  entstehen,  welche  die  Geßifse  zertrümmern. 
Dieser  Uebclstand  wird  Termiedeu,  wenn  man  den  Jod- 
atickatoff  durch  YemiiacbuDg  doer  aikoholiachen  Jodl^ 
auDg  mit  flüssigem  Amnioniak  bereitet 

Diese  sehr  merkwürdige  Verschiedenheit  läfst  sich 
Ton  mehreren  Ursachen  ableiten.  Erstlich  mufs  der  mit 
Alkohol  bereitete  Jodatickatoff  eine  in  allen  Tbeilen  toU« 
kommnere  und'deahalb  festere  Verbindung  darstellen,  und, 
da  er  sich  in  einem  Zustande  von  aufserordentlicher  Zer- 
tbeilung  befindet,  auch  bei  Bewegung  oder  bei  einem 
Druck  ebne  weit  geringere  Reibung  erleiden.  Ueberdieb 
weifs  man,  dafs  die  Detonation  dieser  Substanz,  wenn 
sie  feucht  ist  oder  sich  unter  Wasser  befindet,  nur  von 
TheildieD  zu  Theilchen  geschieht;  die  Detonationen  wer- 
den der  Masae  der  einzelnen  Theilchen  proportional  seyn, 
und  diese  ist  bei  dem  nach  der  letzten  Vorschrift  berei* 
teten  Jodsückstoff  unendlich  klein  gegen  die  bei  dem 
pulverförmigen  Jodsückstoff. 

Bis  hieher,  und  Tor  Allem  nach  den  blofs  mit 
Wasser  angestellten  Versuchen,  hatte  ich  geglaubt,  dafa 
iaa  Ammoniak  schon  gebildet  in  dem  Jodsückstoff  ent- 
balteii  sej,  dafa  also  dieser  Kitrper  nur  ein  Jod« Am* 
moniak        darstelle,   von  dem  das  Ammoniak  bloOs 

*)  Eine  solclie  ZiuunmeateUiuif  uliictt  air  eve  Zeit  haf^vm  io 
watmcheinliclier,  als  «ie  die,  mit  Luft-  «ad  WSraiecnkwicUnBa 
begleitete,  Detonation  de«  Jod-  und  Chlorst ick^ioffs  durch  die 
Analoeie  mit  der  bekanatea  Wirkanf  dee  Ghloie  ua£  de«  Am- 
«oBaei«  $ukügaiä  erkUrte* 
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abgeecbieclcn  werde;  denn  es  schien  mir  unwabrscheinlidi, 
data  gleichzeitig  und  fart  anter  gleichen  Umständen,  d.  h. 
in  Wasser,  Ammoniak  zersetzt  und  wieder  gebildet  wer- 
den  würde,  was  iudcfs  wirklich  der  Fall  ist. 

Der  Jodstickstoff  zersetzt,  gleich  andern  Jodüren, 
Chlorören  und  Bromüren,  das  Wasser;  der  Wassentoff 
verbindet  sich  iheils  mit  dem  Slickstoff  zu  Ammoniak, 
theils  mit  einer  Portion  Jod  zu  Jodwasserstoffsäure;  der 
Sauerstoff  dagegen  bildet,  mit  dem  (Ibrigen  Jod,  Jodsioift 
In  der  That  liudet  man  in  dem  Wasser,  worin  der  Jod- 
stickstoff aufbewahrt  oder,  zur  rascheren  Erlangung  eines 
Resultats,  erhitzt  worden  ist,  jodsaures  und  Jodwasser- 
stoiEsaures  Ammoniak,  auch  IlberdleCB  Jod,  berrfihrcod 
Ton  einer  unmittelbaren  Zersetzung  einer  gewissen  MeBff 
Jodstickstoff  in  Jod  und  StickstofL 

Schottet  man  eine  Lösung  von  kaustischem  Kali  oder 
eine  Kalkmilch  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  ZQ  i 
Wasser,  worin  sich  Jodstickstoff  befindet,  so  bildet  sich, 
unter  Freiwerdung  ^on  Ammoniak,  jodsaures  Kali  oder  | 
Kalk,  wobei  fast  kein  Stickstoff  entwickelt  wird,  wenmMS  , 
nur  das  Alkali  nncli  und  nach  vorsichtig  hinzuthut.  Die 
reichliche  Gasentwicklung,  welche  torhin  bemerkt  wordea 
ist,  findet  nur  dann  statt,  wenn  man  das  Alkali  in  Masse 
in  couceutrirter  Lösung  hinzufügt;  daraus  entspringt  eine 
Temperaturerhöhung,  die  hinreichend  ist,  den  Jodstick- 
stoff in  Stickstoff  und  Jod  zu  zersetzen,  auf  weldiei  letz- 
tere dann  das  Kali  in  seiner  gewohnten  Weise  wirkt 

Wie  man  gesehen^  geschieht  die  Zersetzung  des  Jod- 
Stickstoffs  im  Wasser,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  io 
kürzerer 'Oder  längerer  Zeit,  dagegen  rasch  in  der  Wfirni« 
oder  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure. 
Der  letztere  Fall  schliefst  die  JBildung  der  Jodwassersäure 
ans,  welche  dagegen  im  ersten  Falle,  bei  alleiniger  An- 
wendung von  Wasser,  stattfindet. 

Die  Gegenwart  dieser  Jodsäure  ist  leicht  zu  erwei- 
sen, entweder  durch  schweflige  Säure,  die,  mit  derVor- 
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aklit^  dafs  sie  nicht  fa  Uebmdiiifs  komme,  hinzugesetzt, 

Jod  niedersclilägt,  oder  durch  salpetersaures  Silber,  wel- 
ches eiaeu  g/aau  in  Ammoniak  Utolichea  Miedenchlag  g^cbt 

Yoa  ätw  Wirkung  der  Clilorwascerttofff S«re  auf  des 

Jodstickatoff. 

Dieso  Wirkung  ist  sehr  merkwürdig.  Sie  giebt  xa 
gsm  andm  Erscheinungen  wie  die  der  SehwefelsSore 

und  Salpetersäure  Anlafs,  nas  von  der  zerstörenden  Ein- 
Wirkung  herrührt,  weiche  die  beiden  letzteren  Säuren  auf 
die  JodwasserstoffsSore  und  deren  Verbindungen  ausQben. 

Schüttet  man  auf  Jodstickstoff,  der  sich  unter  Was« 
66r  beOudet,  nach  und  nach  verdünnte  Chiorwasserstoff- 
sSare,  so  lange  bis  sie  ganz  merklich  vorwaltet»  so  Ter- 
sehwindet  derselbe  schnell  md  ohne  Gasentwicklung. 
Setzt  man  nun  eine  Lüdung  von  kaustischem  Kali,  bis 
auch  sie  in  geringem  Ueberschufs  da  ist,  hinzu,  so  schlägt 
sich  der  Jodstiekstoff  wieder  nieder.   Man  kann  den  letz- 
tem abwechselnd  Terschwinden  nnd  wieder  erscheinen 
machen,    so  wie  man  entweder  Säure  oder  Kali  hinzu- 
setzt; die  Umwandlung  geschieht  so  rasch,  dals  mau  sa- 
gen würden  es  wKre  eine  blofse  Liksong  des  JodstickstofKi « 
in  der  ChlorwasserstoQsäure  und  eine  Sättigung  dieser 
ietiteren. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  ChlorwasserstofiÜBäare 
bewirkt,  wie  die  beiden  andern  Sauren,  eine  Zersetzung 
des  Wassers,  und  daraus  entstehen  auch  hier  Jodsäure, 
JodwasserstofCsäure  und  chlorwasserstofCsaures  Ammoniak. 
Zugleich  reagirt  die  überschüssige  ChiorwasserstoBstture 
auf  iKe  Jod-  und  Jodwasserstofbllnre,  und  scheiden  Jod 
von  ihnen  ab,  das  in  der  Chlor -Jodsäure  gelöst  bleibt. 
Das  darauf  hinzugesetzte  Kali  setzt  Jod  und  Ammoniak 
in  Freiheit,  weiche  sich  nun  unter  den  günstigsten  Um- 
standen zur  Erzeugung  der  TerpufFenden  Substanz  be- 
finden. Kohlensaures  ^Natron  oder  Kali  fällen  gleichialU 
Jodatickstoff  aus  dieser  Lösung,^  und»  wie  beim  kansti- 
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§Am  Kali,  uudit  em  groÜMr  Uebendiob  von  Uumd  dm 
Kiedenchhig  wieder  ▼enehwindeii. 

Man  sieht  demnach,  dafs  sich,  durch  die  Wirkim§ 
und  das  Hinzutreten  der  ChlorwasserstofCsäure,  d^  Jod- 
•tickstoff  ia  eine  ganz  ähnliche  Verbindang  umgevtandeit 
hat,  wie  die,  welche  Ton  Hrn.  Gay-Lüssac  sous-cUo* 
rare  diade*)  benannt  worden  ist,  und  hanpts^chikb 
dann  erkannt  werden  kann»  dab  Alkalien  Jod  aas  Ar 
ftilea  Da  diese  Verbindung  sich  hier  neben  ABUBoaiik 
befindet,  so  macht  das  hinzugefügte  Kali  gleichzeitig  Jod 
und  Ammoniak  frei,  und  diese  bilden  augeobiicklich  wifr- 
derum  Jodstiekstofi  Sogleich  entsteht  eine  gewiss«  Qo» 
titttt  Von  jodsaurem  und  jodwasscrstoffsaurem  Kali,  wct 
che  Salze  dann,  bei  einem  w  ochs  eis  weisen  Zusatz  von 
Chlorwasseratoffellure  und  TOn  Kali,  die  geeigneten  Ma- 
terialien znm  Erscheinen  und  Yendiwittden  des  Jodttidk* 
Stoffs  hergeben.  Das  Sub-Chlorür  von  Jod  habe  ick 
schon  früher  als  ein  Mittel  zur  Bereitung  des  Jodstick- 
stofÜB  loigegden  **). 

Folgende  Versuche  beweisen,  dafs  die  Readim  md 
die  angeführte  Weise  vor  sich  gehen  mufs. 

1 )  in  dem  Maafse,  als  man  zu  Jodstickstotf,  der  so 
lange,  bis  das  Waschwasser  durchaus  nicht  nefar  dss 
CurcumSpapier  röthet,  ausgesüfst  worden  ist,  Chlorwa»- 
scrsloffsäure  hinzufügt,  wird  dieselbe  eine  gewisse  Zeit 
*  lang  neutralisirt  Diese  Lösung  entiiftlt,  nach  laogeai  Sie- 
den, nur  ohlorwasserstoi&aures  Ammoniak;  das  jodsaare 
und  jodwasserstoflsaure  werden,  wie  gesagt  worden,  zer- 
setzt 

^       2)  Schweflige  SSnre,  in  sehr  geringer  Bfenge  der 
Lllstmg  des  Jodstiekstoffs  in  CUorwasserstofbiiire  him»- 

gesetzt,  fallt  reichlich  Jod,  ein  schon  auf  Jodsäure  dco- 
tendes  Kennzeichen.  Schüttet  man,  statt  der  schwefligen 

*)  Ana.  de  dtim.  T,  XCL  p,  60. 

^)  Am»,  de  ehim.  ei  de  fhye,  2\  XXiL  p,  188. 
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Stture,  ealpetersaures  Silber  Linein,  so  hildeu  aich  jod- 
laiiret  Silberoiyd»  Jod-  und  CUonilber. 

3)  Weno  nan  jodwasaentoflbaores  Ammoniak  in 

sehr  kleinen  Portionen  zu  der  nämlichen  Lösung  des  Jod- 
iticblofib  in  ChlorwassentoQiB&ure  binzosetzt,  so  schlägt 
sich  Jod  nieder,  aber  es  IM  sieb  augenbUcklicb  wieder 
auf,  bis  dafs  das  Cblorür  mit  ihm  gesättigt  ist,  wo  es 
dann  in  Suspeosion  bleibt.  Diofs  beweist,  da£s  die  Jod- 
uid  Jodwasseratofbfture  nnprüngUch  in  einem  aolchen 
Verhalfniaae  ateben ,  dafs,  wenn  die  ChlorwaaaeratofiBftare 
ihre  gegenseitige  Zersetzung  herbeiführt,  diese  nicht  voll- 
ständig wird,  sondern  Jodsäure  in  Ueberscbuis  xurück- 
Ueibt, 

4)  Kali  in  eine  Lösung  Ton  jodaaurem  nnd  )od- 
wasserstoffsaurem  Ammoniak  geschüttet,  bringt  darin  keine 
aicbtlicbea  Veränderongen  bervor;  wenn  man  aber  zuvor 
CUorwaaeeratofEiSare  binxogeCDgt  bat»  ao  bildet  aicb  ao- 
gleich  ein  Niederschlag  von  Jodstickstoff. 

ö)  Endlich  kann  auch  aus  einem  Gemenge  von  Jodsäure 
ond  Cblorwaaseratoffsäure  kein  Jod  durch  Kali  geföUt  wer- 
den; woM  aber  ist  es  der  Fall,  wenn  man  vorher  Jod 
in  dem  Oemenge  aufgelöst  hat.  Diefs  that  Hr.  Gay-  • 
LoaaaCy  um  die  Identität  eines  solchen  Gemenges  mit 
uner  LOaong  von  Chlorjod  m  erweisen 

Die  erwähnte  Wiedererzeugung  von  Ammoniak  bei 
Segenwart  des  wasserstoffgierigen  Jods  ist  dadurch  recht 
nerkwilrdig,  als  sie  vna  eines  der  bestcharakterisirten 
3eispiele  von  jener  wechselseitigen  und  gleichzeitigen  Wir- 
kung der  Körper  giebt,  welche  wir  doppelle  Wahher- 
TOndischaft  nennen,  und  w  eiche  Verbindungen  giebt,  die 
inter  andern  Umständen  in  Contact  gebracht  bei  demseL 
en  Elemente  auf  cntgegengcsetite  Art  wirken  wOrden. 
ienn,  wenn  im  gegenwärtigen  Fall  die  gewöhnliche  Ver- 
randtschaft  des  Jods  zum  Waaserstoff  durch  inchts  ge 
lört  wOrde,  so  mfiCBte  man  JodwaaseratoOiBäore  ond  aal- 
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petrige  sann  oder  Salpetenäive  eAalten;  hier  aber  fiodAt 
die  Wirkmig  in  einer  andern  Ordnung  statt»  weil  das  Sln- 

ben  einer  Säure,  sich  mit  einer  Base  zu  verbinden,  die 
Bildung  sowohl  der  Säure  als  auch  der  Base  bedingt 
Diese  SSure  ist  JodsSnre  nnd  die  Basis  Ammoniak. 

Mau  sieht  hieraus,  weshalb,  wie  es  die  Lcobachtmi 
gezeigt  hat,  bei  der  freiwilligen  Zersetzung  von  stickstoQ' 
haltigen  Thier«  oder  Pflanzenstoffeny  Salpetersäure  er- 
zeugt wird,  wenn  sie  mit  Basen  in  Berührung  stehen,  da- 
gegen Ammoniak,  w  enn  die  letzteren  nicht  zugegen  sind. 

Siesel  Sats,  den  Hr.  Gay-Lnssac  in  seiner  Aalo» 
tnng  ZOT  Salpeterfabrioation  in  Erinnerung  gebracht  ha^ 
darf  man  bei  der  Anlegung  künstlicher  Saipelerpiautagca 
nicht  aus  den  Augen  setzen. 

Bei  Untersuchung  des  Mohrrfibensafts  und  dsrpecfr 
sehen  Süure  hat  Hr.  Vauqueliu  neben  sehr  wichligen 
allgemeinen  Betrachtungen  gezeigt,  welche  Einwirkuog 
die  Basen  auf  die  Umwandhing  der  PdanzensSuren  in  ein» 
ander  und  auf  deren  Reproduction  ausüben  künnen*). 

Bereitung  des  J od« kick«taff«.L 

Am  günstigsten  znr  Bereitung  des  JodstickstoHk  siad^ 

wie  gesagt,  die  Umstände  dann,  wenn  man  Alkohol  von 
S3"  B.  mit  Jod  sättigt,  und  die  LOsung,  nachdem  Bian 
sie  zur  Abscheidung  der  immer  ▼orhandenen  Unreioigkci' 
ten  fihrirt  oder  decantirt  hat,  mit  Ammoniak  in  grofseiB 
Ueberschufs  versetzt,  und  falls  sie  in  einer  Schale  befind- 
lich» mit  einem  Glasstabe  umrührt.  Nach  Verdünnung 
mit  Wasser  setzt  sich  dann  bei  Ruhe  der  Jodstickstoff 
ab,  so  dafs  man  die  über  ihm  stehende  Flüssigkeit,  mit 
ein  wenig  Geschicklichkeit,  leicht  bis  anf  die  letite  Spur 
•  •  . 

*)  Stttdem  liat  Hr.  Gaj-L«a«ie  «nfMDcSa  latM^Mato  YmadM 
fiber  •  icieii  G<:gcQfiaad  angeftellt«  tndeiA  er  darch  diMe  s^cSfl« 
daft  dureli  die  Wirkung  des  Kali  auf  organische  Snbttanaen  omW 
saures  Kali  enlslclit.  (Man  scbc  das  vorhergehende  Uefl  dlctcr 
Ann.  6  171.) 
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A§ifbm  kano*  Hierauf  wltocht  man  deo  Jodstiolufoff  . 
00  lange  aus,  bis  das  Wasser  nicbt  mehr  auf  CivcamS« 

papicr  ^virkt;  er  stellt  daun  einen  zarten  und  schwarzen 
Teig  dar.  Das  Auswaschen  ist  mittekt  Abgicfscn  beque- 
mer uid  schneller  beendigt»  als  die  mittekt  des  Filtroms; 
doflb  Ist  man  bisweilen  zu  diesem  genötbigt,  weil  der  Jod- 
Stickstoff  so  ungemein  fein  vertheilt  ist,  dais  sich  ein  Xbeil 
desselben  nur  sehr  langsam  absetzt 

Dorcb  die  Litonng  in  Alkohol  mrd  das  Jod  wdt 
geschickter  zur  Eingehung  der  Verbindung  als  durch  den 
Zustand  von  mechanischer  Zertheilung,  welchen  es  durch 
das  Pülvem  erlangt   Ueberdiefs  hat  man  die,  für  schär- 
fere Versuche  nOthlge  Gewifsheit»  dafo  alles  Jod  vrohl 
▼erbenden  und  das  Product  rein  sey;  der  bedeutendste  Vor- 
theil  liiebei  besteht  aber  darin,  dab  man  es  gehörig  aua» 
waschen  nnd  Im  Wasser  nmrOhren  kann,  ohne  Detona« 
fiooen  befürchten  zu  dürfen.     Selbst  das  Drücken  mit 
einem  Glasstabe,  welches  den  auf  gewöhnliche  Weise 
bereiteteD  Jodstidutoff  zum  detonuren  bringt,  ist  ohne 
Wirkmig  wä  Ihn  *). 

Das  aus  seiner  alkoholischen  Lösung  durch  Wasser 
gefiÜite  Jod,  mit  flüssigem  Ammoniak  in  Berührung  ge<* 
bracht y  giebt  einen  Jodstiokstoff,  welcher,  wie  der  mit 
gepulvertem  Jod  bereitete,  bei  der  geringsten  ReäNingin 
Wasser  dctonirt 

Man  hat  gesagt,  daß  sich  bei  der  Bereitung  des  Jod« 
atickatoffs  kein  Gas  entwickle;  vom  Gegentheil  kann  man 
«ich  aber  überzeugen,  wenn  man  entweder  eine  alkoho- 
lisch« Lösung  von  Jod  oder  gepulvertes  Jod  mit  flüssi- 
gem Ammoniak  in  einer  Rühre  vermischt,  die  an  einem 
Ende  verschlossen  und  mit  dem  andern  in  eme  mit  Waa- 
ser gefüllte  Schale  geBtellt  worden  ist  Man  sieht  dann, 
von  dem  ersten  Augenblicke  an,  im  obern  Theile  sehr 

*^  Gleiche  YonSge  betiUt  der  JodstickatorTi  welcher  nach  der  im 
Bd.  ao.  6.  638.  aoscfcheoca  Mcdiod«  ber ciui  Ul 
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Ueine  Blasen  vm  SlicikgM  plafua  und  an  Menge  JbA- 

lig  und  rasch  zunehmea« 

Vom  Ghlorstickttoff. 

HeiDe  Beobacbtimgeii  fiber  den  JodstiGk^toff  liabes 

mich  veranlafst,  mit  dein  Chlorstickstoff  eben  solche  Ver- 
«idie  anzusteilen,  da  die  Aoalogie  vorausseheo  üeCa^  dtk 
man  bei  letsterem  fthnliche  Resultate  wie  bei  enteren  c^ 
halten  würde.  In  den  Producten,  welche  der  Chlontick* 
Stoff  giebt,  wenn  man  ihn  blofs  mit  Wasser  oder  zu- 
'  gleich  Biit  einem  auf  letzteres  nicht  einwirkenden  KQ^ 
per  in  BerObrung  bringt,  wurden  indeb  betrSchtliche  Ver- 
schiedenheiten beobachtet. 

Ich  habe  eine  ziemlich  grofse  Menge  Chlorstickstoff 
auf  die  Weise  bereitet,  dab  ich  eine  LOsung  toh  1  Tk 
t^örwasserstoffsaurem  Ammoniak  und  15  Tb.  Wasser 
lauwarm  in  mehrere  Teller  vertheiite  und  Glocken,  ee- 
füUt  mit  Chiorgasy  darüberstürzte.  Mach  15  bis  20  Mi- 
nuten ¥rar  der  Chlorstickstoff  fertig,  und  man  hatte  nur 
dafür  zu  sorgen,  von  der  Lösung  nachzugiefsen,  in  dem 
Maafse  als  sie  vermöge  der  Absorption  des  Ciüors  ta 
den  Glockto  stieg. 

Der  Chlorstickstoff  wurde,  nachdem  die  Glodkca 
mit  der  Vorsicht,  dafs  nichts  durch  Erschütterung  ver- 
loren ging,  abgehoben  worden,  in  denselben  Teilero^  wo 
er  sich  gebildet  hatte,  mit  deslillirtem  Wasser  ausgewa- 
schen. Das  Auswaschen  wurde  so  lange  fortgesetzt,  his 
das  Wasser  nicht  mehr  das  salpetersaure  Silber  fälUc^ 
um  gewib  zu  sejn»  dafs  nichts  mehr  von  dem  zu  seiner 
Bereitung  angewandten  Salmiak  zurOckgebliebeii  war.  Man 
hielt  den  Teller  mit  der  Hand  so  geneigt  ,  dafs  sich  der 
Chlorstickstoff  am  unlern  Theile  desselben  samiuelu  muCste, 
und  lieb  das  Wasser  fortwährend  fiber  ihn  fliefisoa,  d^ 
mit  er  stets  bedeckt  war  und  nicht  verdampfen  konnte, 
was  sonst,  wegen  seiner  grofsen  Flüchtigkeit,  aa  freier 
Luft  die  Sache  eines  Augenblicks  ist 
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▼on  dieseni  CUoitlickaloff  wankn  PorlioDen  fai 

grobe  Eprouvetten  gebracht,  die  schon  etwas  destillirtes 
Wasser  enthielten,  und  die  man  darauf  mit  einer  LOsung 
TOD  Scbwefelwasseistoff  fülit^.  Bald  machte  abgeaetzUr 
Schwefel  die  FiOssigkeit  milchig,  and  ab  mid  m  zeigte 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Chlorstickstoffs  eine  Gas- 
blase. Da  der  Schwefelwaaseratoff  nidit  io  hiplänglicher 
Heage  zugegen  war,  ao  wurde  er  emeol,  auch  worden 
QUI  diesen  mit  dem  Chlorstickstoff  gehörig  zu  vermischen 
und  dessen  Zersetzung  zu  beschleunigen,  die  ob^nste- 
Jieiide  f  lOaaigkeil  Toa  Zeit  za  Zeit  in  Bewegung  geaetzl, 
und  zwar  dadurch,  dafa  man  sie  zum  gröfste^k  Theile  ab- 
gofs  und  wieder  zurückschüttete.  Glasstäbc  darf  man 
zum  Umrühren  nicht  anwenden,  weil  die  Keibimg  leicht 
eine  Detonation  berbeiführen  kann. 

Mach  dem  Verschwinden  des  ChlorstickstofFs  wurde 
die  Flüssigkeit  etwas  eingedampft  und  durch  Fillriren 
TOm  Scbwelel  befreit;  sie  enthielt  nun  Chlorwasserstoff- 
saures  Ammoniak  und  einen  Ueberschub  an  $8ure,  wel« 
eher  der  in  Freiheit  gesetzten  Meoge  Stickstoff  propor- 
tional war,  und  der  Menge  Chlor  entsprach,  die  durch 
den  Schwelelwasserstoff  in  Cblorwassentoi£saure  umge* 
imidelt  worden. 

Thomson  (dess.  Chemie,  Th.  1.)  giebt  an,  dafs 
dar  Cblorstickfitoff  mit  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure 
eine  grobe  Menge  Gas  liefere,  und,  daCs  in  der  FlUssig^ 
keit  chlor wasscrsloffsaures  Ammoniak  zurückbleibe. 

Der  berühmte  Entdecker  des  Chlorstickstoffs  wurde 
Jbekanntlich  durch  die  schweren  Verwundungen,  die  ihm  das 
wiederiiolte  Zerplatzen  seiner  Apparate  zugezogen  hatten, 
in  seiner  Untersuchung  dieser  furchlbareu  Substanz  un- 
terbrochen, und  seitdem  haben  sich  unsere  Kenntnisse 
fiber  dieselbe  wenig  Tennehrt;  einige  Chemiker  haben 
nur  eine  Liste  von  Substanzen  gegeben,  mit  denen  der 
CJilorstickstoff  pxplodirt.  Ich  habe  Gelegeuheit  genom- 
maiit  ibn  noch  mit  einigen  andern,  auch  mit.einigen  der 
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bereits  Terrachten  KOrper  in  Berührung  zu  setzen ,  und 
habe  dabei  yersdiiedene  noch  nicht  beobachtete  Aesoltate 
erhalten. 

1)  Unter  reinem  Wasser  Tersehwindet  er  nadi  21 

Stunden  gänzlich;  ein  Thcil  zerfällt  in  Chlor  und  Stick- 
stoff, ein  anderer  dagegen  zersetzt  Wasser,  wodurch 
CUitorwasserstoffiBäure  und  Salpetersäure  entstehen« 

2)  Mit  kaustischem  KaU  bilden  sich,  miter  Em- 
Wicklung  von  Stickgas^  salpetersaures  KaU  und  Chlor- 
kali um. 

3)  Scbfpe/elmMSserstoff.  Die  WirkongsweiM  des- 
selben, die  man  zuvor  noch  nicht  kannte,  ist  vorhin  aas 
einander  gesetzt. 

4)  Schwefel.  Er  löst  sich  ruhig  darin  auf,  aUek 
man  mufs  nur  kleine  Mengen  auf  einmal  zu  nehmen.  Ii 
kurzer  Zeil  bilden  sich  Clilorwassersloffsäure,  Schwefel- 
säure und  Ammoniak,  unter  dem  (Geruch  nach  Chior- 
schwefel  und  unter  Entwicklung  von  Stickgas. 

.  5)  SehwefelkiMensloff  mit  ChlorstickstofF  gemischt 
wirken  langsam  auf  einander  imler  Entwicklung  von 
Stickgas,  und  Bildung  von  Cblorwassei  stoffsäure,  Schwe- 
febSure  und  Ammoniak.  Dasselbe  Gemisch,  mit  einem 
hinlSngliehen  Stück  Phosphor  versetzt,  gerätb  in  Idbhif- 
tes  Sieden,  und  zersetzt  sich  ohne  zu  dctonircn,  >vas  aoc^ 
die  HH.  Berzelius  und  Marcet  beobachtet  haben.  Die 
Producte  hiebet  sind  denen  gleich,  wdche  ans  der  ^Zcr- 
Setzung  des  Chlorphosphors  in  Wasser  entspringen,  nur 
entsteht  noch  Ammoniak. 

6)  Selai  bewirkt  eine  eben  so  plötzliche  und  eben 
so  heftige  Detonation  als  der  Phosphor. 

7 )  Gepuli^rles  Arsenik*  Detonirt  auch  heftig,  mit 
starkem  Lichte. 

8)  Arsen^e  Säure  bewirkt  eine  mhige  Zefsetomg 
von  kurzer  Dauer;  ein  Theil  des  ChlorstieksloCCB  verflieft 
und  ein  andrer  Theil  bildet  ChlorwasserstofEBäore  und 
Ammoniak. 
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9)  Salpetersaares  Säbmvxyd  wkt  ziemlich  rasch 
und  ruhig,  unter  Eutwickluug  eines  Gases,  das  meist  aus 
Chlor  and  zum  kleinsten  Theil  aus  Stickstoff  besteht 
Blebei  zerMIt  ein  Theil  des  Chlorslickstofrs  in  Chlor 
nnd  Stickstoff,  ohne  Zweifel  dem  Volumen  nach  in  dein 
Verhältnisse  3:1,  wenn  nicht  das  Chlor  zum  Theil  ab- 
sorbirt  worden  ist  Bei  der  Trennung  beider  Gase,  die 
idi  mittelst  Kali  vomahm,  fand  ich  Teranderllche  Men-  • 
gen  von  Chlor,  oft  zwei  Drittel  des  ganzen  Volumens, 
je  nachdem  die  Berührung  mit  dem  salpetersauren  Sii- 
berozyd  längere  oder  kürzere  Zeit  gedauert  hatte  oder 
durch  Umschütteln  mehr  oder  weniger  befördert  wor- 
den war. 

Die  Abscheidnng  Ton  Chlor  mitten  in  salpetersaa- 
rem  Silberoxyd  kann  anflfallend  erscheinen^  wenn  man 

aber  die  Glocken,  in  denen  der  Procefs  vor  sich  geht, 
aufmerksam  betrachtet,  so  sieht  man,  dafs  das  Stickgas, 
welches  von  der  Zersetzung  des  in  seine  Elemente  ser-  ' 
falhien  ChlorstickstofTs  herrtShrt,  immer  eine  Portion  nn- 
zersctzleii  Chiorstickstoffs  mit  sich  reifst ,  w  elche  dann 
auf  der  Oberllache  der  Flüssigkeit  mehr  mit  dem  gebildeten 
Chlorsilber  als  mit  dem  überschOssigen  Silbersalze  in  Be- 
rührung bleibt,  und  hier  fortfährt»  in  Chlor  und  Stick- 
stoff zu  zerfallen.     Der  mit  salpetersaurem  Silberoxyd 
in  Berührung  stehende  Chiorstickstoff  leri^lt  demnach 
zum  Theil  in  Chlor  und  in  entweichendes  Stickgas;  es 
>verden  Chlorsilber  und  Salpetersäure  gebildet,  zu  wel- 
(^ber  letzteren  noch  die  vom  zersetzten  salpetersauren  Sil- 
beroi^d  herrührende  hinzukommt    Man  findet  in  der 
FlOssigkett  weder  salfietrige  SSore,  noch  Chlorozjdgas, 
noch  Stickstoffoxydulgas.  * 

lü)  Silberoxyd  bewirkt  eine  ziemlich  rasche  Zer- 
setzung, eine  geringe  Entwicklung  von  Stickgas  und  Bil- 
dung von  Chlorsilber  und  Salpetersäure,  folglich  auch 
von  salpetersaurem  Silberoxyd,  im  Fall  das  Silberozjd  in 
UeberschuÜB  da  ist    Die  Flüssigkeit,  nachdem  sie  xur 
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Abscheiduog  des  Chlorsilbers  erhitzt  und  filtrirt  wordcD 
ist,  vvird  reichlich  von  Chlorwasserstoffsäure  gefällt 

11)  Kupfer KobaU^  und  Bleioxyd  catwiekda 
Sticl^gasy  und  bilden  SalpetenSnre  und  ChlorwasmiloiE- 
säure. 

Vom  Knalliilber. 

Die  Silber- Verbindung,  welche  man  durch  Ucber- 
giebuDg  des  Silberoxjds  mit  Ammoniak  bekommt,  ist  toq 
ihrem  Entdecker  Bertholiet  und  einigen  Chemikern  flir 
ein  Süberoxyd-Amimomakt  Ton  andern  dagegen  f&r  ein 
Stickstoff' Silber  angesehen  worden.  Nach  der  ersten  An- 
sicht würde  sich  das  Ammoniak  geradezu  mit  dem  Sil- 
beroxyd Terbinden,  nach  der  letzteren  dagegen  wflrde 
der  Wasserstoff  des  Ammoniaks  sich  mit  dem  Sanenloff 
des  Oxyds  zu  Wasser  vereinigen,  während  der  Stickstoff 
sich  zum  redudrten  Metali  begäbe.  Nach  dem,  was  wir 
vom  CUor-  und  Jodstickstoif  wissen,  darf  man  nicht 
zweifeln,  da£s  diefs  Koalisilber  aus  Stickstoff  und  Silber 
bestehe. 

Ich  habe  hierüber  folgende  Versnche  angestellt 

1)  Giefst  man  auf  unter  Wasser  beGndfiches  KnaO- 

silber,  das  mehrere  Tnsrc  alt  ist,  einen  Ueberschnfs  von 
ChlorwasserstofÜtöure,  so  bilden  sich  augenblicklich,  ohne 
Gasentwicklung»  Chlorsilber  und  cUorwasserstoQmmes 
Ammoniak. 

2)  Unter  verdünnter  Schwefelsäure  läfst  das  KnaD« 
Silber  ein  wenig  Stickgas  entweichen;  allein  der  gröCite 
Theil  desselben  wird  in  schwefelsaures  Silberozyd  und 
schwefelsaures  Ammoniak  umgewandelt. 

3)  Durch  Schwefelwasserstoff  wird  es  in  Schwefelsil« 
ber  und  schwefelwasserstoflsaures  Ammoniak  Tcrwandelt 

Die  meisten  dieser  Erscheinungen  lassen  sich  nach 
beiden  Ansichten  gleich  gut  auslegen;  allein  die  merk* 
würdige  Entwicklung  tou  Stickgas,  welche  die  ßerfihruqg 
mit  SchwefelsSure  herrorbringt,  erlaubt  nicht  zu  glauben, 
dafs  das  Ammoniak  durch  den  Einflufs  dieser  Säure  zer* 
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setzt  worden  sej.    Diefs  beweist,  dafs  das  Knallsilber 
dne  bioaire  VerbindaDg  von  Silber  und  Stickstoff  ist 
mt  es  aucb  Hr.  Gay-Lussac  scbon  vor  langer  Zeit 
gesagt  hat  **). 

Die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  haben  Interesse 
wegen  der  merkwürdigen  und  wohl  eharakteridrten  Bei- 
spiele von  Zersetzung  und  Wiedererzeugung  von  Ammo« 
niak;  auch  yennehren  sie  unsere  noch  unvollständige 
KenntniCs  Tom  Jod*  und  Chiorstickstoff  mit  mehreren 
neuen  und  beachtenswerthen  Thatsachen,  durch  die  einige 
Punkte  der  Tlicoric,  über  welche  uns  genaue  Angaben 
fehlen,  aufgehellt  werden  können.  Ich  habe  um  so  mehr 
für  nützlich  gehalten,  diese  Beobachtungen  bekannt  zu 
machen,  als  es  wahrscheinlich  ist,  dafa  man  diese  Unter* 
suchungen,  wegen  der  mit  ihnen  verbundeneu  Gefahr,  viel- 
licht in  langer  Zeit  nicht  wieder  Toniehmen  wird 

*)  Oho»  gerade  enttcbeidca  sn  wollen,  welche  Aaeiclit  von  der 
ZatAnmenscUiiiig  dee  Berthollet*eclieii  KnallfSlbere  die  rich- 
tige sej,  gleiibe  ich  dochi  Imdii  men  elnigee  Bedenken  trafen, 
Hnu  Sernllee  in  «einem  ScUnite  ans  dem  Yeranche  mit  der 
SckwefeUfiora  unbedingt  beisnttimmen.    EratUeh  hat,  wie  mir 
ftcYieint,  die  Wetieraertettnng,  welche  man  in  der  Hypothese, 
daTs  das  Knallsilber  ein  SückstofTsilber  sej,  annehmen  luufs,  um 
die  Entslchung  von  schwefelsaurem  .Silberoxyd  und  schwefelsaa-- 
rcm  Ammoniak  zu  erklaren,  eben  keine  grofse  W'ahrschcinlich- 
keit,  und  /.weitens  setzt  eine  Stickga^eotv^ icklung,  wie  sie  ilr. 
3c ra lias  beobachtet  haben  will,  voraus,  dafs  sich  bei  der  Be- 
reitung des  Knallsilbcrs  IV asser  st  off  gas  entwickle,  was  roeinee 
V^^issens  nicht  beobachtet  worden  üt.    Wird  aber  bei  der  Be* 
veitnng  dea  Knalbiibera  kdn  Waaaentolf  entwickeltt  ao  kann  ca 

  • 

vor  eine  der  beiden  Znaamroeatetsnngen :  llil'-^3Ag  oder 
^Ag^  beaitsent  und  dann  wird«  bei  «einer  Zenetsnng  durch 
Terdfinnte  ScbwefeUinre,  entweder  kein  Ga«  entwiekelt  oder  ein 
Oeinenge  ron  Stickga«  und  J^atMwrUoffgas^  nieinaU  aber  Stick- 
gas allein.  Die  beiden  Ansichten  tod  der  Zusamroensetznng  dej 
Koallsilbers  stehen  einander  fast  eben  so  gegenüber,  wie  die 
nlte  und  neue  Theorie  von  der  Sal/.säure  ,  und  über  ihre  Kich- 
tigkeit  können  solch«  Versuche,  xvic  Hr.  S.  slo  angestellt  haf, 
nif  lit  entscheiden,  eben  so  wenig  als  altnliclic  Versuche  etwa« 
über  die  Theorie  der  Salzsäure  eot«chicdcn  haben.  P* 
)  ^nn.  d*  €him,  T.  XLL  p.  117. 
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VL   Ueber  den  Mineraltcermes: 
(pon  Hrn.  Gay-Luss ac. 

{Atm.  de  Mm.  ei  de  pfye»  T.  XLIL  p.  87.)  . 

IN  ach  den  letzten  UntersucLungen  des  Hrn.  Berze- 
lia8*)  und  denen  des  Hrn.  Rose**)  ist  der  Komei 
nichts  weiter  als  gewöbnliches  Schwefelantiaiony  weWi« 
seine  Farbe  dem  Zustande  seiner.groiseuZertbeUiing  ver- 
dankt. 

Sa  mich  die  f&r  eine  soldie  Znsammenselsnng  bei* 

gebrachten  Belege  nicht  ganz  befriedigten,  so  habe  ick 
einige  Versuche  unternomiuen,  und  durch  diese  bin  ich 
hinrichtlich  des  KenOses  zu  einer  Meinung  gefOhrt»  wel- 
che von  der  der  HH.  Berzelius  und  Rose  abweicht, 
dagegen  sich  derjenigen  nähert,  ^vclche  die  Mehrzahl  der 
Chemiker»  besonders  seit  den  Untersuchongen  des  Hra 
R  o  b  i  q  u  e  t  ) ,  angenommen  hat.  Biese  Versodie  sind 
sehr  alt,  und  ich  n^ürde  mich  mit  der  Publicilät,  welche 
sie  durch  meine  Vorlesungen  erlueiten,  begnügt  habeur 
wenn  nicht  neuerlich  Hr.  Henry  f)  eine  interessante 
Arbeit  über  den  Kermes  bekannt  gemacht  hätte,  welche 
mir  einige  Beobachtungen  hinzuzufügen  übrig  lie£se.  ich 
mache  einen  Unterschied  swischen  den  Niederschl&geo, 
welche  die  Schwefelwasserstoffsäure  in  den  Antimoolö' 
sungen  hervorbringt,  und  dem  eigentlichen  Kermes,  ifeil 
die  Natur  dieser  Verbindungen  sehr  von  einander  sb- 
weicht. 

Der 

• )  Ann.  de  chim.  et  de  phys,  T,  XX*  p»  225. 

idem  T.'XXIX.  p.  246. 
***)  Ann,  de  chim,  7*.  LXXXL  p,  317. 
i*)  Jowm.  de  Pharm.  T.  XEF^  p.  M5. 
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Der  orangefarbene  KiederscLIag^  welchen  man  beim 
Hineinleiten  eines  Stromes  von  SehwefelwassentofbSiire 
kl  eine  LOsung  von  Brechweinstein  erliSU,  ist  wasserhal« 
tiges  Schwcfelantioion  (SbS^).  Denn  verdünnte  Chlor- 
wasserstofbfiure  oder  Weinstein  entueiieu  ihm  kein  Oxyd» 
und»  wenn  eine  Auflösung  desselben  stattfindet,  wird  sie 
immer  mit  einer  Entwicklung  v  un  Schwefelwasserstoff  be- 
glleitet 

Dieses  Schwefelantimon,  bei  100^  G  getrocknet 
endidt  Wasser,  aber  weniger  ab  znr  Bildung  eines  Hj« 

drosulfate's  nütbig  wäre.  Es  verliert  fluccessiv  noch  Was- 
ser bis  etwa  230";  bei  diesem  Punkt  enthält  es  aber  keins 
mehr«  Es  ist  dann  schwarz,  und  giebt^  auf  Papier  zers- 
tieben,  eben  so  gefilrbte  Flecke.  Es  scheint  mir  darin 
dem  wasserhaltigen  Eisenoxid  analog,  welches  in  dem 
Jiaalse»  als  die  Temperatur  steigt,  et>en£aUs  sein  Was- 
ser successiv  verliert,  dabei  immer  brauner  wird  und  nicht 
eher  eine  rothe  Farbe  annimmt,  als  bis  es  sein  Wasser 
fffUMZ  verloren  hat«  ' 

In  «der  LOsung  des.  Antimonsuperdhlorids  (SbCl^) 
bringt  die  SchwefelwasserstoRsSure  ebenfalls  einen  oran- 
gefarbenen Niederschlag  hervor,  allein  dieser  ist  von  dem, 
welchen  man  mit  dem  Brechweinstein  oder  mit  dem  Chlo- 
rid (SbCl')  erhftlt,  verBchieden,  indem  er  ein  wasser- 
lialtiges  SupersulfOr  ist,  welches  sich  in  der  Hitze  zer- 
setzt, in  Schwefel,  der  verfliegt,  und  iü  schwarzes  Pro- 
toSuimr^  welches  dem  vorhergehenden  ähnlich  ist  Be- 
nerkenswerlh  ist|  dab  das  dnrdi  Glflhett  des  orangefor- 
benen  Sulfürs  erhaltene  schwarze  Sulfür  weniger  schmelz- 
Jnit,  als  das  in  der  Natur  vorkommende  schwarze  SulfUr 
is^  indem  es  der  Hitze  einer  Weingeistlampe  widersteht 

'  Der  Kermes  ist  bekanntlich,  wenigstens  in  Betreff 
seiner  Farbe,  verschieden  nach  seiner  Bereitungsart.  Der, 
vrekher  zu  den  folgenden  Versuchen  diente,  war  nach 
dem  Verfahren  des  Hm.  Cluzel  erhalten*). 

•)  Ann.  de  dum,  T.  LXUl  p.  122. 
AnuL^PIi7tatB.9a.Sta  J.  182ll*St.  10*  ^ 
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,  Mnn  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man  glaubte,  dafs 
der  Kermes»  weil  er,  noch  nach  yielciu  Wascbeu  etwas 
an  das  Wasser  abtritt,  rein  HrSre»  wenn  dieses  ihm  nichls 
mehr  entzöge.  Es  verhält  sich  mit  ihm,  wie  mit  dem 
basisch  essigsaurem  Kupfer  und  mit  vielen  andern  Sal. 
zen;  wollte  man  diese  so  lange  aoswas^hen,  bis  ihnen  cias 
Wasser  nichts  mehr  entzOge,  so  würde  man  sie  ▼oUstSn- 
dig  zersclzeii.  Eben  so  wird  durch  zu  häufige  Auswa- 
schungen die  Natur  des  Kermes  verändert  Wann  soil 
man  aber  mit  ilmen  einhalten?  DieÜB  ist  leicht  anzuge- 
ben; man  nimmt  zu  den  Auswasdiungen  so  wenig  wie 
möglich  Wasser,  und  treibt  diese  nicht  weiter,  als  bis 
zu  dem  Punkt,  wo  der  Rückstand,  vorausgesetzt  da£s  das 
Wasser  nicht  chemisch  auf  ihn  wirke,  nicht  mehr  als 
ein  Tausclndstei  oder  dn  Zehntausendstel  an  fremden  Stof- 
fen enthält. 

Ein  so  ausgewaschener  Kennes  verhält  sich  folge»- 
dermaben. 

Verdünnte  Chlorwasserstoffsäure,  Weinstein  oder 
Weinsteiusäurc  entziehen  ihm  Antimonoxjd,  ohne  Eni- 
Wicklung  von  SchwefelwasserstofL 

Der  Kermes,  lange  Zeit  bei  25*^  C.  getrocknet,  ent- 
hält noch  Wasser.  ücbcr  der  Weingeisllampe  erhitzt, 
wird  er  schwarz  und  giebt  Wasser  aus,  welches,  wie 
schon  Hr.  Kobiqnet  beobachtet  hat,  schwach  aanno* 
niakalisch  ist.  Bei  einer  etwas  erhöhten  Temperatur  ge- 
räth  er  in  FluCs  und  bläht  sich  auf,  vermöge  einer  ge- 
ringen Menge  schweiligsauren  Gases,  die  entweicht,  la 
dfinnem  Ueberzug  auf  dem  Glase  ersdeint  er  mit  donkel- 
rother  Farbe;  Papier,  worauf  er  zerdriickt  worden,  färbt 
er  rothbraun.  £r  ist  schmelzbarer  als  das  schwarze  Snl- 
für,  welches  durch  Glühen  des  wasserhaltigen  orangefv- 
benen  Sulf&rs  erhalten  wiid. 

Wenn  man  über  Kermes,  dem  durch  Erhitzung  seine 
Feuchtigkeit  genommen  worden,  bei  der  Dunkelrothgiilh> 
hitze  einen  Strom  von  Wassenlofi^as  leitet,  so  bekoant 
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man  viel  Wasser  und  ScbwefelwasserstofliBSiiTe,  und  das 
Antimon  wird  reducirt;  allein,  wie  aach  schon  beobaditet 

iforden  ist,  der  Rückstand  zei^t  eine  alkalische  Reaction. 

Nach  diesen  Versuchen  enthielt  der  Kermes  imzwei- 
lelliaft  AnUmonosjd  und  Sdiwefelanümon,  ond  er  mnlii 
daher  ab  ein  Oi^solffir  angesehen  werden.  Die  Was- 
sermenge, welche  man  bei  der  Zersetzung  durch  Was- 
serstoff^ erhält,  ist  veränderlich;  indeCs  kann  man  ab 
Tjpns  seiner  Zusammensetzung  annehmen:  1  Proportion 
Antimonoxyd  und  2  Proport.  Schwefclantimon.  Wirk- 
lich habe  ich  auch  bis  zu  0,9  Proport.  Antimonoxyd  er- 
halten, und  Hr.  Henry  hat  seinerseits,  durch  ein  ande- 
res VerEahren,  einen  noch  geringeren  Unterschied  be- 
kommen. 

Eben  so  unbestreitbar  ist  es,  dafs  der  Kennes,  wel- 
cher ans  dem  ihn  gelöst  enthaltenden  alkalischen  Suifflr 
gehllt  worden,  wasserhaltig  ist  Er  TerlierC  sein  Wasser 
in  dem  Maafse  als  die  Temperatur  steigt,  und,  wenn  er 
es  gänzlich  verloren,  erscheint  er  schwarz;  indefs  habe 
ich  es  bei  meinen  Versochen  in  keinem  festen  Verhält« 
nisse  angetroffen.  , 

Wenn  Kali  oder  Natron,  rein  oder  kohlensauer, 
anC  schwarzes  Schwefelantimon  wirken,  so  begiebt  sich 
deren  Sauerstoff  zum  Antimon,  mit  ihnen  Antimonoxyd 
bildend,  und  der  Schwefel  des  Antimons  nimmt  bei  dem 
Alkali  die  Stelle  des  Sauerstoffs  ein.  Auch  erhält  man 
keinen  Kermes,  wenn  man  Schwefebniimon  mit  dem  mk 
Sdiwefel  gesättigten  Schwefelkaliom  kocht;  mittelst  Säo- 
ren  erhält  man  aber  aus  der  Lösung  einen  orangefarbe- 
nen ^iederschbgy  welcher,  bei  Erhitzung,  Schwefel  giebt 
und  schwarz  wird.  Der  Goldschwefel  Uefert  ein  ähnliches 
Resultat 
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VIII.    Ucher  den  Mineralkermes; 
pon  Heinrich  Rose^ 


£lioijj6  Zeit  nachdem  Berzeliui.  zuerst  die  richtige Za- 
Wjmmwwetzung  des  mineralisdien  Keimes  erkannt  battel 
unfernaliin  idi,  bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  iAcr 
einige  Antimonvcrbindiiugcn,  eine  quantitative  Aualyse 
desselben  Ich  fsMid  in  ihm  einen  Gehalt  von  72,32 
Procent  metallischen  Antfanons»  was  dem  procentiackai 
Gehalte  an  Antiiiton  vom  gewöhnlichen  SchwefelantilDOii, 
das  nach  Berzelius  72,77  Procent  davon  enthält,  so 
nahe  kommt»  da£s  ich  ^urch  diese  Bestimmung  dem  Ge- 
wichte nach  das  tat  bestfitigt  hielt,  was  Berzelius  tas 
dem  Verhalten  des  Kermes  gegen  Reageiitieii  für  die  Zu- 
sammensetzung desselben  geschlossen  hatte.  Dieses  Re- 
sultat indessen  stritt  gegen  die  Ansicht  yon  Robiqnet, 
welcher  einen  Gehalt  von  Antimonöjcyd  im  mineralisdieQ 
Kermes  annahm  ***),  welcher  Ansicht  später  auch  B  u eb- 
ner f),  Henry  d.  jüng.  ff),  und,  wie  man  aus  deio 
▼orhei^ehenden  Aufsätze  ersehen  haben  wird»  audi  einer 
der  berQhmtesfen  Chemiker  unserer  Zeit  beigetreten  ist 
Bei  der  quantitativen  Untersuchung  des  Kermes  zer- 
legte ich  denselben,  nachdem  er  vollkommen  getrocknet 
worden  war,  durch  Wasserstoflgas,  wobei  ich  nicht  doe 
Bildung  von  Wasser  bemerkte,  die  bei  Gegenw  art  vo« 
Antimonoxjd  nolhwendig  erfolgen  mülste.  Da  bei  die 
ser  Zerlegung  da^  Verfahren  so  anlsefordentlich  eiabcb 

Seliweiff er*s  JaKflniek,  Bd.  XXXIY.  'S.  70. 
**)  Poggcnaorh'i  AnDalen,  Bd.  UI.  S.  448. 

Ann.  de  ekinu  7.  LXXXL  p.  317. 
f )  Bachner'«  Aepertorium,  Bd.  XXIII.  $.  IS», 
ff)  Jourmä  de  Pharmazie,  T.  XlK  p.  64S.  . 
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ist,  60  koDnte  eiu  Versehen  nur  beim  Wägen  des  Ap» 
pants  vor  oder  nach  dem  Experimente  statt  gefunden  ha» 

bcD.  Dicfs,  und  vorzüglich  die  Angabe  von  Gay-Lus- 
sac,  \A'asser  bei  der  Ikhnndlung  des  Kermes  mit  Was- 
sentoffgas  erhalten  zu  hab^n,  bestimmten  mich,  meinen  Ai- 
tern Versach  zü  wiederholen. 

Ich  bereitete  den  Kermes  durch  Kochen  einer  Auf- 
IfisuDg  von  kohlensaurem  TSatroa  und  gepulvertem  käuf- 
lidien  Schwefelantimon.  Nach  dem  schnellen  Filtriren 
lieb  ich  den  Kermes  sich  absetzen,  filtrirtc  ihn  aber  un- 
gefähr eiue  halbe  Stunde  nachdem  er  sich  gebildet  halte 
▼on  der  Flüssigkeit  .ab,  süCste  ihn  lange  und  got  aos^ 
and  trocknete  ihn  dann  ToUstSndig  in  einem  geheitzten 
Stubenofeu,  bis  er  nichts  mehr  an  Gewicht  verlor.  Bet 
der  Behandlung  mit  W^'asserätoffgas  erhielt  ich  aus  0,737 
Granup  Kermes  kein  Wasser  oifd  0,536  Gnd,  metalli- 
schen Antimons,  was  einem  Gehalte  desselben  von  72,71 
entspricht,  >velches  Resultat  die  früheren  Angaben  von 
Berzolius  und  von  mir  vollkommen  bestätigt. 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuchs  erhi'ek  ich  ans 
^wei  Quantitäten  von  nicht  ganz  TollstSndig  getrockne- 
tem Kermes  aus  0,7-19  (^nn.  desselben  0,530  Grm.  me- 
tallischen Antimons,  und  aus  0,794  Gnu;  0,567  Grm. 
Antimon.  Das  eine  Resultat  entspricht  70,76  Procent, 
und  das  zweite  71,11  Proc.  metallischen  Antimons.  Ich 
erhielt  hierbei  in  der  That  etwas  Wasser,  das  aber  n\jif 
▼<Mi  Feuchtigkeit  herrUhrte,  denn  es  entwickelte  sich  i^^ 
gleich  lieim  Anfange  des  Versuchs,  ehe  das  Schwefelan- 
tiniou  vom  Wassersloffgas  zersetzt  wurde.  Hätte  oi  von 
einem  Gehalte  an  Antimonox^d  im  Keimes  hergerührt, 
SO  wärde  es  gteichzeiüg  mit  dem  Schwefelwasserstoffgas 
entstanden  seju,  und  ich  hfitte  einen  grdfseren  Gehalt 
au  metallischem  Antimon  erhalten  müssen,  als  reines 
Öchwcfelautimon  ^vtirde  gegeben  haben,  da  Antimouoxjd 
mehr  Antimon  enthält  als  Schwefelantimon.  Wenn  der 
Kermes  eine  Verbindung  von  einem  Atom  Antimonoxyd 
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nit  zwei  Atomca  Schwefelantimon  Y>'äre,  wie  es  Gaj- 
LasBac  annimmt,  w>  hätte  ich  bei  der  Behandlung  da- 
selben  mit  Wasserstofff^as  76,25  Procent  Antimon  erlal- 
ten  müssen.  In  der  That  erhielt  ich  bei  der  Analjse 
des  RotbspieCBglanzerseSy  einer  Verbindung»  welche  auf 
diese  Weise  zusammengesetzt  ist,  adir  nahe  diesen  Ge* 
halt  an  An  Union  *). 

JLs  sdieint  mir,  als  wenn  die  Auflösung  von  koli- 
lensaurem  Kali  oder  Natron  auf  Schwefelantimon  anf 
eine  ähnliche  Art  wirkt  wie  die  kaustischen  AnflOsuogen 
dieser  Alkalien.  Hat  man  den  Kermes  so  bald  wie  mög- 
lich nach  seiner  Entstehung  abfiltrirt,  so  trübt  sich  nach 
kOraerer  oder  längerer  Zeit,  doch  gewöhnlich  nickt  M- 
her  als  nach  einigen  Stunden,  die  davon  abfiltrirfe  Flüs- 
sigkeit des  kohlensauren  Alkali's,  und  es  setzt  sich  ein 
weifser  Niederschlag  ab,  der  oxydirtes  Antimon  und  Al- 
kali enthält,  eine  Thatsache,  die  selbst  nicht  in  der  bo- 
gen Abhandlung  von  C I  u  z  e  1  über  den  Kermes  **)  er- 
wähnt worden  ist.  Die  Flüssigkeit  entwickelt  dann  ood 
durch  Unterstützung  mit  Säuren  aufser  Kohlenaäorepi 
Schwefelwasserstoffgas,  wobei  Schwefelantimon  von  oraa- 
genrolher  Farbe  niederfallt.  Offenbar  ist  also  der  Pro- 
zeÜB  bei  der  Bildung  des  Kermes  der«  dafs  durch  Des- 
oxydation eines  Theils  des  Alkali's  erstes  Schwefelkalion 
oder  Schwefelnatriura  und  oxvdirtes  Antimon  gebildet 
werden.  Das  Schwcfelmctall  löst  unzersetztes  Schwe- 
felantimon aatf  doch  in  der  Hitze  mehr  als  es  in  der 
Kälte  aufgelöst  erhalten  kann,  und  dieser  Uebersdials 
sondert  sich  sehr  bald,  selbst  bei  noch  nicht  ganz  voll- 
ständigem Erkalten  der  Flüssigkeit,  als  Kermes  ab.  Das 
oxydirte  Antimon  hingegen  Terbindet  sich  hierbei  mit  si- 
nem  Antheil  von  unzersetztem  Alkali ,  und  diese  'Verbia- 
duug  sondert  sich  als  schwerlöslich  erst  nach  längerer 
Zeit  ab.   Filtrirt  man  daher  den  Kermes  nicht  bald  nack 

•)  Poggendorff's  Annalen,  Bd.  IH.  S.  45a 
••)  ^nnuü*  de  chimic,  T.  LXUL  p.  122. 
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seiuer  Entstebung  ab,  so  kaun  cr  sowohl  oxjdirtes  Antimon 
als  auch  Alkali  enthalten.  Beides  ist  in  Kermesarten  ge- 
fanden  worden       Die  letzten  unwägbaren  Spuren  da- 
von vom  Keniies  durch  Auswaschen  zu  entfernen,  ist 
etwas  schwer.    Als  ich  das  aus  dem  Kermes  erhaltene 
metallische  Antimon  mit  concentrirter  Chlorwasserstoff* 
aSore  behandelte,  bemerkte  ich  einen ,  wiewohl  höchst 
schwachen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  und  als  ich 
das  Ganze  mit  Wasser  verdünnte,  Schwefeiwasserstoff- 
wasser  hinzosetzte,  und  die  Flüssigkeit  von  den  wenigen 
Flocken  des  gefällten  Schwefelantimons  abfiltrirte,  erhielt 
ich  durch  Abdampfen  so  geringe  Spuren  von  Chlorna- 
trium,  dafs  ich  sie  nicht  wägen  konnte.  —  Findet  man 

m 

daher  in  einem  Kermes  bei  der  Prüfung  ozydirtes  ^nti* 

mon  und  Alkali,  so  mufs  man  diefs  als  VeruDreinigungeD, 
nicht  als  wesentliche  Bestandthcile  desselben  betrachteu. 

Da  man  gesehen  bat,  daCs  bei  der  Bereitung  des 
Kermes  Vermittelst  der  kohlensauren  Alkalien  kein  Koh- 
lensäuregas ciilu  ickc'It  wird,  so  hielt  luan  die  Bildung  des 
Kermes  für  eine  blofse  Auflösung  des  Schwefclantimons 
in  der  Lösung  des  kohlensauren  Alkali's,  lia  sich  in- 
dessen hierbei  Antimon  oxjdirt,  und  man  das  oxydirte 
Antiiiiou  aus  der  vom  Kermes  abfillrirlen  Flüssigkeit  er- 
halten kann,  so  mufs  die  Bildung  des  Schwcfeikaliums 
oder  Schwefelnatriums  durch  Entstehung  Ton  zweifach 
oder  vielmehr  Ton  anderthalb  kohlensaurem  Alkall  ge- 
schehen. —  Uiibrigens  kaun  man  durch  Kochen  einer 
Lüsung  Ton  kohlensaurem  Alkali  mit  Schwefeibiumen 
eben  so  gut  Schwefelkalium  oder  Schwefelnafrium  eihal- 
ten,  wie  durch  ätzende  Alkalien,  nur  etwas  langsamer. 
Die  vom  überschüssigen  Schwefel  ubiiluirtc  Flüssigkeit 
ist  gelby  und  erzeugt,  mit  Sauren  übersättigt,  einen  Nie* 
derschlag  von  Schwefel  und  eine  Entwicklui^  von  Schwo- 
feUvasserstoffgas. 

Berzelius  hat  gezeigt,  dafs,  bei  der  JLrzeugung  des 
*)  Posseaaorfrt  Aaaalea,  Bd.  VIII.  S.  m 
« 
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• 

Kermes,  durch  Absorptioa  von  Sauerstoff  aus  der  Luft 
bei  eioem  Uebeischufs  von  Alkali  antimoiiiGhte  Stare 
entsteht*).  In  der  That  TerfaSh  sSoh  aach.der  weibd 
Niederschlag,  der  sich  nach  längerer  Zeit  aus  der  Flüs- 
sigkeit absetzt,  aus  welcher  sich  der  Kermes  abgeschie- 
den hat,  wie  antimonichtSaares  Alkali,  nicht  wie  AotioMNir 
oxyd- Alkali;  denn  er  ^iebt  keinen  Antnnonranch  wie 
dieses,  wenn  es  auf  Platinblcch  erhitzt  wird,  zeigt  hin- 
gegen  bei  Erhitzung  di^  merkwürdige  Feu^rscheiiiuDg, 
welche  Berzelius  beim  Glfihen  der  antimonidit«  nod 
antimonsauren  Verbindungen  entdeckt  hat. 

Der  Kermes^  obgleich  er  die  Zusammensetzung  des 
SchwefelantioMins  hat,  besitit  keinen  metalhschen  Gim, 
wie  das  In  der  Natur  yorkomneBde  nnd  das  dorch  Sdtaael* 
zen  bereitete  Schwcfelantimon.  Legt  man  indessen  eine 
geringe  At  enge  Kermes  auf  Papier  und  drückt  mit  eineiQ 
Glasstab^  darauf,  so  zeigt,  er  starken  metalUscben  GiaiHi 
der  am  so  starker  ist,  je  reiner  der  Kermes  ist.  'IMeft 
ist  bei  allen  pulverfurmigen,  nicht  luetallischglänzendcQ 
Niederschlägen  der  Fall,  die  im  krystallisirten  Zustande 
oder  nach  dem  Zosammenschmeltea  Metallglan»  piff^ 


IX.  NaclUrag  zu  den  von  Ilm,  Dr,  Erman<UiJ 
seiner  Meise  durch  Rtijs/and  in  JBetreJff  dff 
Klchtung  und  Stärke  der  erdmagnetisAo^ 
Kraß  angestellten  Messungen. 


ßereits  im  vorigen*  Bande  der  Annalen,  S.  139.,  lbc3- 
ten  wir  den  Lesern  die  ResuUate  der  zahlreichen  Beob- 

•)  Schweifger^a  Jahih.  der  Chemie  uiA  Phyiik,  Bd.  XXJUV. 
S.  «k 
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achtoogeQ  nit,  welche  von  Hm.  Bt.  Ermaiii  mm  Be- 
helfe einer  genaaereii  Feststellang  der  magnetischen  Linien, 

von  Petersburg  aus  bis  nach  Jakuzk  angestellt  wurden. 
Unter  diesen  bedurften  jedoch  die  Intensitätsbcstimniun- 
gen  jioeti  einer  Correction,  da  die  zu  den  horizontalen 
Schwinf;ungen  angewandte  Nadel  im  Laufe  der  Reise  ei- 
nen »achsenden  Kraftvcriust  gegen  die  Ncidei  des  Hm. 
Prot  Hansteen  erlitten  halte.  Glücklicherweise  sehei^ 
wir  uns  gegenwärtig  durch  die  GQte  dea  Hm.  Prof.  Er- 
men in  den  Stand  gesetzt,  diesem  Mangel  abzuhclfep. 
£in,  uns  vpn  demselben  überli^fectesy  Schreiben  des  Rci- 
aepden  aus  Ochozk,  wo  dieser,  .um  eine  günstige  Gele- 
genlieit  znr  Ueberfahrt  nach  Kamtschatka  abzuwarten,  ISn- 
gere  Zeil  verweilen  raulsle,  enthält  nicht  nur  alle  fernera 
von  Jakuzk  aus  bis  hieher  unternommenen  Messungen,  son- 
dem  auch  die  nach  jener  Correctiop  berichtigten  Wer- 
the  aller  frfiheren  IntensitStsbestimmungen;  so  dale  we- 
nigstens dieser  Theil  der  langen  Rcobachtnngsreihe  Tiwi- 
scben  dem  baltischen  und  Qchozkischen  Meere  hiedurcU 
als  fesfgesfelU  anzusehen  ist,  Wir  tiicilen  hier  beide 
Nachtrüge  mit  und  machen  mit  letzterem  den  Anfang. 

vUffl  die  von  meiner  c^lindrischen  Schwingungsna- 
del angegebenen  Intensitäten  und  die  von  Hm.  Proi^  Uan- 
steen  besthnrntep,  beständig  auf  em  und  dieselbe  J^hieit 
beziehen  zu  können,«  heifst  es  in  jenem  Schreiben,  »wur- 
den zuerst  in  Petersburg  und  dann  an  dep  Orten,  wo 
ich  mich  Ton  der  Hauptexpedition  trennte,  nämlich  iu 
Tobabi  und  irkwck,  Schwingungen  beider  Nadeln,  der 
Hans  tec  n'scheu  und  meiner,  unter  vollkommener  Gleich- 
heit der  Beobachtung^umstände  beobachtet.  Aus  diesen 
Yergleichnngen  ergab  sich  eui  relaiivet  Kraftverlust  mei« 
ner  Nadel  gegen  die  Hansteen'sche,  der  mit  der  Zeit  zu- 
nahm. Weiui  die  Intensität  eines  Orts,  durch  Han- 
8teen*s  Nadel  bestimmt,  mit  i^h,  und  durch  Ermau's 
Nadel  bestimmt,  mit  F.  bezeichnet  wurde,  so  fend  aich: 
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|0Pelmli.l828JttL  2...Zo^~^00000(V6ntebt8idid. 

VorausselxQOgoach) 

Tobol8kl828Xov.l9..  !Zo^^=: 0,00574 

ttUm  die  Zurückführimg  der  Angaben  beider  Ne> 
dein  auf  einerlei  Einheil  für  die  zwischen  }e  zwei  Ver- 

gleicbungstagea  (Juli  2.  —  No>emb.  19.  und  Nov.  19. 

Itfdrz  22.)  gemachten  Beobachlungco  zu  iroliziehen, 
mttbte  man  das  Qeselz  der  progressiven  Schwächung  ken- 
nen.' Nun  fand  sich  die  Veränderung  des  Corrections- 
logarithmus  daCserst  nahe  proportional  der  seit  der  ersten 
Yergleichung  Terflossenen  Zeit,  so  dafs,  wenn  allgemein 
t  die  Zahl  der  Tage  nach  der  Petersborger  Vergleichuug 
bezeichnet,  zum  Logarithmus  der  unuiitlolbnr  erhaltenen 
Intensität  die  kleine  Correction  c=ü,üOOU4182  .  /  addirt 
werden  muCB.'  I^ach  dieser  Voraussetzung,  welche  sich, 
nadi  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  aus  den  beob* 
achteten  Verfrleichungen  crgiebt,  hUtlcu  nämlich  die  Cor- 
rectionslogarithmen  se^n  müssen: 

In  Petenburg  1B28  JuU  2.  Log  ^ =0,00000 

Tobolsk   1828  Nov.  19.     -  =0,00585 

Irkuzk     1829 März  19.      -  =0,01083. 

Dieb  stimmt  so  genügend  mit  dem  wirklichen  Zu- 
stand der  Sache  überein,  dals  für  die  Zwischenzeiten  die 
SchvväGhuQg  unbedenklich  der  Zeit  proportional  gesetzt 
werden  kann. 

Ich  habe  daher  die  sSmmtlichen  Ton  mir  beobad^ 
teten  Intensitäten,  nach  Uiuzufügung  dieser  kleinen  Cor- 


*)  Mei'a«  Nadel  volleaaete  in  Irkusk  100  Sckwiasaas«i  in  283^4* 
Uue  sie  den  von  der  Hen«teen*«clien  Nadel  aaseieSs^ '''■^ 
'verlaaC  nicht  erlitten,  an  wArde  «ie  hier  100  Sckwingumgtm  im 
37i"i9  Tollendet  haben. 
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rection,  hier  noch  einmal  zusammengestellt.  Die  in  frü- 
heren Briefen  eingelieferten  uncorrigirten  Intensitäten  mit 
dfOi  gegenwSrUgen  zosammeiigesteUt,  zeigmi  den  Einflub 
der  Correctioii.  Seit  der  letzten  Vergleidiang  in  Irkozk, 
für  den  Weg  von  Irkuzk  bis  Jakuzk,  setzte  ich  voraus, 
dab  die  frülier  wirklich  beobachtete  Abnahme  der  I^adel, 
wahrend  dieser  dreiwöchentlichen  Reiie^  eben  sp  fortge- 
bhren  habe  stattzufinden. 

Ein  Umstand,  der  sehr  für  die  Richtigkeit  einer 
KndItalMiahme  meiner  cylindriachen  Nadel  nach  dem  er- 
wlhnten  Gesetze  spricht,  ist  der,  dafa,  nach'angebrach-  * 
fer  Correction,  eine  genügende  Uebercinstimmmig  zwi- 
schen dieser  Nadel  und  der  von  mir  an  einigen  Statio- 
nen beobachteten  zim^«»  Intensitatsnadel  stattfinde^  jDiese 
zweite  Nadel  ist  die,  wegen  alter  i^treichang  und  bekannter 
Güte  des  Stahls  so  sehr  glaubwürdige  Coulomb-Hum- 
boldt'sehe  Nadel.  Ihre  Schwingungszeiten  in  Berlin, 
Petersburg  und  Jakuxk  sind,  nehit  den  sich  aus  ihnen 
ergebenden  Iniensitäten,  in  der  Tafel  beigefügt« 

loteDutaten  der  TotalkrafI  von  Berlio  big  Jakuik,  eoirigiri 
lllr  den  relativen  Kraftrerliist  meiner  Nadel  gegen  die 
des  Pkrof.  Hanstee n,  und  unter  der  Teranssetzang  der 

TotalkrafI  fiir  Petershurg  =1,4105.  ' 

Beilin.  .  •  •  IfißSi.  Die  Coulomb-Hum- 

boldt'sche  Nadel  niach^ 

bei  0^  R.  und  in  unend- 
lich kleinen  Bogen,  100 
Schwingungen  in  AWfti, 
nnd  giebt  die  Intensität  =1^03 
Petersburg  1^4103.  Die  Coulomb  -  Hum- 
bold t'scbe  Nadel  machl^ 
bei  0**  R.  und  in  unend- 
lich klciucn  Bogen,  100 
Schwingungen  in  4ßX\\lf 
der  Voraussetzung  nach 
eutsprediend  d.  Intensitit  sss  1,4106 
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I.    Weg  von  Petersburg  naeli  Moccan. 

Ponenmia  .  .  .  1,4270  Wijiui  Wolotschok  1,4175 
Grofs-I^owgorod  1,4120  Twer  ,  .  .  .  1,3984 
Wal4«a  ....   1,4162    Mosern  ....  1,4078 

IL  We(  TOB  Motcaa  B«cii  £a*ai|. 

Plafowa  ....  1,4114  Nischnei  Nowgorod  1,4  i2l 

Dmitrewskoi   «   •  1,4627  Tschugumi  .   •   •  1,4351 

Murom  •  •  •  •  1,4331  Aogikbwa  •  •   •  1»4504 

Bpskin  o  •  . .  .  .  1,4338  Kasan    «...  1,44M 

in.  W«g  Ton  Kafan  Qtck  Ekf t^rlne^burg. 

Mitnchk«   .  .   .  M594  Peim  .  .  ,  .  .  1,4888 

Milet   1,4700  Krilassowa  .  .  .  1,58S8 

Koschil  •   •   .   •  1,4882  Bükowska^a    .  .  1,5140 

Sali  .....  M765  Kirgischanskaja  .  l,aU90 

Dobrewa    ,  ,   .  1,4820  EkaterioenboiK  .  1,5320 

IV.   Am  Ural»  swi«chf  n  Ekat^ riaenbafg  nod 

Bogotlowilc 

Kuscbwa  ,  «  .  1,5024  Bogpßlowsk  •  1,5236 
WarchotiBie  .  .  1x5472 

* 

y.   Von  Ekaterinenburg  bit  XoboUL 

Bjeleiskaja  •  .  ,  1,5094  J(igakowska)a  .  .  1,5465 
Sugaikaja  .  .  .  1,5018  Chutarbilka  .  .  1,5439 
Timnea  .  .  «  •  1,6059    Tobokk.  .  .  .  1,5540 

TL   Yon  ToboUk  bU  Obaorab. 


Uwatekaja  Stauzia  1,5694 
Tagalovrskaja  .   .  1,5739 


i  JorU  .  1,5735 
Samarowa  .   •   .  1,5845 

Krwaskisclie  Jurten  1,5850 
Kloater  Kondtiiak  1,5056 


KuuduwaskischeJurt  1,5846 
Beresow.  Wshrand 

eines  Nordlichls  1,5809 
Tkresow.  OlmerHord- 

licht  ....  1,5800 
Katschegalisclie  Jnrt  1,5680 
Wandiaski  Gorodok  1,6093 
Oiidorsk    .  •  .  1^ 
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VIL   Von  ToboUk  nack  Irkosk^ 


Kolofsdiikowe    .  1»564& 

Tara   1,5754 

Pokrowskoie  Sdo  1,6174 

TsdndOm   ...  1,5781 

Kolüwaa.   .  ,   .  1,5986 

ToBttk  •   .   •  .  1,6182 


Krasiiojarsk 
KantL    •  , 


Kuigaa 
Sawaria 
IrLuzk 


9 


yitU  2^tie1i«A  Irk o  tk  na a  Kiackta. 

Kadiloaja  •  •  •  1,6345  Arsentschewtkaja  • 
Tankanowa  •  •  1,6640  Mooachtirowa  •  • 
Werdme  U^k    1,6265    Tronko  Sawako  « 


IXr  Von  Irkaak  nach  Jakusk* 


Obdnakaia  •  . 

Tiuinerowskaja 
Bolowskaja 
Bojankaja  • 
PotapovTskaja 
Kireosk  •  « 
lUchora  •  • 
PäiduDak  • 


1,6732 

1,6478 
1,7242 
1,6891 
1,7108 
1,6931 
1,7140 
1,7411*) 


Kanti     «  • 

Jarbiusk 
Beresowsk  « 
Olekma  •  • 
Sanjachtatsk 
Toeu  Ariusk 
Jakuzk  •  • 


1,6266 

1,6520 
1,6702 
1,6528 
1,6576 
1,6326 


1,6361 
1,6382 
1,6276 


1,7327 

1,7019 
1,7473 
1,7066 
1,7319 
1,6893 
1,7107 


Die  CooIomb-Ham« 

bold  t'sche  Nad.  machte  hier, 
bei  0^  A.a.  in  imendL  kl.  Bog., 
100  Schwing,  in  480^,28; 

dielis  gicbt  die  lütciisitat 

1,6837  *). 


Beobachtiuigen  twischen  Jakuzk  and  Ochozk. 

Sic  sind  in  der  folgenden  Tafel  Enthalten,  und  im 
Ganzen  auf  eben  die  Weiae  wie  die  früheren,  zu  denen 

*)  Durch  ein  Yciichen  hhi  Anbnsgnng  der  Correetion  for  den 
^kwiaguigsbogen  wurde  Irfiker  (vonf.  Bd«  d.  Ann.  S»  142.)  * 
di«M  ÜBtouitlt  tu  1,7227  angegehcB« 
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sie  die  Fortsetzung  bilden,  angestellt  worden«  IndeCs 
(Rauben  wir  noch  folgende  Erlftatemngeo  aus  dem  Brieb 
des  Reisenden  heransheben  zn  mflssen.  »Die  angef&luien 
Breiten  sind  durch  Sonnenhöhen  mittelst  meines  Kater- 
sehen  Kreises  bestimmt  worden,  und  können,  wegen  bis- 
beriger  völliger  Unbestimmtheit  denelben,  zur  ersten 
Grundlage  einer  Karte  dieser  Gegenden  benutzt  werden. 
Die  meisten  dieser  Orte  liegen  auf  dem  Winterwege  nach 
Ochozk»  and  sind,  vielleicht  deshalb,  noch  weniger  ¥on 
geographiacheii  Reisenden  besacht  als  die  am  Sommer- 
weg gelegenen.  Die  LängenunterscJncdc  mit  Jakuzk 
habe  ich,  unter  vorausgesetzter  Richtigkeit  der  von  der 
Catmaissanee  des  iems  angege1»enen  Meridiandifferens  von 
Jakazk  und  Ochozk,  nach  den  jedesmaligen  Stitaiden  mei- 
nes  Chronometers  berechnet.  Es  führt  diefs  für  K es- 
se l's  auf  den  an  sich  wahrscheinlichen  mittlerea  Gang 
Ton  6^4  Yoreilnng  gegen  mittlere  Zeit  * 


o  iijui^cd  by  Googl 


335 


!=;  »ft  w  CO 

t  X     ^  o 

^     ci  CO  Oi 

1^  O  lO  00 

o 

20,65 
7,99 

47,30 

9,71 

18,93 
40,81 

coeoco 

t-^  i> 

CO  W  JO 
l-^  I— 

(N 

• 

^  o 

:   ^  •  •  I  • 

o 


CO 


CO  CO 
lO  ^  ^ 

(M  f  l> 


o  o> 

lO  ^ 


OD 
CO 


CO 


CO 
CO 


CO  04  <N  00     CO  90  C9 


CO  ""^ 

Ö  t>>  CO  CO  o 
C4  iH  i-l  1-^  r-l 
e 


•  I  • 


.«5  I 
eo  ift 


t  I  • 


a 


^  'jf  QD 

rH  irt 

lOCD 

ei 

CO 

CO 

s 

o 

o  o  o  o 

o  o 

o 

o 

o 

b 

CO  QO  ift 
Fl  i-<  HI 

^  Ift 

O  C4  t»  lO 

O)  GO 

CO 

0^ 

CO     ^coioce  coco 


44 

N 

s 


o  «  «2  ,S  .s 


P  « 


f4    d  CO    lo  CO    QO  o>  Ö  M  el  CO 


336  ' 


2 
o 

H 


! 


JQ 

a  "5 

X  'S 
.  « 
-0Ä 


«« 


o 


« 


•g 

c 
o 


o  o 

1" 


•2:3 

J!  o 
feg 

''Sid 

he 


31 
o 

^  c 


B 

V 

"« 

.5  ^ 

u 
u 

Q 


CO 


Ö  O 
Oi  W 
O  r« 
t<-  ;o  ;o 


SI 


O  O  O  CO 
p«    ^  ^  Iü4 


O 

'C3  CO  O  00 
05  QD  06 

ce  ;o  ;o 


CO 

CO 


CD 

^    CO  CO  ;0 


CO  '>0  CO  CO 


^       ^  ^ 


3D 
Ol 


So 
p. 


O  ^  uo     ^  ift  -^f*  CO  o 

GO      tN       CO      O       tfi  O  0> 


« g 
CO     60  to  00    #00  fO  60  00     #0     00  00 


o 


••s  • 

•  >Q  O 


CO 

l«§ 

O   «3  «'S 

-a  G  w 

(S 

V  «  o 

W 

U   U  U 


.  .§ 

CO 
CO 

g  1 


>^  >-5 


5^  o  « .2  o 

<  >^  ^  <  O 
Ö  1-5  e4  CO 


Digitized  by  Googl( 


337 

X.  Fbrläußge  Anzeige ,  einer  merkwSrdigen  'bat* 
romeirischen  Anomalie  für  Ost- Sibirien,  mÄ- 
getheill  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  £r' 
man;  Ochozk,  den  17.  Juli  1829ir 


—  Nachdem  ich  auf  der  schwierigen  Reise  bereits  zwei 
Barometer  eiogebtifst  hatte,  beobachtete  ich  von  Irkuzk 
aus  ein  eben  so  einfaches  als  zuverlässiges  Heberbaro- 
neter  mit  weiten  Köhren,,  dessen  wichtigsten  ThcOe  ich 
•  in  Ekaterinenburg  der  gefälligen  Mittheilung  Hrn.  Kup- 
f  fer's  Terdauke.  Dieses  Instrument  wurde  in  Irkuzk  mit 
Hansteen's  Barometern  streng  verglichen;  and  für  die 
Erhaltung  in  einerlei  Zustand  wShrend  der  Reise  ver- 
bürgte zuerst  der  Augenschein,  denn  ein  auch  noch  so 
geringer  Antbcil  Luft,  der  etwa  zufällig  durch  den  Traus- 
port in  den  obem  Schenkel  gelangt,  giebl  sich  sogleich 
zu  erkennen  durch,  die  Unreinheit  des  Anscblagens,  und 
die  Sichtbarkeit  der  mit  der  Lupe  aufzufindenden  Blase 
beim  Umgekehrlbalten  des  Instruments,  und  i/vird  durch 
Klopfen  sogleich  wieder  aosgetrieben.  AnCserdem  .  gaben 
sjuipiezometrische  Prüfungen,  d.  h.  Ablesungen  bei  ver- 
schiedener Zugicfsung  von  Quecksilber,  in  den  unteren  • 
Schenkel  völlige  Sicherheit  Uber  die  Erhaltung  des  In- 
straments  in  einerlei*  Zustand.  Eine  Correction  von  H-l'>4 
gaben  die  Vergleichungen  in  Irkuzk,  und  jetzt  in  Ochozk 
finde  ich  wieder  durch  die  sjmpiezometrische .  Prüfung 
+1^,20  bis  1,30  für  den  Einflub  der  enthaltenen  Luft 
Vorsetzlich  wurde  das  Barometer  nicht  ausgekocht,  son- 
dern eine  Correction  durch  Rechnung,  der  zu  postuliren- 
den,  aber  auf  dieser  Reise  nicht  zu  erreichenden  absohi- 
ten  Riditigkeit,  vorgezogen. 

Sicherheit  in  den  Hunderttheilcn  der  Linien  ist  illu- 
sorisch bei  einem  Barometer,  welches  von  dem  reitenden 
Beobachter  wie  eine  umgehttngte  Flinte  bei  Trapp  und 

A«Ml.a.pkya^k.B.n.st^xl829.st.la  Y 
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Galopp  der  Pfeife'  md  Reimtliiefe  gef&lirt  weiden  nmlk 

Kann  man  ihm  durch  Einfachheit  der  Construclion  die 
möglichste  Unzerbrechlichkeit  zusichern,  und  dabei  Mit- 
tel fioden,  das  ZehatheU  der  Linie  mit  Sicherheit  zu  fx- 
halten,  so  mufs  man  Gott  danken,  nnd  ieh  thae  es  da- 
für, dafs  ich  bis  Ochozk  diese  Bedinguiigen  glücklich  er- 
füllen konnte. 

Nun  pben  mit  diesem  Instrtimente: 

1)  44  Ablesungen  während  18  Tagen  zu  ganz  ver- 
schiedenen Tagesstunden  sämmtlich  im  Tbale  der  Laoa, 
swiscfaen  IrkuiiL  und  Jakiuk ,  für  einen  in  der  Bütte 
zwischen  beiden  Stidten  gelegenen  Ponlt  des  FlnÜBlietfei^ 
die  auf  0°  Temper uLar  rcducirle 

Ii*  Z.  L. 

«pproximirt»  Barometerfaöhe        caiaa7|8Ssa27 .  3,85 

Pariser 

2)  In  Jakuzk  gaben 

25  Ab^csui^^:  Morgens,  Mittags 
und  Abends,  wShrend  9  Tagen» 
an  welchen  eintrat  das  Maximum 
338,0  bei  West,  das  Minimum 
330,4  bei  Ostwind  mit  Schnee, 
einen  apprimirten  mittleren  Stand  sa384»47=^.  10,47 

3)  Ochozk  am  Meeres  ufcr 
gaben  63  Ablesungen  während  ei- 
nes Monats,  vom  22.  Mai  bis  29. 
Juni  (Harim.  838^13  bei  WSW^ 
Minim.  325,00  bei  OSO.) 

einen  mittleren  Stand  von  332,09=27.8,09 
*  Abo  Jakuzk  Uger  mder  dem  BSeeresspiegel  bd 
Ochozk,  und  doch  fliefst  von  Jakuzk  aus  die  Lena  wäh- 
rend 10  Breitengraden  bis  zum  Eismeer.  An  eine  sol- 
che Niveaudifferenz  zwischen  Eismeer  und  Ochozkiachea 
Meerbusen  wird  kein  Mensch  denken;  die  Anomalie  mufs 
atmosphärisch  bedingt  scyn,  älinlich  der  für  die  Ostsee- 
küste mit  der  liauzdsischeu  vergiicheUi  welche  Heil  von 
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Boch  zur  Annahine  eines  aimosphärischea  Thals,  oder 
vielmehr  einer  Zone  von  constantgeringerem  Drack  lei- 
tete.   Fier  Linien  beiläiißg  unter  dem  Stand  an  der  fran- 
zösischen Küste  fände  sich  der  an  der  Küste  des  Ochozk- 
sehen  Meerbusens!  11  Nachdem  ich  mich  durch  die  oben 
erwShnten  Prfifungen  von  der  Luftreinheit  meines  Baro« 
meters  vollkommen  Überzeugt  hatte,  blieb  mir  kein  Zwei 
fei  über  meine  Approximation*    Sehr  angenehm  waren 
mir  jedoch  zwei  BeslAtiguogen  der  Sache^  die  Idi  in  die« 
scr  Woche  erhielt.     Ein  während  5  Jahren  im  Peter- 
paolshafen  geführtes  meteorologisches  Tagebuch  wurde 
mfar  Tom  Beobachter  i  Hm«  Capitän  StanizlLii  gewesenen 
Mafschaloik  Ton  Kamschatka,  bei  seiner  Anwesenheit  In 
Ochozk,  zur  Abschrift  mitgctheilt.   Zwar  habe  ich  die  Aus- 
ziehung der  Meteorologica,  die  mi(  den  Notizen  eine$ 
Tollstftndigen  Hafenjoumals  in  einem  dieken  Folianten 
Termengt  sindi  noch  nicht  irollendet;  jedoch  erhielt  ich 
bereits  folgendes  Resultat  der  vorläufigen  Berechnung« 
I)as  Journal  gjebt  den  mittleren  Barometerstand  am  Mit- 
tage; Ton  Monat  zn  Monat  nach  altem  Styl  für  das  Jahr 
1^28,  in  englischen  Zollen^  bei  +16  K.  Temperatur 
des  jj^« 


Janwr  • 

«   «  29S430 

Jnli  •   •  • 

«  29v7dO 

Februar  • 

«   .  39,607 

August  •  • 

•  29,881 

März .  • 

.   .  29,856 

September  « 

.  29,762 

April  •  • 

.       29  ,902 

October  •  « 

«  29,610 

Mai  •  • 

«.  29^58 

NoYember  • 

.  29,680 

Joni  «  • 

«  . 

December  « 

•  29,869 

Im  Mittel  des  ganzen  Jahres  am  Mittage  stand  also 
das  Barometer  bei  -i-lO  des  ^  auf  29»782  englisch 


=s334,77  Par.--27''  10"',77 
oder  heiO^  Temp,  des  ^  auf  333»56  27.  9  ,56 
Wiederom  beinahe  4  Linien  unter  dem  Mittelstand  an 
den  IratizOsischen  KOsten« 

Das  Stauizkische  Barometer  beiladet  sich  noch 
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jetzt  in  Peterpaul,  und  £oU  genau  mil  dem  meioigen  ver- 
glichen  werden. 

Die  sweite  BestStigung  finde  idi  eo  eben  in  der 

Vorrede  zu  Gmelin's  Flora  Sibcriaca,  pracfat.  71  /. 
p*  Ii9*:  >*  half  emus  etiarn  ohservationes  in  munimento  Hol' 
ditrezgnsi  (Kenwcbatka)  a  15  Septembris  1737  ad  91 
Octobris  \139  facias,  e  quihm  media  aüiludo  barome- 
in  ad  mare  Imjus  loci  deprcnditur  27'*  6' ,5  (circiier) 
parisiemium,  "Demque  obscrvalimeä  habemus  Ocholi 
a  1  Stpiembris  1737  ad  finem  usque  Octobris  1738^ 
cxcepto  Julio  mense  facias,  undc  media  aliiludo  ad 
mare  Ochoiü  prodii  27'  S'  ,55  {circiler)^^  weiches  ^büu 
gut  mit  meiner  epproximeÜTen  Beobachtung  sthnoiL 

Das  MerkwOrdigBte  bei  der  Sache  ist  der  Baiome- 
tcrstand  in  Jakuzk ,  der  keinen  Zweifel  läfst,  dafs  die 
Anomalie  atmosphärisca  und  zwar  (hennisch  beding;t  sej* 
Man  vergleiche  in  der  Charte  che  mittlere  Temperator 
Ton  Jakuzk  mit  der  von  Ochozk;  hier  nämlich  geben 
die  Quellen  H-2  R.  für  die  Jiodrnteuiperatur,  in  Jakuzk 
(nur  etwa  2  Breileograde  nördlicher)  sah  die  Bo- 
dentemperatnr  unter  — 6^,  und  fernere  kritische  Diaeas- 
sion  wird  sie  niclit  bedeutend  hölier  aufbringen.  Die 
bei  Gclegeuheit  dieser  ßarometeranomalie  zwischen  Ja- 
kuzk und  Ochozk  als  etwaige  Bedingung  erwähnte  Dif- 
ferenz der  thermischen  Verhaltnisse  findet  auch  im  Som- 
mer auf  das  Auffallendste  stnlt,  namentlich  in  dem  ge- 
genwärligen.  Ununterbrochene  Nebel  herrschen  jetzt  liier 
in  Ochozk  bei  O.  und  SO.  Winden.  .Die  Sonne  ist  oft 
in  14  Tagen  nicht  zu  sehen!  Von  Jakuzk  aber  bis  ce- 
nau  zum  Ufer  der  Judoma  (dem  ersten  Flusse  am  0>t- 
Abhänge  des  Aldomgebirges,  da  wo  die  Grauwackenkette 
sich  Terflftcbt),  herrschte  drückende  Hitze.  Von  Judon 
an  bis  Othozk  dicker  Nebel,  und  eine  kaum  10°  R. 
übersteigende  Mitlagstemperatur;  so  erzäbllco  die  Jakox* 
ker  Kaofleute,  die  vorgestern  hier  zu  Pferde  «nkaaMn 
(Mitte  Juli  neuen  Stjls).  Auch  aof  die  animalische  Ka- 
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tor  wirkt  der  Gegcusatz  zwischen  Ost  und  West,  d.  h. 
CootiocDlaU  und  Seewind,  so  «od  bekanntUdi  MttckeiH 
•diwSraie  eine  Landplage  wShreiid  der  Sonnnermonate 
Sibiriens.  Bis  zum  Aldom  (von  Jakuzk  aus)  wagte  schon 
jetzt  Niemand  ohne  Schleier  zu  reisen,  so  sehr  wütheu 
dort  die  Mücken  Menschen  und  Vieh  nng<Biieoer  qaSlend« 
—  In  Ocbozk  aber  sind  bei  Nebel  und  Ostwiud  keine 
Mücken;  sobald  aber  mit  Westwiud  helle  Tage  eintre- 
ten, sind  wie  hervorgezaubert  augenblicklich  Mücken- 
tchwSrme  vorhanden« 


XI«  lieber  das  .Kindringen  der  Gase  in  einan- 
der und  deren  Trennufig  durch  rnechanisc/ic 
Mittel;  mn  Hm.  Thomas  Graham. 

(Freier  AuA«ug  «u«  den  Quarterly  Juurn,  of  Scicnc*  Netv,  i$€ru*t 

Ho.  XL  p.  74,) 

Diese  Untersuchung  ist  durch  eine  ähnliche  Arbeit  von 
BertboUet  Über  das  Yernuscben  der  Gase*)  veraq- 

•)  Memoires  d'ArcucU^  T.  Ii.  p.  463.  —  Berth  oll  et  unter- 
ntkin  «eine  Verwehe  m  Folge  des  von  Daiton  aufgestelltea 
and  nah  so  vlefem  Glucke  auf  die  Il^groraetne  uberUfafcnea 
Sauet«  dafs  die  Gase  sich  gleichfOrroig  durch  einander  Term!- 
«ckcn«  weil  nar  die  TheilelieD  gleicher  Art  abstof«eod  ebf  ein* 
ander  wSrkeo.  Der  Apparat  aa  dieses  Yertachen  beitaod  aas 
tw«i  mil  HSknco  verteheaea  Ballonen  (der  eiaa  A  von  26^07 
vnd  4er  ändert  J?  von  27,76  Cabikcentimeter  Inhalt),  die  dnrek 
«lae  20,5  Centtneter  lange  und  5  Millimtter  weiu  B5hre  mit 
einander  coromnnieirtcn.'  Jeder  dieser  ^alf one  wurde  mit  einem 
hesondem  Gase  gefüllt,  dann  geschlossen,  an  die  Commoniea-* 
tionsrfthre  geschranht,  ond  das  Game  in  einer  verivealen  Stcl* 
lang,  den  Ballon  mit  dem  leichteren  Gase  naeh  oben  gehchrt, 
so  lange  In  dem  Gemache  stehen  gelassen,  bis  es  die  Tenipera- 
tar  desselben  angcnoinmen  hatte.  Nun  wurdt  n  die  Comrouni- 
catioDshähne  geöfTnet,  längere  Zeit  offen  gelassen,  darauf  wie- 
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hfst  worden  y  indefs  schliefst  sie  sich  durch  die  Art,  Trie 
BiQ  geleitet,  mehr  an  die  Versuche,  welche  neaafdiop 
eiDige  Physiker  und  Cbemiker  über  die  Wirkmig 
larer  Rüuine  angestellt  haben.  Da  die  Annaleu  über  diese 
letztere  Klasse  von  Erscheinungen  so  ziemlich  alles  Beacli- 
teDswertbe  eotl^iitea  ^  >i  so  wird  eia  Abrtla  Toa  1}a 

der  gMtUoaien,  und  die  Gate  la  jeder  Kn^  an^ljiln.  So  «<• 
gaben  .fielt  folgende  Reiultate: 


Oase,  mit  denen  die  Kugeln 
A  nnA  B  ge/üiit  waren. 

XT  1 

Volumen 

des  einen  Ixascs  in 

T>  asscrsioiigd* 

4l,7.i 

KoMensjiire 

Kohlonaauro, 

43,26 

Kohlensäure 

J 

▼  V  isvcmniigat 

47,24 

W^asserstoffgM 

4S 

GeraeiBe  JLurt; 

47,62 

WMaeratofigM 

V  T  asscriHUiBM 

43 

KohIeiifinr# 

24 

JS. 

Kohlentlore. 

46 

Kolileiiaiai« 

j4. 

Gemeine  Lnh 

28 

KohlenaSnr^ 

24 

B. 

Kohlensinre 

66 

KqlileiiaSvrt 

A. 

Gemeine  Luft 

Kohlensäure 

KohlensSuro 

59,8 

Kohlensäure 

Stickgas 

60 

Sauerstoffgas 

24 

Ji. 

6auerftoflgai 

Sauerstoffgaa 

WassCMtoffgai 

50 

Sauerstoffgaa 

24 

B. 

SaueratoiTgM 

50 

SaucfatoiTi^aa 

WasieiytoHjpa 

46 

Wasteraloflgaa 

24 

Ä 

45 

Waaaerstoflga« 

Staeksac 

22 

KohleniS^re 

94 

B. 

Kohleoilttv« 

Kohlesaiare 

A. 

Sückga« 

35 

Koblcnsaure 

48 

B, 

Kolileiifiitr»* 

61 

Kohlenafiar^ 

A. 

SauerstofT 

24 

Kohlensaure 

24 

Koblenaäure 

60 

Kohlensäure 

A. 

Gememe  Luft 

42 

Kohlensaure 

niaiea. 

B. 

Kohlena&ure 

50 

Koblenaanre 

Was  am  deutlichsten  aus  diesen  Versuchen  hervorgeht  iit: 
daf«  da«  Wasserstoffgaa  «Ich  am  schnellsten  mit  andern  Gasen 
iniaelit}  cm  Resolut,  weichet  «nch  durch  alle  apSterea  £rf«^ 
rungen  bestätigt  worden  Ist. 
*)  Wir  verweiaea  auf  die  ErlahniDgeD  von  Dfibereiocri  Magaa^ 
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Grahaoi's  Versuchen,  fügcu  sie  gleich  unsera  bisheri- 
gen Kenntnissen  nur  Einzelheiten  hinzui  hier  nicht  ganz 
am  imrecfaten  Orte  atehen. 

Um  zu  erfahren,  wie  schnell  sich 'ein  Gas  zunSchst 
i^it  atmosphärischer  Luft  vermischen  würde,  wenn  es  mit 
dieser  nur  Termittelst  eines  engeu  Kanaies  cominunicirtei 
schlofs  er  dasselbe  in  eine  Glasröhre,  ein,  welche  an  ei- 
nem Ende  gänzlich  zugeschmolzen  war,  am  andern  Ende 
aber  durch  einen  eingeriebenen  Stöpsel  versciilossen  wurde,' 
in  dessen  Mitte  ein  eingestecktes  und  auCsen  rechtwink- 
lig umgebogenes  Röhrchen  einen  Ausgang  von  nur  0,07 
Zoll  im  Durchmesser  darbot.  Späterhin  wurde  diefs  Röhr- 
eben mit  einem  andern  von  0,12  Zoll  im  Durchmesser 
und  2  Zoll  Lunge  vertauscht»  Die  grdüsere  Röhre  war 
übrigens  graduirt,  9  Zoll  lang  und  hielt  0,90  Zoll  im 
Durchmesser.    Der  Stöpsel  war  1,8  Zoll  lang. 

Nachdem  die  grülsere  Röhre  uüt  dem  zu  prüCendeu 
Gase  gefüllt  war,  wurde  sie  in  horizontaler  Lage  auf  ei- 
nen Träger  gelegt,  und  zwar  so,  da(s  das  umgebogene 
Ende  des  offnen  Röhrchens  aufrecht  stand,  wenn  das 
Gas  schwerer  als  die  Luft  war,  dagegen  sich  hinabneigte, 
wenn  das  Umgekehrte  statt  fand.  Diefs  geschah,  um  ein 
mechanisches  Ausfliefsen  des  Gases  zu  verböten.  In  die- 
ser Lage  blieb  die  Röhre  mehrere  Stunden  liegen,  dann 
wurde  sie  fortgenommen  und  ihr  Inhalt  untersucht  Es 
zeigte  sich  dann,  wie  viel  von  dem  Gase  entwichen,  und 
wie  viel  atmosphärische  Luft  dafür  eingedrungen  war. 
Die  Analysen  sind  von  Hr.  G.  immer  mehrmals  wieder- 
holt  worden;  das  Verfahren  bei  demselben  ist  jedoch 
nicht  augegeben. 

jSachsteheudes  sind  die  Resultate  zweier  Reihen  sol- 
dier Versuche. 

Fi«cher,  Dutrochet,  In  dies.  Ado.  Bd.  84.  S.  124.,  lid.  86. 

&  153.  48t  ,  Bd.  87.  S.  m,  131138.  und  Bd.  88.  &  817. 


344 


Yon  150  rh.  wa- 

Yon  152  To.  w»- 

opecilitcncs 

reo  lucoivdiiiii* 

Gewicht 

dea  Dock  vo^ 

den  Bock  ToihiB* 

Wassentottjps 

0,0694 

8,3 

^^^^  'S 

28,1 

OQuipi^B  •  •  •  • 

DO 

oo 

Ammoniakcps  • 
Oelbildend  Gas 

0,59027 

'  61 

89 

0,9722 

77^ 

99 

KobiensSiire  .  . 

1,5277 

79,5 

104 

Schwefligs,  Gas 

2,2222 

81 

110 

Chlorgas  •  •  •  » 

2,5 

91 

116 

Hieraus  erhellt,  dafs  das  Entweichen  der  Gase  aas 
einem  GefilCse  sich  umgekehrt  wie  eine  Function  der 
Dichte  verhalt,  wie  Hr.  6.  Terrnnthet,  nrngekehrt  w$ 
die  Quadralnurzei  .aus  der  Dichte.  Diefs  bedarf  aber 
iim  so  mehr  noch  einer  Bestätigung»  ab  Hr.  G.,  nament- 
lich beim  ölbildenden  Gase,  gefanden,  daCs^das  Entwei- 
chen nicht  gleichförmig  ist,  sondern  mit  der  Zeit  abnimmt, 
in  dem  MaaCBCy.als  die  Gasmenge  im  Gefätse  sich  tct- 
minderf. 

Eben  so  hat  der  mechanische  Widerstand,  der  am 
der  Verschiedenheit  im  specifischcn  Gewicht  mit  der  Lufi 
entspringt,  einen  groben  Einflufs  auf  .diese  Erschehmn- 
gen.  Als  Hr.  G.  die  vorhin  genannte  Röhre,  mit  Wai- 
scrstoffgas  gefüllt,  in  eine  verticale  Stellung  brachte,  so 
dats  ihre  Oeffnung  nach  unten  gekehrt  war,  fanden  sidi 
von  150  Th.  nach  10  Stunden  noch  22,1  TL  darin,  wIk- 
rend  früher  bei  horizontaler  Lage  der  Rühre  alsdanu  nur 
8^  Th.  zurückgeblieben  waren. 

Der  Yerfosser  Snderte  nnn  die  Versuche  dahin  ab, 
dafs  er  den  Apparat,  statt  der  einfachen  Gase,  mit  dam 
Gemenge  aus  zwei  verschiedenen  Gasen  füllte. .  Folgende 
Tafel  enthttU  die  Resultate  von  7  solcher  Versuche 
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Man  debt  hienmsy  daft  sidi  audi  bei  einen  Gm- 

gemcngc  das  früher  beobachtete  Verhalten  ^viedcrhoU; 
eotweicht  imuier  you  demjenigen  Gase  am  meisteai  wel- 
dies  ^ucb  für  akb  die  gr^te  I^eigung  daui  besiUt 

Eine  dritte  Reihe  von  Versuchea  hatten  das  Ent- 
weichen oder  Eindtingen  von  Gasen  in  andere  Gase  als 
atmosphftriacbe  Luft  zuio  Gegenstand.  Das  zu  prüfende 
Gas  oder  Gasgemisch  war  in  einer  6,2  CnbilLzoli  grota 
Flasche  eingeschlossen,  die  mittelst  einer  durch  den  StOp« 
sei  gesteoktea  Kühre  von  0,12  Zoll  inneren  Durchmesser 
mit  eiiier  «weiten,  unter  ihr  beiindiichen  Flasche  m 
37  CnbikxoU  Inbak  in  Verbindung  stand.  Letstere  ent- 
hielt Kohlensaure,  ersteres  dagegen  ein  Gemenge  von  öl« 
bildendem  Gas  und  Wasserstoffgas  zu  gleichen  llaunithei- 
len.  Nach  Verlauf  von  10  Stunden  würde  der  Inluilt 
der  oberen  Flasche  untersucht,  und  zunSchst  die  Koh- 
lensSnre  mit  Kalk^vasser  fortgenommen.  Der  Rest  be- 
stand aus  3,1  VoL  Wasserstoffgas  und  12  VoL  öUiUdea* 
des  Gas.  liet^teres»  meint  Hr.  G.»  wtirde  ganz  rda 
gewesen  sevn,  wenn  nicht  hier  das  Entweichen  des  Wa«- 
scrstoffi^ses,  weil  es  von  oben  nach  unten  vor  sich  gehcu 
muftte,  ein  Hiudemift  an  dem  dichteren  Kolüeosäure^ 
gefunden'  bfttte. 

Auf  ähnliche  Weise  scheint  Hr.  G.  (die  Beschrei-  ' 
bong  ist  sehr  undeutlich)  einmal  reines  Wasserstoffgas^ 
und  ein  andres  Mal '  ein  Gemenge  Ton  2  VoL  Wasser- 
stoffgas und  1  Vol.  Sauerstoff  mit  Aetherdampf  in  Con- 
munication  gesetzt  und  dabei  gefunden  zu  haben,  dafs 
ersteres  dann  viermal  so  sd^neii  als  in  atmospiiänsdie 
Luft  entweicht*),  und  letzteres  reines  Wasserstoffgas  xo- 
rücklcifst  Auf  dieses  Resultat  scheint  sich  auch  woU 
die  zweite  Hälfte  des  Titels  dieser  Abhandlung  zu  he- 
ziebeo« 

*)  Ur.  G.  erinnert  bie^i  an  Leslie's  ErCduniif,  dafs  £i«  xwei- 
■mI  «o  ftchnell  in  WasscrstolTgas  als  in  gemtiacr  Luft  verdampfe. 
^  Die  ErtckelniiDS  möchte  «Iker  wohl  nicht  (tm  hieher  fehSrce>  | 
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« 

£Biyi^  milii  UsF  nodi  ahmt  TbftlMido  ^vftimt  ti  cf*» 

den,  die  Hr.  G.  unter  dein  Titel;  Notice  of  the  singu* 
lor  Iiiflation  qf  a  Bladder ^  in  demselben  Stück  des 
Quaterfy  Journal  eie»  8&  beschrieben  bat  (sie  gehört 
f;anz  zur  Classe  der  bereits  am  Anfange  dieses  Auszugs 
genannten  Capiilarcrscheinuugen,  und  namentlich  zu  de< 
Den,  die  tos  ▼«  Sömmering  zwischen  Alkoboidampf 
nnd  Luft,  und  von  Hagnns  »wischen  Wasserdampf  und 
Luft  beobachtet  worden  sind).  Eine  Blase,  die  zu  zwei 
Drittel  mit  Steinkohlen V  Gase  gefüllt  und  durch  einen 
Hahn  verschlossen  worden  war,  wordä  in  einen  mit  Kob- 
lenstoegas  gefüllten  Redpienten  gelegt  Nach  Verlauf 
von  24  Stunden  war  der  grüfste  Theii  der  Kohlensäure 
aus  dem  Kecipienten  verschwunden,  und  die  Biese  ganz 
.angeschwollen»  so  stark»  dats  sie,  beim  Herausnehoiea» 
am  Halse  einen  Rifs  bekam,  Bei  einer  Analyse  fand 
sich,  dals  das  in  der  Jllasc  befindliche  (^as.  35  Vplumea^ 
procente  Kohlensäure  enthielt,  w^ibrend  der  im  Reeipien« 
ten  zurOclv gebliebenen  Kohlensäure  nur  wenig  ölbilden- 
den  Gases  beigemengt  war.  Lei  einem  zweiten  Versu- 
che waren  nach  15  Stunden  40  Procout  Kohlensäure  in 
die  Blaso  eingedrungen«  Auf  gleiche  Weise  füllte  sich 
eine  tur  Hälfte  mit  gemeiner  Luft  aufgeblasene  Blase, 
nach  24  Stunden,  gänzhch  mit  Kohlensäure. 

Weniger  hieher  gehörend  soheiot  endlich  noch  ein 
Versuch  des  Hrn«  G.  fiber  cbs  Verdampfen  von  Weingeist 
bei  verschiedener  Höhe  der  verdampfenden  Säule.  Zwei 
Portionen  Weingeist,  jede  von  drei  Unzen,  wurden  in  2 
Geßlfse  von  verschiedener  Weile  i^than.  Die  eine  bildete 
eine  Säule  von  6  Z.,  die  andere  von  2  Z.  Hdhe.  Beide  Ge- 
fäfse  waren  mit  Papier  überbundcn.  Nachdem  von  bei- 
den Portionen  eine  halbe  Unze  vcrdampb  war,  wurden 
sie  untersucht.  £s  fand  sich,  daCs  die,  welche  die  tie- 
fere Säule  gebildet  hatte,  nun  die  alkobohneichere  war. 
Das  spec.  Gew.  des  Wciu^^eislcs  war  anfänglich  0,904. 
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XIL    Schreiben  des  Hrn.  Lagerhjelrn  an  den 
Herausgeber,  in  Beireff  semer  bniersudunh 

gen  über  die  Collusion  u,  des  Isisens, 


Orebro  iwd  Boforsj,  am  31.  OcL  18|SL 

Im  dritten  Stücke  dos  13.  Bandes  Ihrer  Annalen  der  Phjr- 
slk  und  Ckemie  befiadeo  skh  ejnige  Resoitat«  meiiMr 
Versodid  fiber  die  Dichtigkeit^  EhstfcHllt  ete.  des  ^e- 
^walzten  und  geschmiedeten  Eisens.  Ich  mache  mir  das 
VergDÖgeOy  Ihnen  davi  einige  Bemerkongen  oder  Bench- 
tigimgeD  mltzntheileD,  und  toffe,  dafs  Sie  die  Gllle  kh 
ben  werden,  sie  ebenfalls  in  llire  Anualcn  aufzunehmen. 
Da  mein  \^  crk  gegeu>v;irlig  in  s  Deutsclie  übersetzt  ist 
(vom  Dr.  l\  W  IHaU,  Momberg  1839),  so  trird  es 
nur  vrohl  erlaubt  seyo,  hinsichtlich  des  Details  auf  die- 
ses zu  verweisen. 

Seite  405.  heiCst  est  «Das  Maximimi  Ton  Kraft»  wet- 
ohes  sich  anwenden  lAfst»  ohne  dafs  das  Metall  sein  Ver- 
inOgen,  auf  die  früheren  Diuiensionen  zurückzukommen, 
▼eriierty  ist  das,  was  die  absolute  Stärke  des  Metalls  ans« 
macht.«  —  Ich  habe  das  geoamte  Maximum  mit  A  be- 
zeichnet (S.  177.  meines  Werks)  und  bewiesen,  dafs  der 
Werth  Ton  A  mit  der  absoluten  Kraft  wächst.  Keines- 
.weges  haben  aber  diese  Gröben  dasselbe  Maab!  im  Ge- 
gentheil  hielt  sich  die  Variation  von  A  zwischen  0,5S7 
und  0,899  Schiffpfund,  während  der  Werth  der  absolu- 
ten Stärke  des  Eisen  von  1,45  bis  2,10  ging.  Indeb  ift 
die  ei^ihnte  Regel  wahrscheinlich  richtig,  wenn  das  MetaU 
'  keine  Dehnbarkeit  besitzt. 

Seite  406.  »Zu  den  merkwürdigsten  Resultaten  sai- 
Her  Veranche  gehOft,  dab  alle  AKen  von  Eisen,  sie  nO- 
gcn  hart,  weich  oder  brüchig  seyn,  denselben  Grad  von 
Elasticität  zu  besitzen  scheinen,  d.  h  dab  alle  iiisensor- 
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fen,  bei  gleichen  Dimetisionen,  und  innerhalb  der  Elasfi» 
dtätsgränzey  durch  eine  gleiche  Kraft  allemal  eiae  gjLeiohe 
Ansaehiiog  erleideD.« 

Es  ist  hier  noch  hinzuzufügen,  dafs  selbst  der  Stahl 
denselben  Elasticitätsipodulus  als  das  gescbiuiedete  Eisen 
a  besitzen  scbeiot.  jNach  den  Scbwio^ngaversQchen  Toa 
Cbladni  geben  gerade  glcichlange  Stttbe  iron  Eieen  und 
▼00  Stahl  den  ncliulicheu  Ton;  und  die  Moduli  beider 
Substanzen  Terbalten  eich  abo  wie  die  Quadratwurzeln 
ans  ihren  specifischen  Gewichten,  d.  h.  sind  einander  bet 
gleich.  Nach  Young's  Versuchen  mit  einer  Stiuiingabcl 
ist  der  Modulus  des  Stahls  =1058;  und  die  Versuche 
m  Tredgold,  der  Stahktangen  bog  nnd  die  Pfeile 
dsr  Krümmung  mafs,  gaben  den  Modulus  =1090. 

Hr.  Duleau  hat  ebenfalls  den  Modulus  des  Stahls 
aof  dem  Wege  der  Bengnng  untenncht,  und  Hr.  Tred- 
feld  hat,  dordi  Berechnung  dieser  Verenchc,  den  er- 
mähnten Modulus  für  den  deutschen  Stahl  auf  22  381  000 
eQgUsche  Pfund  festgesetzt,  folglich  ihm  einen  weit  ge- 
riof^eren  Werth  gegeben,  als  dem  Modulus  des  englischen 
Suhls  (Practical  Essay  on  ihc  S/rengih  of  Cast\  iron, 
London  1824,  p.  II  I.).  ^  l>ie  Art,  wie  er  von  den  er- 
wähnten Versochea  Gebrauch  gemacht,  giebt  indeCs  za 
cbigcn  wesentlichen  Bemerkungen  Anlafs.  Zunächst  hat  • 
er,  unter  12  von  Hrn.  Duleau  beigebrachten  Beftim- 
mmgen,  nar  vier»  auüs's  Gerathewohl  herausgenommen, 
berechnet.  Zoflftlli^  befinden  nch  unter  diesen  vier  Ver-  - 
suchen  auch  der  No.  61.  (Duleau,  Essai  ilicorique 

experimerUale  sw  la  resistance  du  /er  forge  f  Paris 
1820,  /»•  38.),  bei  welchen  Hr.  Dnleau  selbst  bemerkt: 
dimensions  Jort  irrc^ulicrs,  so  wie  der  Versuch  No.  69., 
ob^eich  der  Pfeil  der  Beugung  für  10  Kilogramm  nicht 
über  0,5  Millimeter  betrug.  Bei  einer  so  kleinen  GrOfse 
iit  aber  leicht  einzusehen,  dafs  der  nnvenneidliche  Feh-* 
1er  in  der  Messung  des  Pfeils  zu  durchaus  .  irrigen  Be- 
ngalen führt  fOr  dasDetaU  verweise  ich  auf  die  Vor- 
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suche  No.  67.,  6a,  69.  und  70.,  bei  denen  die  Pfeile 
so  klein  Ovaren.  Man  findet  z.  B.  in  den  Versuchea 
Mo.  68.  und  '^O.  den  Modulus  des  Stahls  triermal  so  kldn 
ab  den  Modalas  des  Eisens;  ein  ungereimtes  Resultat 

Schliefst  man  die  Fälle  aus,  wo  die  Dimensionen  der 
Stfibe  unregehnäfsig  waren,  oder  wo  die  Beogpngspfeile 
l&r  eine  Betastung  von  10  Kilogrammeo  noch  nieht  Ofi 
Millimeter  betrugen,  so  geben  die  Versuche  des  Hrn.  Do*  . 
leau  folgende  Kesoltale: 

No.  SO*  EugMsck  GufsstahL  GrOlsteDfanetinon 
korizontal  «  •  •  • 

c 

«   60.  Dieselbe  Stange,  in  die  hohe  Kante  gestellt  =1046 
-  63.  Deutscher  CementstahL  Grö(ste  Dimen- 
sion borisontol  smliaS 

•  64.  Dieselbe  Stange,  in  die  hohe  Kante  gestellt  =1009 
*  •   65.  Andere  Stange  desselben  Stahls,  gröÜBte 

Dimension  horizontal    •  »   •   •   •  ssltM 

*  66.  Dieselbe  Stange,  in  die  hohe  Kante  gestellt  =  M 

Diefs  giebt  im  Mittel  -sl085,  ein  Resultat  welches  tieiB- 

c 

lieh  gut  mit  den  vorhin  gefundenen  Werthen  überein- 
slimmL  Die  Versuche  des  Hrn.  Duleau  sind  iudeüs 
nicht  ganz  einwurbfrei,  da  eui  und'  dieselbe  Stange  ein 
verschiedenes  Resultat  lieferte,  wenn  sie  auf  diese  oder 
jeue  Kante  gelegt  war.  Uebrigens  sieht  man  aus  dem 
Vergleich  der  Resultate,  welche  über  die  Elasticitttt  eines 
und  desselben  Metalls  bei  verschiedenen  Untersudiongi- 
weisen  erhallen  worden  sind,  dafs  man  sich  nicht  blob 
auf  die  Resultate  der  Beugung  verlassen  kann.  (IVlaa 
.  sehe:  »Versuche  zur  Bestimmung  u.  s»  w.,  S.  135«,  «he 
Tafel.) 

S.  408.  »Lagerhjelm  hat  auch  bei  dem  Zerrei- 
Isen  einer  Eisenstange  eine  merkwtirdige  Veränderung  in 
dem  spedfisdiett  Gewidite  derselben  bemerkt   Er  fand 

Dämlich,  dab  das  spcciiische  Gewicht  an  der  Stelle,  wo 
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die  Stange  abrifs,  und  wo  also  dieselbe  TerhSltnifsmSfsig 
die  f/cohie  Streckung  erliUen  hatte,  geringer  war  als  aa 
andern  Steilen«  Der  Versuch  wurde  bei  mehreren  Stau» 
gen  wiederholt  und  immer  mit  demselben  Resultate.  lui 
Mittel  war  das  spec  Gewicht  bei  dem  ungestreckten  Ei^ 
MO  s7^21»  und  an  dem  abgerisfenen  Ende  sa7,777.« 

£8  ist  Tielleidit  wichtig  hier  Mnxutufilgen,  da(s  die 
^oluraensvergröfseriing  beim  spröden  Eisen  0,(M)451 ,  und 
heim  weichen  Eisen  0,00668  von  der  luoheit  betrug» 
Die  gröbere  Variation  bdm  weichen  Eisen  cdieiDt  anzo^ 
deaten,  dafs  die  Elasticitäts- Dilatation  dieses  Eisens  im 
Moment  des  Keifseus  grüfser  vrar^  als  die  des  spröden 
Eisens  in  demselben  Falle»  Nun  beweisen  aoch  die  Ver* 
ndie,  dals  der  Modulus  des  weichen  Eisens  gleich  ist 
dem  des  spröden  Eisens,  und  dafs  er  eine  sehr  geringe 
Variation  erleidet  >  wenn  jn  Folge  der  Dehnbarkeit  die 
<>estalt  des  Metalls  sich  nach  und  nadi  Tertadert  Es 
folgt  also  daraus,  dafs  die  Cobäsioii  des  weiclien  Eisens, 
hezogen  auf  die  Einheit  der  gerisscuen  Flache ,  gröiser 
fiejm  mnfii,  ab  die  Cohesion  des  spröden  Eisens;  ein  Re* 
Mikat,  welches  mit  den  Versuchen  in  meinem  V^erke 
(S.  21.  der  Uebersetzung)  übereinstimmt,  da,  nach  die- 
sen, die  mittlere  Cohilsion  beim  weichen  Eisen  47,15, 
liciai  sprOden  Eisen  dagegen  43,3  beträgt   Dieser  Um- 
stsod  führt  zu  Fehlem  in  der  Bestimmung  des  absolu- 
ten Werthes  der  Cohäsion.  —  Uebrigens  hat  Hr.  Ber- 
zelius  schon  TOr  langer  Zmt  durch  entscheidende  Ver- 
Mbe  dargetban,  daCs  die  bleibende  Extension  Ton  einer 
^oIumensvergFöfseruug  begleitet  ist.  (Lärbok,  2  DeL 
pag.  616.)  »>.  ^ 

*)  Hinsichtlich  zweier  Draclifehier  in  der  Tafel,  S.  411.,  auf  die  Hr. 
Lagcrhjel  rn  noch  in  diMem  Briefe  aiifruerksani  machte  irerweitcn 
wir  «nf  die  Bcrichugaog  «n  SchluM«  de»  13w  BAndci*  P» 
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XIII«  Der  ßnniandische  Labrador i  PonJ.  Senff. 
Dm  Farbenspiel  d«»Lobn4or  b«t 

sikcr  einen  reichen  Stoff  zu  Unlersuchungea  uud  Hvpo- 
Ibeseu  gegeben.  Eine  neue  Anregung  werden  diese  Be» 
mfibungen  durdi  die  besondeni  Eigenschaften  des  mb 
entdeckten  finnlSndisehen  Labrador  gewinnen.  Zwei  m 
die  Mineralogie  verdieute  Mänuer,  der  Graf  Steiuheil 
und  der  Bergintendant  v.  Norden8k|öld|  haben  bei  ihren 
fleibigen  Forsdien  und  Sannnefai  finnlSndiscber  Büneit- 
lien  eine  bedeutende  Collection  dieses  neu  cntdccktcQ 
Fossils  zusammengebracht  i  und  dje  Jaiirbücher  der  SlodL* 
bohner  Academie  werden  nächstens  einen  inCeressantm 
und  ausfilbrUchen  Aufeatz  vom  Hr.  ▼.  Nordenskfdld 
über  diesen  finnländischen  Labrador  enthalten.  Es  kann 
nicht  die  Absicht  diese«  Artikels  sejn,  jenem  .Anfsatxe 
▼onogreiGBO  oder  ihn  unnüts  zu  nuicben,  sondern  net- 
mehr die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  darauf  zu  leo* 
ken.  Durch  die  Gefälligkeit  obbenannter  Herren  ward 
]^eferent  mit  diesem  Fossile  bekaiint,  und  bilt  es  ffir 
Pflicht,  eine  so  interessante  Entdeckung  vorläufig  bekaait 
zu  machen. 

Aufser  der  Eigenschaft  überhaupt,  Faiben  zu'  spie» 
len,  lassen  sieh  am  Labrador  noch  äm  besondere  Phi-' 

nomene  wahrnehmen: 

1)  Im  Labrador  findet  man  (bei  der  Stellung  des 
Steines  gegen  das  Licht,  in  welcher  man  das  Farben- 
spiel deutlich  sieht)  in  der  Richtung  des  Hauptdurcbgaogs 
farblose  dunkle  Streifen;  dreht  mau  jetzt  den  Stein  um 
die  Axe  der  schilleinden  Fläche  um  180°,  so  erscheinen 
die  früher  geflrbten  Streifen  jetzt  ungefärbt,  and  die  M- 
ber  ungefärbten  jetzt  gefärbt.  Diese  Erscheinung  hat  man 
auch  an  Labrador  von  andern  Fundorten  bemerkt. 

2)  Dreht  man  euien  Labrador  wie  oben  um  seine  As», 
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SO  siebt  man  bei  einer  Drehung  von  90°  ein  neues  Far- 
ben^iely  bei  180^ .  eio  drittes,  das  dem  ersten  entgegen- 
pselzt  10  seyn  scheint;  bei  270^  endlich  ein  Tiertes,  das 

dem  zweiten  in  eben  dem  Sinne  entgegengesetzt  ist.  Die 
eiDfacben  Gegenbilder  von  0'*  und  180"  bemerkt  man 
io  jedem  amerikanischen  Labrador»  die  doppelten  habe 
ich  aber  nur  an  wenigen  iinnlnndischen  Exemplaren  be- 
merkt, wo  diese  Erscheinung  dann  jedesmal  mit  der  er- 
ileo,  den  abwechselnden  Streifen,  gepaart  war. 

3)  Die  dritte  and  bis  jetzt  den  finnlSndischen  Labra- 
doren  ansscliliefslich  angehurigc  Eigenschaft  sind  die  Far- 
beokrjstalle,  das  heifst:  die  Farben  sind  scharf  von  ein- 
ander getrennt,  nnd  jede  einzelne  bildet  ein  geradliniges 
Polygon,  dessen  Seiten  mit  den  Durchgängen  des  Krj- 
Stalls  und  mebrern  secundärea  Flächen  parallel  laufen; 
diese  FarbenpoIjFgone  stehen  concentrisch  an  und  am 
einander.  Die  Reihenfolge  der  Farben  ist  constant,  nicht 
aber  die  Breite  oder  das  Brcilenverbaltnifs  der  einzelnen 
Streifen;  deun  bald  sind  sie  von  der  Breite  von  1  bis  4 
Linien,  bald  so  schmal,  dads  man  nur  durch  die  Lupe 
die  einzelnen  Farben  getrennt  sieht.  Die  Anzahl  der  se- 
ctindären  Flachen,  die  hier  als  Abstuoipfuug  einer  Po- 
Ijrgonecke  erscheinen,  wechselt  in  den  einzelnen  Farben. 
In  dieser  Art  giebt  es  Zwillingskrystalle,  die  in  emem 
dfr  äufseni  Farbenpoljgone  aufhören  Zwillinge  zu  se^n, 
und  dann  als  einfache  Krjstalle  fortsetzen. 

Die  sehr  natürliche  Vermuthnng,  dais  die  Reihen- 
folge dieser  Farbenpoljgone  mit  den  Farbenringen  zu- 
sammcngeprefsier  Platten  übereinstimmen  werde,  fand  sich 
keineswegs  bestätigt;  von  der  Mitte  angefangen^  ist  sie 
folf^ende: 

1.  Farbloser  Kern     6.  Blau  11.  Violet 

2.  Grüngelb  7.  Weifa  12.  Blau 
^Gelb                a  Farblos  —     13.  Braun 

4.  Braun  9.  Weifs   '         14.  Gelb 

5.  Violet  10.  Blau  15.  GrünUchgelb 
AmMLd.PbYiIk.Bd.83.St.2.J.1829.St.  10.  Z 


30.  Gelb 

44.  Grün 

Ac*  VrlOU^« 

31.  Onim 

45.  Ferblos  — 

AJl  dilti 

9f>  Braiin 

'SV.     V*l  Uli 

10  Violet 

33.  Violet 

47.  ßlau 

on  BIah 

34.  PiirDhr 

48.  Violet 

91  VinlM 

X  1  •     ▼  lUlCt 

35  Violet 

49.  Piironr 

2'2  Rrauii 

36,  Purntir 

50.  ^  iolel 

All*  wraugn 

37  Violet 

51.  Koth 

3S.  Pnrour 

52  Purniir 

25.  G^olbürün 

39.  Roth 

53.  Orange 

26.  Blau^rÜD 

40.  Purpur 

51.  Gelb 

27.  Grün 

41.  Blau 

55.  GrOn 

28.  BlaugrfiD 

42:  Violet 

56.  BfaugrOn 

29.  GeUbi^rün 

43.  Blau 

57.  Blau 

Die  TOO  33  bis  43  aufgcxähüen  Farbeo  sind  oidil 
wie  die  andern  scharf  geschieden,  sondern  schwinnicD 

uubestiuimt  in  einander. 


Die  beiden  weifecn  Streifen  7  und  9  scheinen  bei 
Sonnenlicht  röthlich,  bei  Kerzenlicht  hingegen  schttn  gröa 

MerkwÖrdig  war  noch  bei  einem  sehr  scbOnen  Eien- 
plare  eine  iin  45.  Streifen  Torkonnuende  regelmäfsige 
Yerbreitening»  -wie  auch,  daCs  in  demselben  Exeoplsr 
der  Kern  ein  ZwilÜDgskrjstali  war,  der*  sich  erst  im  Ml 
Streifen  zu  einem  einfachen  Krjstall  verband. 

Die  Farbenreihe  ist  mit  dem  57.  Streifen  sicher  nicht 
TO  £nde,  indessen  ist  mir  kein  vollständigeres  Exemplar 
bekannt  geworden 

Die  Labradore  überhaupt  spielen  in  jeder  Fläche, 
aufscr  der  des  Uauptdurchganges,  Farbe ,  bald  stärker, 
bald  schwächer;  am  stärksten  scheint  das  Farbenspiel  in 
der  Fläche  des  zweiten  Durchganges  zu  sejn  (welchtf 
etwa  90'^  mit  dem  Hauptdurchgange  bildet) 

Die  grofse  Regelmäfsigkeit  der  Form  erweckte  & 
Vermulhung,  dafs  sich  leicht  eine  Regel  für  den  Winkel 
aufiindcn  lassen  müsse,  uuter  >velchcm  das  Bild  in  grüi»- 
'ter  Deutlichkeit  erschiene.    Referent  machte  in  disitf 
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Abiieht  eine  kleine  Reihe  von  Versnchen,  die,  trotz  ihi^r 
UDgeDauigkeil,  doch  ein  ziemlich  sicheres  Resultat  gaben. 

Eine  Hauptsclmierigkeit  hei  diesen  Meäsiingea  liegt  dariu, 
dab  der  Puniil,  in  weichem  das  Bild  am  deutlichsten  ist, 
gar  zu  wenig  bestimmt  ist;  eine  Drehung  von  3^  bis  4^ 
macht  kaum  einen  merklichen  TJnterschied;  um  also  zu* 
einiger  Genauigkeit  zt|  geiani^en,  uiufste  uiau  iuehrere 
von  einander  unabhängige  Messungen  macheOi  aus  wel* 
eben  man  ein  Mittel  zog. 

An  einem  Kiyslall,  der  in  der  Fläche  des  zweiten 
Durchgaoges  geschliffen  Avar,  wurde  beobatblet: 

1 )  Wenn  Licht  tind  Auge  in  der  Kbene  dea  Haupt- 
durchganges standen,  der  Winkel,  den  das  Licht  mit  der 
l)urchs(  hiiilt^linic  der  beiden  Durchgänge  machte,  und  der 
Winkel,  welchen  bei  dieser  Stellung. des  Lichts  das  Auge 
mit  selbiger  Linie  machte,  in  dem  Augenblick,  wp  das 
Bild  am  deutlichsten  erschien. 

Für  50  verbcluedcuc  Stellungen  des  Lichts  wurden 
126  Beobachtungen  gemacht,  iu  welcheu  die  Differens 
der  beiden  obbenannten  Winkel,  beinahe  gleich  ausfiel» 
woraus  Keferonl  schliefsen  zu  können  glaubt,  dafs  die 
kleinen  Abweichungeu,  die  geringer  als  der  mögliche 
Fehler  der  Beobachtung  waren,  wirklich  nur  Beobacb- 
taogsfehler  waren,  und  dafs  das  Mittel  aus  126  Beobacb« 
fangen  der  eigentlichen  constanten  Differenz  sehr  nahe 
kouiinen  müsse.  Dieses  Mittel  war  22"^  29'  39",  also  nahe- 
zu 224«. 

'  2)  Wenn  Licht  und  Auge  ui  der  Ebene  des  schwäch*  ' 
steil  dritten  Durchganges  stehen,  wurden  dieselben  Win- 
kel beobachtet,  welche  Licht  und  Auge  mit  der  Durch«» 
schnittslinie  dieses  dritten  und  des  geschfossenen  zweiten 
Durchgangs  bildeten  im  Augenblick,  wo  das  Bild  für  je- 
den Lichtwiukei  respective  am  deutlichsten  war.  Diese 
Beabachlungen  reichteu  vom  Lichtwinkel  =  10^  bis  100^ 
Die  Differenz  der  beiden  beobachteten  Winkel  zeigten 
eine  Reihe,  die  vou  62^  (bei  dem  Lichtwinkel  =10^ 

Z2 
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und  dem  Aagenwinkel  =72"^)  retardirt  abnahm  bis  zn 
dem  Punkte,  wo  mau  durch  die  Flamrae  des  Lichts  hin- 
durch das  Bild  in  seiner  groben  Deutlichkeit  sah;  disMi 
geschah  bei  dem  Lichtwinkel  =70^,  also  Aogenwinkd 
=  J10^,  Yfo  dann  diese  Differenz  =40^  ihr  Minimum 
erreicht  hatte ,  und  von  nun  an  wieder  accelerirt  zu- 
nahm. Das  Gesetz  dieser  Ab-  und  Zunahme  konnte  we- 
gen der  Ungenauigkeit  der  eiuzeloeu  Mcsöuugeii  nichi 
ausfindig  gemacht  werden. 

Wenn  man  eine  solche  Unfersnchnng  nor  xn  ciu- 
ger  Genauigkeit  bringen  wollte,  so  müfsto  man  eine  grobe 
Menge  einzelner  unabhängiger  Beobachtungen  sammelu, 
damit  das  Mittel  zuverlässiger  wOrde. 

.In  eben  dieser  Art  mübte  man  den  Rrjstall  m  sekr 
verschiedenen  Richtun^^cn  ge{;cn  die  Ebene  des  Liebte 
und  Auges  einer  Messung  unterwerfen ,  und  man  würde 

gewifs  einen,  erfreulichen  Blick  in  das  rSthselhafie  We-  i 

sen  dieses  Farbenspiels  thun,  Resultate  erhalten,  die  fir 
die  Optik  von  grobem  Inteiesse  wären,  and  die  iHalQr 
dieses  Steins  erst  recht  kennen  lernen.  I 
Da  bei  einer  Drehung  von  180'^  fast  immer  ein  ent- 
gegengesetztes Bild  entsteht,  d.  h.  die  farblosen  Streifen 
gefärbt  erscheinen  und  das  ganze  Farbenbijd  sich  io  eis 
neues  umwandelt  (das  aber  meistens  undeutlich  ist),  so  lielf 
sich  vermutben,  dafs  bei  einer  Spaltung  des  Kr^stailA  uie 
beiden  Spaltungsflächen  ebenfalls  einander  auf  {rgend  eise 
Art  widersprechen  würden;  dieses  war  aber  keineswefi 
der  Fall,  sondern  das  Bild  war  vOllig  gleich,  und  (lurth 
einen  Versuch  dieser  Art,  bei  welchem  ein  starker  Kri- 
stall in  mehrere  Lamellen  zerschnitten  wurde,  zeigte  sichb  | 
dafs  diese  concentriscLcn  Polygone  nicht  nur  an  ebenes  | 
SpaltungsflUchen  statlfauden,  sondern  dafs  es  concentri- 
sche  Farbenhüllen  waren,  die  einen  farblosen  KOrper 
jnmschlossen,  und  deren  Flächen  mit  denen  des  Kryslaili 
übereinstimmten,  so  dafs  bei  den  Durchschnitten,  die 
(arblosen  Kern  nicht  eher  trafen»  ein  gelobtes  Polj(^ 


uiyiii^uü  Ly  Google 


357 

den  Kjern  bildete,  welches  sehr  deutlich  auf  das  Fort- 
wadisen  des  Krjrstalls  hindeutet 

Rafereot  theilt  diese  weoigen  eigenen  Beobachtungen 

mit,  um  das  Interesse  für  diesen  Gegenstand  anzuregen, 
und  verweist  nochmals  auf  den  vielleicht  schon  erschie-. 
Denen  Aufaalz  des  Hrn.  Narden«kjö4d  in  den  Stock- 
holmer JahrbQebeni. 

Leider  wird  es  seine  grofsen  Schwierigkeilen  haben, 
Labradore  dieser  Art  zu  erhallen,  da  im  Ganzen  nur 
wenige  Exeidplare  gefunden  sind,  und  trots  alles  Sa- 
chens jetzt  keine  mehr  gefunden  werden^ 


XIIL   Bitnchi  über  die  Anwendung  der  KndlU 

puli?er  als  Zündkraut  bei  Feuergewehren;  von 
dem  Obersien  Hrru  Aubert  und  den  HH. 

Pdlissier  und  G ay-Lussac. 

(Amu  de  elUm.  ei  de  pl^si^ue,  7.  XLit  ^  C^.) 


Man  kennt  eine  grofse  Anzahl  von  Pulvern»  welche 
durch  den  Schlag  verpuffen;  allein»  in  Bezug  auf  den 
Gebrauch  bei  Feuergewehren,  verdienen  nur  die  mit 
chlorsaurem  Kali  und  mit  Knallquecksilber  eine  besondere 
Seachlung;  die  übrigen  bieten  bei  ihrer  Fabrication  oder 
ihrer  Anwendung  zu  viele  Unbequemlichkeiten  oder  Ge- 
fahren dar» 

■  ■ 

»  ■ 

Selb! e ftp« tver  mit  elil<i»r«tttreiB  Kali. 

Dieses  Pulver  besteht  aus  ohiem  innigem  Gemenge 
'wwt  Schwefel,  Kohle  und  chlorsaorem  Kali.  Blan  kann 
auch  den  Schwefel  und  die  Kohle  durch  andere  brenn- 

Die  iiacUbIfeode  UDteraacKnof  verdaokt  Ihre  EiitateliiiDS  eSaem 
mittellMren  Auftrage  de«  fraaaStttfchen  KricfamiBUtefaik  dem  der 
Capitaia  Vergnand  eiae  aelner  PercosaieaafttnteB  ftbertandt 
bitte. 
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hm  SubsIttixeD  enetera;  allein  das  Pidver  verliart  db> 

durch  mehr  oder  weniger  an  Kraff.  Auf  den  Vorschlag 
TOD  Berthqllct,  dem  JbUildecker  des  cblorsaurea  Kali, 
nachte  maD  im  J.  1786  za  Essottne  dcD  Anfang  mil  der 
Fabrication  dieses  PnWers;  allein  eine  Explosion,  weUe 
die  traurigsten  Folgen  hatte,  uuthigte  sehr  bald,  dieselbe 
wieder  aufzugeben.  Dieses  Plüvcr  ist  weit  stärker  ais 
das  beste  mit  Salpeter  bereitete;  es  macht  die  Mdncr 
sehr  bald  untauglich,  indem  es  die  Kammer  erweitert 
und  tiefe  Risse  in  derselben  hervorbringt.  Haubitzen,  tke 
Hr.  Welter  zu  Meudon  mit  demselben  f&Ute  und  un- 
ter der  Erde  anzünden  llefs,  zerspranf^en  immer  in  gleich- 
förmige  Stücke  von  der  (iröfse  einer  Kastanie,  wahreßd 
andere,  die  mit  gewöhnlichem  i'uiver  gefüllt  wovdeu,  un- 
ter denselben  Umständen  in  eine  weit  geringere  Anzahl 
i7on  Stücken  zerplatzten.  Diefs  Pulver  könnte  demnach 
mit  gröfserem  \  orllieil  als  das  gewöhnliche  zum  FüUeo 
der  Haubitzen,  zum  Aufsprengen  der  Thore»  JUrückco 
o.  8..W.  gebraucht  werden. 

Vermöge  seiner  Iiigenschnft,  sieh  durch  einen  Sdilag 
entzünden  zu  lassen»  ist  es  als  Züudkraul  bei  den  Fer- 
cussionsgewehren  angewandt;  allein  wegen  mehrerer  Un- 
tugenden desselben,  unter  denen  die,  viel  Schmalz  m 
geben  und  das  Eisen  slark  anzugreifen,  die  haupthächlich- 
stcu  sind,  ist  es  bald  durch  das  knallqnecksiiber  ver- 
'  dringt  worden.  -Da  der  letztere  Uebelstaud  eine  Fo%e 
der  bei  seiner  Zersetzung  erzeugten  schwetligca  SSnrt 
seyn  könnte,  so  haben  wir  die  \Airknng  der;?elbcn  zu 
neutfalisiren  gesucht,  dadurch,  dafs  wir  das  i^!lver  mit 
einer  zweckmäfsigen  Menge  getrockneten  kohlensnmn 
Natrons  vermischlen.  Der  Versuch  hatte  den  gewünsch- 
ten Erfolg;  allein  das  Fuivcr  hatte  audi  durch  diesen 
Zusatz  viel  an  Entzüudlichkeit  verloren;  und  tlberdieüi 
gewahrteh  wir  bald,  dafs  das  Chlorkaliom,  welches  bei 
der  Entzündung  durch  die  Zersetzung  des  chlorsauren 
J^ali's  entsteht,  in  einer  feuchten  Luft  das  Eisen  acbneli 
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angreift.  Diefs  ist  ein  grofser  und,  wie  uns  scheint,  >vobl 
niclit  leicht  zu  hebender  üebektaaci  bei  dem  Pulver  mit 
cUonaorem  KalL 

Wir  halfen  es  för  oddOIz,  noch  Iftnger  bei  den  El- 
geuschaften  dieses,  aufscr  Gebrauch  gekommenen,  Pul- 
vers zu  verweilen,  und  bemerken  nur  noch,  dal's  wenn 
die  Artillerie  eich  desselben  zu  besondem  Zwecken  be- 
dienen wollte,  die  Fabrication  und  dör  Transport  des- 
selben, bei  gebOrigeu  VorsichUmaÜBregelii,  keine  Gefahr 
haben  würden« 

Bvward'fch««  EaallpnWer  o4er  kaalUaoret  Quaeh* 

•ilberosjd. 

Dieses  Pulver  wird,  wegen  seiner  leichten  Enlzünd- 
lichkeit  ond  seiner  UnschSdIichkeit  flSr  das  «Eisen,  gegen- 
wärtig  allgemein  bei  den  Jagdflinten  angewandt.  Wir 
v^ollen  es  nach  den  verschiedenen  Beziehungen  seiner 
Anwendungen  bei  Feuergewehren  untersuchen. 

Das  Howard'sche  Pulver  ist  ein  Sab  von  Queck- 
ailberoxyd  und  einer  eigenthünilijchen  Säure,  bestehend 
aus  einem  Atome  Stickstoff,  einem  Atome  Sauerstoff  und 
zwei  Atomen  Kohlenstoff«  Seitdem  man  diese  seine  SSn- 
£aniuieusetzung  kennt,  hat  man  ihm  den  Namen  knaU^ 
saures  Quecksilberoxjfd  gegeben.  Wenn  es  in  Folgo 
eines  Schlages  oder  einer  Erwärmung  Terpufft,  werden 
Quecksilberdampf  und  Stickgas  entwickelt,  und  der  kob- 
lige  Rückstand,  der  sich  hiebei  auf  der  ünlerlnge  ündet, 
macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  eine  Hälfte  seines 
Kohlengehalts  mit  dem .  Sauerstoffe  KohlensSure  bildet, 
die  andere  aber  sich  absetzt  oder  zerstreut  In  dieser 
.  Auirahme  \>ürde  1  (jramm  knallsauren  Quecksilbers,  bei 
einem  Druck  von  0'",76,  und*  der  Temperatur  des  schmel- 
zenden Eises,  0^,155  an  permanenten  Gasen  geben; 
allein  im  Moment  der  Explosion 'ist  dieses  Volumen  weit 
jMiträchtlicher,  weil  die  Gase  durch  die  Hitze  ausgedehnt 
und. mit  Quecksilberdampf  gemengt  werden«  Ein  Gramm 
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gewöhnlichen  SdiielBpalTen  glebt  beiiiahe  das  doppelte 
Yolomen  an  elastiscben  Flüssigkeiten. 

Die  Wiederherstellung  des  Quecksilbers  in  Dampfge- 
itaU  wfire  eui  seKr  pober  Uebelstandy  wenn  bei  den  Per- 
coBrionsgewehren  das  Knallpulver  in  gröberer  Menge  all 
vFirklich  der  Fall  ist  angewandt  >vürdc,  denn  die  Queck- 
süberdämpfc  riechen  unangenehm  und  sind  der  Gesundheit 
nachtheüig.  Zwar  haben  bis  jetzt  die  JSger  noch  fceios 
Klage  hierüber  geführt,  allein  nicht  desloweniger  ist  das 
Uebel  da;  und  bevor  mau  dicfs  Kuallpulver  beim  Müi- 
tair  einführt»  erheischt  es  die  Vorsicht,  dab  man  ontc^ 
sncb^  welchen  Einflob  dasselbe,  in  Folge  der  angegebe- 
nen Ursachen I  auf  die  Qesundheit  der  Soldaten  ausüLia 
könne» 

Detoaatloo  des  knallaftaren  Qntektilbert  ilnrch  Stoff. 

Wir  werden  diese  Eif^euschnft  bei  völlig  Irocknem 
und  bei  sehr  feuchtem  KnallquecksUber  untersuchen. 

Es  verpufft  sehr  leicht  durch  einen  Schlag  mit  Ei- 
sen auf  Eisen,  etwas  weuigcr  Iciclit  durch  cineu  Schlag 
mit  Eisen  auf  Bronzci  und  noch  schwieriger*  durch  eioea 
Schlag  mit  Marmor  aof  Glas»  oder  mit  IMbrmor  auf  Uar- 
mor,  oder  mit  Glas  auf  Glas.  lu  allen  diesen  Fällea 
entzündet  es  sich  jedoch  mit  ziemlicher  Leichtigkeit,  so 
dafs  man  fast  sicher  bei  jedem  Scldag  eine  Ezploäon  ff* 
warten  kann.  Ein  Schlag  mit  Eisen  anf  Blei  entzündet 
es  dagegen  nur  sehr  schwierig,  und  einer  mit  Eisen  auf 
Hob  ist  ganz  ohne  Wirkung. 

Durch  Reibung,  besonders  durch  die  von  Holz  gs- 
geu  Ilolz,  entzündet  sich  das  Knalhjuecksilher  immer 
leicht;  etwas  schwieriger  detouir.t  es  beim  Reiben  voa 
Marmor  gegen  Marmor,  dann  von  Eisen  gegen  Eises» 
und  endlich  von  Eisen  gegen  Holz  und  Marmor.  Ge- 
pükert  detonirt  es,  besonders  beim  l\eiben,  schwieriger 
ab  in  Krjrstallen, 

MU  5  Procent  Wasser  befeuchtet,  verliert'  das  kniK- 
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saore  Qneekulber  viel  m  seiner  Enfzfiiidlichkeit;  es  de- 

toQirt  indcfs  noch  leicht  durch  einen  Schlag  mit  Eisen 
au(  Üjseu»  aber  nur  der  Tom  Schlag  getroffene  Tbeii 
▼erpoffty  ohne  Flamme»  und.  oboe  die  Entzündung  dem 
nicht  getroffenen  Theile  mitzutheilen.  Die  Reibung  von 
Holz  gegen  Holz  wirkt  ^ihnlich;  allein  durch  einen  Schlag 
mit  Marmor  auf  Marmor  oder  durch  Reibung  von  Mar- 
mor gegen  Marmor  oder  Holz  bat  bei  eigenda  dazu  an- 
gestellten Versuchen  keine  Entzündung  bewirkt  werden 
können.  Durch  einen  heifsen  Körper  entzündet,  ver- 
Inrennt  das  feuchte  Knaliquecksilber  mit  derselben  Lang- 
samkeit» wie  SchieispulTeri  dem  15  Procent  Wasser  zn- 
gesetzt  worden. 

Wenn  das  Knallsalz  mit  10  Procent  Wasser  ge- 
mengt worden  ist»  geschieht  die  Entzündung  noch  schwie» 
riger.  Es  Verschwindet  indefs  durah  einen  iSchlag  mit 
Eisen  auf  Eisen,  aber  ohne  Flamme  und  ohne  Gerüusch; 
nur  der  vom  Schlag  getroffene  "fheil  brennt  und  wirft 
das  andere  umher.  Mit  dO  Procent  Wasser  befeuchtet» 
detonirt  es  zuweilen  noch  unter  dem  Reiber  (Holz  ge- 
^en  Marmor)  während  der  Behandlung;  allein  die  Deto- 
nation ist  partiell  und  theilt  sich  nicht  der  übrigen  Masse 
mit;  der  Reiber  wird  blofs  unter  den  HSnden  des  Ar- 
beiters etwas  gehoben^  ohne  dafs  je  ein  Unglücksfall  da- 
bei stattiindet.  Diese  Erfahrungen  geben  die  Gewifsheit» 
dafs  man  die  Explosionen  wenig  zu  fürchten  braucht^ 
wenn  man  mit  Wasser  gemengtes  Knallquecksilber  be- 
handelt ♦). 

Wirkung  des  explodirmden  KnaUguecksübers*  Die 
Bofar  entzündlidien  Pulver  haben  das  EigenthflmUche,  dafs 

•)  Nach  (1cm  neuen  Verfahren,  welches  man  in  der  auf  der  Ebene 
▼on  Ivrj,  hei  Pari«,  gelegecea  Zündhütchen  -  Fabrik,  feit  der 
Kxplosioo,  durch  welche  sie  giDstich  zerstört  wurde»  angenom- 
neo  liat,  sind  daselbst  schon  mehr  eis  200  Millionen  Zündhüt* 
eben  verfertigt,  ohne  einen  andern  Unfall  als  den  obeagcnanB« 
tcO|  dafa  eine  MannorpUtte  unter  dem  Heiber  acraprans* 
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sie,  telbet  bei  sehr  gerfngea  Quantitttleo»  iai  Momente 
ihrer  Entzllndang  verpaffen»  and  dabei  auf  ihre  Unge* 

bungen  wie  Köqper  wirken,  die  mit  grofser  Geschwin- 
digkeit begabt  siud.  Das  gemeine  SchiefspiÜTer»  selbst 
das  beste,  hat  bei  weitem  nicht  die  rasche  EntxQndbar- 
keit  wie  das  knall^c)ure  Oiiecksilbero \vd ,  und  vor  allem 
wie  das  knalisaure  Siiberoxyd;  es  giebt  kein  (>e$cbütx, 
welches,  wenn  es  mit  diesen  KnaUsaizen  in  gleicher  Do- 
sis wie  mit  Schiefspolver  geladen  wQrde,  den  Wirkungen 
derselben  widerstehen  könnte,  obgleich  das  Volumen  der 
entwickelten  Gase  bei  ihnen  kleiner  ist  als  beim  Schielf- 
pulver  ♦). 

30  Grammen  knallsaureu  Quecksilberoxyds  in  einem 
Pappkästcbeu,  auf  dem  Boden  eines  lose  befestigten  Fas- 
ses» angezOndet,  schlugen  hier  immer,  ohne  es  za  ler- 
trtlmmern,  em  mndes  Loch  ein,  wie  es  die  abgeschossene 
Kogel  eines  Vierpfünders  gethan  haben  würde.  Der  Knall 
dabei  schien  immer  viel  stärker,  ab  der  eines  Flinteo- 
achusses. 

Dieselbe  Quantität  Schiefspolver,  unter  gleichen  Un- 
atSnden  angezündet,  brachte  kaum  ein  Geräusch  herror, 
.  machte  kein  Loch  im  Boden  des  Fasses,  and  erschatleite 
dasselbe  kaum  einmal. 

25  Gramm,  knallsauren  Quecksilberowds,  an  freier 
Luft  auf  einem  auf  dem  Boden  liegenden  Brette  ang^ 
xfindet,  «erstOckelten  dieses  und  machten  flberdieb  uator 
dem  Brette  noch  ein  Loch  in  der  Erde.  Ein  eingegra- 
benes Fais  von  etwa  dem  Inhalt  eines  Hectoliters,  wunfe 

•)  Wit  klein  aiiili  die  Uosis  dca  Knallquccksllliers  sejn  mag,  •<> 
würde  doch  jedes,  aus  den  bekannten  Melallen  verfertigte  Cjc- 
schüU  ««hr,batd  tcnlört  werden;  denn  beim  Füllen  der  Zuod- 
bütchen  mit  einem  G«Bieiige  von  knall^uecksilber  und  getnciDCio 
Schiefspolver  bekommen  die  Stempel  von  gehärtetem  ^ufssubl^ 
mit  denen  man  jenes  Geraeog«  in  die  Hütchen  eindrückt,  io  Folg* 
der  in  fedeD  Attgenblick  eiotretendtB  Esplof Inneiii  bald  Fnrcbcsi 
•bflelcb  die  ^rieagten  Gm  eine»  üreieD  Aosfeaf  ocbca  dci 
Stempeln  bebe«. 
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durch  die  Detonation  einer  gleichen  Menge  Knallqucck- 

siiber  zertrümmert. 

Eine  kleine  Kammer  Top  Stahl,  von  9  CubikmiUi- 

Beter  Inhalt  und  3  MUUnieter  dicken  WAnden,  wurde 

oft  durch  die  Explosion  des  darin  eiugescliloäbeaeu  Kuail- 
^uecl^silbers  in  6iücke  zerrissen. 

25  Grammen  Knallquecksilber»  die  an  freier  Luft 
abgefaniDDt  wurden,  Iheilten  die  Entxflndun^  einer  an-  ' 
doTD,  5  Centimet.  davon  enlfernfen,  Forlion  Knallqueck« 
fiilber  mit,  einer  dritten,  12  Centimeter  entfernt  Uegen- 
den,  Portion  aber  nicht  mehr. 

Wenn  man  Knallquecksilber  und  Schielspulver  in 
laDgeo  Streifen  neben  oder  auf  einander  auf  Papier  schüt- 
tet, und  dann  da«  erstere  anzündet,  so  wird  das  Scbieb- 
pidver  versprengt  ,  ohne  Spuren  seiner  Verbrennung  auf 
dem  Papier  zu  hinterlassen,  im  (Ye^enlheil  kann  man  es 
fast  ganz  wieder  auflesen.  Zündet  man  dagegen  das 
SchieÜBpnlver  an>  und  die  Entzttaidung  gelangt  zum  Knail- 
salze,  so  bat  dieses,  obgleich  seine  Detonation  die  Sache 
eines  Augenblicks  ist,  dennoch  Zeit  den  Rest  des  Schiefs- 
pulvers  zu  zerstreuen,  ehe  es  von  der  Entzttndung  er- 
reicht wird,  und  man  bemerkt  an  dem  fortgeschleuder- 
ten Theil  keine  Spuren  von  Verbrennung.  Ein  inniges 
Gemenge  vom  Knaiisalze  und  SchieDspulver  verbrennt 
dagegen  ganz  und  gar. 

Dafs  das  Rnallquecksilber  an  freier  Luft  die  Ent- 
zündung auf  so  geringe  Entfernungen  fortpflanzt,  kann 
um  so  auCfaUeoder  erscheinen,  als  diese  ITortpflanzong 
in  den  SdilOssern  der  Percussionsflinten,  in  Bcfzug  auf 
die  (Quantität  des  Knallsalzcs,  unvergleichlich  gröfser  ist; 
sie  erstreckt  sich  hier  bis  auf  mehr  als  ein  Centime- 
ter; )a  der  Oberstlieutenant  Chäteaubrnn  hat  sogar  ' 
mit  10  Ccntigrammen  Knallquecksilber  und  vermittelst 
einer  Zündkammer  von  10  Löchern  noch  durch  die  Me- 
talldicke  eines  Vierundzwanzigpfündera  das  Pulver  zur  Ent- 
zündung gebraebt    Die  von  uns  angeführten  Reaultate 
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dud  indeb  nicht  m  bezweifelii,  and  man  wird  bald  aa- 
heuy  dab  die  Anomalie  welche  aie  darbieten,  nor  schein* 

bar  ist  *). 

Die  Kraft  des  Knallquecksilbers  ist  weit  gröiaer  alt 
die  des  Josten  Jagdpulvers ,  allein  es  ist  schwer  in  sa- 
gen, wie  Viele  Male.  Um  sie  annShemd  xu  besfimaien, 
hat  man  sich  begnügt,  verschiedene  Mengen  von  diesem 
Knallsaize  und  vom  Ja^pulver  unter  einer  hohlen  Masse  j 
▼on  Kupfer  abzubrennei^  deren  Hebonf  ;  man  mittelst  ei- 
ner pafslichen  Vorrichtung  messen  konnte.  Man  hat  \ 
funden,  dafs,  unter  diesen  Umständen,  die  Kupfermasse 
Tom  Knalisabe  15  bis  30  Male  hoher  als  vom  Schieb* 
gehoben  wurde. 

Vermöge  der  groben  Schnelligkeit  seiner  Explosion, 
durch  welche  das  Knallquecksilber  ähnliche  Effecte  wie  \ 
ebie  Abgeschossene  Kugel  hervorbringt,  kann  dasselbe  j 
in  gewissen  Fällen  eine  nützliche  Anwendung  findet),  | 
z.  B.        iu  Form  von  Petarden,  Thore  aufzusprengen,  i 

Gemenge  aus  KnoUquecksUber  und  SchUfspul»er  ak  , 
iändkraui.    Die  Menge  des  m  emem  Zllndsalx  DötU-  : 
gen  Knallquecksilbers  ist  so  gering,  dab  sie  govisseniia- 
ben  nicht  zu  handhaben  ist    Man  wurde  natürlich  ver- 
anlabt,  das  Knallquecksilber  mit  gewöhnlichem  Pulver  | 
zu  mengen,  um  das  Volumen  der  Zündsätze  zu  vergrö- 
bern, allein  diefs  ist  nicht  der  Hauptvortheil  hicbei.  Denn 
das  Knallquecksilber  thealt  fOr  sich  allein  dem  Pulver  die 
Entzündung  nur  schwierig  mit  und  auf  geringere  Entf€^ 
nungeu,  als  wenn  es  mit  Mehlpulver  gemengt  ist;  dieb 
ist  eine  Folge  der  Augenblicklichkeit  seiner  Entzündung 
Wenn  es  für  sich  angewandt  wird,  so  haben  die  Gase 

Unsere  (die  französische)  Manne  gebraucht  ein  mit  demselben 
Pulver  verfertlgtca  Zuudkraut,  welche«  aaf  da«  Zündloch  der 
Kanone  fcbracht  Tvird,  und  welches  das  Feuer  nicht  nur  dorck 
die  ganze  Dicke  de«  MetalU  aar  PaU-onc  bringti  aondem  aach 
•ogar  dieteUie  aofreifat»  wie  aUrk  avch  daa  Persancnt  oder  die 
an  detsen  Statt  angewandte  Snbatana  aeyn  inaf; 
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den  gröfsten  Thcil  ihrer  Wärme  verloren,  ehe  sie  das 
Pulver  erreichen,  und  sie  können  also  dieses  nicht  mehr 
catzOndeo;  ist  es  aber  nut  Mebipuiver  gemischt,  so  wird 
dieses  noch  brennend  aof  das  Pulver  geschleudert  und 
letzteres  dadurch  entzündet.  So  müssen,  \Teui^stens  un- 
serer Meinung  nach,  (die  oben  erwähnten  Thatsacben 
Über  die  Fortpflanzung  der  EntztUidung  des  Knallsalzes 
erklärt  werden  *). 

Das  vortheilhafteste  Verhältnifs  für  die  Masse  der 
ZQndhfitcben  ist,  wie  es  scheint,  10  Gewichtstb.  Knall- 
qnecksilber  auf  6  Gewtcbtsth.  Mehlpulver.  Weniger  wirk- 
sam wird  sie,  wenn  man  lü  Knaliquecksilber  auf  7  Mehl- 
pulver nimmt. 

Bei  den  mit  Wachs  überzogenen  Zündpilien  rnaOs 
der  Zusatz  von  Bfehlpnlver  Terringert  werden;  bei  den 
käuflichen  beträgt  er  5,  bei  den  von  Hrn.  Verguaud 
für  Musketen  vorgeschlagenen  gar  nur  3,3. 

Für  eine  Jagdflinte  sind  0,0166  Grm.  Knallqueck" 
silber  ausreichend,  d.  h.  mit  einem  Kilogramm  dieses 
Knallsalzes  lassen  sich  57600  Zündhütchen  füllen;  für 
eine  Muskete  müssen  al>er  die  Zündhütchen  etwas  mehr 
Masse  enthalten.  In  den  Zfindpillen  (amorces  cirSes) 
betragt  die  Menge  des  Knallsalzes  3  Centigrammen  oder 
etwa  doppell  so  viel  als  in  den  Zündhütchen. 

Die  Kraft,  welche  znr  Entzündung  des  knalisauren 
Quecksilbers  nöthig  ist,  wird  desto  gröfser;  )c  beträcht- 
licher der  Zusatz  des  Mchlpulvers,  und  je  dicker  die 
Schicht  des  Knallsalzes  ist.  Man  kann  folglich  die  Zünd« 
htttchen  leichter  oder  schwieriger  ezplo^rend  machen» 

*)  Bei  den  Versachea,  wo  mtn  das  knallsaare  QaecIcsHber  mit 
venckledcDcn  SubsUDien  vcnnitchie»  nehr  wok  da«  Zundkravt 
g«g«a  FeucKriskaic  tu  tcliatBCB,  ttm  die  ZoaamaieiiictsttDS  dei» 
0e1b«n  ta  iadenit  sefbadea,  dafi  viele  SabaUatea  die 

Exploaioa  des  Kaallqaeckitlberi  a chwichea»  wenn  gleich  aie  «ach 

.  ait  dSetem  alleia  aad  ia  kleiaca  Portioaca  vermiaclit  werden; 
deifldchea  Salutaaaea  aiad:  Oele»  Fette  oad  Harte. 
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kann  es  x.  B.  so  einiiditen»  dais  sie  TOn  dem  Schbig 

des  gespaunteD  Uahns  entzündet  werden,  von  dem  ans 
seiner  Ruhe  springenden  Hahne  aber  nicht  mehr.  Zur 
Messung  dieser  Kraft  bedient  man  sich  mit  Vortheil  ei- 
nes Gewichtes,  welches  man  von  verSnderlichen  Höheo 
herabfallen  läfst;  man  hat  aber  auch  eingesehn,  dafs  es 
nothwendi§;  sej,  zugleich  auf  die  Strecke  Kücksicht  zn 
nehmen,  welche  die  Entzfindung  in  dem  zum  Palm 
führenden  Kanal  zurücklegen  inufs;  denn«  wie  schon 
bemerkt,  ist  es  nicht  das  reine  Kualisalz,  welches  die 
Entzündung  am  weitesten  fortjpflanzt  Uebrigois  ksoa 
man  das  explosivste  Zfindkraut  anwenden,  ohne  befllidh 
ten  zu  dürfen,  dais  es  von  dem  aus  der  Ruhe  springen- 
den Hahn  entzfindet  .wird,  sobald  mau  nur  demseibea 
in  dieser  Lage  einen'  sehr  kleinen  Abstand  vom  ZQnd- 
loche  giebt. 

Uniers iic/iun/j  des  fulminirendcn  Ziuidpulvers  in 
Bezug  auf  das  Beschmuttm  und  Angreifen  des  Eisens. 
Das  Knallquecksilber  lafst,  wie  gesagt,  auf  den  Köqiern, 
auf  denen  mau  es  abbrennt,  einen  kohligeu  Rückäland 
zurücL  Dieser  Rückstand  ist  in  Bezug  auf  das  Gewicht 
des  Knallsalzes  ziemlich  grofs;  wegen  der  ungemein  ge- 
ringen Menge,  die  von  lelztereiii  aug<n%andt  wird,  ist  er 

aber  von  keinem  JNachthciL     Ucberdiefs  nimmt  er  nie- 

* 

mais  Cohdrenz  an,  und  kann  sich  audi  nicht  sehr  anbin- 
fen,  da  er  durch  die  Detonation  zerstreut  wird*  Auch 

greift  er  das  Eisen  nicht  an. 

Die  üblichen  fulminirendcn  Zündpolver  aber,  wel- 
che aus  einem  Gemenge  von  Knallquecksilber  und  HeU- 
pulver  bestehen,  verhalten  sich  anders.  Wenn  mau  deö 
Schmutz,  den  sie  geben,  darnach  beurlheiicn  woliie»  >vic 
oCt  mit  ihnen  die  Flinten  Tersagen,  was  ein  sehr  geoaotf 
Schatzitngsmittel  dieses  Uebelstandes  ist,  so  würde  msn  iha 
als  Null  betrachten  können;  deoa  nach  den  Versucbeu, 
die  weiterbin  angeführt  werden »  versagte  ein  hundert 
mal  hinter  einander  geladenes  Gewehr  niemab,  weder 
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auf  .der  PCume  noch  im  Laufe;  w&brend  man  bei.  ge- 
meinem  Schieffpolyer  und  bei  unsern  Sltern  Schlteeni 

gewöhnlich  annimmt,  dafs  die  Flinteu  unter  sieben  Schüs^ 
sen  einmal  versagen. 

Um  die  fitzende  Wirkung  der  lulminirenden  Zfind- 
pulver  anszumitteln,  lief«  man  auf  einem  gut  poKrten  Flin* 
tenlauf  beinahe  gleiche  Quantitäten  von  reinem  Knall 
qoeck3ilber,  von  einem  Gemenge  aus  Knallquecksilber 
und  Meblzucker,  vom  Pulver  mit  chlorsaurem  Kali  und 
von  gemeinem  Schiefspulver  vefpuffen;  auch  benetzte  man 
einen  Theil  des  Laufs  mit  einer  Lösung  von  Kochsalz, 
und  braeble  ihn  dann  in  ein  feuchtes  Gemach.  Vierund* 
zwanzig  Stunden  hernach  wurden  die  Wirkungen  auf  das 
Eisen  untersucht.  Das  reine  Knallquecksilber  hatte  ei- 
nen kohligen  Rückstand  hinterlassen,  der  voluminöser 
ab  der  beim  Schietspulver  zu  sejn  echien,  unter  wel- 
chem Aer  das  Eisen  nicht  angegriffen  war.  Das  gemeine 
Schiefspulver  hatte  einen  geringeren  Rückstand  gegeben 
und  weniger  Rost  auf  dem  Eisen  erzeugt,  als  das  fulmi- 
nirende  Zflndpulver;  das  Salzwasser  und  endlich  das  Pul- 
ver mit  chlorsaurem  Kali  hatten  den  meisten  Rost  er- 
zeugt 

Uiäersuchung  der  Forlheile,  welche  die  Percus^ 
sionsflinien  m  Bezug  auf  Puhererspanmg  darbieten. 
Bei  den  gewöhnlichen  Flinten  geht  ein  Theil  der  elasti- 
schen Flüssigkeilen  durch  das  Zündlorh  verloren,  was 
bei  den  Percussionsflinten  nicht  der  Fall  ist;  es  schien 
daher  interessant,  die  GrOfse  dieses  Verlustes  zu  messen. 

Man  nahm  zwei  Flinten,  ähnlich  den  im  J.  1816 
fdr  die  französische  Infanterie  gegebenen  Musterflinteii, 
und  prüfte  sie  nach  einander  am  ballistischen  Pendel,  mit 
einer  Ladung  Ton  10  Grammen  Mu^ketcnpulver  und  ei- 
ner zwischen  zwei  Pfropfen  von  geglättetem  Papier  ge- 
brachten Kugel,  von  denen  19  auf  ein  Pfund  gingen. 
Das  Zurtlckprallen  des  Pendels  war  für  beide  Flinte:!, 
die  mit  No.  1.  und  No.  2.  bezeichnet  se/n  mögen,  bei- 
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nahe  gleidi.  Man  venah  nun  die  Flinte  No.  2.  mil  ei- 
nein Percassionsschlofs  und  versuchte,  mit  v\-eIcLer  Quan- 
tität Pulver  sie  geladen  werden  mufste,  um  eine  eben  so 
grobe  Abieokuog  des  Pendels  wie  mitteist  «des  andern, 
mit  10  6rm.  Pulver  und  einer  Kugel  geladenen  Flinte 
zu  erhalten.  M.-^n  fand,  dafs  dazu  9,14  Grm.  hinrcidh 
ten,  und  dar^ius  ergiebt  sich,  dafs  man,  wenn  man  die 
gemeine  Flinte  gegen  eine  Percnssionsflinte  vertaos^ 
die  Ladaug  um  fast  ein  Zehntel  vermindern  kann,  ohne 
die  Schufsweitc  zu  schwächen.  Das  angegebene  Verhält- 
Diis  bleibt  auch  bei  etwas  stärkeren  Ladungen  als  10  Gna. 
beinahe  dasselbe,  und  läfst  sich  genau  auf  die  Munitiem- 
ladung  der  Gewehre  von  12,25  (irm.  anwenden,  von  dfr- 
nen  etwa  nur  11  (jrm.  in  den  Lauf  kommen  *)• 

Durch  den  Gebrauch  der  PercussionsHinten  wird 
nicht  nur  ein  Zehntel  der  Ladung  erspart,  sondern  auch 
das  Pulver,  welches  man  bei  den  gewöhnlichen  Flintea 
auf  die  Pbnne  schütten  mufs,  und  im  Mittel  1,1  Gtbl 
betrS{>t,  so  wie  auch  dasjenige,  weiches  durch  das  geoiä- 
niglich  unter  sieben  Schüssen  einmal  eintretende  Versagea 
<  der  gemeinen  Flinten  verloren  geht  In  Summa  werdea 
also  bei  jedem  Schufs  2b^,276  auf  12i»',25  erspart  oder 
2*"P*,27()  bei  1000  Schüssen,  was,  wenn  man  das  Kilo- 
gramm Schiefspulver  2^,75  rechnet,  6^'  ,26  ausniachL  Zwar 
wird  dieser  Vortheii  zum  Theii  durch  den  Prds  des 
Knall -Zündkrauts,  welches  fttr  1000  Zündhütchen  aoT 
3'^'|50  geschätzt  wird,  wieder  aufgehoben;  allein  seihst 
wenn  man  diese  Zahl  von  6^  ,26  abzieht,  bleibt  deonodi 
eine  Ersparung  von  ^^76  auf  1000  Schüssen.  Uebrigem 
verweilen  wir  bei  dieser  Berechnung  nur  deshalb,  umio 
zeigen,  dafs  die  Einführung  des  fulminirenden  ZüudkraoU 

is 

*)  Der  Untcrtcliicd  swischeii  den  Wirkviifca  ciaer  Perceitiee»> 
fliote  and  einer  gemeinen  Flinte  rührt  snm  Tlieal  nnek  troU 
▼on  der  gröfjeren  Sclinelligkeit  her,  mit  der  bei  der  entt«* 
die  LeduDg  entiündtit  wird. 
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in  ökooomisciier  Hinsicht  eher  vorlhcilhaft  als  nad&Üiei- 

FersagOi  der  Peratssionsßmten.  Um  die  VHrkong 
des  fuiminirenden  Zündkrauts  besser  beurtheileu  zu  kön-  > 
nen,  suchten  >vir  dasselbe  unter  ähnliche  Umstände^  wie 
im  Kriege  stattfinden ,  zo  versetzen ,  und  wandten  des- 
halb zu  den  Versuchen  ein  schou  etwas  yerdorbenes  und 
schlecht  auggestäubtes  Musketenpulvcr  an.  Das  Gewehr 
wurde  mit  der  gewöhnlichen  Ladung  scharf  geladen  nnd 
das  Zflndkrant  in  Form  der  Zfindhfitoben  angewandt. 

Mit  einem  Züudkaiial  von  1,1  Millim.  versagte  das- 
Gewehr  erst  beim  53sten  Schufs,  und  vom  55sten  bis 
Güsten  Schub  gebrauchte  man  bis  6  Zündhütchen  ohne 
das  Zündloch  zn  Terstopfen,  ehe  es  losging. 

Als  man  statt  des  ersten  Zündkanals  einen  andern 
von  1,85  Millimeter  im  Durchmesser  anschrob,  versagte, 
bei  mehreren  Reihen  von  Versuchen,  unter  hundert  Schlis- 
sen nicht  einer.    Nach  der  letzten  Reihe  wurde  das  Ge- 
wehr nicht  gereinigt,  und  am  andern  Morgen  das  Schie- 
iaen, wieder  begonnen.    Beun  Isten,  2teni  3ten»  4ten9 
Sten,  7ten,  16ten  und  42sten  Schufs  Versagte  die  Flinte, 
von  diesem  ab  bis  zum  lOOsten  aber  nicht  wieder.  Offen- 
bar war  es  also  der  Schmutz,  der  sich  am  vorhergehen- 
den Tage  in  dem  Zündkanal  gebildet  und  durch  absor- 
Inrte  Feuchtigkeit  aufgeschwellt  hatte,  die  Ursache  des 
Versagens  gewesen.     Es  ist  merkwürdig,  dafs  bei  allen 
diesen  Versuchen  die  Zündhütchen  niemals  versagten. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  den  von  Herrn 
Vergnaud  vorgeschlagenen  Zflndpillen  (amorces  dräes) 
wiederholt,  wobei  mau,  nach  einigen  Abänderungen  am 
Pfafmendeckel,  die  n&mliche  Flinte  gebrauchte«  Da  die 
Temperatur  der  AtmosphSre  sehr  hoch  war,  wuiden  so* 
gleich  mehrere  Untugenden  dieser  mit  Wachs  überzoge- 
nen Zündpillen  bemerklich;  sie  erweichten  sich  nämlich, 
klebten  bei  einem  geringen  Druek  tununmen,  und  Ter- 
loren  ihre  Gestalt,    mit  dem  ZfinAanal  Ton  1,1  HOIi* 

Aniial.  d.  Ph j«ik.  B.  93.  St,  2.  J.  im.  St.  10.  A  a 
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meter  Dordmiewer  veraehen^  Ter^agte  die  Flinfc  bfiufiger 

mit  ihnen  als  mit  den  Zündhütchen  während  der  hohen 
Temperatur,  und  oft  beim  20sten  Scbufs;  doch  wurdeo 
diese  Vemiche,  wie  bei  deo  ZQndhtttcheiiy  nmr  bis  i« 
608ten  Schufs  fortgesetzt.  Mit  dem  Zündkanal  Ton  Ifiö 
Millim.  Durchmesser  versagte  unter  hundert  Ladungen 
nicht  eine;  allein  der  Schmatz  war  so  beträchtlich 
worden,  dab  man  einen  Kratzer  gebranehen  niolile. 
SEuweilen  versagten  auch  die  Zündpilleu,  was  eben  so 
gut  von  deren  besonderen  Natur  als  von  der  form  des  | 
Schlosses  abhängen  kann. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Pfanncndeckel  für  die 
Zü^dpilien  mit  den  Pfannendeckehi  für  die  Zündbütcheo 
zu  vergleichen;  wir  bemerken  nur,  da(s  die  letztere  Art  j 
von  Pfannendeckeln  weniger  Genauigkeit  in  der  AusniH 
rung  erfordert  als  die  erslere,  dafs  der  Hahn  dabei  das 
Zündloch  sicherer  in  einer  senkrechten  Richtung  trifft  ood 
weniger  Kraft  znm  Entflammen  des  Zlindkrauts  braodil, 
auch  dafs  das  Schmutzen  bei  den  Zündhülcbcu  weniger 
beträchtlich  ist. 

Der  Vortheily  der  ans  der  Sicherheit  gegen  das  Ver- 
sagen entspringt,  erstreckt  sich  nicht  Uofs  auf  das'Pol- 
ver,  welches  unter  sieben  Schüssen  einmal  auf  der  Pfaane 
erspart  wird;  vielmehr  mufs  man  erwägen,  daCs  der  Sol- 
dat entweder  unwillkührUch,  oder«  wie  er  es  oft  nr 
Verminderung  des  Rückstofses  seiner  Flinte  thut,  absicht- 
lich eine  weit  beträchtlichere  Menge  Pulver,  als  voraus- 
gesetzt wurde,  auf  die  Pfanne  schüttet  Allein  su- 
faer  dieser  vielleicht  nur  unbedentend  erscheinendeD  Er* 
sparung,  haben  die  Percussionsgewehre  den  aufserordeiit- 
licheu  Vortheil y  dafs  sie  die  Zuversicht  des  Soldaten  er- 
hdhen,  indem  sie  ihm  die  Sicherheit  gdien,  dafs  er  mA 
im  Angesicht  des  Feindes  im  Momente  der  Gefahr  aaf 
seine  Waffe  verlassen  kann. 

Man  konnte  glauben,  das  Versagen  sey  nmr  dadiirdi 
zn  verhfita,  dale  man  dem  Zfindloche  einen  oMb» 
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Durchmesser  f^be^  die  Schufsweite  also  vermmderte;  alleiii 
die  Erbbrang  hat  ans  geithity  dafr  das  Znrfickweicben 

des  ballistischen  Pendels^  ganz  gleich  ist,  das  Zündloch 
oder  der  Zündkanal  au  der  Flinte  mag  1,85  oder  1,1  Mil- 
Üneter  im  Durchmesser  habeo.  Diets  Resultat  kann  nicht 
in  Terwandenrng  sefzeo,  weim  man  erwllgt,  dafs  bei  den 
Percossionsschlössern  das  Zündloch  nach  dem  Abdrücken 
durch  den  Hahn  geschlossen  bleibt.  £s  wäre  sogar  mög- 
lich, das  Zflndkioh  noch  mehr  tu  erweitem,  sobald  man 
nur  dem  Hahne  Kraft  genug  gäbe,  dafs  er  den  Gasen, 

die  aus  dem  Zündloch  zu  entweichen  suchen,  widerste- 
hen könnte. 

UelNsrdieCs  haben  wir  una  tibenengt,  daCs  aelbet  bei 

der  gemeinen  Flinte  eine  Veränderung  im  Durchmesser 
des  Zündlochs  von  1  bis  2  Millimeter  keine  merkliche 
Schwächung  der  Schufsweite  nach  sich  lieht  Folgende 
TiCei  entbdt  unaere  ResnlUte  hierOber. 


Durchmesser  dflf 
Züodloclu. 

Nülbi'ge  Pulverladuof  für  Jedco  Durchroe«- 
•er,  um  eine  gleielie  Ableokuag  de»  ballUti- 
fckcB  Pendel«  Sil  bewirlieo. 

0,90  MiUimet 

1,66 

2,76 

3,48 

10,00  Gramm. 
10,00 

10,39 
10,72 

Fabricadon  des  knalUauren  Quecksüberaxyds.  Dieüs 
Pulver  wird  ans  Quecksilber,  Salpetersäure  Ton  38  oder 
40**  Beaume,  und  Alkohol  von  85  oder  88  Procenten 
bereitet  Mannigfaltige  Versuche  im  Kleinen  haben  uns 
gelehrt,  dafs  die  besten  Yerhttitnisse  die  von  Howard 
angegebenen  sind,  nämlich:  1  Quecksilber,  12  Salpeter- 
saure  und  11  Alkohol.  Ein  Kilogramm  Quecksilber  giebt 
Ii  Kilogrm.  reinen  Knallsalzes,  mit  welcher  Quantität 
man  w^igstens  40000  ZQndhfltchen  zum  Gebrauch  bei 
Musketen  verfertigen  kann. 

Da  das  80  bereitete  Knallquecksilber  in  kleinen  Kiy- 

Aa2 


9talI«o  erhalten  wird,  bo  zerreibt  man  es  erstUdi  «nf  eiocr 

Mcimiortafel  mit  einem  hölzernen  Reibet ,  nachdem  man 
es  mit  30  Pro  cent  Wasser  angefeuchtet  hat;  hierauf  setzt 
man  auf  10  Theile  Knalbak  6  Th.  gemeinen  SchteEspal- 
Ters  hinzu,  und  f^hrt  mit  dem  Reiben  fort.  Man  ediSk 
einen  festen  Teig,  der,  nadidem  er  an  der  Luft  bis  zum 
gdiörigen  Grade  ausgetrocknet  ist,  in  Körner  gefonit 
wird,  yon  denen  jedes  filr  eine  Ladung  hinreidit 

Bietet  gleich  das  Knallqueckbilber  keine  Gefahr  dar, 
80  lange  es  feucht  ist,  so  mufs  es  doch,  sobald  es  trok- 
ken  bty  mit  vieler  Vorsicht  bebandelt  werden*  bide& 
kann  man  die  Behandlung  desselben  in  diesem  Zustande 
Tenneiden,  und  da  die  Fabrication  des  fulminirenden  Züud- 
krauts  niemals  sehr  in  s  Grofse  gelten  wird,  läfst  sich  die 
Arbeit  theilen  und  nach  sehr  voUkommnea  Ver£ahniii{|i- 
arten  ausfilhren;  wir  nehmen  daher  keinen  Anstand  la 
erklären,  dafs  diese  Fabrication  keine  Schwierigkeit  h^l 
und  nicht  mehr  Gefahr  als  die  des  gemeinen  Schiefspul- 
vers.  « Eine  Eiplosion  würde  hier,  sowohl  für  die  Arbei- 
ter wie  fOr  die  GebSode,  selbst  weniger  traurige  Folgen 

haben,  da  die  gleichzeitig  behandelten  Mengen  sehr  kleia 
•  j 

SUlM« 

Bisher  gebräuchUehs  jtmpendungsweisen  des  KmBf' 

puhers.  Mau  hat  das  Knallpulver  angewandt:  1)  in 
Form  von  Körnern;  2)  in  Pastillen,  überzogen  mit  Blei 
oder  Papier;  3)  in  gefimifsten  Körnern;  4)  in  mit  Wsd» 
aberzogenen  Pillen;  5)  in  Hütchen;  6)  in  Rühren. 

Das  Pulver  in  Körnern  ist  sehr  gefährlich,  denn  die 
Explosion  ^ines  einzigen  Kornes  theilt  sich  sogleich  der. 
ganzen  Bbsse  mit   Es  Ist  fast  nicht  mehr  im  Gebnnch. 

Die  übrigen  Formen  haben  diesen  Fehler  nicht; 
allein  da  sie  darin  übereinkommen,  dafs  sie  mit  einer 
Hülle  umgeben  sind,  und  unter  diesen  die  WachspiUeo 
und  Kupferhütchen  fast  allein  im  Gebrauch  sind,  so  wer- 
den wir  uns  nur  mit  diesen  beiden  beschäftigen. 

Die  überwachslen  Zündpilieu  waren  schon  bei  dco 
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Jägern  io  Gebrauch,  als  Hr.  Vergnand  sie  für  die  Iii- 
fan(erie  vorscblug.  Eine  jede  euthäit  3  Centigrammeo 
koallsaoren  Quecksilbers  und  1  Centigranmi  Kaoooen« 
Mchlpulver,  und  ist  umgeben  von  einer  Schicht  Wachs, 
durch  welche  sie  sehr  gut  ^(  ^rea  Feucbtigleit  geschützt, 
auch  die  gleichzeitige  Entzüiiduog  mehrerer  Pillen  ver- 
ttidert  wird.  Sie  lassen  sich  auch  sehr  gut  auf  die  Pfanne 
befestigen,  und  leicht  und  ohne  Gefahr  transporliren,  so- 
bald mau  our  dafür  sorgt,  sie  vor  der  Wärme  der  Sonne 
und  anderer  Körper  zu  schützen,  durch  welche  sie  zu- 
sunnenbacken  könnten. 

Sie  haben  das  Lubcqueme,  stark  zu  schmutzen  und 
etwas  mehr  Rauch  und  Geroch  als  die  Zündhütchen  zu 
geben.  Gei:euwMig  kostet  das  Tausend  im  Handel  6^*y75 
bis  l^  ft. 

Die  Züudhütchen  sind  gegeuvfärtig  am  meisten  im 
Gebranch,  und  sie  bilden  wenigstens  99  Proeent  der  gpin- 
ten  Consumption;  die  bei  Jai^dÜinten  üblichen  entfialten 
0^  ,017  Knallquecksilber,  gemischt  mit  60  Procent  Mehl- 
pulver. Diese  Hütdien  widerstehn  der  Feuchtigkeit  sehr 
gut,  und  fangen  selbst  nadi  mehrstündiger  Eintauchung 
in  asser  noch  Feuer.  Ihre  sehr  re^elinäfsigc  uiui  sehr 
solide  (j estalt  gestattet,  sie  auf  den  Zapfen  des  Zünd- 
lochs durch  mechanische  Mittel  zu  befestigen,  was  bei 
den  Gewehren  der  Soldaten  sehr  vortheilhaft  sejn  vnr& 
Bei  der  ExpIo£ion  wird  das  Kupferhütchen  aus  einander 
gerissen»  selten  zerstückelt  oder  fortgeschleudert;  bohlt 
man  den  Kopf  des  Percusriooshahns.  aus,  aa  wild  das 
Kupfer  uur  auf  den  Boden  geworfen. 

Die  Hütchen  werden  mittelst  des  Balanciers  mit  gro- 
lier  Schnelligkeit  verfertigt.  Die  -gefüllten  Hütchen  fan- 
gen  zuweilen  Feuer  wahrend  ihrer  Fabrication;  allein  iB» 
l^ulzünduDg  tiicilt  sich  nur  sehr  selten  der  geringen  Zahl 
derer  mit,  die  eben  in  Arbeit  sind.  Der  Transport  der- 
selben ist  sehr  leicht  und  ohne  GeCshr.  Im  Handel  ko«  , 
iton  gegenwärtig  das  Tausend  in  diesem  Augen- 
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UifllL  ISOt  rich  nldit  entsdieideii,  ob  Ab  nit  Wacfa  lilier- 

zogeneu  Zündpillen  oder  die  Zündhütchen  vortheilhafter 
aind  zum  Gebrauch  für  das  Militär:  um  diese  frage  za 
beiotworten»  sind  noch  Venodie  eiforderiklk 

Folgeranfi 

Die  bisherige  ErfiibniDg  fiber  das  falminireiide  Zfiad- 
kraat  und  denen  bat  aUgemeiner  Gebraueh  bei  den  Jagd- 
gewehren heben  allen  Zweifel  hinsichtlich  seiner  vortheil- 
hafteu  Anwendimg  auf  die  Kriegswaffen.  Seine  Eiofüli- 
ning  wird  Pulver  enparen,  den  SchuDs  aicherar  moclMn 
nnd  den  Soldaten  gröÜMre  Drristigkeit  gdben. 

Das  Pulver  mit  chlorsaurem  Kali  hat  das  Ueble,  daCs 
es  die  Gewehre  stark  angreift  und  beschmutzt»  folglich 
aie  mm  VenMgen  geneigt  macht;  daher  Terdient  daa  Zllnd- 
hraut  mit  KnallqnedUilbery  wekhea  von  aUenJieaeii  Feh- 
lem frei  ist,  den  Vorzug. 

Die  Fabrication  des  KnaUqneckailbers,  obwohl  sie 
nicht  ohne  Gebhr  ist»  bietet  keine  toelie  Schwierigkei- 
ten dar. 

Die  von  Hm.  Yergnaud  vorgeschlagenen  Zündpil- 
len beatehen,  wie  jetzt  allea  fohninirende  Zttndknmt»  wm 
knallaanrem  Qnedkriiber,  unterscheiden  aich  aber  durch 
ihre  Hülle  von  Wachs.  Die  Zündhütchen,  so  weit  sich 
BOB  ihrem  fast  allgemeinen  Gebrauch  bei  Jagdflinten  schlie- 
Inn  Ittbt,  verdienen  den  Vorzug;  doch  können  die  Be- 
dflrfiiitse  des  Kriegsdienstes  andere  Umstflnde  erheiachen, 
deren  Untersuchung  uns  nicht  obliegt,  und  daher  kann 
die  Erfahrung  allein  diesen  Gegenstand  entscheiden. 

Beim  Schlosse  diesea  Berichtes  glanben  wir  noch 
einen  Einwurf  beleuchten  zu  müssen,  den  man  ^e^rea 
die  Anwendung  des  fulminirenden  Zündkrauts  bei  Kriegs* 
gewehren  erheben  könnte ,  den  namUch,  daüs  vrir  dn 
dazu  nötUge  Quecksilber  ana  dem  Aoalande  bezidben^ 
woraus,  wenn  wir  im  Fall  eines  Krieges  Mangel  damn 
erlitten,  groise  Gefahr  erwachsen  könnte.    Um  diasca 
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.Einwarf  Moa  Bedufang  zo  ntkneii»  braoebt  raan  aber 

nur  zu  bedenken,  dafs  man  aa§  einem  Kilogramm  Qaeck- 
fiüber  hinlänglich  Züudkrauti  für  4Ü,Ü00  Schü&se,  also 
aas  100  KUopammen  für  mr  Millienea  SchllMe  mier* 
Ilgen  kann,  was  hinreicht,  om  eine  Amee  Ton  100»000 
Mann  damit  auszurüsten.  Es  wird  daher  ein  Leichtes 
seyJXf  sich  zu  gelegenen  Zeiten  mit  einer  für  den  Bedarf 
dar  Armee  hinlAngUclieii  Masse  Qaeckailber  zn  Tersehen; 
and  Qberdiefis  weib  man  ans  Erfahmng,  daft  Frankreich, 
selbst  wahrend  der  letzten  Continentalsperre,  niemals 
Mangel  an  Quecksilber  gelitten  hat  im  Fall  der  Noth 
konnte  man  auch  emUich,  ohne  etwas  an  dem  Mechania- 
mos  des  Gewehrschlosses  zu  ändern,  auf  knrae  Zeit  ddor- 
saures  Kali  und  selbet  kualisaures  Silber  anwenden. 


XV.     Beobachtungen  über  die  Oxydation  des 
Phospliors;  von  Hrn.  Thomas  Gruhanu 

{Quarim  %fourn,  of  Science^  N.  S,  No.  11.  /».^BJ.    im  Ausluge.) 


Ueber  die  langnme  .Verbrennnng  des  Phosphors  bei 
niederen  Temperataren  sind  ons  gegenwSrtig  mehrere  aon» 

derbare  Thatsachen  bekannt,  namenliicb  folgende: 

1)  Unter  dem  gewöhnlichen  Druck  der  Atmosphäre 
and  bei  einer  Temperatnr  anter  04^  F.  erscheint  im  reinen 
Saaerstoffgase  der  Phosphor  bei  Tageslicht  nicht  mit  dem 
gewöhnlichen  weilsen  Dampf  umgeben,  und  im  Finsteru 
ist  er-  nicht  lenchtend;  auch  wird  dabei  kein*  Sauerstoff- 
gm  absorburt  - 

2)  Dehnt  man  aber  das  Sauerstoffgas  aus,  indem 
man  es  einem  um  2  bis  3  Z.  vermiuderteu  Druck  aus- 
setzt, so  tritt  eine  langsame  Verbrennung  dea  Phos- 
phoTB  ein. 

3)  Auch  unter  dem  gcwObulicheu  Druck  der  Atmo- 
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Sphäre  wird  der  Pbosphor  im  Seuertfofi^s  ieochteiii, 
gobald  man  dieses  mit  gewissen  Gasen,  als  WassentoB- 

gas,  Siick^as,  Stickstoffoxydulgas,  Koblensäuregas,  Koh- 
leooxydgas  u.  s.  \v.  in  den  erforderlichea  Verhältnissen 
▼ermischt*  Deshalb  leuchtet  er  auch  in  gemeiner  Left. 

4)  Andere  Gase  dagegen  erhöhen  die  Wirkung  im 
Sauerstoffs  auf  den  Phosphor  nicht;  diefs  ist  der  Fall 
mit  dem  ölbildeuden  Gase  und  dem  Stickgase  t  weldias 
durch  einen  Teig  von  Schwefel  und  £isen  aus  atmospbi- 
rischer  Luft  erhalten  wird. 

Die  erste  und.  dritte  Tiiatsache  sind  lange  bekaoDt; 
die  zweite  wurde  von  Hm.  Bellani  aufgefunden,  and 
die  vierte  scheint  Hr.  Thenard  zuerst  beobachtet  n 
haben,  der  in  seinem  Traits  4^  chittd^  diesen  Gegeu- 
stand  ausführlich  behandeltt  ^ 

Diesen  Erfahrungen  hat  der  VerCisser  dorch'sdoe 
Versuche  die  folgenden  hinzugefügt.    Zunächst  hat  er  ge- 
funden,  dafs  die  langsame  Verbrennung  des  Phosphors 
in  Sauerstoffgas  schon  durch  Zusatz  seiur  geringer  Meopn 
gewisser  Gase  gehindert  wird,  namentlidi»  dafii  sie  bei 
66^  F.  in  folgenden  Gemengen  durchaus  nicht  stattfindet 
1  Volumen  ölbildendcu  Gases  und    450  VoL  Luft 
1       -       Schwefelttther-Dampf  -  150 
1        T        Naphtha -Dampf        -  1820 
l       -       TerpeuthinOi- Dampf  -  4444 
Feuchte  Luft,  der  nur  ^i«  ibres  Volumens  ölbilden* 
den  Gases  beigemengt  worden  war,  erlitt  in  mer  oft  fihir 
•4-70^  F.  steigenden  Temperatur  durch  2  i  stündige  Be- 
rührung mit  Phosphor  keine  Volumeusverringemng.  Ein 
Stttck  Phosphor,  das  mit  etwas  Wasser  und  mit  213  K.  Z. 
Luft,  die       Ölbildendes  Gas  enthielt,  drei  Monate  lang 
in  Berührung  bÜeb|  wurde  niemals  leuchtend,  obgleich 
es  sidi  mit  einer  weilsen  Kruste  überzog  und  das  Was- 
ser sSuerlicb  wurde. 

Die  Wirkung  des  Aethcrdampfs  zeigt  sich  in  einer 
auffailendeo  Weise»  wena  man  ein  wenig  von  ihm  zo 
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feoditen  Phosphor  bringt,  der  ridi  in  etner  Qoartflaeclie 

betiodet  und  dieselbe  mit  seinem  leuchtenden  Dampf  er- 
füllt hat;  nach  weoi^ea  Secundeo  ist  aller  Rauch  ver-> 
schwanden,  und,  wenn  die  Flasche  verschlossen  bleibt, 
erscheint  er  nicht  eher,  als  bis,  nach  eioigen  Tagen,  der 
Aether  iu  Essigsäure  verwandelt  ist. 

In  Luft  TOD  63<>  F.  hört  das  Leuchten  des  Phos- 
phors auf,  wenn  man  ihm  4  Procent  CUorgas  oder  20 
Procent  Sch>'v  efel>vasserstoffgas  zusetzt.  Auch  der  Dampf 
eines  starken  Weingeistes  bat  bei  SO*'  F.  diese  Wirkung; 
aber  die  Dämpfe  yon  Campher,  Schwefel,  Jod,  Benzoe- 
saare, kohlensaurem  Ammoniak,  Jodkohlenstoff  sind  bei 
67°  F.  ohne  Wirkung.  In  dem  Hals  einer  Flasche,  die 
starke  Salzsäure  enthält,  scheint  der  Phosphor  leuchten- 
der zu  werden.  Salpeter  und  salpetrige  Säure  schwächen 
dagegen  das  Leuchten  merklich;  Steinkohlengas  und  der 
Uampf  des  Oels,  das  sich  aus  comprimirteui  üelgas  al>- 
setzt,  bindern  die  Oxydation  des  Phosphors. 

Selbst  in  höheren  Temperaturen  schützen  die  ge- 
nannten (jasc  den  Phosphor  vor  der  Oxydaliou.  In  Luft, 
die  ein  gleichem»  Volumen  au  ülbildeudem  Gase  enthält, 
kann  der  Phosphor  geschmolzen  und  lange  Zeit  in  der 
Temperatur  von  212®  F.  erhalten  werden,  ohne  daCs  er 
eine  Veränderung  erleidet  In  einem  Gemenge  von  3 
Volumen  Luft  und  2  Vol.  Aetherdampf  wird  der  Phos- 
phor erst  bei  215^  F.  schwach  und  vortibergehend  leuch- 
tend im  Dunkeln;  der  schwache  aufflackernde  Schimmer 
verschwindet  bei  210  '  F.  wieder  gänzlich,  und  kann  durch 
Steigern  und  Senken  der  Temperatur  innerhalb  dieser 
Gränien  beliebig  hervorgebracht  und  ▼emichtet  werden. 
Bei  240^  F.  üudct  dagegen  eine  ziemlich  lebhafte  V  er- 
lirennung  statt. 

£in  schwaches  Leuchten  des  Phosphors  im  Finstem 
zeigt  sich  in  einem  Gemenge  von 

1  VoL  Luft  und  1  Vol.  ölbild.  Gases  zuerbt  Lti  200*^  F. 

3    -     -     *  .2   •    Aetherdampf    -      •  215 
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lUVoLLüftiiiidlVQLNapiilliiidaiiipf  mmt  bei  170' E. 
116  -     -    -  1   .  Terpendunöldamiir  -  -186 

Den  EiDÜufs  des  barometrischea  Drucks  auf  diese 
Erscheinungen  zeigt  folgende  Tafel;  aie  giebt  an,  wie  ?iel 
AlbiUendes  Gas  der  Lnfl,  bei  Tenchiedeneü  Dnidi,  nad 

bei  der  Temperatur  70"^  F.  lunzu^eöelz.t  wexdeu  kaiui, 
damit  der  Plu>splior  noch  leuchtend  bleibe. 


06lW«Bd.G«iJBarometr.  Dnck. 

0«lbil4efl4  Gm. 

1 

T 
1 

T 
1 

TOT 
t 

70" 
l 

Naphtha 

1,4  engl  Zoll 

2,3 
3,2 
5,0 
10,3 

-  und  Terpen! 

1 

l 

TTHT 
1 

1 

iiinöl- Dampf 

12,1  engl  Zoll 

16,5 

25,5 

26,4 

29,0 

verlieren  ihre 

Wirkung  mit  Vennioderung  des  Drucks  sehr  schnelL 

Sumpfgas  hindert  die  Oxydation  des  Phosphors  aar 
bis  zu  einem  gewissen  Grad,  und  verliert  diese  Wirkiuig 
über  einer  Quecksilbersttule  von  welligen  Zollen,  w»- 
halb  sich  beigemengtes'  Saoerstoffgas  aueh  imdt  Pbor 
phor  alsdann  entfernen  läfsL 

Schwefelpbosphor  und  Phosphorwasserstoffgas  wer- 
den elienfiüls  bis  tn  einein  gewissen  Grade  durch  Mi- 
dendes  Gas,  Schwefeläther -Dampf  u.  &  w.  gegen  fb 
Oxydation  geschützt,  wegen  ihrer  hohen  Entzündlicbkdt 
jedoch  weniger  krfiftig  als  der  Phosphor« 

Aodi  die  Oxydation  des  Kaliums  wird  in  troclunr 
Luft  beträchtlich  verzögert,  wenn  derselben  ein  Viertel 
oder  Fünftel  ihres  Volumens  an  Aetherdampf  oder  aodi 
besser  ölbiUendem  Gase  beigemengt  r%U  ein  erbsenpe* 
fses  Stück  Kalium,  das  in  trockner  mit  einem  Ffinlld 
ihres  Volumen  an  (^Ibildendem  Gase  gemengter  Luft  drei 
Monate  lang  aufbewahrt  wurde,  liatte  sich  pur  mit  eise 
dfiimen  SeiMkt  grauenOxyds  Idierzogen. 

Die  Wirkung,  durch  welche  gewisse  Gase  die  Oxv- 
dation  des  Phosphors  verhindern,  hängt  wahrscheiniicb 
mit  der  cnsammeo»  durich  welche  diese  and  andeie  Gm 
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das  verpuffende  Gemisch  Sauer-  und  Wasserstoff  für 
'den  elektrischen  Funken  unentzündlich  machen,  eine  That- 
Sache,  die  zuerst  yom  Sir  Hamphry  Davy  {Essay  ou 
Flame)  *)  beobachtet,  und  später  yom  Dr.  Henry  (PhiL 
Transact,  1824)  und  dem  Dr.  Turner  {Edlnb,  PhiL 
Joum.  FoL  XL)  bestätigt  worden  ist.  Das  öLbildende 
Gas  wirkt  biebd  am  kräftigsten,  dam  aebon  bei  Iwdbea 
VohniMD  gegen  daa  Knallgemiseh  madit  es  dieaea  an- 
entzündlich,  d.  h.  schützt  es  das  Wasseistoffgas  gegen 
die  Oxydation. 


XVI.  Notizen.. 

1)  Alomengcwicht  des  Lüldums,  Auf  dringendes 
Begehren'  von  Hermann  in  Moseau  (dies.  Ann.  Bd.  9X. 
&  480.)  babe  ich  die  Analyse  des  Lithions  wiederholt, 
ond  dabei  deu  Saucrstoffgchalt  desselben  zu  55 J 5  Proc 
gefunden.  Es  geht  daraus  hen  or,  dais  Arfvedson  11 
Procent  Sauerstoff  %n  wenig  bekommen  bat,  und  da(a 
das  Atomenge  wicht  des  Lithiums  81,32  beträgt,  also  ^das 
kleinste  von  allen  ist.  (BrieiUche  Nachricht  von  Ber- 
zelius.) 

2)  SchwefelsiUciwn.  SefstrOm  hat  gefunden,  daCs 
die  Kieselerde  sich  in  seinem  Gebläsofen  (diese  AnnaL 
Bd.  91.  S.  612.)  im  Kohlentiegel  durch  ScLwefelwasser« 
stoffg^  zu  Scfawefelsilidnm  reduciren  VküL  Letzteres 
▼erfliegt,  and  wo  es  verbrennt,  erzeugt  es  das  besondere 
Sublimat  von  Kieselerde,  welches  man  unter  andern  aus 
dcu  Hohofeu«  erhält.  Diese  Thatsache  wird  Vieles  zur 
Erklärnng  emer  Menge  vorher  anbegreiflicher  forschei- 
nongen  beitragen.  (Briefliche  Nachricht  von  Be rze Ii us.) 

3)  Meteorstein  in  Rufsland,  lu  Krasno-Ugol,  ei- 
nem Dorfen  des  Grafen  Oatermann-Toistoy,  im  Gou- 
vernement BSsan,  ist,  wie  mir  Hr.  Prot  Kopffer  mddet, 

*)  Dies.  Annal.  Bd.  56.  S.  171.;  hiehcr  gehören  auch  die  altern 
BeobachluDgcn  der  UU.  A.  v.  Uumboldt  und  GaT-I«ii**ac, 

M  20.  S.  15«.  P. 
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am  9.  Sept  1829  (neotn  Siyh)  2  Ubr  Kadunittap  bei 

•beiferein  Himmel  and  unter  einein  donnerahnlichen  Ge. 
'töse  ein  Meteorstein  gefallen.  Die  Bauern  sa^eu,  es  seveo 
innecbaib  15  Miyuten  7  solcher  Steine  gefallen;  man  hit 
Inders  nur  zwei  gefionden.  Ein  Brachstflck  Ton  diesen 
hat  l*rof.  Gnrlav  Uosc  für  die  K.  Minernliensammliing 
iueselbst  mitgebracht  Es  ist.  eine  dimkelgrüoe  Masic^ 
die  aus  so  {einen  Körnern  besteht,  da£B  man  n'idits  deut- 
lich unterscheiden  kann;  docli  sieht  man  einige  grüuliclie 
Punkte  (Olivin),  einige  metallische  von  weifser  und  gelb- 
licher Farbe  (Magnetdsenstein?)  und  metallisches  Eisen 
4)  Meteorstein  in  Firginien.  Derselbe  fiel  7  oigL 
Meilen  süd^vestlich  von  Richmond  am  4.  Jun.  182S  ge- 
gen 9  Uhr  Morgens;  angeblich  4  Pfund  schwer  und  vod 
aphSroidiscber  Gestalt  Nach  Hrn.  Shepard  zeigt  er  auf 
'  der  Oberfläche  Vertiefungen,  manche  von  4  Z.  im  Durch- 
messer, die  mit  einem  schwarzen  Ueberzug  bekleidet  sind, 
und  inwendig  eine  Menge  Blasenräume  von  bis  j  ^  im 
Durchmesser,  die  hie  und  da  mit  metallisch  giftnzendea 
Krystallen  beselzt  sind.  Die  Farbe  ist  aschgrau,  das 
specifische  Ge\\icht  =3,29  und  3,31.  Dem  von  G.  Rose 
gegebenen  Beispiele  folgend,  unterschied  Hr.  Shepard 
folgende  nShere  Bestandtheile;  1)  Chrysolith,  nach  sei- 
,  ner  Analyse  bestehend  aus:  Kieselerde  7,53,  Magnesia  5..)0, 
Eisenoxjdul  3,68,  ^iatron,  Chromoxyd  und  Schwefel  l,üd. 
2}  Ein  feldspathiges  Mineral,  wahrscheinlich  Labrador, 
wie  G.   Rose    es   im  Meteorstein  von  Jn\enas  fauil. 

3)  Phosphorsaureu  Kalk  in  kleinen  Kut^eiu  und  Nieren. 

4)  Meteoreisen,  bestehend  aus:  93,9  Eisen  und  6,1  Nik- 
kei. 5)  Magnetkies  {Proto^Sulphuret  of  iron)  in  Krr- 
stallen,  die,  bis  auf  die  Flächen  ^  und  /,  die  hier  feh- 
len, den  von  G.  Rose  in  Fig.  4.  Taf.  11.  Bd.  80.  die- 
ser Annalen  abgebildeten  ähnlich  sind.  (Silliman's  Jouro. 
yol.  XV.  p.  195.  und  Vol.  XVI.  p.  191.  J 
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XVII.  Extrait  du  Programme  de  la  Sociiii 
HoUandoise  des  Sciences  ä  Harlem,  pour 
rannce  1829. 

(Schluf*.) 

» 

propulsion  violente  de  la  seve  dans  les  peu« 
pliers,  combioee  avec  Texpiilsion  d  une  quaulite  coDside- 
lable  ajant  ete  observee  par  Coulomb  ea  Avrii 
1796,  lonqu'ü  avott  peroe  jusqu'au  centre  des  Irenes  de 
peupliers  de  4  ä  5  dcciuielres  de  diniuetre,  ne  paroit 
guere  avoir  eicile  d'autres  phjsiciens  ä  repcler  cctte  ex-> 
pmeocei  et  Gomme  ce  phenomene  est  cependapt  fres- 
digne  d'etre  attenlirement  examine,  et  qu'ane  indagation 
soigueuse  pourroit  pcut-elre  donner  lieu  a  des  diicou- 
vertes  iotcressantes,  la  Sodetc  proinet  la  medaille  d'or  ä 
celtQ,  qui  profitera  d'line  oecadon  favorable  h  rep^ter 
w  mieux  cellc  crpcrlencc  an  printems  sur  les  troncs  de 
plufiieurs  espcces  d'arbrcs,  el  ä  observer  soi^oeusement 
toot  ce  qoi  sa  presenie  dans  ce  ph^oomene. 

Oa  ponrra  atundre  pour  une  r<pon«e  bien  MtisfaSfaote,  hort 
la  nedaille  d*or«  one  gratification  proporlionn^  ^  I'inter^t  de  ce 
fi*iuie  indagalioB  soigneuse  aura  appris. 

Coiurae  Ic  pbeDomene  observe  preinierement  par 
Ml  Doebereiner,  savoir  que  ia  Platine,  etaot  reduite 
par  ime  preparation  cbimique  en  forme  d'eponge»  acqnert 
Felat  f incandescence,  lorsqo'elle  est  expos^  ao  gaz-bj- 
<lroi:cne  en  concurreuce  avec  l  air  atmosplicriquc,  ne  paroit 
pas  explicable  suivant  les  theories  adoptees»  et  comme 
la  comioissattce  de  la  cause  de  ce  pbenomene  singulier 
pourroit  conduire  ä  d'autres  decouvcrtes  intercssanlcs,  la 
^ocicte  offrira  la  medaille  d  or  a  celui,  qui  en  pourra  don- ' 
uer  une  explication  evidente  et  constatee  par  des  exp^- 
rieoces. 

*  Quelles  soul  les  causes,  qui  onl  donne  lieu  a  ia 
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» formation  des  terreins  d'ar^Ie  el  de  sable,  qu'onlronwe 
»dans  lea  Provinces  septenlrionales  du  Rojaume?  Com- 
»ment  distingue -t -on  les  terreins  formes  par  la  mer,  dc 
"ceux  qui  doivent  leur  origine  a  Taclioa  des  rivieres?  \ 
wQuel  est,  parliculierement,  Torigine  des  bassins  couverts 
»d'argile  et  des  collines  de  sable,  qu'on  trouve  sur  le 
»terrein  situc'  eotre  VYssel,  le  Rhin  et  le  Zujderzee?« 

La  Soci^t^  d^iire,  que  daoi  les  r^ponses  on  6vite  let  lijpotU- 

tt$t  et  qu'on  «'appuye  sur  I'expcncnre  ct  rohservatlon. 

Considerant  que  les  experiences  chimiqiics,  faites  en  ^ 
Hollande,  surtout  celles  de  P.  Dri essen,  out  fait  voir, 
que  les  proprifStes  de  I  air  atmospbe'rique  pres  de  la  mer 
sont  ploB  ou  moins  alter^es  on  modifiees  par  raddemo- 
riatique,  qn'il  conüeDt»  et  que  partkulierement  la  sab-  | 
bilite  dü  plomb  dans  Teau  en  est  augment^e;  qnecepeo- 
dant  ces  obsemtions  n'ont  pas  iii  confinnees  partool  | 
ailleurs,  et  qu'il  8*agit  encore  de  savoir,  si  cet  adds  se 
trouve  tout  libre  dans  lair,  ou  bicn  en  combiuaison  chi- 
mique  avec  d'autres  subs[ances,  la  Sociele'  desire:  »que  , 
»>ce  sujet  soit  traitc  de  nouveau,  et  que  par  des  expe- 
»riences  exacles  on  tache  a  demontrer,  si,  dans  ces  con- 
» trees,  Fair  atmospbehque  contieot  de  I'acide  muriatique? 
» quels  sont  les  circonstances,  qui  en  augmentent  la  quao- 
»tite?  dans  quel  etat  il  s'y  trouve?  et  jusqu'ä  quel  point  ^ 
»les  qualites  de  Fair  en  soient  alter&s?« 

Comme  plnsieuTB  sidbstances,  qui  autrefois  n'^oient 
oonnues  que  dans  F^tat  de  gaz,  peuvent»  moyeDDaotb 
pression  et  par  un  froid  tres  grand,  ^tre  r^uites  k  la  feme 
solide  oti  liquide,  ce  que  surtout  les  experiences  de  Fa- 
raday out  prouve;  et  comme  il  en  suit,  que  la  division 
des  corps,  d*apres  la  forme,  .en  liquides  et  en  gaz,  est 
devenue  iucerlaine  et  moins  admissible,  la  Societe  de- 
mande:  1)  »jusqu'ä  quel  point  peut-ou  encore  adiuettre 
»ia  classiiic^on  des  corps  d'apres  la  forme?  2)  Quels  ^ 
»sont  les  corps  vraiment  gazeux  et  vaporeux?  Quel  em- 
»ploi  pourroit-on  faire,  dans  les  arts,  de  ces.  substances, 
»quiy  losqu'elles  sont  fortement  eomprimees  ou  reiiroidie5^ 
»par  räastidttf  et  par  la  dilation  penvent  ezetcer  on  fnai 
»degre  de  force?  «  ^ 

»l'Acide  hydrocyanique  des  vegetaux  n'etant  tronw  j 
»jusqu*ici  que  dans  les  arbres  drupaces,  pcul-il  elrc  CO©- 
»sidere  comme  principe  des  plantes?    Connait-on  daa- 
»tres  plantes  9  dans  iesquelies  il  existe?   Petit- on,  aiosi* 
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>»quc  dans  les  dnipaces,  indiqncr  nn  rnpport  dc  stnictnre 
»dans  les  autrcs  plantes^  qui  renfcrment  cc  principe? 
»Doit  OD  attribucr  exclusiveiDcnt  a  ce  principe  les  quali- 
^'Ics  nuisibles  ou  vcnineuses,  dont  ces  plantes  sont  donees? 
»Cet  acide  ve'gctal  cst-il  parfaitement  semblabie  ä  I'acide 
»bjfdrocyaniquc  prepare  arütjciellcmcnt?  Quels  sont  les 
«caracteres  des  vcgetaux  ou  des  substances  v^eUdes,  qui 
»renfermeiit  Tacide  hjdfocyaDiqoe,  sortout  par  rapport  ä 
•ear  action  snr  Fhomme  et  k  leor  verta  medicale?« 

»£st-ce  que  par  Tlustoire  naturelle  ou  par  on  eza- 
»men  anatomlque  et  pbjsiogique'du  Coueou  on',peates- 
»pBquer,  pourquoi  eet  oiseaa  ne  construit  pas  son  nid^ 
»  et  pourquoi  la  femellc  ne  couve  pas  elle-m^me  ses  oeufs? 
*»Si  non,  quelle  est  la  cause  dc  cc  singulier  plit  jiomene?  « 

»En  quoi  consiste  la  difference  en t re  l  acier  dc  Tlnde 
»  fVootz  el  les  autres  sorles  d'acier?  Jusqu'a  quel  point 
wa-t'on  reussi  «i  faire  lacier  de  Finde?  Quelles  expe- 
»•riences  a-t'on  fait  avcc  succes  pour  perfeclionner  lacier? 
»£ty  comuie  on  sest  servi  du  cLromium  a  cet  effet,  et 
>»  ce  metal  etant  ä  present  moins  predeux,  en  quoi  Facier, 
•  fait  moyennant  le  chromiom,  se  recommande-t-il?  £t 
»qoel  usage  particuUer  peat-on  faire  ayec  te  pins  de 
>»  profit  des  dilferentes  sortes  d'acier?  « 

»Qoe  sait-on  actnellement  de  THistoire  Natnrdle 
»  des  poissons  de  passage?  Quels  sont  les  poissons  con- 
»nus  comme  tels?  Quels  sont  le  commencement,  la  dt- 
M  rection,  et  la  fin  de  leur  trajct,  et  quelles  particularites 
j»  a  - 1  -  on  ohscrvees  a  leur  egard  ?  « 

On  desire  de  voir  reuni  tont  ce  qu'on  en  sait  nctiiellcroent, 
5ur  tout  de  ces  poissoos,  qui  noiu  «ont  utile«  pour  la  nourrilure 
ou  ä  quelque  autre  usage. 

Comme  Teffct  nuisible  des  charbons  cteints  sur  Fair 
atmospherique,  lorsqu'on  les  rallume,  ct  pendant  quils 
ne  sont  pas  encore  entiercinent  cn  braise,  est  beaucoup 
plus  dangereux,  que  celle  des  cbarbons  tout- ä -fait  em- 
iiras^  de  maniere  que  les  hommesy  qui  y  sont  exposes 
dans  des  apartemens  pen  spacieux,  en  tombent  bientöt 
en  asphjxie  on  perdent  la  Tiey  et  comme  eet  effet  si 
dangerenz  ne  pent  pas  toe  attribne  k  la  quantity  pea 
considerable  do  gaz  adde  carbonique,  qui  s'est  formö  en 
at  pea  de  tems  pendant  rembrasement,  on  d^re,  qu'on 
cfaerehe  et  determine  par  des  experiences  dMsives,  quelle 
est  la  cause  dc  cet  effet  delctcre  des  charbous  eteints. 
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pendant  qu'ib  sofl^  raOnm^  AinB  de  petits  apartemeM 
fennes,  sar  Fair  atmospheriqae ,  par  le  qnel  adoi-d  crt 

bientöt  rendu  tout- ä -fait  iucapable  d'entreteuir  la  vie 
auiroale? 

(Le  pro^mma  de  la  Societe,  qui  vient  d'etre  public 
eu  Hollandois,  contient  plusieurs  autres  questions,  qui 
ont  un  rapport  special  a  ce  pajs,  et  auxquelles  -on  nc 
peut  attendre  des  reponaes»  que  des  savans,  qui  peuveot 
lire  ce  programma  en  original.  C-elni-d  se  tronve  entre 
autres  dans  un  supplement  a  la  Gazette  de  Harlem  dn 
2  Jnin»  repandne  dans  toute  TEurope.) 

Le  prix  pour  une  reponse  bien  satisiaisante  ä  dia- 
eone  des  questions  est  one  m^aille  d'or  de  la  yaleurde 
150  florins,  et  de  plus  une  gratification  de  ISO  florim 
d'HoUnude,  quand  la  reponse  en  sera  ju^c  digne.  II  faut 
adresser  les  reponses  bien  lisiblement  ecrites  en  HoIIan- 
dois,  Francois,  Anglois,  Latin  ou  AUemand,  mais  non 
en  caracteres  Alleniauds,  affranchies,  avec  des  billets  de 
la  inaniere  usitee,  ä  M,  van  Mar  urn ,  Secretaire  perpe- 
tud  de  la  Sodete. 


Berichtigungen 

sa  den  Kapfertalein  des  Torigen  Hefls. 

Taf.  T.  Ftf  .  12.  fehlt  mf  der  jendea  Eadliclie  der  Bocbtlabe  P. 
Taf.  II.  Fig.  5.  fehlt  der  Bocliftabe  £  am  Darduduuttapiuilct  der 

Linirn  y1  G  and  DH. 
Ta£  II.  Fig.  6.  ist  noch  die  Linie  Ar,  die  Axe  des  achicfeo  Ke|ch 
ss's"s'"r^  auf  deren  Milte  der  Punkt  D  liegt,  riehen;  man 
ersieht  dann  loichtcr  die  Nothwcndigkeit  des  Parallelismu«  der 
Linien  As'  und  JJn\  As"  und  Dn"  etc.,  aus  der  beim  Gebrauch 
des  «'gravesandflchcn  Uellostaten  die  Bedingung  hervorgeht,^  des 
Vhncigcr  in  eteter  Colneldens  mit  dem  Schattea  aeiaer  vctIId- 
Sertea  DrchoBgaame  tu  erhalten. 
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ANNALEN 
DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 


JAHRGANG  1829,  ELFTES  STÜCK. 

« 

•   

L  lieber  das  wasserfreie  und  wasserhaltige  Chlor^ 
nairium,  Jodmiiriutn  und  Bronuiatriuni; 
von  JE.  Mitscherlich* 

ßromnatriom  und  Jodnatriam  kiystaUUren  ans  ihren 
AnflöSDDgen  bei  der  gewOknliclien  Temperatur  der  Luft 

mit  Krjstallisationswasser,  Kochsalz  erst  bei  eioer  Tem- 
peratur von  mehreren  Graden  ( — 8^  — 10^)  unter  dem 
Gefrierpunkte.  In  wasserfreien  Krjstallen  erhMt  man 
Bromnalrium  aus  einer  Auflösung  von  etwas  über  30^, 
und  Jodnalrium  aus  eioer  Auf iösuog  von  40^  —  50".  Die 
wasserfreien  Krjstalle  dieser  drei  ^atriumrerbindungen 
sind  sich  vollkommen  gleich»  Würfel  ntolich,  an  denen 
zuweilen,  obgleich  selten,  die  an  den  Krjstallen  des 
Kochsalzes  schon  bekannten  secundären  Flächen  vor* 
kommen* 

Unter  den  drei  wasserhaltigen  VerUndimgen  krjr- 

stallisirt  das  Kochsalz  am  schönsten,  doch  ist  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  Winkel  der  Krjstalle  sehr  schwer, 
weil  sie,  etwas  Ober  -^10®  erwSrmt,  verwittern,,  und 
über  0®  erwärmt  ihr  Krystallwasser  abgeben,  welches, 
da  es  flüssig  wird,  einen  Theii  des  Cblornatriums  auf- 
löst Die  Krjrstalle  des  wasserhaltigen  Bromnatriums  ver- 
ändern sich  bei  der  gewMmlichen  Temperatur  nicht  und 
lassen  sich  sehr  gut  bestimmen:  das  wasserhaltige  Jodna« 
Awul.  4.  Plijtik.  B.  93..  St.3.  h  1829.  Si.  II.  B  b 
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habe  ich  die  Winkel  bei  den  drei  Verbindungen  mit  dem 
KeÜexionsgoniometer  bestimmen  könoen;  alle  drei  sind 
isomorph,  und  die  Winkel  siod  sehr  wenig  oder  gar  nicht 
bei  den  Terschtedenen  Krjstallen  abweichend.-  So  ist 
auch  die  Anzahl  der  Fläckeo  und  die  Art  der  Ausbildung 
bei  deo  drei  VerlModuDgen  ▼olIkommeD  dieselbe.  Ge- 
wöhnlich erscheinen  die  KrystaUe  ab  platte  Tafeh,  de- 
ren ^rofse  Flache  P  ist.  Fig.  2.  TaL  IIL  enthält  die  Flä- 
chen, welche  ich  beobachtet  habe. 

Die  primitive  Form  ist  ein  schiefes  rhomboidaki 
Prisma  PM,  Fig.  1.  Tat  III.,  dessen  Hohe  dordi  die 
Flächen  b  oder  e  bestimmt  wird. 

Die  Fläche  g  neigt  sich  gleich  gegen  die  beiden  an- 
grenzenden Flftchen  M,  and  bildet  mit  P  einen  itechtca 
Winkel. 

Die  Flache  b  bildet  mit  P  und      parallele  Kanteo. 

Die  Fläche  e  bildet  mit  P  und  g  parallele  Kantca^ 
und  mit  b  eine  Kante,  welche  der  Fläche,  die  dnrdi  die 
Ecken  E  des  Prisma's  gelegt  werden  kann,  parallel  ist 

Zuweilen  kommen  zusammengesetzte  Kry stalle  voi^ 
welche  aus  zwei  Krystaüen  bestehen;  die  so  zosamoMi 
verbunden  sind,  dafs  die  Ecken  A  des  einen,  und  die  Ecken 
^  des  andern  au  einander  liegen,  und  eben  so  also  die 
Ecken  U  des  einen,  und.  die  Ecken  £  des  andern, 
Fig  6.  Taf.  ni. 

r^ach  einem  Mittel  aus  mehreren  Messungen  betraf: 


M  gegea 

ja    .  . 

.  118» 

32" 

M  • 

P  .  .  . 

.  100 

48 

Kante  H  - 

P  .  .  . 

.  113 

Ebene  Winkel 

o    .    .  '  . 

.  114 

12 

b  gegen 

p  .  .  . 

.  119 

48 

Kante  • 

p  .  .  . 

.  124 

18 

Kante  a 

Kante  H 

.  57 

30  ^ 

b  • 

b  .    .  . 

.  123 

451 

e 

P  .    .  . 

.  149 

471 

Nadi  diesen  Messungen  verhalt  sich  die  Linie  Di 
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zur  Linie  EE  wie  1:1,682,  und  zur  Linie  Ax  vde 
hO^aBS,  nod  zur  Linie  x £  wie  l:0»637a,  Fig.  1.  Taf.  HL 
Da  die  Kiystalle  zwischen  den  Lamellen  Mutterlau- 
gen eingeschlossen  enthalten,  so  ist  die  genaue  Bestim- 
mnig  des  Waasergehalts  sehr  sdiwer;  ich  habe*  ihn  durch 
den  Gewichtsverlasty  welche  die  Kijstalle  beim  Erhitsen 
erleiden,  bestininit,  jedes  Mal  aber  nachher  den  Rück- 
stand noch  geschmolzen;  beim  Schmelzeu  verliert  man 
ein  Wenig,  weil  alle  drei  Verbindaiigeii  schon  bei  der 
RotbglQhhitze  anfangen  sich  zn  Terflflchtigen. 

Beim  Bromiiatrium  gab  ein  Versuch  27,99  Wasser, 
ein  zweiter,  welcher  mit  zerriebenen  und  zwischen  Lösch- 
papier getrockneten  Krystallen  angestellt  wurde,  gab 
26,37  Proc,  beim  Jodnatrium  ein  Versuch  19,10  Proc, 
beim  Chloruatrium  ein  Versuch  40,44  Proc.,  ein  zweiter 
40,11;  beide  Versuche  wurden  mit  Kryitallen,  welche 
MhOoe  spiegelnde  Flachen  zeigten,  angestellt  Nach  die- 
sen Versuchen,  bei  welchen  man  den  Wassergehalt  etwas 
IM  groÜB  erblilt,  sind  in  den  Krystallen  4  Proportionen 
Wasser  entbalten;  darnach  besteht  in  100  Tbeilen  daa 
wasserhaltige  Kochsalz  aus: 

61,98  Chlomatrium 
38,02  Wasser. 
Das  waasevhaltige  Bromnatrimn  aus: 

73,63  Bromnalrium 
26,37  Wasser. 
Das  wasserhaltige  Jodnatrium  aas: 

79,77  Jodnatrium 
20,23  Wasser. 
Das  wasserhaltige  Kochsalz  ist  schon  Ton  Facha ^ 
in  seiner  interessanten  Abhandlung  fiber  die  LOslichkeit 
des  Kochsalzes  in  Wasser  beschrieben  worden;  an  den 
Krystallen  hatte  er  nur  den  ebenen  Winkel  o  gemessen. 

Dafa  das  Chlorkalium,  Bromkalium  und  Jodkalium 
in  Würfeln  krystallisiren,  ist  bekannt;  andere  Verbindun- 

*)  Kattner'*  Archiv,  B.  VIL  p.  407. 
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gen  des  OUon,  Btoom  und  Jods  habe  idi  in  Beug  inf 

die  Gleichheit  ihrer  Krystallfonn  noch  nicht  untersucht, 
das  chlorsaure  und  bromsaure  Natron  ausgenommen,  wel- 
che beide  wasserfrei  sind  und  in  Tetraedem  kiystalliia- 
len,  an  welchen  die  cum  Octaeder  noch  gehörende  Fli> 
che,  die  Flächen  des  Würfels  und  des  Granat-Dodecae- 
ders  Torkommen.  Das  Tetraeder  ist  bei  künstlichen  Krj- 
slallen  selten;  ich  habe  es  anCBer  bei  diesen  beiden  Sal- 
ven nur  bei  der  Verbindung  des  Schwefelantimons  und 
Schwefelnatriums  beobachtet 

ft 

IL    Ueber  den  Jodwassersioffäiheri 
pon  Hm.  Sdrullas. 

(Ann,  de  chinu  et  de  phys.       XLU.^p,  1191} 

Oa  der  JodwasserstofRltber,  dessen  Entdeckung  wir  ib& 

Gay-Lussac  verdanken,  möglicherweise  eine  Anwen- 
dung in  der  Medicin  finden  kann,  vielleicht  noch  mehr 
wie  jede  andere  Jodverbindung,  weil  er  das  Jod  in  ei- 
nem eigenthümlichen  Zustand  enthält;  so  halte  ich  es  nicbt 
für  unnütz,  noch  eine  zweite  Abänderung  der  von  mir 
zur  Bereitung  dieses  Aethers  gegebenen  Vorschrift  ken- 
.  nen  zu  lehren.  Dieb  neue  Verfahren  ist  dem  ghnKA, 
welches  ich  zur  Bereitung  des  Brouiwasserstoffäthers  ao- 
gewandt  (d.  Ann.  Bd.  85.  S.  34&),  nur  habe  ich  die 
Menge  des  Phosphors,  da  ich  sie  zu  grob  gefunden,  aeC 
die  Httlfte  yermindert 

Durch  ihre  Tubulatöffnung  schütte  man  demnach  in 
eine  kleine  Retorte  40  Grm.  Jod  und  100  Grm.  Alko- 
hol von  38''  B.,  setze  unter  Umschaueln  2,5  Gruk  Pboe- 
phor  in  kleinen  Stücken  hinzu,  und  destillire  das  Ge- 
menge siedend  fast  bis  zur  Trockne,  worauf  man  aber- 
mals 25  bis  30  Grm.  Alkohol  hinzufügt,  und  die  De- 
stillation bis  zu  demselben  Punkte  treibt  Bei  Vemi- 
schung  des  Destillats  mit  Wasser  sinkt  der  Aether  so- 
gleich zu  Boden;  man  wäscht  ihn  wie  gewühiilich  und 
zieht  ihn  dann  über  einige  Stücke  Cbiorcalduni  ab. 
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in.  Veber  die  Säure  welche  in  dem  Harn  der 
gmsfressenden  pierfüfsigen  Thiere  enthalten  ist; 

von  J ustus  Liebig^ 


t  UntenucbiiDgen  fiber  die  ZusammeDsetzung  der  Itam- 
tflure  (Poggend.  Ann.  1839,  1.  Bd.  &  567.)  bescbiftigt, 
ghobte  Ml,  d»f8  die  eigenthfimliebe  SSure,  welche  Foar- 
croy  und  Vauquelin  in  dem  Harn  mehrerer  Thiere 
entdeckt  und  für  Benzoesäure  gehalten  hid^n,  einiges 
Lieht  fiber  die  Bildung  der  eisleren  veribreiteii  kfionle; 
diefs  ist  die  Veranlassung  zu  den  Versucbeu  gewesen^ 
deren  Resultat  in  dieser  Abhandlung  niedergelegt  ist. 

Der  Harn  von  Pferden  gidrt,  nit  Saicstare  im  Ueber- 
iAvSn  ▼ennischt,  naeb  einiger  Zeit  einen  gelblich  brau- 
nen krystallinischen  Niederschlag,  welchem  obrch  blofses 
Waschen  mit  Wasser  sein  eigentbümlich  unangenehmer 
Geraeh  nidit  entaogen  werd»  kann.  Man  kocht  diesen 
I^ederschlag  mit  gebranntem  Kalk,  and  setzt  der  abfil- 
trirten  Flüssigkeit  kochend  so  lange  eine  Auflösung  von 
Chlorkalk  zu,  bis  der  Harngeruch  verschwunden  ist ;  man 
setzt  alsdann  Thierkohle  binzn,  bb  sie  waeseibell  filtriil 
Die  filtrirte  heifse  Flüssigkeit  vermischt  man  nun  mit  rei- 
ner Salzsäure,  so  daüs  sie  stark  sauer  reagirt,  und  iäCst 
sie  langsam  erkalten^ 

Nach  dem  Erkalten  erhtth  man  blendend  weMse,  2 
bis  3  Zoll  lange,  ziemlich  dicke,  zum  Theil  durchsichtige 
Säulen,  welche  in  ihren  Eigenschaften  von  der  Benzoe* 
flftnre  ^zUch  abweichen; 

Sie  antersdietdet  sieb  nicht  nor  durch  ihre  ausge- 
seichnete  Krjstallform  von  der  Benzoesäure,  sondern 
auch  durch  ihre  geringere  Löslichkeit  im  Wasser;  sie 
bildeC  Safabe»  deren  Fonn  und  Verhalten  eben  so  sehr 
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TOD  den  benzoesauren  Terschieden  ist;  sie  enthält  ferner 
Stickstoff. 

Bei  dem  Erhitzen  zersetzt  sie  sich,  schmilzt  ood  wild 

schwarz,  es  bildet  sich  ein  krystallinisches  Sublimat,  auf 
das  ich  später  zurückkommen  werde ,  es  entyrickelt  «cb 
ein  starker  Gerach  nach  Blansäore,  ond  es  lileilit  eine 
Menge  einer  porOsen  Kohk  zurück. 

Mit  ihrem  4  fachen  Gewichte  Kalkhjdrat  vermischt 
und  erhitzt,  entwickelt  sie  viel  Ammoniak. 

Da  ich  die  SSore  ans  dem  Pferdeham  Torzogsweiie 
nnterBodit  habe,  sd  werde  ich  sie,  in  Ermanglung  [eioa 
passenderen  Namens,  mit  Hippursäure  *)  bezeichnen. 

Die  Hippnrsftnre  löst  sich  in  Vittiotol  bei  eiocr 
Temperatur  ▼on  120^  leicht  au^  ohne  dab  es  sich  schwärzt; 
sie  wird  durch  Wasser  daraus  unverändert  niedergeschla- 
gen* Erhitzt  man  sie  «iamit  über  diese  Temperatur  iiiii- 
•uSy  so  wird  sie  zersetzt;  die  abgeschiedene  Kolde  otj- 
dirt  sich  aber  auf  Kosten  der  SchwefelsHure,  und  es  subli- 
miren  sich  ebenfalls  weifse  glänzende  Krystalle. 

Li  conoentrirter  Salpeterstture  ist  sie  in  der  Hüze 
eben  so  leicht  auflttolidi;  die  HippursSure  zersetzt  sick 
aber  beim  Kochen,  obgleich  man  kaum  die  Entweichuog 
einer  Spur  salpetriger  Säure  oder  Kohlensäure  bemerkt 

In.  coneentrirter  Salzstture  ist  sie  in  der  Hitze  aof- 
lOslich,  sie  hrjstallisirt  nach  dem  Erkalten  daraus  mit 
allen  ihren  Eigenschaften.  Durch  Behandlung  mit  wäÜB- 
rigem  Chlor  wird  sie  nicht  verändert;  imit  einem  gcoSm 
UeberschuÜB  Von  Chlorkalk  gekocht,  wird  sie  hingegeB 
vollständig  zerlegt. 

Mit  Kupferoxyd  geglüht,  entwickelt  sie  ein  Gasge- 
menge« welches  in  4  Terschiedenen  Versuchen  enthielt: 
96;  79;   99;   03  KohlensHure  auf 
6;     4,5;  6;     3  Stickstoff. 

Diese  Verhältnisse  von  Stickstoff  und  Kohleosäure 
gdben  durchaus  kein  scharfbegrenztes  Resultat;  es  ist  ieicbt 

*)  Von  tanoq,  Pferd,  und  6vg^  Harn. 
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ersichtlich,  dafs  bei  eiuer  so  geringeu  Meuge  Stickstoff 
die  kleioste  Quantität  atmosphärischer  Luft«  welche  ia. 
der  VerbrennoDggrMyre  snrfidkbleibt,  eine  grobe  Diffe-  . 
renz  in  dem  relativen  AtomTerfaaltnifs  hervorbriugt.  Ich 
sah  mich  gezviun^en  den  Apparat  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
nvelcber  von  Gay-Lussac  und  mir  bei  der  Analyse  des 
knallsaoren  Silberosyds  beschrieben  worden  ist 

Hit  Hfilfe  dieses  Apparats  wird  die  organische  Snb- 
stanz  in  einem  luftleeren  Räume  verbrennt,  und  man 
kann  deshalb  mk  Zuvertissigkeit  auf  die  Aichtigkeit  des 
Aesoltats  stthlen,  wenn  die  Verbrennung  mit  Vorsicht 
geleitet  worden  ist.  Diefs  ist  nuu  mit  Schwierigkeiten 
verbunden,  weil  mau  im  Anfange  vermeiden  mufs,  der 
Itöhre  eine  in  hohe.  Temperatnr  za  geben,  indem  sie 
alsdann  durch  den  Snfseren  Druck  xqsammengeprebt  wird; 
man  wählt  dazu  am  besten  Röhren  von  grünem  Routcil- 
lenglase,  welche  die  i\oihglühhitze  sehr  g^t  ertragen»  ohne 
so  weich  zu  werden. 

Zum  Beweise,  vrie  wenig  man  mit  der  gewöhnlichen 
Methode  bei  der  Ausmittelong  des  relativen  Volumsver- 
Jiilltnisses  des  Stickstoffs  und  der  Kohlensäure  ausreicht, 
crwihne  ich  die  Zusammensetzung  des  Morphiums. 

Nach  Pelletier  und  Dumas  enthalt  dieser  Kör- 
per Stickstoff  und  Kohlenstoff  in  dem  Verhältnifs  wie 
1:30;  bei  der  Anwendung  des  erwähnten  Apparates  er- 
hllt  man  aber  l  Stickstoff  auf  *  33  KohlensSure.  Eben 
so  verschiedene  Resultate  liefert  die  Analyse  des  Chinins, 
des  Cinchonins  u.  s.  w.,  ja  man  kann  behaupten,  dafs 
alte  Analysen  stickstoffhaltiger  Körper,  in  welchen  das 
Verh8ltnib  des  Stickstoffs  zum  Kohlenstoff  mehr  wie 
1:5  beträgt,  auf  die  gewöhnliche  Weise  bestimmt,  keine 
Zuverlässigkeit  gewähren.  Mit  Hülfe  des  erwähnten  Ap- 
parates verbrannt,  liefert  die  Hippursfture  ein  Gasgemenge^ 
welches  in  105  Th.,  5  Th.  SUckstoff  oder  1  VoL  Sück- 
Stoff  auf  20  Kohlenstoff  enthält. 

Um  dieses  mir  ungewöhnlich  seheinende  Verhältnifs 
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dieser  beiden  Körper  mit  Genauigkeit  controliren  zu  köo- 
Den,  habe  ich  foigeodes  Verfahrea  angewendet,  weldM 
ganz  ecbarfe'ReenItatift  liefert  Diese  Methode  kann  fdr  die 

Bestiunnung  des  Aloinenverhällnisses  des  Kohlenstoffs  bei 
organischen  Säuren,  die  keinen  Stickstoff  enthalten,  eben* 
ialls  mit  Nutzen  gebraucht  werden;  eie  besteht  darin,  dafi 
das  Anmioniaksalz  der  SSure,  welche,  man  nnteraoA« 
"willf  mit  Kupferoxyd  verbrannt  >vird.    Wenn  man  z.  & 
kleesaures  Ammoniak  auf  diese  Weise  zersetzt,  so  er- 
hfilt  man  Stickstoff  und  Kohlenslore  in  dem  Vethallniii 
yvle  1:2,  und  es  ist  klar,  dafs,  da  das  Volumen  des 
Stickstoffs  jederzeit  einem  Atom  oder  Doppeiatom  ent- 
sprichti  die  relativen  Volumina  der  Kohlensfinre  jeder- 
zeit die  Anzahl  der  Atome  des  KohlenstofEB  in  der  Sub- 
stanz ausdrücken  müssen.     Bei  denjenigen.  Säuren,  bei 
welchen  das  neutrale  Ammoniaksalz  nur  schwierig  kij- 
staliisirt  erhalten  werden  kann,  wflhlt  man  mit  demselbea 
Vortheil  das  saure  Salz,  welches  gewöhnlich  leicht  krj- 
etaUisirt,  und  enthält  in  diesem  Fall  die  Substanz  die 
Hälfite  der  erhaltenen  AtomenzahL  Das  saure  hippomore 
Ammoniak  liefert  bei  der  Zersetzung  mit  Kopferoxjd 
Stickstoff  und  Kohlenstoff  in  dem  Verhältnifs  =2:27, 
wodurch  das  oben  gefundene  bestätigt  wird.    Die  Be- 
stimmung des  Wasserstoffe,  wenn  sie  mit  der  quantitati- 
ven Analyse  verbunden  ist,  bietet  Schwierigkeiten  dar, 
weiche,  wegen  der  so  geringen  Menge  der  Substanz,  die 
▼erbrennt  wird,  eine  genaue  Bestimmung  nicht  zniaiseBi 
Hr.  Gay-Lossac  hat  es  vorgezogen,  diese  Bestimmaog 
von  der  eigentlichen  Analyse  ganz  zu  trennen,  wodiirdi 
mau  den  Vorlheil  erreicht,  groise  Quantitäten  der  zu 
.analjrsirenden  Substanz  anwenden  za  können,  und  <Bs 
bedeutende  Menge  Wasser,  die  man  erhält,  macht,  daft 
ein  geringer  Wassergehalt,  der  dem  Kupferoxyd  noch 
anhängt,  kaum  einen  Fehler  in  der  Atomenzahl  dessel- 
ben verursacht. 

Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  Kupfer- 
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oxyd  vermengt,  in  die  Glasröhre  gebracht,  worin  sie  ver- 
hreoot  werden  soU,  diese  wit  einer  Glocke  verbanden, 
irelcbe  eine  Schaale  mit  VitriolOl  entliftlt,  die  Luft  aot-  ' 
gepumpt  und  in  diesem  Zustande  mehrere  Stunden  ge- 
lassen. Die  Verbrennungsröhre  wird  alsdann  mit  einer 
4  bis  6  Z.  langen,  mit  salzsaurem  Kalk  angefüllten  Röhre 
verbunden,  deren  Gewichtsznnahme'  nach  der  Veihren- 
DUDg  das  Gcwiciit  des  aufgeuummenen  Wassers  liefert; 
das  Gas  läfst  man,  ohne  es  aufzufangen,  entweichen. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  kann  man  sich  mithin 
des  Auffangens  des  Wassers  entheben,  das  Gas  bt  als« 
daDD  wohl  mit  Feuchtigkeit  meistens  gesättigt,  allein  die 
dadurch  bewirkte  Volumsvermehrung  ist  für  das  Resultat 
der  Berechnung  so  unerheblich,  deb  man  keine  Reduction 
vorzunehmen  nöthig  hat. 

0,400  Th.  Hippursäure  lieferten  0,180  Wassen  0,004 
Loth  D.  G.  =0,0625  Gr.  lieferten  bei  13<>  G  und 
27'',8',2  Barometer  81  CC,  Gas  diese  auf  0^  C,  und  38  B. 
reducirt,  gaben  76,38  CG. 

Darnach  besteht  die  Hippursäure  aus 3 

0,004M68  Stickstoff 
0,0383050  Kohlenstoff 
0,0031290  Wassentoff 

0,0154842  Sauerstoff 

0,0625000 

Die  Hippursiure  enthält  kein  Krystallmsser,  sie  ent* 
kdt  ferner  kein  chemisch  gebundenes  Wasser;  sie  be- 
darf zu  ihrer  Auflösung  600  Wasser  von  0°. 

Das  Miscbungßgewicht  der  Hippursäure  betrögt  nach 
Her  Analjse  des  Bleisalses:  L  195 

U.  200 
IIL  191 
.  des  Kalksalzes  197 

als  Mittel  =194. 
Berechnet  man  die  Analyse  nach  dieser  Zahl  so  er- 
bttt  man: 
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In  100  TMlea 


1  Atom  SÜckstoff  14  7,291  Ijam 

20     -     Kohlenstoff  120  62,5()0  63,032 

10     •    Wassafstoff  10  5,208  5,0UO 

6    •    Sauerstoff  48  25,001  24,631 

19^   100,000  100,000. 

Naeh  der  Analyse  des  Bleisalzes  nehmen  100  Tk 
Slore  55,31  Bleiosjd  auf,  uud  diese  bilden  mit  25,61 
Wasser  180,95  Th.  krjstallisirtes  bippursaures  Bleioxjd. 

Der  Saaerstoff  des  Bleiozyds  verhält  sich  danach  in 
dem  des  Wassers  and.  der  Ssöre  =1:6:6« 

Hipparaaav«  S«U6. 

Die  HippufsSore  lOst  die  meisten  Metalloxjde  wtä 

Leichtigkeit  auf;  ihre  auflöslichen  Verbiudungen  fälleu 
die  fiisenoxjdsalze  rostfarben,  das  Salpetersäure  Silber- 
oxyd und  QueoksUberoxycbd  in  weiCsen  kksigen  Flockeo. 

Hippursaures  Ammoniak,  Dieses  Salz  iäfst  sieb  im 
neotralen  Zustande  nur  schwierig  krystallisirt  erhalten, 
des  saure  krystailiBurt  hingegen  leioht;  abgedampft  ent- 
wickelt das  neutrale  Ammoniak,  bis  zur  Trockne  eriünt 
schmilzt  es  und  wird  rosenrolh;  dieser  Rückstand  io  bei- 
Csem  Wasser  aufgelöst,  giebt  Krystalie  von  derselben 
Farbe,  welche  sonst  von  der  Stture  sich  nicht  versdiis» 
den  zeigen. 

Hippursaures  Kali,  Natron  und  Magnesia  sind 
leicht  auOösUche  schwierig  krystaUisirende  Salze. 

Hipfntrsaurer  Baryt  und  Strontian.  Die  Salze  die- 
ser beiden  Basen  werden  durch  Hippursäure  nicht  %t- 
tÜXU  Durch  Kochen  von  Hippursäure  mit  kohlensaurem 
Baryt  erhält  man  eine  FlOssigkeit,  die  alkalisch  reagut 
Bei  dem  Abdampfen  gelatinirt  sie;  läfst  man  sie  alsdaoo 
erkalten,  so  bilden  sich  in  der  Flüssigkeit  abgcsluuie 
kegelförmige»  weifse  porcellanartige  Hassen,  und  «e  er- 
starrt nadi  einiger  Zeit  völlig. 
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getrocknet  aod  alsdann  gelinde  erhitzt,  so  schmilzt  sie 
ohne  GewichUverlust  zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  welche 
bsim  Erkalten  ni  einem  durchsichtigen  Glase  erstarrt 

LM  man  dieses  basische  Salz  in  Wasser  auf,  und 
setzt  Yerdünote  Essigsäure  hinzu,  dafs  die  Flüssigkeit 
sauer  reagirt,  so  erhsit  man  nach  dem  Abdampfen  neu^ 
tfslen  bippursauren  Baryt,  in  weiÜBen,  durdisichtigeQ 
Blättchen. 

Uippursaurer  Kalk.  Durch  Erhitzen  der  Hippur- 
tfure  mit  kohlensaurem  Kalk  dargestellt^  krjrstallisirt  er 
durch  AbkQhiong  in  rhomboedrisdien  SSuIen,  und  durch 
Abdampfen  iu  breiten,  glanzenden  Blättern. 

Dieses  Salz  bedarf  18  Th«  kaltes  und  6  Th.  sieden- 
dss  Wasser  zu  seiner  Auflösung»  es  besitzt  dnen  Uttem 
und  scharfen  Geschmack;  das  krjstallisirte  Salz  enthält 
kein  Kryst all w asser. 

(^625  Th.  hippursaurer  Kalk  lieferten  0,140  Th.  koh- 
knsauren  Kalk,  demnach  enthalt  dieses  Salz 

87,28  Säure 
12,72  Kalk 

100,00. 

Bippursaures  BUioxyd.  Erhitzt  man  Bleioxjd  mit 
Hippursftnre  und  Wasser,  so  IM  sich  ein  Theil  davon  au^ 
sia  anderer  bildet  auf  dem  Boden  des  Gefkfses  eine  zShe 
Masse,  welche  selbst  unter  dem  Wasser  sehr  leicht  schwarz 
wird  und  anbrennt 

Das  Aufgelöste  ist  ein  barisches  Salz,  welches  beim 
Abdampfen  sich  auf  der  Obertläche  der  Flüssigkeit  als 
eine  zähe  glänzende  Haut  absetzt,  und  bei  einiger  Con- 
c^aktatian  erstarrt  das  Ganze  zu  einer  weiisen  Masse. 
Dss  neutrale  Bleisalz  erhalt  man  durch  Vermischen  einer 
beifsen  Auflösung  eines  Bleisalzes  mit  einem  hippursau- 
fen  Salze.  Mach  dem  Erkalten  bilden  sich  blättrige 
Kryitalle,  welche  trocken  einen  sehr  starken  Perlmut- 
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terglbiiz  besilzcD  und  sich  weich  anfühlen ;  in  hcifeer  IaR 
werdtti  aie  undurchsichtig  und  weifs.  Es  bedarf  zu  sei- 
ner AuflOamig  &  bis  6  Tbeile  kaltes  Wasser. 

0.830  hippviMorta  BUiozjd  verloraa  bei  100^  C  0,120  KrjsuUwaucr 
07S8         .  .  .        •     i  0,10» 

1.588  ^.2»- 

liMSi  wMterllKMs  kippvitanrct  Bleioxjrd  ti«£Brtai  Q«502  •chwrrfcUaur. 

0,500         •    '  -  -  •  0,2bi 

0,710      ♦  ...  o;^ 

Das  wasserfreie  Salz  besteht  demnach  aus: 

64^  Süore 
S5,e2  Bleiasyd 

ioo,oa 

JBppmaures  KobaU-  und  Ntcieloxyd,  Die  Ko- 
balt- und  Nickelsalze  werden  von  den  hippursauren  nicht 
gefiUlt;  das  kohlensaure  Kobahoxyd  löst  sich  in  der  Hip- 
pursSure  leieht  auf  und  giebt  bei  dem  Abdampfen  rosea* 
rolhe  Nadeln,  welche  Krjstallwasser  enthalten. 

Hippursaures  Kupferoxyd.  Das  kohlensaure  Ka- 
pferoxyd  und  das  Kupferoiydhydrat  werden  Ton  der 
HippursSnre  leieht  aufgelöst  Man  erhält  nach  dem  Er- 
kalten himmelblaue  sternförmig  vereinigte  Nadeln,  welch« 
in  der  Wünne  Krystailwasser  verlieren  und  grün  werden. 

Mang^nozydul-,  Qnecksilberoxyd-  und  Tiionerdcsalis 
werden  von  auflöslichen  hippursauren  nicht  TerSndeil 

Verhalten  der  HippnreSure  bei  4er  IroeWe« 

D  eatillatioa. 


Ich  habe  schon  erwfthnt  dab  die  HippursSnr^  tiok- 
ken  erhitzt,  schmiht  und  sich  zersetzt;  es  bÜdel  sich  «is 

krystallinisches  Sublimat  und  es  bleibt  eine  Menge  einer 
porösen  gjüiozenden  Kohle  zurück.  Unterwirft  man  diese 
saure  der  trocknen  Destilhtion,  so  fallt  sich  der  Halt 
der  Retorte  bald  mit  einer  krystalliniscbeu  Masse  an,  vrel- 


Digitized  by  Google 


0 


397 

che  hellgelb  und  luweilen  euch  roMWotb  tat  Die  Menge 

derselben  wächst  zuletzt  so  an,  dafs  sich  der  Hals  der 
Retorte  Terstopft,  und  dafs  man  gezwungen  ist,  ihn  zu 
oiulieii,  um  das  Sablimat  daicb  Schmelicii  bemimi- 
bringeo. 

Diese  Masse  löst  sich  in  kochendem  Wasser  leicht 
aii4  die  Aaflöemif  e&thAU  Ammomak;  wiid  6ie  mil  Kalk 
gekodit,  filtriit  und  mit  Salufiore  ▼ermisdit»  so  erhSlC 
man  nach  dem  Erkalten  weifse,  glänzende,  blättrige  Kiy- 
stalle,  welche  ia  ihrem  ganzeo  Verhallen  sich  als  Ben- 
tees&nre  zu  «rleniieo  geben.  Sie  achmeken  in  ^er  Wärme 
wie  Oel,  und  snblimiren  sich  dabei^ohne  den  geringsten 
Rückstand.  Das  Sublimat  stellt  blendend  weifse,  perl- 
mutterglänzende  luftbest&ndig^  Nadeln  und  BiAtter  dar, 
welche  beim  Vcrsdilaeken  im  Schlonde  das  eigenthUmli- 
che  Kratzen  hervorbringen,  welches  die  Benzoesäure  aus- 
leichnet.  Die  Salze i  welche  aie  bilden»  aind  mit  den. 
hcDzoeBanreii  identisch.' 

In  dieeer  Hinricht  wird  dadnrdi  die  Erfiihrang  von 
Foarcroy  und  Vauquelin  bestätigt,  dafs  man  nämlich 
aos  dem  Pferdebara  B^zoäaSure  gewinnen  kann,  in  dem 
ne  aber  als  solche  nidit  enthalten  ist 

Diese  Chemiker  schlagen  vor,  um  der  Benzoesäure 
aus  dem  Harn  der  Thiere  den  Geruch  der  Benzoe  zu 
gdm,  die  erhaltene  SSnre  mit  ^  Benzoeharz  zn  subli- 
Buien.  AUeitty  wenn  der  bekannte  Geruch  der  BenzoS 
der  Benzoesäure  nicht  angehört,  so  ist  es  auffallend,  dafs 
die  durch  trockne  Destillation  der  Hippursäure  ohne  Zn- 
Mtz  Ton  BenzoS  gewonnene  Benzoesäure  den  Benzoege- 
ndi  im  hohen  Grade  besUzt. 

Hippursäure  mit  ihrem  4  fachen  Gewichte  gebranntem 
Kilk  Tennisdit  und  destiUirt,  zerMt  i^nzlich  in  ein  fflOs- 
'V*»  gelbliches,  angenebm  riechendes,  ammoniakhaltigea 
Ö*l,  welches  mit  fetten  Oelen  grofse  Aehnlichkeit  besitzt. 

Bei  starkem  Erhitzen  von  Hipporsäure  mit  Vitriolöl 
tttwickelt  sieb  ebenfalls  Benzoesäure  und  schweflige  iSAnre; 
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hört  mao  mit  dem  Erhitzen  in  dem  Zeifponkte  auf,  m 
man  die  schweflige  SSure  riecht,  vemiischt  die  schwane 
Hisse  mit  Wasser»  kocht  sie  mit  Kaik»  filtrirt  und  setit 
SalzsSiire  zo,  so  erhflt  mao  keine  BenzoMore;  die  Zu- 
Setzung  der  Hippursäure  mit  Vitriolöl  ist  demnach  von  ihrer 
Zersetzung  ohne  Vitriolöl,  die  Bildung  der  schwefligen 
S8nre  dmrdi  die  abgesdiiedene  Kohle  abgerechnet,  nickt 
▼ersdiieden;  dieser  Versach  beweist  auch,  dafs  die  Bca- 
zoesäure  in  der  Hippursäure  nicht  fertig  gebildet  Torhao- 
den  ist 

Kocht  man  RippursSore  mit  concentrirter  Salpdsr- 

sSurc,  so  wird  sie  dem  Anschein  nach  kanm  zersetzt ;  man 
bemerkt  wohl  die  Entweichung  von  einer  Spur  salpetri- 
ger SSore,  aber  keine  KohlensSore.  Setzt  man  der  Sai- 
petersiore  Wasser  zu,  so  wird  eine  weifse  Blasse  gefällt, 
welche  keine  Hippursäure  mehr  enthält,  sondern  aus  rei- 
ner Benzoesäure  besteht;  die  rückständige  Flüssigkeit  ist 
gelb  9  schmeckt  bitter^  aber  sie  enth&it  keine  Kohlenstid* 
fitoffsäure. 

Man  kann  die  Hippursäure  als  eine  Verbindung  von 
Benzoi»tture  mit  einem  unbekannten  znsammengeselxttt 
organischen  Körper,  oder  als  eine  eigenthOmliche  Siors 
betrachten,  als  deren  Zersetzimgsprodukt  die  Benzoesäure 
auftritt,  wie  die  Kleesäure  und  Ameisensäure,  z.  B.  hei 
der  fiehandlong  des  Zuckers  und  der  Starke  mit  Salpe- 
tersSure,  oder  wie  die  brenzliche  Weinsfinre,  die  mit  der 
Berusteinsäure  eine  so  grofse  Aehnlichkeit  besitzt,  dais 
man  sie  kaum  davon  unterscheiden  lumn,  und  die  £sag- 
siore»  bei  der  trocknen  Destillalion  der  WeinsteiiMriime 
•  and  des  Holzes. 

(regen  die  erstere  Meinung  spricht  noch  der  Um- 
stand, dals  es  mir  nicht  gelangen  ist,  aas  der  Nahraag 
der  Pferde,  Ton  welchen  der  Harn  genommen  war,  dfe 
geringste  Spur  von  Benzoesäure  darzustellen,  wenn  diese 
Säure  auch  in  dem  AiUaxanikum  odoratum  und  dsB 
Holcus  odoraius^  wie  Hr.  Vogel  gefunden  bat,  eothsl- 
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ten  Mjn  6oHt6|  woniit  Qinnr  KfjiidlteiD  mdii  nitwii* 

fclo  ist 


IV.  Ueber  die  schwarze  Blende  con  Marmato, 
arid  über  die  Gegencmrt  des  Ammoniaks 
im  natürlichen  Eisenoxyde*  Aus  einem 
Schreiben  des  Hm.  JBoussingauli  an  Hrn* 

A*  i>on  Humboldt. 


UanMto,  in  der  Pravint  Popayto«  im  Mai  1829. 

—  In  deo  goldführenden  Schwefelkies -Gängen  von 
ManDato  findet  man  hSnfig  und  oft  in  beträchtlichen  Maa- 
sen eine  schwarze  blättrige  Substanz,  welche  zwar  alle 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  schwarzen 
Blende  besitzt,  nach  meinen  Versochen  aber  eine  eigen« 
thfimlidie  Minenltpedes  darsteUt,  die  eich  Ton  der  ge- 
vöbnlichen  Blende  fast  eben  so  unterscheidet,  wie  der 
kupferkies  Tom  Schwefelkupfer. 

Gepulvert  wird  dieb  Mineral  leicht  von  Saliattare 
angegriffen,  adbet  in  gewOhnlicber  Temperatur;  ran  es 
aber  ganz  aufzulösen,  mufs  man  Siedbitze  anwenden.  Es 
entwickelt  dabei  viel  Schwefelwasserstoflgas»  und  hinter- 
libt  ein  wenig  Schwefelkies  und  QaansCücke»  Beimen- 
gungen, von  denen  selten  ein  Stück  dieser  Blende  frei 
ist.  Schwefel  wird  nicht  abgeschieden»  und  die  Lösung 
enthält  2inkoiyd  und  EisenoxjduL 

Es  erhellt  hieraus,  dab  die  sdiwarse  Blende  von 
Marmato  aus  Scbwefelzink  und  Schwefeleisen,  ohne  Zwei- 
fel Einfach- Scbwefeleisen,  besteht 

Zur  eigentlichen  Analyse  wurden  100  Gran  des  Mi- 
nerals in  Königswasser  gelöst,  wobei  der  Quars  xnrfidL- 
blieb.  Die  Menge  des  Schwefels  ergab  sich  dann  aus 
dem  Gewichte  des  schwefelsauren  Barjrts,  der  durch  F^- 


o  iyui^cd  by  Google 


400 


long  nil  nbamnm  Baiyt  tthaheii  warden;  da  in  Htm 

aber  notbwendigerweise  auch  der  Schwefel  des  eioge- 
meogtea  Schwefelkieses  begriffen  war,  so  mafste  die 
Mengp  des  letzteren  besonderB  bestimiiit  weiden.  Zn 
dem  Ende  wurde  eine  eben  eo  grolse  Quantilit  der 
Blende  in  Salzsäure  gelöst,  und  der  Rückstand,  \\elcber 
«US  Quarz  und  Schwefelkies  bestand,  getrocknet  und  ge- 
wogen. Der  Gewichtsvef lusl,  den  dieser  RödLstand  duck 
Behandlung  nnt  Königswasser  erlitt,  lehrte  die  Menge 
des  Schwefelkieses  kennen. 

Um  Zink  und  Eisen  zu  trennen,  wurde  die  Lösung 
etwas  eingedempft»  und  das  Eisen,  nachdem  es  durdi 
Salpetersäure  völlig  oxjdirt  worden,  als  Oxjd  durch  Am- 

-  moniak  gefiilit;  es  enthielt  zuweilen  etwas  Manganoxyd 
und  Thonerde.  Hierauf  wurde  die  anunoniakalisGlie  Flfls- 
sigkeit  zur  Trockne  Terdampft,  der  Rückstand  geglüht, 
in  einem  mit  Salzsäure  angesäuerten  Wasser  gelöst,  uod 
die  Lösung  durch  kohlensaures  Matron  geteilt  Das  er- 
haltene kohlensaure  Zmkojjd  wurde  dann  durch  GlAhcB 
in  Zinkoxyd  verwandelt. 

t  Bei  Berechnung  der  Resultate  mehrerer  solcher  Ana- 
lysen fand,  sich,  dafs,  nach  Abzug  des  zur  Schwefloag 
des  Zinks  erforderlichen  Schwefels,  ungefähr  ein  Drittd 
dieser  Menge  für  das  Eisen  übrig  blieb;  allein  dieselbe 
reichte  nicht  hin,  um  alles  Eisen  in  Einfach -Schwefeieisea 
zu  Terwandeln.  Es  wurde  daher  sehr  wahrscheiDlicly 
dafs  einige  Procente  des  Eisens  oxjdirt  in  dem  Minerale 
vorbanden  waren,  und  diefs  bestätigte  sieb  auch.  Denn 
als  die  Blende  gepQlTert  mit  einer  sehr  ▼erdiinnten  Sab- 
sXure^  die  nicht  auf  die  in  diesem  Minerale  enthaltenen 
Schwefelmetalle  wirken  konnte,  digerirt  wurde,  färbte 
dieselbe  sich  bald  und  nahm  Eisenozjd  auL  Gewisse 
Varietiten  dieser  Blende  enthalten  sogar  so  viel  Eisen- 
oxyd, dafs  sie  dadurch  das  glimmerige  Ansehn  einiger 
Eisenglanzsorteo  bekommen* 

Zwei 
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Zwd  Analjseii  der  Bdmmeu  Bknde  von  Maimato 
gaben  folgende  Resultate; 

IBIeode  vod  Cfndtdo.  Blende  von  Salto. 


ZiDk 

Eisen 

Schwefel 

Schwefelkies 

Quarz 

Thonerde 

Manganoxyd 

Sauerstoff 


0,450 
0,157 
0,286 
0,017 
0,060 
0,000 
0,000 
0,017 


0,418 
0,139 
0,278 
0;046 
0,067 
0,009 
0^002 
0,009 


0,l^b7 


0,968 


Sieht  man  vom  Ganggestein  ab,  und  verwaudclt  Zink 
und  Eisen  in  Sulfüre,  so  hat  man: 

Candado.  Salto. 
Schwcfelzink  0,775  Schwefelgehalt  0,258..  0,768  Schwefelgeh.  0,256 
SchwefclcA^cn  0,225  .  0,084 . .  0,232         -  0,086 

1,000  1,000 

Hieiiach  würde  also  die  schwarze  Blende  Ton  Mar- 
nuito  bestehen  aus: 

Schwefelzink  0,771  •  •  •  3  Atomen 
Schwefeleisen  0,229  ...  1  Atom 

1,000 

und  die  Fonnel  bekommen: 

/iS»+3Jaii5«. 

Die  Einfachheit  dieser  Zusammensetzung,  das  Nicht- 
vorkommen  dos  Einfach-Schwefeleisens  in  der  Natur,  und 
der  Umstand,  dafs,  obgleich  das  letztere  sehr  entschieden 
magnetisch  ist,  dennoch  die  schwank  Blende  vom  Mar- 
mato  nicht  auf  die  Magnetnadel  wirkt,  sprechen  sicher 
dafür,  dafs  dieselbe  eine  chemische  Verbindung  und  eiä^ 
selbststSndige  lüfineralspecies  sey.  Theilen  die  liline- 
ralogen  meine  Ansicht,  so  schlage  ich  für  dieses  Mineral 
AiiiiaLd.Phj«ik.B.93.Std.J.im6t.lL  Cc 
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den  Namen  MarnmUt  Tor»  entnommen  von  dem  Oitc 
wo  icb  es  zuerst  gefunden. 


Bekanntlich  hat  Hr.  Vauquelin  zuerst  beobsdiWr 
dafs  der  Eisenrost,  welcher  in  Wohnun-en  sich  bildet, 
Ammoniak  enthält;  auch  hat  spüterfain  Hr.  ChevalUtf 
die  Oegcuwart  dieses  Alkali's  in  den  natörlichen  EiiO- 
oxytlon  nachgewiesen*).  Die  letztere  Thatsache,  in  Ver- 
ein mil  dor  vor  langer  Zeit  von  Austin  beobachtel*D 
Ammoniakbildung,  bei  Oxydation  des  Eisens  in  Bera^ 
rung;  mit  Wasser  ünd  Luft,  seheint  fUr  die  Geologie  voo 
Wichtigkeit  zu  werden.  Hrn.  Chcvallicrs  Versuche 
sind  Tolikommen  überzeugend;  allein  da  die  uotersudn 
ten  Oxyde  Ton  fernen  Fundorten  herstammten,  so  kOosti 
man  das  in  ihnen  gefundene  Ammoniak  für  eine  zufcillifC 
Einmengung  halten.  AVenn  übcrdieis,  das  in  bewobii- 
ten  Gebäuden  sich  bildende  Eisenoxyd,  wie  einige  fj» 
ben,  ammotiiakalische  Dftmpfe  einzusaugen  ▼erma^  M 
könnte  auch  wohl  das  natürliche  Eisenoxyd  unter  glei- 
chen Umständen  dieselbe  Eigenschaft  entwickeln.  ^ 
schien  mir  daher  von  Interesse  zu  tmtersuchen,  ob  du 
Eisenoxyd,  unmittelbar  nachdem  es  aus  dem  ansteheofa 
(Gestein  genommen ^  ebenfalls  Ammoniak  enthalte. 

In  der  Grube  Cumba  bei  Marmato  fördert  dib  ak 
Golderz  einen  Brauneisenstein,  welcher  einen  micbtipB 
Gang  im  Porphyr- Syenit  bildet.  An  einem  Orte  dff 
Grube,  Namens  »por  in  fuera,»  wo  die  Arbeit  mit  TbS- 
tigkeit  betrieben  wird,  liefs  ich  eine  frische  FISdie  ii 
dem  Erze  von  ungefähr  einem  Quadratfnb  OberflSdwOt* 
blöfsen;  darauf  trieb  ich,  ungefähr  in  gleichem  Ahstaocie 
vom  Hangeoden  und  Liegenden  des  Ganges,  ein  Bohr- 
loch in  das  Erz,  und  als  es  eine  Tiefe  von  8  Zoll  er* 
reicht  hatte,  fing  ich  das  Pulver  mit  einer  darunter 
setzten  Porcellanschale  auf. 

Die«.  AnnaL  B4.  90.  5.  M7.  P. 
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*  Von  diesem  Polver  laugte  ich  4  Unzen  mit  destU- 
lirtem  Wasser  aus,  sfiuerfe  letzteres  mit  Salzsäure  an^ 

und  verdampfte  es  zur  Trockne,  wodurch  ich  einen  Rück- 
stand von  15  Gran  erhielt  Dieser  Rückstand  in  ein  Glas* 
rohr  gebracht,  das  «n  einem  Ende  durch  ein  Stück  Aetz- 
kalk  Terstopft  war,  entwickelte,  nach  Befeuchtung  und 
schwacher  Erhitzung,  Ammoniak,  wie  es  sich  nicht  nur 
durch  die  Reagenzpapiere»  sondern  .auch  durch  den  Ge- 
roch  sehr  deutlich  ergab. 

Aus  diesem  Versuche  folgt,  dafs  das  natürliche  Ei- 
senoxyd wirklich  Ammoniak  enthält»  wie  es  Ur.  Che- 
▼aliier  beobachtet  hat 


V*   Veber  den  Einfluß  der  fVärme  auf  den 

Magnetismus;  von  Ludwig  Moser  und 
Peter  liiejs. 


die  Temperatur  einen  Einflufs  auf  die  magnetisdie 

Kraft  ausübe,  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekanqt,  (Dan- 
ton hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  und  dann 
'vornehmlich  Saussure«    Aber  der  numerische  Werth 
dieses  Einflusses  ist  vor  Coulomb  nicht  untersucht  wor- 
den.   Coulomb  hat  zu  dessen  Ausmiltelung  Magnetna- 
deln bis  zu  einem  gewissen  Punkte  erhitzt,  und  den 
Wfirmegrad  durch  Eintauchen  in  Wasser  bestimmt.  Die 
Resultate,  zu  denen  er  auf  diese  Weise  gelangte,  sind 
aber  sehr  speciellcr  Art,  und  Coulomb  hat,  mindestens 
aas  dem  zu  schliefsen,  was  Biot  tiber  seine  Unterso- 
cboDgen  anfilhrt,  nichts  gethan,  ihnen  eine  allgemeinere 
Oültigkeit  zu  geben.    In  den  neusten  Zeiten  haben  sich 
mit  diesem  Gegenstande  fast  zu  gleicher  Zeit  Christie^ 
Hansteen  und  Kupffer  beschäftigt 

Christie  Tomehmtich,  um  den  tSglichen  Beobach- 
tungen der  Intensität  eine  Correction  für  den  verschiede- 
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lieu  Thcniiomclcrstand  zu  gcbcu.    Seine  Versuche  sind 
daher  nur  in  gewissen  (^länzeu  des  Iclzlereii  eiugcschlos 
sen,  und  er  selbst  §iebt  dem  Ansdracke  für  die  ecbwi* 
chende  Veründerong  eines  Grades     nämlich  1— O^OtWMl« 
nur  eine  Gültigkeit  bis  zu  80^  F. 

Uansteen  scheint  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  nur 
vorläufig  behandelt  zu  haben,  und  das  Gesetz,  welches 
er  für  die  Schwächung  aufstellt 

r=  7'  [  1  —  0,000394 .(/'  —  /)], 
WO  T  und  T  die  OsciUationsdauer  bei  den  Temperatu- 
ren t  und  ty  läfst  in  Ungewifsheit,  ob  die  complidrtefc 
Gestalt,  die  dieser  Ausdruck  annimmt,  wenu  uiau  ihn 
auf  die  magnetische  iuieusität  reducirt»  das  reiue  Resul- 
tat der  Beobachtung  sey.  Hausteen  hat  hierbei  eben 
so  wenig  als  ein  anderer  Beobachter  die  Hitze  des  sie- 
denden Wassers  überschritten,  noch  kann  mau  anneh- 
men, dafs  die  angeführte  Formel  eiue,  diesen  Wärme- 
grad übersteigende  Gültigkeit  habe,  ^  denn  nach  Chri- 
stie's Angaben  ist  der  Verlust  an  magnetischer  Intensi- 
tät nur  bis  etwa  21^  R.  dem  Temperaturunterschiede 
proportional»  und  nimmt  von  d^  ab  rascher  zu,  weli^ea 
Verhalten  das  Glied  /' — /  entgegensteht. 

Durch  ein  anderes  Vcrlahion,  als  das  der  ceiiaiiu 
ten  Beobachter y  hat  Kupifer  den  in  Rede  8lehcudeii 
Gegenstand  zu  erledigen  gesucht»  indem  er  Magpietstibe 
in  Wasser  erhitzte,  und  ihre  Wirkung  auf  darüber  osd- 
lirende  Nadeln  untersuchte.  Wir  glaubeu  aber  nicht,  dals 
man  diesem  ^  etfaliren  unbedingt  seine  Zustimmung  ^ 
ben  kann.  Da  wir  uns  desselben  zu  einem  andern 
Zwecke  bedienen  wollten,  so  waren  wir  gendthigt  es 
naher  zu  untersuchen,  und  es  ergab  sich  ein  Rc^ulUtt 
welches  man  hätte  antedpiren  können,  dab  nfimlich  ia 
diesem  Falle  die  Schwingungen  nicht  isochroniach  ndL 
noch  nach  einer  bekannten  Formel  reducirt  werden  könuec. 
Wenn  man  eiueu  Magnetstab  vertical  aufstellt  und  eine 
Nadei  mit  einem  Pol  daTor  schwingen  läfst,  so  ist  dk 
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Zeit  einer  Oscillation  bei  verschiedenen  Amplituden  seliv 
verschieden,  ood  der  UiUersehied  wird  schon  von  einer 
Scbwiogimg  aof  die  andere  sehr  merkbar.  Es  ist  leicht, 
Ae  Dauer  einer  solcben,  bei  einer  (gewissen  Elongation 
vollbracht,  um  die  lliilflc  jreijen  die  bei  einer  anderen 
veniu  lirt  oder  vermindert  zu  sehen.  ^  or  einem  ireund* 
aohaftlichen  Pol  wird  die  Nadel  bei  grdfaeren  Bogen  eine 
gröbere  Zeit  gebrauchen,  als  bei  den  kleineren,  und  um- 
f^ekehrt  vor  dem  feindsehafliic  heu.  Wenn  man  die  Na- 
del über  dein  Magnctstab  osciliiren  IdCst,  so  >verden  die 
Unterschiede  begreilHdi  nin*  um  so  grtfser  werden,  nncl 
die  Schwingungen  vöVIig  auff^ehOrt  haben  isochron  zu  sejxi. 

Kupffer  hat  noch  einige  dirccte  Versuche  gemacht, 
indem  er  Nadeln  bei  Tersckiedener  '{'emperator  der  Luft 
sdiwingen  liefs.  Vergleicht  man  aber  die  hierbei  gefun- 
«ienen  Wcrtlic  mit  denen,  die  die  llansteen'schc  For- 
mel giebt,  so  stellen  sie  den  Verlust  durch  einen  gewis- 
sen Grad  der  Wärme  beinah  doppelt  so  grob  dar.  K  u  p  f- ' 
fer  bemerkt,  und,  wie  es  uns  scheint,  mit  Recht,  dafa 
die  Fol^erunj^en ,  von  der  verschiedenen  Dauer  der  Os- 
ciUationen  einer  Nadel  zu  verschiedenen  Stunden  des 
Tages  auf  die  tägliche  Variation  der  Intensitftt  unsicher  . 
und  falsch  sind.  Er  glaubt  sogar,  nachdem  er  eigends 
dazu  augesleilteu  ßeobachtuugeu  die  Correction  für  den 
Thermometerstand  nach  seiner  Formel  giebty  dafs  es  nn- 
iliOglicb  sey,  eine  tägliche  Variation  aus  ihnen  finden  m 
können.  In  späteren  Aufsätzen  hat  K  up  t  i  er  seine  Cor- 
recüon  noch  sehr  verändert,  ja  aus  seiuer  ersten  Arbeit 
fiber  den  Gegenstand  in  Kastners  Archiv,  Bd.  6.,  fol- 
gen schon  die  Tersebiedensten  Werthe,  selbst  fQr  eine 
und  dieselbe  Nadel,  die  unter  sich  ^ar  nicht  zu  vereini- 
gen sind.  iSo  wird,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
dn  Stab  von  gehärtetem  Stahl  hinter  einander  drei  Mai 
bis  80®  R.  erwärmt,  und  die  Veränderung  seiner  In- 
tensität durch  die  6chu  ingunj^en  cincT  kleinen  Nadel  auf 

1^0,14^328)  1  —  0,204875,  1  —  0,088518  bcsümmt. 
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Diese  Werthe  and  anter  eioh  nidit  ibehr  vendiiedee, 
ak  sie  von  den  Remltaten  anderer  Physiker  entfernt  siniL 

Es  scheint  uns  auf  diese  Weise  der  Zweck,  der  die 
bisher  aDgesleii(ea  Beobachtungeu  leüete»  die  tauche 
und  jährliche  Variation  der  Intensitftt  genau^  besümoMB 
zu  können,  nicht  vollständig  erreicht  worden  zo  sejo, 
und  es  ist  gewifs,  daCs  man  ^nz  verschiedene  Aosicbtea 
über  diese  Variationen,  die  an  sich  nur  schwadi  sini 
ivird  gewinnen  mfissen,  }e  nachdem  man  die  eine  oder 
die  andere  Correction  für  die  Wärme  dabei  zu  Grunde 
legt  Zum  Tbeil  dieser  letztere  Umstand,  gröCstentheilft 
aber  die  Forderong»  die  sich  von  selbst  darbietet»  abgs> 
sehen  auch  von  einer  practischen  Anwendung,  zwei  Agen- 
tien^  wie  die  Wilruif  und  den  Magnetismus ,  in  ihrem 
Verhalten  gegen  einander,  niher  zu  untersuchen,  hat  um 
▼eranlabt  hierüber  eine  Reihe  von  Beobachtungen  amn- 
stellen. 

Schon  die  ersten  Untersuchungen  lehrten  uns,  dais 
die  Frage  nach  dem  Einilufs  der  Wärme  auf  den  Magne- 
tismus ,  so  allgemein  gestellt,  keinen  rechten  Sinn  habet 
Diese  Frage  schien  in  eben  so  viele  Uuterabtheiiuogea 
zerfallen  zu  wollen»  als  es  Träger  des  Magnetismus  giebt, 
und  auch  so  spedalisii^,  war  dieser  Wirkung  nicht  ohne 
Weiteres  eine  allgemeine  Seite  abzii^o\>  innen.  W  ir  ha- 
ben versucht»  die  complicirte  Ac! ion  der  Wärme  auf  so 
einfädle  Data  als  möglich  zujrtickzuführen»  und»  voAm 
wir  hier  den  ersten  Abschnitt  einer  Arbeit  geben,  glau- 
ben wir  denen  vielleicht  von  Nutzen  zu  sejn,  die  die- 
sem Gegenstand  eine  weitere  Aufmerksamkeit  schenkeo. 
Wir  werden  zeigen,  daCs  auf  die  Art»  wie  man  bisher 
diefs  bewirken  zu  Können  geglaubt  hat,  es  nicht  uioglich 
sej  an  die  magnetische  luleusität  eine  sichere  Correcliou 
für  die  VV'ärme  zu  bringen.  Denn»  abgesehn  von  Jedsfli 
numerischen  Werth,  der  einer  Correction  zu  Gruodi 
liegt,  muls  man  dieselbe  für  verfehlt  erklären,  sobald  sie 
als  ein  Factor  jeder  beliebigen  Intensität  in  jeder  heüe- 

» 
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higeo  Nadel  ^eiteii  soll.    Auf  cine  solche  Webe  liefsc 
dcb  wobl  die  ausdehnende  Kraft  der  Wärme  auf  die 
Volumina  der  Körper  darstellen,  aber  nicht  die  Wjr- 
kuDg  der  Wäniie  auf  den  Magnetisu)us.    StciiiMi  auch 
die  Resultate  y  die  man  bisher  über  den  schwächenden 
EinfluCsr  dieser  Kraft  von  den  genannten  Beobachtern  hat, 
dieselbe  als  in  ziemlich  engen  Grenzen  enthalten  dar,  so 
kann  es  doch  Fälle  geben,  >vo  sie  sehr  mächtig  wird, 
ond  die  Differenzen  bei  täglichen  Intensittttsbeobachtun^ 
gen,  ja  zwischen  Beobäcbtungen  der  Intensität  unter  ver- 
schiedenen Breitengraden  überwiegt.  Die  genauere  Kennt- 
nilis  der  Wärme  wird  aUo  da  unerläfsliche  Bedingung 
werden»  nvo  dergleichen  zuverlässige  Beobachtungen  an- 
gestellt werden  sollen,  und  ihre  Berficksichtigung  wird 
im  Allgemeinen  dazu  beitragen,  der  magnetischen  luleusi- 
Vkt  in  ihren  Trägern  eine  ^röCsere  Constanz  zu  geben, 
weil  wir.darthun  lu  können  glauben,  dafs  ein  grofser 
Thcil  der  Veränderungen,  die  man  .besonders  bei  Jsa- 
deln,  nachdem  sie  gestrichen,  worden,  beobachtet,  und 
die  ihrer  baldigen  Anwendung  so  sehr  enigegenstehn,  auf 
RedmuDg  der  Wärme  kommen,  )a  dafs  man  für  den  Ein« 
llufs,  den  mechanische  Erschütterungen  etc.  ausüben,  nicht 
inuner  einen  anderen  Grund  aufzusuchen  nöthig  habe  — 
Was  das  Allgemeine  der  nachfolgenden  Versuche 
betrifft,  so  wollen  wir  bemerken,  dafs  sie  sämmtlich  mit 
einem  sehr  guten  Chronometer  von  Tiede  angestellt 
sind,  dessen  täglicher  Gang  keine  Correction  nöthig  machte. 
Die  Osdlladooen  haben  wir  immer  von  einer  bestimm- 
ten Elüiigatiou  (30'^)  an  gezählt,  und  keine  weitere  Cor- 
rection dafür  angebracht.  \\  ir  haben  die  Ablenkung  der 
^iadeln  mitteist  eines  Magpets  oder  weichen  Eisens  ver- 
mieden, weil  man  nicht  sicher  seyn  konnte,  dafs  wäh- 
rend der  Wirkung  der  Wärme  nicht  eine  störende  Ein- 
wirkung von  ihrer  Seite  geschehe.    Wir  bedienten  uns 
tu  dem  Ende  einer  Vorrichtung^  die  wir  in  einem  frU- 
hercn.  AuCsaUe  (diese  Aon.  Bd«  92»  S.  572.)  beschriebqi 
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und  clie  überhaupt  zu  empfehlen  ist,  da  sie  bei  zwedL- 
mfiCuger  EiDiichtung  nicht  nur  die  zuw^loi  eintr^endea 
pendelartigen  Schwingungen  des  Fadens  ^llig  aofhdii; 
sondern  auch  die  aufängliche  Amplitude  mit  gröfster  Ge* 
nanigkeit  bestimmen  läbt  Um  den  IJnteisuchupgeD  eines 
gleichmtfsigen  Charakter  zu  geben,  wendeten  wir  inuMr 
cjlindrische  Nadeln  aus  einer  und  derselben  Sorte  engli- 
schen, weichen,  gegossenen  und  durch  den  Drahtzug  ge- 
zogenen Stiihls  an,  der  in  seinem  Bmoh  durchaus  gleich» 
itormig  und  feinkörnig  war.  Die  Länge  der  angewandten 
Nadeln  war,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt 
ist,  stets  dieselbe,  und  zwar  =2  Pan  Zoll, 


Die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  magnetische  In« 
tensitftt  spricht  sich  auf  doppelte  Weise  aus,  einmal  durch 
ihre  momentane,  dann  aber  durdi  die  znrOckbleibendt 
Schwächung,  die  sie  bedingt.  Es  schien  am  geralhcn- 
sten,  die  letztere  bleibende  Wirkung  zuerst  in  Betradh 
tung  zu  ziehen,  weil  sie  von  ezperimenteller  Seite  gerin- 
geren Hindernissen  unterliegt,  und  ihrem  Charakter  nach 
geeignet  seyn  mufste,  ein  gewisses  Licht  über  den  frag- 
lichen Gegenstand  zu  Terbrciten.  Wir  nahmen  zu  deia 
Ende  eine  weiche  Stahlnadel  &"fil  im  Durchmesser  und 
tauchten  sie  zu  wiederholten  Malen  in  siedendes  Wassez 
Die  Nadel  machte  anfangs  30  Osciüationen  in  243",2 
nach  dem  erstem  Eintauchen  255",6 

*  zweiten    ->        257 ,8 
-     -   dritten      •  258,8 

•  vierten      -         259 ,6 
•     -   fünften     -  260,2 

-  sechsten    -        260 ,8» 
Durch  ein  weiteres  Kintnnchcn  veränderte  sich  die 

zuletzt  beobachtete  Schwingungszeit  niclit  mehr. 

Bezeichnet  man  mit  /  die  magnetische  Intensititt  m 

dem  Versuch,  so  kann  man  dieselbe,  nachdem  die  Wärme 


Digitized  by  Google 


409 

auf  sie  gewirkt  bit,  durch  /(l— a)  antcbilcken,  man  kanir 

ferner  anDehmen,  dafs  a  dem  Temperaturüberschurs  direct 
proportional  sev.  Wenn  luan  auf  diese  Weise  die  bei» 
den  Wertbe  243';2  und  260';8  mit  einander  vergleichl^ 
80  findet  sich  a=0,l30415  oder  =0,00204 .  64 R.,  da 
16"  die  Temperatur  des  Zimmers  zur  Zeit  des  Versucha 
war.  Dieser  bedeutende  Verlust  der  Intensität  stimmt 
mit  dem,  was  bisher  über  den  Einflufs  der  Wfirme  nu- 
merisches gegeben  ist,  nicht  zusammen.  lu  der  That, 
wenn  man  den  Christie'schen  oben  angeführten  Factor 
auf  die  SOtheilige  Scala  reducirt,  so  ergiebt  sich  für  ei- 
nen Grad  R  der  Factor  des  Verlustes  =1^0,001269. 
Und  dieser  Factor  gilt  nur  für  die  aui^cnblickliche  Schwä- 
chongy  nicht  für  die  constant  zurückbleibende,  die  Chri- 
zwar  nicht  näher  untersucht  hat;  aber  von  der  er 
angiebt,  dafs  sie  noch  Tiel  geringer  als  die  erstcre  sey. 
Mau  konnte  dreien  Ursachen  den  schwächenden  EinUiiüs 
der  Wärme  in  dem  angefüiirten  Versuch  zuschreiben;  es 
war  «ntweder  eine  Oijdirung  eingetreten,  oder  die  Blasse 
der  Nadel  war  verändert  worden,  oder  es  war  drittens 
eine  eigenlhümliche  Wirkung  der  Wärme  auf  den  Magno- 
lisnms  darin  ausgesprodien.  Da  die  frage,  wie  man  sich 
die  letztere  zu  denken  »habe,  noch  nicht  zur  Sprache  ge- 
kommen ist,  so  haben  wir  sie  so  (genügend  als  möglich 
zu  beantworten  gesucht  Zu  dem  iuide  sthchen  wir  die 
Nadel  Ton  Neuem,  überzogen  sie  aber  mit  emem  Fimif% 
der  sie  vor  dem  oxydirenden  Einflufs  des  Wassers  schützte. 
Das  Resultat  eines  hinreichend  wiederholten  Eintauchens 
War  nur  um  ein  Geringes  von  dem  erstem  unterschieden, 
and  «8  war  klar,  dafs  der  Verlust,  den  die  Intensität  er- 
litten hatte,  weder  auf  Rechnung  einer  Oxydiiuiif;  noch 
einer  Massenveränderung  der  ^adei  kömmt  In  letzte- 
•  rem  Falle, wäre  nicht  abzusehen  gewesen»  weshaH>  das 
ErgebnifiB  des  wiederholten  Versuchs  sich  ganz  den  frü- 
heren angeschlossen.  Es  bleibt  also  nichts  übriu,  als  die 
Schwächung  der  magMetischen  Intensität  in  sveiciiem  Stahl 
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auf  Recbnimg  ^iii«r  dg^nthflmUdien  Wirkoog  dar  WtaK 

zu  setzen,  und  diefs  um  so  uiehr,  als  wir  uns  überzeugt 

*  haben,  dafs  die  Art  der  Erkaltung  der  Madei  auf  dai 
Endresultat  in  nomerischer  Beziebong  keinen  Einflub  lurf^ 
"wenn  dieselbe  auch,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger ' 
plötzlich  ist,  den  stabilen  Zustand  der  Nadel  weniger 
oder  mehr  zu  verzdgem  im  Stande  ist.  Wir  haben  glekk 
nach  ihrer  Erwttrmaog  die  Nadel  in  der  Luft,  wir  ha- 
ben sie  langsam  mit  dem  erhitzten  Wasser  selbst  erkal- 
ten lassen ,  wir  haben  sie  ihrer  WUrnie  durch  Eintauchen 
in  Lahes  Wasser  aagen)>licklich  beraubt»  ohne  dab  da- 
von das  Resultat,  welches  der,  gegen  den  WUrmegraJ 
des  siedenden  Wassers  stabile  Zustand  der  Nadel  ergab, 
atticirt  v^  orden  wäre.   Aber  hiebei  schon  zeigte  sich  eis 

,  Umstand  9  den  wir  im  Verlauf  der  Untersuchung  iiooMT 
bestätigt  gefunden  haben,  und  der  den  Magnetismus  des 
weichen  Stahls  wesentlich  von  dem  des  harten  untersdiei- 

•  det,  dafs  nämlich  die  weichen  Stahlnadeln  erwtant,  eios 
geringere  Intenrftfit  haben  als  nach  dem  Erkalten.  Ueki* 
^eus  ist  die  Wirkung  der  Wärme  instantan,  denn  seihrt 
ein  Stunden  lang  erhaltener  Siedpunkt  ist  nicht  im  Staude, 
den  Magnetismus  starker  zu  affidren,  als  eui  kurzes  Bio- 
tauchen  der  Nadel,  noch  kann  er  dem  successiven  £in- 
tauclieii  als  Aequivalent  substituirt  werden. 

Obgleich  man  bis  jetzt  bei  der  Wirkung  der  WAtom 
auf  die  Dimensionen  der  angewandten  Nadeln  kerne  Rfick« 
sieht  genommen  hatte,  so  fanden  wir  uns  dennoch  vcr- 
anlafst,  dieselben  zur  Betrachtung  zu  zieheuy  da  es  skh 
bald  zeigte«  dafs  der  eonstante  Verlust»  namentlich  vsn 
dem  l)urclimes.«er  der  Nadeln  abhänge.  Wir  nahmen  « 
dem  Ende  sechs  Nadeln,  deren  verschiedene  Dicke  vnr 
durch  eine  Mikrometereintheilung  auf  Glas  bestimmUa» 
die  ^>oer  Pariser  Linie  anglebt,  -magnetisirten  sie,  und 
nachdem  wir  dieselben  während  einiger  Tage  untersucht 
hatten,  tauchten  wir  sie,  in  Glasrühren  eingeschlosseOf 
in  siedendes  Wasser»  Ins  hinreichend  oft  wiederholtes 
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Eintauchen  den  stabilen  Zustand  verbürgte.  Die  folt^ende 
Takelle  eoÜNÜt  die  hiebet  gefandeoen  Resultate: 

Tabelle  über  die  oonstanteii  Yerlotte  dea  Magnetismiia  io  Na- 
deb  von  weichem  Stahl,  in  Ter«cliiedeiieii  Dardimessem 

durch  die  Temperatur  von  80°  R. 


Nadel 

racsserin 
Zahlend 

Durch- 
niertscr 
in  Pariser 
Linien. 

Dauer  einer 
AnialÜY.OseiH. 

Factor  der 
Intensität. 

Factor  liir 
den  Durch« 
lacMer  =sl 
Par.  Liniet 

Mikro- 
meters. 

▼orker. 

nachher 

oder  l-^a 

1. 

20 

0",6() 

269",4 

2S6 

1—0,112715 

1—0,1708 

2. 

22 

U  ,73 

320 

312,6 

1—0,12758 

1_0.1747 

3. 

26 

U  ,86 

332 

360 

1—0,11951 

l  .«0,1 738 

4. 

33 

l  y  i 
1  46 

374,8 

1—0,18673 

1—0,1697 

5. 

35 

348 

388,2 

1—0,196385 

1—0,1683 

6. 

53 

1  ,77 

320  4 

368^6 

1-0^43 

1-0,1381 

Die  Temperatur  des  Znmners  war  8^  R.  Durch 

Uotersuchung  mit  dem  Thermometer  überzeugten  wir 
uns ,  dafs  die  Wärme,  welche  die  Nadeln  beim  Eintau« 
dieo  io  ^tn  Glasröhren  erhielten,  die  des  siedenden  Was- 
sers war. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  a  dem  Durchmesser  der  Na- 
del merklich  proportional  seyy  und  die  kleinen  Abwei- 
choDgen,  die  sich  hiebei  findeui  erklUren  sich,  wenn  man 
will,  schon  genffgend  ans  der  Art  der  Beobachtung,  nSm-  * 
lieh  aus  dem  nicht  geringen  Einflufs,  den  der  Beobach- 
tungi»fehler  von  0",4  auf  die  kleine  Anzahl  von  Osdila- 
tionen,  die  man  mit  Nadeln  von  den  angegebenen  Di- 
mensionen beobachten  kann,  ausübt.  Wir  erwähnen  aus 
diebeni  Grunde  auch  nur  beiläufig  des  Resultats,  das  sich 
bei  einer  sehr  dünnen  Nadel  Ton  Ql"\30  ergab.  £s  fand 
sich  a=0,06074.  Da  wir  aber  nor  etwa  120  Sectmden 
zählen  konnten,  so  würde  ein  Fehler  von  0  ,4  einen  Un- 
lerficiiied  in  a  von  ,007  bewirken.  ^ 

Merkwürdig  ist  es»  daCs  die  angeführte  Proportiona» 
lität  in  gegebttien  Giinzen  des  Durchmessers  eingeschlos- 
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Ben  zn  mjb  acbeiat.  Schon  die  Nadel  6«  lagl.eiae  nicht 
uobedeotende  Verriogerung  des  filiedes  a,  das  dco  Ver- 
lust durch  die  Wiinne  anzeigt.  Andere  Nadeln  von  der- 
selben Stärke  verhielten  sich  eben  so,  und  keine  dersel- 
lien .  erg^b  einen  so  groben  Werth  für  ab  man  ans 
dem  Gesetze  der  Proportionalität,  wenn  es  sich  bis  auf 
diesen  Durchmesser  erstreckte^  hätte  erwarte*!  uaüs^a 
Diese  Beschränkung  hinderte  uns,  um  das  aufgestdlls 
Gesetz  recht  augeiitallig  zu  machen,  solide  Nadeln  mä 
sehr  grofser  Oberfläche  anzuwenden.  Wir  nahmen  da- 
her unsere  Zuilucht  zu  durchbohrten  Nadeln,  die  mit  ei- 
nim  kleinen  Durchmesser  eine  bedeutende  Oberfläche 
verbanden.  Wir  gebrauchten  zwei  sonst  gleiche  Nadda 
aus  >veichem  Stahl,  von  denen  die  eine  aber  der  Läoge 
nach  durchbohrt  war,  und  behandelten  sie  gleicluuaCsig 
durch  Eiotauchen  bei  80^  Der  Durchmesser  beider  Na- 
deln war  l'",22  und  ihre  Lansie  2". 

Die  durchbohrte  machte  anfanglich  100  Osciliat.  in  262*  , 
.   nach  dem  2Usten  Eintauchen  in  312^^ 
woraus  sich  ein  Factor  fbr  dlelntensität  findets=l--4V298yL 
Die  sohde  Nadel  machte  80  Oscillat.  in  319",2, 

nach  dem  20stcn  Eintauchen  in  379,4,  woraus 
der  Factor  gefunden  wird  sl— 0,1528fö  *). 

Der  beinahe  doppelte  Werth  von  a  bei  der  doitb- 
bohiteu  Nadel  zeigt  hinlänglich,  dafs  dieses  Glied  voa 
der  Oberilache  abhängt,  und  ihr  direct  proportional  ist. 
Wir  haben  noch  ein  anderes  ähnliches  Paar  sehr  genaa 
gearbeiteter  Nadeln  in  dieser  Hinsicht  nntersucht,  dem 
äufserer  Durchmesser  2"',1 ,  w  ährend  der  innere  der  hob- 
len  l'^56  war.  Auf  gleiche  Weise  magnetisirt  zeigten 
sie  eine  ähnliche  Verschiedenheit  der  Intensität,  als  die 
zuletzt  angefühttea,  indem  die  hoble  Nadel  50  OscilU- 

*)  Dieter,  mtl  RutlctSdit  anf  ^ea  Darelinies.ser  etwas  Drioert 
Werth  von  tf,   rulirt  entweder  TO«  'einer  Veracliicdcuhcit  m 

Stahl  her,  i?t  die  N.idel  nicht  ans  dem,  welchen  wir  gewöhn- 
lich nngcwaiidt ,  jH'^niacht  wordfn  war,  oder  dAvuti  her,  dafi  d<r 
T)urcluucsscr  1"\2'<^>  luil  Beiug  aiii  den  corutanUn  Verlast,  scboa 
aufsciUall>  der  Proporüuoalitäl  steht  ^ 
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üoaen  in  249^,6  maehte,  wShrend  die  volle,  aber  mit 

•weit  gcrinö;ercr  Abnahme  der  Ainplitudcü,  zu  derselben 
Anzahl  365'V4  brauclite.  Die  hohle  Nadel  kam  ia  ihrer 
Osdibtioiisdaaer  dorch  Eintauchen  anf  322"»  wonms 
a=0,a9914.  Die  volle  Nadel  jedoch  kam  auf  541'', 
und  es  war,  wio  aus  anderen  hiernächst  anzuführenden 
lieauUaten  sich  ergeben  wird»  kbr,  dab  der  Arbeiter 
diese  ktztere  gegen  unser  Verlangen  gehartet  hatte,  wel* 
dies  sich  auch  später  durch  die  Feile  uud  das  iiiuerc 
Gefiige  kund  gegeben  hat 

Eine  wettere  Frage  war  nach  dem  Einflub  der  Länge 
auf  den  eonetanten  Verlust.  -Wir  wollen  hier  bemerken, 
dafs  der  weiche  Stahl  besonders  im  Stande  ist,  derglei- 
c:hen  Fragen  zu  beantworteu,  da  die  Resultate,  die  man 
bei  gehöriger  Vorsicht  durch  ihn  erhSit,  sehr  constant 
sind,  und  man  sie  durch  wiederholtes  Magnetisiren  be- 
liebig oft  rcproduziren  kann,  ein  Vorlheil,  der  dem  ge- 
härteten Stahl  durchaus  abgeht 

Wir  geben  hier  mittelst  der  Resultate  an  zweien  - 
Nadeln  von  der  doppelten  Länge  der  bisherigen,  das  Ver- 
lialteu  grOfserer  Langen  an,  das  sich  uns  vielfach  erge-, 
ben  hat,  und  durch  später  anznfiOhrende  Data  vollkom- 
men  unlersttltzt  wird,  nämlich,  dah  längere  Nadeln 
n/ger  verlieren  als  die  gewöhnlichen  kfcinen,  von  denen 
biähcr  die  Rede  gewesen.    Die  eine  dieser  JSadeln  hatte 
ir',67  im  Durchmesser,  und  brauchte  371",2  zu  80  Osdl- 
lationen.    Diese  Zeit  kam  nach  mehrmaligem  Eintauchen  - 
auf  387",6,  wodurch  der  Werth  von  «=0,08281  gege- 
ben ist,  während  er  für  eine  nur  2'  lange  Nadel  0,113 
gewesen  wäre.    Die  andere  Nadel  hatte  1*^,1  im  Durch- 
messer, und  die  Zeit  von  60  Oscillationen  wurde  von 
367",2  auf  392\  durch  die  Wärme  von  80""  gebracht, 
woraus  i9=0,12253*  Dieser  letztere  Werth  ist  wiederum 
gegen  den,  welchen  die-  kleuieren  Nadeln  von  gleichen  . 
Durchmesser  gegeben  haben,  im  Vcrhällnifs  von  3:4  zu 
klein. ,  Von  beiden  Nadeln  wurde  nun  ^  ihrer  Länge  ab- 
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getdmitten»  so  dab  ilire  LiDge  jetzt  8  Zdl  betraft  Nach- 
dem sie  beide  von  Neuem  ma^etisirt ,  fanden  sich  die 
Werthe  von  a  den  eben  ^vngefubrtea  beinahe  gleich,  oad 
nur  um  eine  Gröba  Tanehiedan,  die  auf  AaduMmg  d« 
3aobacbtung8feUers  za  setzen  ist 

Um  diese  Untersuchung  zu  ven'ollstäudigen,  wnrJe 
beiden  Is  adeln  an  Länge  1  Zoll  abgenommen»  so  dafs 
aie  nim  den  froheren,  in  der  Tabelle  aufgeführten»  gkifik 
waren.  Hier  fanden  sich  die  Verluste  auch  80  grofs,  als 
sie  nach  der  Tabelle  zu  erwarten  waren,  namentlich  fand 
aich  fiir  die  erstere  Nadel  deren  Dnrchmeaaer  Vffl 
asO,11705,  für  die  zweite  aaO,lB401. 

iJiese  Ergebnisse  über  den  Einflufs  der  Länge  auf 
das  Glied  a  des  Yerlnstes  sind  in  so  fern  beachton^- 
weirth,  als  m  mit  den  Ansichten»  die  too  Biot  über 
die  Vertheilung  des  Magnetismus  in  Nadeln  aufgestellt 
worden  y  nicht  vereinigt  werden  können.  In  der  That 
hat  man»  wenn  man  seiner  Ansicht  über  die  Anfiof^ 
der  Vertheilung  des  Magnetismos  mit  der  in  den  elel- 
trischeu  Säulen  folgt,  für  die  Intensität  /  eines  Puuktes 
in  der  Entfernung  x  von  einem  Ende  einer  Nadel,  de- 
ren Länge  2/,  die  Gleichung: 

1  —  m      ^  ' 
wo  jBy  m»  a  Constanten«    Die  Summe  der  Intensitäten 
zwischen  den  gegebenen  Grftnzen  x^o  und  x=i^  oder 

bI±I!^J^  ^m*— m^^'^rfr  findet  sich 

Nach  Biot's.  Annahme  ist  a=:6,  m  fanden  wir  durch 
die  Schwingungsdauer  zweier  Terscbteden  langen,  satnm- 
ten  Nadeln  von  |>  wenig  verschieden.  Die  angegebene 
Summe  würde,  wenn  mau  diese  Werthe  substituirt,  in 
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den  'Grtnzen  d«r  ontereuchten  UngeD  mit  /  waditen 

iDÜsseo.  Nun  stützt  zwar  Biot  seine  Formel  auf  die 
ResuUate  Coulomb's,  aber  diese  siud  an  sehr  langen 
StftbeDy  mMl  xwar  mittelsl  des  DaTorschwiogens  eioer 
kleiDCD  Nadel  vor  verschiedenen  Punkten  derselben  er- 
langt worden,  und  diese  Methode  läist  sich  auf  die  klei- 
nen Nadeln»  die  wir  gebraochten»  nicht  anwenden.  Foi^ 
■wn  den<  Indieationen,  welche  die  Wirme  in  den  beige- 
brachten Versuchen  an  die  Hand  giebt,  so  müfstc  man 
vielmehr  annehmen »  dafs  die  Summe  der  Spannungen  von 
einer  LSnge  von  etwa  3  Zoll  an,  f&r  gröbere  Dingen 
constant  ist,  fOr  kleinere  aber  znnimmt,  mid  dab  die 
Curve,  die  die  einzelnen  Spannungen  darstellt,  eine  Form 
annehme,  durch  welche  das  Centrum  ihrer  Schwere  für  . 
die  kleineren  Langen  dem  Mittelponlit  der  Nadel  naher 
falle,  als  dieb  in  der  Bio  tischen  der  Fall  ist. 

Die  geriogeren  Verluste  bei  gröfseren  Langen  hätte 
flian  geneigt  sejm  können,  in  dem  Umstand  zu  snden^ 
dab  wir  keine  Vorsicht  nahmen,  die  angewandten  Na- 
deln zu  saturiren.  Die  früheren  \  ersuche  mit  kleineren 
Längen,  unter  denen  sich  Nadeln  in  den  verschiedensten 
Intensitäten  finden,  hatten  eine  solche  Vorsicht  gar  nicht 
als  nothwendig  bezeichnet.  Inzwischen  satorirten  wir 
eine  3  7  Zoll  lange  Stahlnadel.  Sie  brauchte  in  diesem 
Zustand  zu  100  Osciilationen  380",  nach  mehrmaligem  Ein- 
tauchen 399^,6^  so  dab  assO,09M9  mit  den  angefahrten 
Werthen  ftir  solche  Längen  in  Uebcreiustimmung,  für  klei- 
nere Längen  aber  zu  genug  wäre. 

Der  Stahl,  dessen  wir  ans  bedienten,  war  in  dem 
Zustand,  in  welchem  wir  ihn  erhalten  hatten,  geblieben. 
£s  wäre,  möglich  gewesen,  dafs  er  durch  die  Bearbeitung 
einen  gewissen  Grad  der  Härtung  angenommen.  Wir 
unterwarfen,  um  hierüber  sicher  zu  werden,  eine  Nadel 
▼OD  . der  Länge'der  {rfiheren,  und  deren  Durchmesser  1'",!, 
ainem  nochmaligen  Glühen,  roagnctisirlen  sie  und  be- 
stimmten nach  einigen  Tagen  den  Verlust,  den  sie  von 
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dm  Grade  des  siedenden  Weesen  eiOtt    Die  MaU 

machte  anfänglich 

120  Ose  in  285",6,  und  nach  10  maligem  Eintauchca 
120  Ose  in  318,4»  liieraas  as5049642=0,1776.4 
wo  d  der  Darchmesfier  in  Par.  Linien.  Itieses  Reüdlat 
LOmmt  mit  den  oben  angeführteu  so  genau  als  mau  er-  | 
warten  kann  fiberein.  Eine  andere  Nadel  0"',73  im  Doidir 
messer,  die  mit  vieler  Sorghlt  geglQlit  worden  war,  kaa 
von  317",4  auf  337",8,  und  der  Werlh  von  a,  der  sid 
hieraus  üadet»  entspricht  den  schon  erhaltenen  auf  gl» 
die  Weise. 

Sehr  eigenthfimlich  and  völlig  verschiedoi  von  der 
bisher  betrachteten,  ist  die  bleibende  Wirkung  der  Wance 
auf  den  Magnetismns  im  harten  StahL   Es  kann  bei 
ser  I^ntersndinng  weniger  aof  nnmmsche  Werthe  Rfid- 
sieht  genommen  werden,  da  es  kein  Mittel  giebt,  den 
Grad  der  Härtung  genau  bestimmen  noch  ausmittelo  za  ^ 
können  9  ob  denelbe  für  die  ganze  Lange  .dec  Madel  da 
gleicher  sej.    Wir  müssen  uns  begnügen,  hier  nor  As 
allgemeine  Verhalten  des  gehärteten  Stahls  gegen  die  i 
Wärm^  anzugeben,  welches,  abgesehn  von  Zahleoiver- 
dien,  in  jeder  Hinsicht  constant  ist,  and  uns  in  den  vi^  | 
len  Jicobachtuugen,  die  y>\t  anstellten,  nie  eine  Abwti-  ' 
chung  zeigte. 

Eine  Nadel  1"',22  im  Dorchmesser,  die  sdiea  n 
früheren  Yersachen  gebraaeht  worden,  wurde  so  sdr» 

als  Feuer  und  Wasser  es  vermögen,  gehärtet,  und,  ohne 
polirt  zu  werden,  gestrichen,  hierauf  einige  Zeit  von  Tag  i 
za  Tag  imtersucht,  am,  den  Schwankungen  zu  entgd^Ob 
denen  die  Intensität,  besonders  in  hartem  Stahl,  anfangs 
untemorfen  ist  Die  letztere  Vorsicht  ist  überhaupt  be- 
achtuogswerth,  and  der  Einflob  der  Wärme  aof  dea 
Magnetismus  in  dessen  schwankenden  Zustand  erhSlt  ia* 
mer  einen  Zuwachs,  der  aus  dem  Verlust,  den  die  In-  ! 
tensitüt  schon  vermöge  jener  Schwankungen  eriitteo  hatte, 
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nidit  erklSrt  werden  kum.  Die  angeflQlirte  Nadel  brauchte 

zu  SO  Oscillationen  401",6 
nach  dem  ersten  Eintaiichen   451 ,2 
.   zehnten      -         495 ,2. 
Von  hier  ab  yerlor  sie  bei  jedem  Einfauchen  nur 
wenig,  kam  aber  erst  nach  dem  50sten  Mai  zu  einem  si- 
cheren stabilen  Zustand»  und  brauchte  dabei  zu  80  Ose. 
Vie'fi,  ao  dafs  a=0,5152a.   Ein  ahnliches  Resnitat  fand 
sich  bei  einer  Nadel  1"',77  im  Durchmesser,  die  durch 
40iualiges  Eintauchen  von  429'y6  auf  554",4  kam,  wor* 
aus  a=0|39954.    Dieser  geringere  Werth  Ton  a,  bei 
einer  grOberen  Oberfläche  rOhrt  offenbar  davon  her,  dab 
die  letztere  jNadel  niclit  stark  genug  gehärtet  war. 

Auiser  dem  beträchtlicheren  Werth  ^es  bleibenden 
Verlustes  unterscheiden  sich  die  gehXrteten  Nadebi  Ton 
den  weichen  m  anderer  Hinsicht  völlig.    Wir  haben  an* 
gegeben,  dafs  die  letzteren  in  der  erhöhten  Temperatur 
eine  geringere  Intensität  zeigten,  als  nach  dem  vollständig 
gen  Erkalten.    Bei  den  gehärteten  Nadefaot  ist  died  um- 
gekehrt der  Fall,  und  ihr  Verlust  nimmt  mit  dem  Erkal- 
ten zu.    Wir  sahen  diefs  an  zwei  nach  einander  folgen- 
den Beobachtungen  der  Osdllationsdaiier»  aber  auch  wäh- 
rend einer  und  derselben  sdum  deutlich  genug.  Denn 
iJa  >vir,  selbst  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Schwingun- 
^n,  stets  die  Zeit  bei  joder  2(^sten  bestimmten,  so  konn- 
ten wir  ans  der,  oft  um  O'^A  längeren  Dauer- der  letzten 
20  Oßdllationen  ersehen,  dafs  eine  Verminderung  der  In- 
tcnsität  schon  während  der  Beobachtung  eingetreten  war. 
Spätere  directe  Untersuchungen  haben  dieses  Resultat 
besttligt. 

Ein  zweites,  wodurch  die  bleibende  Wirkung  der 
Wärme  in  gehärteten  Nadeln  sich  von  der  in  weichen 
snterscheidety  betrifft  das  Verhalten  bei  einer  nochmali- 
gen Magnetishmng.    So  oft  auch  eine  weide  StaUnadel 

:un>  stabilen  Zustand  gegen  den  bleibenden  Einfluis  et 
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net  gewiasen  Wlfaniegrades  gebradit  iftonkn,  ao  nU 

der  Werth  von  «  nach  einer  neuen  Magnclisirung  fiidi 
den  früheren  gleich  ergeben.  In  gehärteten  Nadehi  ist 
dieÜB  nicht  der  Fall;  der  Verlost  nach  einem  sweitfiii  Stici- 
chen  ist  mn  yieles  geringer  ab  der  erste,  und  sinkt  so 
nach  und  nach  bis  zu  einer  verschwindaiden  Gröfse  herab. 
Wir  fahren  Toa  nelen  Belegen  faierza  nur  die  folgende 
Beobachtong  an.  Eine  Nadd  <r,73  im  Durdiniesser  «ad 
stark  gehärtet,  brauchte  zu  100  Oscillat  253^6 
nach  45iiialigem  Eintauchen  339  ,2. 
Hier  mar  der  stabile  Zustand  eingetreten»  also  ant  ciaai 
Warth  von  as=0,4410S.  Naeh  der  «weiten  MagneCia- 
mng  brauchte  dieselbe  Nadel  zu  100  Oscili.  308^8,  bm 
BachlO  maligem  Eintauchen  auf  318^6»  woiaos  aad0^06057. 
Nadidem,  sie  zum  dritten  BEbI  gestrichen  nnd  aedis  Mri 
eingetaucht  worden,  ergab  sich  ß=; 0,04395,  und  wurde 
nach  einer  wiederholten  Magnetisiruug  =0  gefimdcp* 

Bei  dem  Cjlindov  an  welchem  Hansteen  sdaeQi- 
tersudrangen  Aber  die  Warme  anstellte,  hatte  sich  erp> 
ben,  dafs  wenn  derselbe  den  bleibenden  Verlust  einer 
einmaligen  Wirkung  von  80^  erfstpren  hatte,  Tcnpcn- 
Inrgrade  unter  dem  Sedpunkte  nicht  mehr  im  Stande  ws- 
ren,  eine  dauernde  Yerinioderung  der  Intensität  hervor- 
zubringen. Es  war  von  Wichtigkeit,  diese  Behauptung 
namentlich  an  gehärteten  Nadeln  zn  untenodieB,  die  ia 
der  Regel  zn  magnetischen  Beobachtungen  angevfcnlct 
werden.  Allein  sie  hat  sich  nicht  bestätigt.  Eine  gebar- 
tote Nadel  1"',22  im  Durchmesser  kam  durch .  einmaliges 
Eii^uchen  bei  80«"  von  330^8  anf  %M»  und  UensT 
durch  eines  bei  40^  auf  358",8.  So  gewifs  wir  auch«^€^ 
zeugt  sind,  dafs  in  einem  besondern  Fall  das  Resultat 
ao  ausfallen  kann,  wie  der  Hansteen'sdie  Cjlindsr  ei 
gegeben  hatte,  so  wenig  kann  man  es  domoeh  absii 
aligeuiein  gültiges  aufstellen.  Ueberhaupt  tragen  die  bis- 
herigen Untersuchungen  über  den  EinÜufs  der  Wärme 
mehr  nnr  den  Chamkter  von  Monographieen,  nnd  «vi 
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voD  den  einzelnen  Nadeln  entlehnt,  die  mau  den  Versu- 
chen unterwarf.  Kupffer  undHausteen  scheinen  die- 
sen Umstand  wohl  bemerkt  zia  haben ,  und  wttreod  der 
«rstere  Physiker  sich  in  spSteren  Arbeiten  lediglich  aof 
die  Corrcctionsfonucl  für  seine  Nadel  beschränkt,  so  be- 
merkt der  letztere  ausdrücklich,  dafs  der  Factor,  den  er 
für  die  SchfringQBgiidaaflr  anÜBtell^  bei  venchiedeneii  N»* 
defai  Terschieden  sey. 

Obgleicli  die  zablreichen  Versuche,  die  wir  tiber  die 
bisher  einzeln  mitgetbeiilen  Fälle  anstellten,  uns  keinen 
Qmnd  g^l>eD»  in  die  Resultate,  »i  denen  sie  führten,  ein 
Mifstrauen  zn  setzen,  so  mufste  dennoch  die  GrOfse  des 
bleibenden  Verlustes,  besonders  in  gebäi  teten  Nadeln,  de- 
^  rea  kein  Beobachter  erwähnt  hatte,  in  Erstaunen  setzeik 
Die  emCaGhste  Erkttrunf;  schien  nns  darin  enthalten  in 
seyu,  dafs  die  Liblieii^cn  Versuche  mit  gehärteten,  aber 
polirten  Nadeln  angestellt  sejen,  und  dafs  die  Wärme^ 
welcher  die  Nadebi  beim  Poiiren  aosgeseCzl  wurden,  sie 
Ar  eine  weitere  Wirkung  der  WSnne  oneaqpfindlicher 
gemacht  hatte.  Diese  Vermuthung  hat  sich  als  sehr  ge- 
gründet gezeigt.  Auüser  den  Versuchen  an  gehärteten 
Nadeki,  die  für  sie  sprsehen,  wollen  wir  hier  nur  die 
eine  Beobachtung  an  einer  weicben  StaUnadd,  0^,73  im 
Durchmesser,  mittheileii,  deren  Verlust  an  Intensität  durch 
den  Grad  des  siedenden  Wassers  wir  kennen.  Es  machte 
dieee  Nadei  urspriinglich  80  Osdiiat.  in  205^3*  Auf  ei« 
ner  rauben  Oberfläche  stark  gerieben,  kam  die  Oscilia- 
Uonsdauer  auf  238",6,  nach  mehrmaligem  iiintauchen  bei 
80''  aber  bleibend  auf  244".  Die  Intensität  war  aondt 
in  Ganzen  proportional  1—0428855  geschwSdit  wor- 
den, während  auf  Rechnung  der  Wärme  nur  der  Factor 
1  —  0,04377  kommt.  Aus  diesem  letzten,  geringen  Wer- 
the  sieht  man  klar,  dafs  die  Reibung  vermöge  der  Wünne^  • 
die  dabei  erregt  wurde,  und  die  nicht  unbedeotend  ge- 
wesen zu  sejn  scheint,  gewirkt  hatte.  So  ist  es  über- 
haupt waluseheinlich,  dais  ein  groiser  Theil  der  schwli- 
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cbenden  WMumg  medianischei^  Ersdilltterani^en,  in  so- 
fern sie  nicht  von  dem  Krdmnguetisiuus  abhängen,  der 
Wfinne,  die  dabei  frei  wird»  zuzuschreiben  sind. 

Sehr  unerfrartet  ist  das  Yerhalten  des  Magnetian» 
fan  Eisen  gegen  die  Wanne.  Wenn  dasselbe  von  frem- 
den Bestandtheiien  rein,  namentlich  Ton  Schwefel  und 
efaiem  UeberBchuCs  an  Kohle,  so  ist  die  Hitxe  des  ms- 
denden  Wassers  nicht  im  Stande,  die  geringste  SdiwS^ 
chuug  der  magnetischen  Intensität  hervorzubringen.  "Wir 
haben  zwar  nicht  zum  Besitz  eines  Eisens  gelangen  kfia- 
nen,  Ton  dessen  chemischer  Reinheit  wir  iliienengds- 
wesen  wären,  und  welches  durch  irgend  eine  mechani- 
sclie  Bearbeitung,  z.  B.  durch  das  Ziehen  in  Drähten,  zum 
Traiger  eines  dauernden  Magnetismus  hätte  gemacht  wer* 
den  können;  aber  anÜBerdem,  dafa  der  meiste  Eisendrahl, 
den  wir  anwandten,  wenn  er  nur  nicht  an  seiner  Ober- 
fläche Risse  oder  Brüche  zeigte,  sehr  wenig  verlor,  so 
haben  wir  viele  Eisennadeln  auch  durch  ein  oft  wieder- 
holies  Eintandien  in  kochendes  Wasser  so  gut  als  gar 
nicht  geschwächt  gefunden.  Eine  solche  Eisennadel,  l'^Oi 
im  Durchmesser»  kam  nach  lOmaligem  Eintauchen  voa 
335^4  auf  337,2;  eine  andere  n>n  demselben  Durchmes- 
ser von  232"  auf  233,1  u.  s.  w.  Andere  verloren  mehr 
und  standen  schon  dem  weiclien  Stahl  näher,  welches 
auf  einen  .g|rO(seren  Gehalt  an  Kolile  schlielsen  läfiit  So 
kam  eine  Eisennadel  nach  mehrmaligem  Eintandien  ▼oo 
36ü",8  auf  380',4.  Um  zu  untersuchen  in  wiefern  dieser 
bedeutendere  -  Verlust  auf  ein  Uebermafs  an  Kohle  vx 
schlieisen  berechtigt  —  von  der  Abwesenheit  des  Schwe- 
fels* hatten  wir  uns  überzeugt  —  setzten  wir  die  Nadel 
einem  anhaltenden  Glühen  aus  und  lieCsen  sie  nachher 
an  der  Luft  erkalten.  Ihre  Coercttivkraft  wurde  dadurch 
nicht  bedeutend  Termindert,  und  sie  brauchte,  äuf  die- 
selbe Weise  als  früher  magnctisirt,  zu  80  Oscill. 
wo  sie  früher  zu  60  Oscill.  360",8  gebraucht  hatte.  Aber 
die  bleibende  Wirkung  der  Wärme  wurde  durch  das 
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Glühen  sebr  berabgeselzti  da  die  Nadel  nunmehr  auf 
diese  Zeit  nur  eine  Aenderang  von  3"  erliity  welches  oC- 
feiibar  von  dem  Verlost  an  Kohle,  mindestens  an  der 

Oberfläche,  herrührt.  Wir  machten  noch  einen  Versuch, 
uns  aus  reinem  Eisenoxjd  durch  Reduction  miUekt  Was-« 
serstoffgases  reines  Eisen  darzustellen,  und  zwar  in  einer 
dflnnen  Glasröhre,  die  wir  nachher  luftdicht  ▼erschlos« 
sen.  Allein  diesem  Eisen  in  zerlheiller  Form  konnte  kein 
wahrnehmbarer  Grad  von  Magnetismus  gegeben  werden, 
und  eben  so  wenig  sehten  es  ans  f&r  die  teUorische  Po* 
lariiat  eropfön^Iich  zu  sevn. 

Die  y.ersuche,  die  bis  jetzt  angeführt  worden,  be- 
treffen die  eine  Art  des  Einflusses  der  Wärme,  die  blei- 
bende.   Obgleich  dieser  Einflufs  von  uns  nur  bei  der 
W  änno  des  siedenden  AVassers  untersucht  worden,  so 
ist  der  Verlauf  desselben  im  Allgemeinen  dadurch  hin- 
reichend bezeichnet    Einige  wenige  Versuche,  die  wir 
sowohl  bei  höheren  als  niedrigeren  Temperaturen  ange- 
stellt, theileu  wir  hier  nicht  mit,  weil  wir  hoffen,  sie 
durch  zahlreichere,  mehr  ausgedehnte,  zu  einem  Ganzen  zu 
▼ereinigen,  und  das  Geseti  angeben  zu  können,  welches 
die  einzelnen  Wärmegrade  in  ihrer  Wirkung  auf  den 
Magnetismus  verbindet.    Wichtig  aber  scheinen  uns  die 
Untersuchungen  über  den  dauernden  Verlust  der  Wdrme, 
weil  man  durch  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden  kann, 
dem  schwierigen  Problem  der  Verlheilnng  tlc^  iMügnetis- 
mus  näher  zu  treten,  oder  Ansichten,  die  darüber  aufge- 
stellt werden,  zu  prOfen. 

Die  zweite  Art -der  Wirkung  der  'Warme  ansznroit- 
teln  t  dienten  uns  die  Schwingungen  der  Nadeln  in  einem 
gläsernen  Gefafs,  welches  in  einem  gröfsercu  mit  Was- 
ser gefüllten  enthalten  war.  Das  erstere  Gefilfs  war  mit 
einem  Glasdeckel  zu  verschliefsen,  in  welchem  eine  Oeff- 
uuug  für  ein  mit  der  Nadel  gleich  hoch  stehendes  Ther- 
mometer, und  eine  zweite  zum  Anbringen  des  Hakens, 
der  die  Ablenkung  bewirken  sdlte,  geschnitten  waren. 
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Die  Nadel  schwebte  Uber  einer  Eintheilimg,  und  ihre 
Schifiogiiiigan  wurden  ans  einiger  Entfernung  mittelst  ei- 
nes Fernrohrs,  beim  Durchgang  durch  den  Meridian,  be- 
obachtet   War  das  gläserne  Gefäfs,  nachdem  die  höch- 
ste Temperatur  erreicht^  sorgfilltig  verschlossen  ^Tordeo, 
>  so  wurde  die  Nadel  in  ihrem  Schwingen  yon  LufaM- 
men  nicht  beunruhigt.    Um  hierüber  in  jedem  dnzelnca 
Fall  sicher  zu  seyn,  bestimmten  wir  stets  die  Zeit  bei 
der  20sten  OsdUation,  oder»  eilaubte  es  die  geringe 
tensitSt,  auch  bei  der  zehnten,  und  konnten  so  ans  der 
successiveu  Abnahme  der  Schwingungszeiten  die  Genauig- 
keit des  Resultats  beurtbeilen. 

Eine  Nadel  aus  weichem  Stahl»  V\l  im  Durcfam»- 
8tf ,  brauehte  anfänglich  bei      R.  306"  zu  80  OscttL 
als  das  innere  Thermomet  70^  33l'',6 

bei   7  327,6 
Ueranf  vm  Neuem  (wUttl»  bei  72  335 ,2 

bei   6  332 
70  338  ,6 
7^336 

Eine  gehlirfete  SlaUnadel,  Vjn  im  Durdmeiia; 
schwang  bei  8^^  in  369';8  100  OscUIationen 


•  68 

403 

8 

407^ 

67 

4i4,8 

418,8 

72 

424 

9 

427,6 

70 

434  ,4 

9 

437,2 

71 

438,8 

8 

4414 

Die  angegebenen  Temperaturen  sind  die  mifdcfüf 
aus  denen  beim  Anfang  und  beim  Ende  der  ScbwiD* 
gongen. 

Diese  Resultate  schUeben  doh  den  firöheren  to«- 
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kommen  an.  Sie  zeigen,  dab  der  welche  Stahl  an  mag- 
netisdier  Kraft  beim  Erkalten  gewinne,  der  geblirtete  viel- 
mehr noch  Terliere.    Der  Werth  des  Gliedes  a  bei  der 
enten  Nadel  nähert  eich  dem,  beim  Eintauchen  für  die- 
sen Dorchmesser  ansgemittelten,  nnd  wflrde  ihm  bei  fort- 
gesetztem Erhitzen  der  Nadel  gleich  gekommen  seyu. 
Aber  worauf  wir  hier  besonders  aufmerksam  zu  machen 
wfinschen,  es  zeigen  diese  Venadie,  wie  wenig  sicher 
man  den  Einflnb  der  Warme  dordi  die  Schwingungen 
einer  beliebig  gewählten  Nadel  in  verschiedeiien  Tempe- 
raturen erfahren  kann.   Man  dürfte  sich,  bei  Anwendung 
einer  solchen  nicht  wundem,  die  verschiedenartigsten  Zah- 
lenwerthe  fllr  diese  Wirkung  zu  erhalten,  wie  sie  bis 
jetzt  auch  durch  einige  Beobachter  ausgemittelt  worden* 
Wir  haben  eine  Reihe  von  Beobachtungen  fiber  das 
Veiiialten  des  Stahls  in  yerschiedenen  Graden  seines  Ange- 
lassensevns  angestellt,  deren  ErgebniCs  wir  hier  kurz  zu- 
sammenstellen wollen.    Aus  einem  Stück  weichen,  cjlin- 
drischen  Stahldrahtes,  (^",85  im  Dnrdimesser,  wurden  5 
Nadeln,  von  der  LSnge  der  froheren  (2  Zoll)  gemacht 
Die  eine  davon  licfsen  wir  in  diesem  Zustand,  eine  zweite 
wurde,  ohne  gehärtet  zu  werden,  blau  angelassen,  die 
drei  Übrigen  wurden  gehärtet,  davon  die  eine  kirschroth, 
die  andere  blau  angelassen,  die  letzte  aber  blieb  gehär- 
tet, und  nur  sie  wurde  etwas  polirt.     Sie  sind  sämmt- 
lieh  auf  gleiche  Weise  magnetisirt  worden. 

Nadel  L,  weich,  brauchte  zu  100  Ose.  282';2 

710       295 ,8 
64  292 
73  297 
7  293,4 
72  298 
•    8  295,2 
Wiederholtes  Eintauchen  brachte  sie  auf      303 ,6 
Aas  dem  Endwerth  crgicbt  sieb  a=:0,136006. 
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Nadel  iL,  weidb,  bku  aagdaaseo,  100  0«c.  in  267"^ 

276 

7i  272  3 

72t  280 ,2 

6  277 
70  282,4 

7  278,8 
durch  wiederlioUes  Eiatauchea  287  fi 

Uerans  iia=0,134246. 

Nadel  IIL,  gehärtet,  kifscbroA  aiigelataeD,  100 Ose  in  236',6 

bei  72«  246 
10  242 
72  250,9 
8  247 
70  252,8 
7  249,9 
.durch  wiederboUea  Eintancbm  TBifi 
hieraus  a =0,13692. 

Die  Nadel  wurde  noch  einmal  magnetisirt  und  zum  Fi- 
nabuatand  gegen  80^  gebracht»  in  welchem  a&=d0^1dO74  war. 
Nadel  IV.,  gehirtef,  Idan  angehaaen,  140  Oac  in  303^^ 

bei  72«      >  315 

7  311,4 

7U  3203 

8  316^ 
72  323 

Ii  318,4 
nach  mehrmaligem  Eintaodico  325^ 
hieraus  a=0,13286. 

Nadel  V.,  gehärtet,                      100  Ose.  in  28J,4 

bei  72<»  301  ß 

19  302,6 

67  304 

7  ao6;2 

71  307  fi 

8  306,8 


Digitized  by  v^uu^Ie 


425 

Sehr  oft  wiederholtem  Eintauchen  bradite  diese  Oedtlai- 

tionszcit  auf  323",2,  woraus  a =0,23654.  Als  diese  letzte 
Nadel  aber  von  Neuem  magnetisirt  wordeoi  fand  sich  im 
Finalzostand  assO^OSSSiS,  weidies  gegen  den  frfllieren 
Werth  gering  zu  nennen  ist 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dab  der  Eioflufs 
der  Wärme,  der  bleibend  ist,  Ton  der  Oberil&che  der 
Nrnlel  lediglich  abhängt  SSmmtliche  angelassene  Nadete, 
sie  mochten  vorher  gehärtet  scyu  oder  nicht,  verhiclleu 
sich  wie  die  weiche  Stnhiuadel,  sowohl  in  der  absoluten 
Grübe  des  Verlustes  als  in  dem  Verhältnifo  der  Intensi- 
tlt  wSbrend  der  Erhitzung  m  der  nach  dem  Erkalten 
—  alle  angelassene  iSadeln  habon,  wie  die  weiche,  beim 
Üjrkalten  an  magnetischer  Kraft  zugenoinnieu,  —  als  auch 
endlich  drittens  in  dem  gleichmSbigen  Veriost,  der  bei 
einer  neuen  Magnetisiruiig,  sie  mag  im  Sinne  der  frühe- 
ren oder  ihr  entgegengesetzt  sejn,  durch  die  Wärme  be- 
ivirkt  wird.  Von  dieser  letzteren  Behauptung  haben  wir 
uns  binl&ngUch  oft  Qberzeugt 

Ueber  die  vorhergehenden  Versuche  wollen  wir  noch 
bemerl(.eny  dafs  die  OsciUationszeiten  bei  Temperaturen 
twiachea  dm  angeführten  — 74^  bis  75^  etwa  war  der 
bOchste  Wärmegrad,  den  das  keuchende  Wasser,  wegen 
der  grüfsern  Luftmasse ,  in  welcher  die  Nadel  schwang, 
zn  g^bea  im  Stande  war  *—  zwar  beobachtet,  aber  hier 
nicht  mitgetheilt  -worden,  weil  sie  nur  anf  sehr  kleine 
Unterschiede  hinausgehen  und  hier  von  geringerem  In- 
teresse sind.  ' 

Wichtig  aber  war  die  Frage,  was  nun  Sicheres  auf- 
zustellen sey  tlber  die  Correction,  welche  der  magneti- 
schen Intensität  wegen  des  Thcnnomcterstandes  beizu- 
bringen ist  Wenn  eine  solche  mi^glich  sejm  sollte,  so 
nmbte  man  sie  von  den  Nadeln  entnehmen ,  die  gegen 
einen  constanten  Verkwt  geschfitzt  sind,  mid  es  ist  klar 
daCs,  wenn  diese  Bedingung  unerfüllt  bleibt,  jene  Frage 
keine  Beantwortung  finden  konnte.    Indem  wir  jedoch 
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diese  Vorsicht  gebrauchten,  sind  v^ir  zu  sehr  bestfmmteQ 
Resultaten  gelangt,  die  wir,  gestützt  auf  eine  bedeutende 
*  AnxaU  toh  Yenocheii  mit  den  Tenchiedeiisteii  Niddi 
nicht  anders  als  für  sehr  sicher  bezeichnen  können. 

Die  weiche  Stahlnadel  L  der  vorhergehenden!  (TBd 
im  Dordmieaaer,  braoohte  im  Finafauutand  und 

hm  7<»  303^,6  m  Osdllatioiwo 
bei  72—68°  307",4,  hieraus  «=0,02457. 
Der  Beobachtung^ehler  von  Q'^'if  in  dem  Appan^ 
worin  die  Nadel  schwang,  woU  eher  gröber  als  geringo; 
bewirkt  im  Wcrthe  von  a  eine  Ungevvifsheit  von  0,003, 
welche  wiederholte  Beobachtungen,  wegen  der  Veränder- 
lichkeit der  Temperatmr,  nidit  inmier  im  Stande  nnd  in 
heben. 

Bezeichnet  man  mit  d  den  Durchmesser  der  Nadel 
in  Par.  Linien,  mit  2t  die  anfängliche  Intensität  bei  der 
Temperatur  mit  31  diejenige  bei  der  Tempenliir  t, 
80  ergiebt  die  angeführte  Beobachtung  die  Gleichung: 

3^=3  [ 1  — 0,0004588  •  (/' — O .  rf]. 
Die  Vomnssetsung,  dais  a  sowohl  dem  Tempentv- 
IlberBchob  als  dem  Dorchmesser  proportional  sey,  A 

diesem  Ausdruck  zu  Grunde  lieget,  wird  sich  weiter  nu- 
ten als  völlig  streng  in  den  untersuchten  Gränzen  fos 
f  und  d  zeigen. 

Eine  andere  weiche  Stahlnadel,  l'"  im  Durchmesser, 
und  zum  Finalzustand  gebracht,  machte  iu  353^8  60  Os- 
dUationen,  und  zwar  bei  d"»»  bei  71<>— 63'' brauchte oe 
zu  derselben  Anzahl  368^a  Hieraus  as0^0276B  osi 
die  Gleichung: 

3'=3[1 —0,0004524  .(/'  —  O^']. 
Wir  fibergehen  hier  ähnliche  Beobaditnngen»  die 

auf  ciii  gleiches  Resultat  führten,  um  die  Versuche  nÄ 
hohlen  Nadeln  anzuführen,  die  im  Stande  sind/  die  Gül- 
tigkeit der  beiden  vorausgesetzten  Froportionalitttetty  se- 
wohl  Hinsichts  der  OberflSohe  als  des  Tempenifwflhcr 

Schusses  zu  beweisen.    Die  eine  der  hohlen  Nadelu  haiit 
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im  äuiseren  Durchmesser  l'",23,  zu  welchem  der  innere 
sich  ifie  13:18  verhielt  Die  Nadel  brauchte  la  100  Ose. 
hei  6"^  314" 

bei  71  —64«  324  ,4.    Hieraus  0=0,06309. 

Mao  kann,  in  Rücksicht  auf  die  Wärme,  die  innere 
«Dd  IkaSttife  OberflSche  ab  ton  gleicher  Bedeutang  an- 
wkL  Addirt  man  daher  beide,  so  würde  die  Nadel  eine 
lolide  von  2*',12  im  Durchmesser  repräsentireni,  und  dann 
offtibi  sich  (ür  dieselbe  der  Aosdnicks 

ff =3  [  1  ^6,0004408 rf} 
Noch  entscheidender  sind  die  Versuche  mit  der  zwei- 
ten hohlen  Nadel,  deren  Summe  der  Durchmesser  =3'",66. 
£s  hnmchte  dieselbe  zu  80  Osa  bei  12''  »V 

69<»--66«  369  ,6 
60  ^55  366 
60  —46  863  »2 
40  —38  360,9 
Vergleicht  man  diese  Zeiten  mit  der  Oscillatiousdauer 
bei  12^9  so  findet  sieb:  für  eine  Temperaturdifferenz 

ton  0,09297  0,001690 

45  0,07504  0,001667 

36  0,060725  0,001686 

27  (MM819  0,001785 

mittlerer  Werth  0,001707, 
80  dais  für  diese  Nadel  die  Formel  gilt 

3'=3[l-0,0001707(<'-O], 
«jJftrd.Durchm.  d     3'=3[1 —0,0004663 (^  —  O-^X 
£s  ist  bemerkenswerthy  dab  bei  der  vorübergehen- 
Wirkung  der  Wärme  das  Gesetz  der  Proportionali-i 
Rinsichts  der  Durchmesser,  sich,  wie  man  sieht,  Wei- 
ler erstreckt,  als  bei  dem  bleibenden  Verlust,  für  wel- 
chen diese  letztere  Nadel,  wie  wir  uns  mehrere  Maie 
^^'^neogten,  schon  die  GrSnze  flbersdireitet,  innerhalb 
''•Icker  dasselbe  noch  gilL    Uebrigens  hat  sich  die  An- 
i^e,  dab  bis  80"^  die  vorübergehende  Wirkung  der 
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Wärme  dem  Temp^turübeischotB  proportioiial  scj»  irie 
man  debt  so  genau  ab  man  verfangen  kann  bealSfigt  Bd 

Nadeln  von  gewöhnlichem  Durchmesser  liefse  sich  d'ieii 
Gesetz  nicht  Terificiren,  und  man  bäUe  eine  ISadei  von  un- 
veriiHltmfamafaiger  Dicke  nehmen  mllsaen,  am  daasdbe  evi- 
•dent  zu  machen.  Da  die  hohle  Nadel  flir  die  Wärme 
so  empfindlich  ist,  so  haben  wir  sie  noch  in  einer  Tem- 
peiBlnr  von  0^  schwingen  lassen,  die  dorch  £is  erbakeo 
wurde.  Sie  brancbte  MS*,2  zu  80  Osdllatlonco,  wel- 
ches mit  der  Schwingiingszcit  bei  12**  verglichen,  für 
1°  K«  Temperatiirabnahme  eine  Zunahme  der  Intensität 
proportional  1 4-^001829  anzeigt.  Der  Unterschied  die- 
ses Factors  von  den  früheren  ist  von  der  Art,  dafe  er 
billig  übersehn  werden  kann,  da  noch  aufserdem  die 
Beobachtung  nicht  zu  derselben  Tageszeit  angestellt  wor- 
den, und  wohl  von  einer  Variation  der  IntensitSC  über- 
haupt afiicirt  seyn  kann. 

£s  kam  nun  darauf  an,  dieselbe  Art  der  Untersn- 
cfaung  auch  auf  die  fibrigen  Trttger  dea  Magnetasmua  aoa- 
zudehnen.  Wir  nahmen  zu  dem  Ende  eme  geh&^tete 
Na(jel,  0",85  im  Durchmesser.  Sie  war  zu  wiederholten 
Malen  gegen  80^  final  gemacht  worden,  and  verier  durch 
diesen  Wfilmegrad,  selbst  nach  einer  neuen  MagiletisiraD^ 
nichts  mehr.   Bei   8°  brauchte  sie  zu  80  Ose.  246' 

73    249,2 

Hieraus  a=:0,(»5&2  und  3'=s3[l— 0,0004619./'— /.iQ» 
welcher  Werth  sich  dea  froheren  vollkommen  ansdilielst 
dasselbe  ergab  eine  andere  gehärtete  Nadel  von  demsel- 
ben Durchmesser,  die  nur  ein  Mal  gestrichen  and  frud 
gemacht  worden  war.  Von  326,4  Zeittheilen  bei  8^  kam 
sie  bei  64«auf  330,2,  woraus  a=0,02288.  Gleiches  fand 
sich  ferner  bei  gehärteten»  und  nachher  angelassenen  I^- 
dein.  So  kam  unier  anderen  die  Nadel  HL  der  vorigen 
von  254^*  bei  auf 257^,6  bei  74«  und  ergiebt  a=sO,0277& 
Eben  so  fand  sich  für  eine  Temperaturdifferenz  von  61  • 
bei  der  Nadel  iV.  der  Werth  von  0=0,024936  u.  s.  w. 
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Die  Gleidiungen  zwiMhen  ^  unci  %  die  man  danui 

entwickelt,  stimmen  mit  den  schon  gegebenen  übereio.  ^ 
Die  Eisemiadelo,  sie  mögen  nun  einen  bleibenden 
Veriost  erlitten,  oder  aick  ihm  entxogen  haben,  wenn 
sie  nur  im  Finalzostande  sind,  achKeben  sich,  in  Rück- 
sicht der  vorübergehenden  Wirkung  der  Wärme,  den  Stahl- 
nadeln  ganz  an,  und  geben  dieselben  numerischen  Wer« 
the.  hie  folgende  Nadel  war  ana  Eisendraht,  O  im 
Ihncbmesser  and  brauchte  zn  80  Osdllationen 

bei   5«  323",6 
72  327,6. 

Nachdem  die  Wirme  au%ehört  hatte  auf  sie  xn  wnken, 

kam  sie  auf  323 ',6  zurück,  hatte  somit  keinen  bleiben- 
den Verlust  erlitten,  nährend  der  vorübergebende  aus- 
gedrückt wird  durch 

3'=:3  (1 —0,0004528  rf). 
Anders  verhält  sich  eine  Nadel  deren  Duiclunesser 
0 ',97.   Von  &^  ausgehend  brauchte  sie  zu  80  Ose.  380  ,8 

bei  7i<»*69<' 303,4 
6  380,6 
71  -67  398,2 
11   392, a 

hnFinalznatand  warbei  iO<»  die  Zeit  von  SOOsc  =s400",4 

bei  65   =405,2. 

Aus  den  beiden  letzteren  Werthen  fiiuiet  man 
^=3[1 —0,0004414 .  (/  — O .  d}. 
Diese  Nadel  wurde  hieranf  stark  geglüht,  and  branchto 
uach  einer  neuen  Magnetisining 

bei  8*^  360",4  zu  60  Oscillalionen 

bei  71<'— 60<'d66,2,  kam  jedoch  bei  8<>  auf 
ihre  frühere  Intensität  zurück.    Sie  hatte  somit  keinen 
(Inueruden  Verlust  erlitten,  und  das  VeihäItni£B  der  bei- 
den beobachteten  Intensitäten  ist:  ^ 
ST— 3t  1—0,0004341 .  f-^t.d^. 

Wir  wollen  noch  eine  Beobachtung  an  einem 
scndraht  geben,  der  durch  sein  äulseres  Ansehn  eine 


* 
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fßmdmMffi  Comlitiition  renkdh,    Sma  Dun  taw 

war  und  daher  zu  gering,  um,  eiofach  genomnicBi 

genaue  Resultate  geben  zu  können.  Wir  legten  ihn  Tier- 
fach zosaimneD)  nagiBietisirteQ  ihn  und  uotorsocbteA  taiae 
IntenaitSI  von  Zeit  zu  Zeit,  weO  aas  dem  ÄDeinanderiie- 
gen  der  Drähte  Störungen  zu  befürchten  tvaren«  Das 
aber  war  nicht  der  Fall.  Die  Nadel  brauchte,  gleich 
nach  dem  StreicheD  ontersoobt,  zu  1410  OadUataimmias^A 
und  kam  ubA  ekligen  Tagen  auf  SOCT,  eine  Aendenai^ 
die  luau  beim  Stahl  nicht  geringer  findet,  und  welche 
die  Bemerkung;  unterstützt,  die  wir  oft  beim  Eisen  ia 
Drahtform  za  machen  Gelegenheit  gehabt,  dab  es  m 
Stande  ist,  eine  stärkere  maguetische  Kiaft  so  gut  ab 
der  Stahl  zu  bewahren. 

Diese  zusaiumcDgcsetztc  Nadel  schwang 
bei  74»— 72»  100  OsciU.  io 

4     .      -  301.« 
73  _71     -      -  308 
10    -      -  302. 

Hiermit  war  sie  final.  Der  Werth  von  a  aus  den  bei- 
den  letzten  Zahlen  berechnet,  ist  sCV03858  und  die 

Glelehnng  3=3[1— 0,0004321/'— 
Wir  haben  die  Correction  wegen  der  Wärme  noch 
ftr  einige  andere  Nadeln  von  grösserer  Länge  gesucht,  und 
theilen  sie  hier  mit,  weil  sie  den  Beobachtmi  der  aagm- 
tischen  Intensität  von  Interesse  sejn  dürfte.  Sämmdiche 
hier  anzuführende  Nadeln  hatten  eine  Lange  von  34  Par. 
Linien.  Die  eine  davon,  die  wir  .zn  einigen  Beobachlm- 
gen  fiber  die  tSgliche  VerSndemDg  der  Intensiflt  der  mag- 
netischen Kraft  bestimmten,  hatte  einen  Durchmesser  voq 
0%939  war  also  nur  um  ein  Weniges  in  ihren  Dibmd- 
sionen  von  dem  Cylinder  vendiieden,  dessen  Hansteen 
sich  bedient.  Die  Nadel  war  gehärtet  miJ  dann  ange- 
lassen worden.  Im  stabilen  Zustaud  gegen  die  Hitze  des 


Digitized  by  Google 


431 

tkimdm  Wasm  Iniiebla aieaa  1400m. M  5«  439* 

bei  74»— 72  432,4. 
Hieraus  a=0,2025  und  3  =3[1  — 0,()(>ü3202(/'— O-^l- 
IHmm  Correction  seigle  sicb  im  mehnnaii  wieder- 
bdlenii  Vmndi  ak  doidiaos  richtig.  So  Ivaudite  die- 
selbe Nadcl  in  einem  andern  Versuch  zu  160  Oscülatio- 
neo  bei  S"" 

m^S6   493Awoiaii8  3's=3[l--4lt0003iro(/--i^ 

Man  sieht  schon  aus  diesem  Beispiele,  dafs  aocb  die 
vorQbergehende  Wirkung  der  Wärme  für  diese  Lcinge 
der  Nadel  garinger  ist  ala  fOr  die  Ueinere  mn  2  Zoll,  pe- 
lade wie  ea  aicb  oben  bei  den  bleibenden  Veriost  ge- 
zeigt  hat  Das  YerhällnidB  des  geringeren  Einflusses  ist 
hier  dasselbe  ala  bei  der  daaeraden  Wirkuogy  namlicb 
wie  3:4. 

Es  war  vorauszusehen ,  dafs  die  tibrigeü  ]SadeIn  von 
derselben  Länge,  wenn  man  ihren  Durchmesser  auf  die 
aogenomniene  Einheit  einer  Pariser  lanie  redocirte»  die- 
•dbe  GUdiang  zwisdien  y  and  3  ergeben  würde;  und 
diefs  hat  sich  bestätigt  Eine  zweite  Nadel,  1"',16  im 
Durchmesser^  war  weich  gelassen  worden.  Nach  wie* 
4nh<dteDi  Fintaodien  in  siedendes  Wasser  adiwang  aie 
10  OsdUationen  bei  0»  in  434';4 
740  —  700  in  440,4, 
weians  ossO,0a7W  und  0.003824 (/-WXI. 

Noch  einige  Nadeln  von  anderem  Donchmesser  adiUe* 
fseo  sich  den  angeführten  an.  So  kam  uuter  mehreren 
ttoe  Nadel,  0'"|67  im  Dorchamser,  durch  eine  Tempe- 
MnBdtfEBrena  ¥011  60®  von  426"3  «nf  42e*,6,  worana 

0=0,01299  und  3'=3[1 —0,0003286  .  (^'  — 
Die  Mittlere,  die  wir  aus  mehreren  hiehcr  gehörenden  ^ 
fiMbaten  ziehen,  ntaUch  2i'=:3[l-4MN)0324</'-*-0<|, 
^ttm  man  sondt  als  eine  richtige  Correctionsfonael  filr 

Länge  der  Madeln  von  34"  ansehen. 

Nan  hat  der  Cjrlinder,  für  den  Uanateen  die  Wär- 
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inccoiTCclion  beslimrate,  einen  Durchmesser  von  V*fli. 
Dieser  Werth  subsiiiuiit  i^^ibe  für  1^  Temperatunioter- 
•chied  2^=3Cl-'0,00033aj. 

Hansteen  aber  ^ebc  fOr  die  einbehe  OadDafiotti- 
dauer  die  Formel  7'=T  (1— 0,000394(/— /),  od« 
auf  die  Intensität  reducirt: 

Sr=3(  1  ^ 0,000788/' —/) ; 
seine  Correction  ist  also,  wie  man  sieht,  mehr  ak  dop- 
pelt zu  grofs.  Noch  ^röfser  ist  die  von  Chris  tie.  Die 
Ungewifsheit  jedoch^  die  durch  eine  nicht  genaue  Veriies- 
aerung  fOr  die  Wfirme  bei  tSglicben,  monatlichen  etc. 
Beobachtungen  der  maguetischcn  Intensität  entsteht,  ist 
entschieden.  Die  Unterschiede  der  täglichen  Variation 
zum  Beispiel  sind  in  GrSnzen  eingeschlossen ,  ao  daüs  sie 
Ton  dem  verschiedenen  Stand  des  Thermometers  sehr 
wohl  herrüluren  iönnen,  welche  Ansicht  namentlich 
Saassure  ausspricht.  So  liegt  die  tägliche  YerSüdeniBg 
im  Juni  fttr  London  etwa  zwischen  1,0000  und  1,0030; 
und  eine  Temperaturdifferenz  von  8"  bis  10*^  ist  also  im 
Stande  dieselbe  verschwinden  zu  machen.  Wir  hab^ 
fjur  nicht  die  Absicht,  die  Existenz  der  tfiglichea  Pe- 
riode in  Abrede  zu  stellen,  aber  zugeben  mufa  man,  daii 
sie  nur  genau  bestimmt  werden  kann,  wenn  der  liiulluii 
der  Wärme  dabei  erwogen  und  genau  in  Rechnung  ge- 
bracht ist  Dasselbe  gilt  f&r  die  monatlichen  Teiinde- 
ruQgen.  Hanstee n  bat  neuerdings  gefunden,  dafs  in 
Winter  die  Intensität  geringer  sej.  Allein  diefs  Ergeh- 
niCs  war  eine  JTolge  seiner  Correction^  und  diese  ist  m 
grofs.  Es  ist  daher  eben  sowohl  möglich,  dafs  die  In- 
tensität im  Winter  und  Sommer  gleich,  als  dafs  sie  im 
Winter  sogar  gröfser  sey.  Es  handelt  sich  hierbei  nisht 
nur  um  das  Vorhandensein  des  Phänomens  der  Yeiin- 
derung,  sondern  auch  um  (ias  Zeichen  derselben.  — 

Der  Capt  Sabine  hat  vor  Kurzem  Untersuchun- 
gen über  den  EinfluCs  der  Wärme  auf  einige  aeiner  Ka- 
debi  in  dem  quarterfy  Jmmtd  of  science ^  If.  S.  No.  XL 
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« 

Munnt  gmadify  m  denen  aller  fceirorgeht,  daCs  diese 
letzteren  gegen  den  bleibenden  Verlust  des  Temperatur- 
grades,  dem  er  aie  aussetzte^  nicht  geschQtzt  waren.  Diese  w 
w  Nadeln  eigaben  sebr  Terscbiedene  Wertbe,  und  die 
eine  davon,  für  welche  die  Formel  gelten  soll: 

r=  jr(i —0,0004 . /'—o 

giebty  auf  die  Intensität  u^d  die  Reanmoi^sche  Skale  re* 
docirt,  eine  Correction/  die,  wenn  die  Nadel,  wie  sa  Ter- 

muthen  ist,  von  den  Dimensionen  der  Hansteen'schen  war, 
mehr  als  fünf  Mai  zu  grofs  ist.  Ueliri(;ens  stimmen  hier- 
bei die  BeofaacbtBDgea  bei  erUMer  und  erniedrigter  Ten- 
perator,  selbst  an  einer  und  derselben  Nadel  gar  nidit 
mit  einander  übereiu,  noch  kann  man  eine  Zusammen- 
süammng  Ton  der  Art  erwarten,  wie  Capt  Sabine  die 
Erhttkmg  der  Temperator  mittelst  Erwarmong  der  Loft 
durch  eine  Spiritusllamme  hervorbringt,  eine  Art,  die  bei 
grödseren  £<iadeln  immer  nur  sehr  ungefähre  Data  liefern 
kanii» 


Das  Reenltat»  sa  weldieHi  die  beschriebenen  Versa- 
die  f&hren,  ia^  wenn  man  es  znsammenbbt,  dieses,  dati 

die  Wirkung  der  Wärme  auf  den  Magnetismus  eine  dop- 
pelte sey.  Das  Wahre  der  Verschiedenheit  in  dieser 
Wiriumg  wfirde  man  aber  aneigentlich  in  dem  Vorüber- 
gehenden und  Bleibenden  derselben  suchen:  Vielmehr 
inafs  man  sagen,  dafs  die  eijie  Art  der  Einwirkung  von 
dem  Träger  des  Blagnetismos  abhängt,  und  sich  für  wei- 
dien,  pir  harten  Stahl  und  für  Eisen  anders  gestalte,  wäh- 
lend die  andere  Art  den  Magnetismus  allein  zu  aCficiren 
scheint  und  unabhängig  ist  von  der  Masse,  an  welcher 
gebanden.  £e  folgl  ana  muem  Versuehen,  dafs  im 
^cidien  Stahl  beide  Arten  der  VITirkung  xngleich  vor- 
l^anden  sind,  dafs  sich  beide  im  harten  succediren,  und 
dafs  imv£|Hii|;  nur  die  zweite  Art,  die  vorübergehende, 
kl  BetnSt  ko4^    Wahrend  diese  letzlere  sehr  con- 

Awul.dLPIij.ik,B;a8..  St-Ä  Stil.  Ee 
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staut  ist»  kann  man  nicht  genug  empfehlen,  Nadeln,  die 
m  magnetischen  Beobachtungen  dienen  aollen,  tob  der 
ersten  Art  der  Einwirkung»  oder  der  dauernden,  unab- 
hängig zu  machen,  deren  ilumerischer  Werth  gar  nickt 
genau  anzugeben  ist,  in  sofern  derselbe  von  früheren  Za- 
standen  bestitaimt  wird,  In  denen  die  Nadel  mit  Bezog 
auf  die  Temperatur  bereits  gewesen  ist. 

Hat  man  eine  Nadel  dem  bleibenden  Verlust  gegen 
einen  gewissen  Temperalurgrad,  durch  ein  Verfahren,  i^el- 
ches  wir  angerieben  haben,  enlzof^en,,  so  gilt  für  die  Tor- 
übergebende  VN^irknng  die  Formel: 

-0,000161. 

wo  y  und  3  <^i<^  Intensitäten  bei  den  Temperaturen  t 
und  t  sind,  d  der  Durchmesser  der  cvliudrischen  Na- 
del  in  Par.  Linien,  während  die  Liingc  derselben  2  ZolL 
Die  GrSnze  von  /'  ist  dabei  die  Temperatur,  gegen  d^ 
ren  bleibende  Wirkung  die  Nadel  gesichert  ist 

Ist  die'Lftnge  der  Nadel  34"*,  .  so  gilt  mit  denselbai 
Bezeichnungen 

3r=  3r  1  -  0,000324  .(f--t)dl 

Will  man  aus  diesen  Ausdrücken  Correclionsfonntla 
für  die  Oscillationsdauer  entnehmen,  und  bezeichnet  diese 
letzteren  mit  T  bei  der  Temj)eratur  /,  mit  T'  bei  dei 
Temperatur      so  ergeben  sie  hinreichend  genau: 

r=  r  f  1  —  0,0002305  (/'  — O 
T=  T  [  1  —  0,000 162 .     — / )  J]. 

Aus  einigen  zu  dem  Zweck  angestellten  Vennchca 
gjlauben  w  ir  schliefsen  zu  können,  dals  für  noch  ^7i^«nr 
Längen  als  34"'  die  zweite  Formel  nur  eine  sehr  unbe- 
deutende Veründernng  erleiden  wird,  so  wie  dab  &r 
kleinere  Lttngen  als  2  Zoll,  die  erstere  gelten  kann. 

Was  l&brigcns  die  Natur  dieser  ▼orflbergebepfa 
Wirkung  betrifft,  so  kann  noch  bemerkt  werden.  6sSi 
sie  in  der  Ausdehnung  der  Masse  und  einer  dadurch  be- 
dingten momentanen  Schwächung  der  magnetischen  Kraft 
ihren  (irund  nicht  finden  kann;  denn  einer  solchen  An- 
sicht stände  schon  das  Factum  entgegen,  dafs  der  Durch- 
messer der  Nadeln  in  das  Glied  des  Verlustes  als  Factor 
eingeht! 
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V.   Ueber  den  Hagd  und  die  dektrisdim  Er^ 

scheinungen  unserer  Atmosphäre; 

mn  Julius  Lud^Pig  Ideler. 

Diese  Abhandlaogy  mn  gleich  beini  Anfuige  detselben 
den  Standpoiikt  festznstelleD,  aus  welchem  der  Verfasser 

sie  beurlheilt  zu  sehen  wünscht,  nimmt  auf  eine  doppelte 
Weise  das  Interesse  der  Phjsiker  in  Anspruch:  einmal 
indem  sie  eine  Uebersicht  über  die  bis  jetzt  beim  Hagel 
beobaditeten  Ersdieintingen  giebt,  und  die  Bedingungen 
aufstellt,  unter  denen  Hagel  erfolgt,  was  man  fast  in 
sii^pntlicbeQ  physikalischen  Werken  und  selbst  in  denen 
▼eimUst,  die  den  Theil  der  physikalischen  £rdbeschrei<  * 
bong,  welcher  unsere  Atmosphäre  betrifft,  besonders  zum 
Inhalte  haben;  andererseits,  indem  sie  die  bisherigen  Ha- 
geltheorieen  prüft,  welche  die  eine  hier,  die  andere  dort 
noch  angenommen  und  für  richtig  befanden  werden;  end*  * 
lieh  indem  sie  diejenige  Theorie,  welche,  die  sinnreichste 
und  gewifs  die  wahrscheinlichste  von  allen,  Leopold 
yon  Bach  aa%estelit  hat»  und  die,  man  sollte  es  kaom- 
glauben,  entweder  Vielen  ganz  unbekannt  geblieben,  oder, 
wenn  auch  diefs  nicht,  doch  wenig  oder  gar  nicht  von 
den  Meisten  berücksichtigt  worden  ist,  obgleich  sie  uns 
ganz  neue  Einsichten  in  die  Art  nnd  Weise,  wie  die 
Natur  bei  den  meteorischen  Erscheinungen  ver&hrt,  ge- 
öffnet hat,  von  Neuem  den  Untersuchungen  der  Physiker  ^ 
en^fiehlL    Aber  sie  macht  auch  zugleich  die  Physiker 
auf  ein^  Untersuchong  aofioerksam,  deren  Bekanntma- 
chung Leop.  von  Buch  in  der  That  selbst  veranlafst 
hat,  obwohl  sie  tbeilweise  seine  Theorie  umzustofsen  droht. 
Dämlich  auf  die  von  Gay-Lnssac  angestellten  Versuche 
und  Beobachtungen  idber  die  durch  die  Verdunstung  bei 
verschiedenen  Temperatargraden  erzeugte  Kalte,  und  die 
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.  dadnrdi  erforderten  Modificatkmen  and  EinsdninkoDgoi 

der  Ton  Leop.  won  Baeh  anfgestellten  Theorie.  Der 
Verfasser  glaubte  diese  wenigen  Worte  vorausschicken 
n  mfissen,  nicht  .sowohl  um  das  firscheinen  dieser  Ab- 
handlung nach  jener  erstent  in  einem  der  frfilieren  Hefte 
dieser  Zeitschrift  abgedruckten  zu  rechtfertigen,  denn  des- 
sen wird  es  wohl  für  denjenigen  nicht  bedürfen,  der  beide 
Abhandinngen  mit  einander  vergleicht,  als  vielmehr  wm 
%Q  venndden,  dafa  Compilatoren,  die  alles  and  jedes  ans 
Büchern  und  Zeitschriften  ohne  Ordnung  und  Sichtung 
zusammentreiben  und  neben  einander  st^en,  ohne  ndh 
tige  Resoltate  daraus  zu  folgern,  deren  es  leider  miA 
unter  denen,  die  über  Meteorologie  gehandelt  haben,  msM 
wenige  giebt,  auch  dem  erstcren  an  sich  unbedeutenden, 
ja  der  Verfasser  zaudert  keinen  Angenbliok  es  hkr 
öllentlich  auszusprechen  —  vieles  Falsche  und  Unri^ 
tige  enthaltenden  Aufsatze  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit 
angedeiben  lassen ,  als  er  wirklich  verdient,  wodurch  der 
Werth  von  Leop.  von  Buch 's  Theorie  zwar  nicht  in 
den  Augen  der  wahren  Physiker,  aber  dodk  in  denen  vie- 
ler Dilettanten  auf  eine  ungerechte  Weise  beeinträchtigt 
werden  konnte. 


Der  Hagel  ist  deshalb  so  oft  für  eine  Wirkung  der 
Elektridtat  angesehen  worden,  weil  er  gemeimgUch  (nicht 
Immer,  wovon  in  diesem  Sommer  ein  Beispiel  hier  in 
Berlin  beobachtet  worden)  von  elektrischen  Erscbeinan- 
gen  begleitet  ist*  Ich  werde  daher  zuvOrderst  von  der 
Art  und  Weise,  wie  die  Elektridtlt  in  unserer  A^ 
mosphäre  erzeugt  wird  und  wie  sie  wirkt,  Landein.  In 
Allgemeinen  kommt  unserem  Luflkreise  zweierlei  zu,  ein- 
mal, wie  Pottillet  gezeigt  hat,  ein^  Ladung  der  un- 
teren Schichten,  deren  Ursache  die  Vegetation  sejn  soD, 
zweitens  ein  entschieden  stärkeres  Leitungsvermögen  ftir 
die         wasTremerjr  {Journal de p/ijfsigue,  T^UK 
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p.  3»7.;  Gilb.  Add.  Bd  XXUi  p.  4M.)  durah  den  be- 
kamilcn  V«nack  mit  der  Lulliii'scheii  CiMurte  «lent  dar- 

getbau  hat,  was  aber  oieht  der  atmosphärischeu  Luft  allein 
zukömmt,  soudem  eine  all^emeiDe  Eigenschaft  sämmlU- 
dicr  Gaaarten  ist»  wie  TL  y.  Grolthafs  (Schweigg. 
Jonro.  Bd.  IX.  p.  a30.)  und  andere  Physiker  (Gilb. 
Add.  XXXII.  p.  31.,  Bd.  XLIII.  p^  218.;  Ann(äes  gcne- 
raics  de  phys.  T.  VIII.  p.  ill.;  Philos.  transact.  T.  L. 
.  p.  371.;  Voigt's  Magaxin^»  Bd.  X  St  a  fi.  55.)  nach- 
gewiesen haben.  Die  -f-  Ladung  unserer  /VtmosphSre  war 
schon  von  AL  v.  Humboldt  (Versuche  über  die  ehem. 
Zerlegi  unseres  Loifikreises,  &  174.)  in  Europa»  dann  in 
Amerika  {Voyage  aux  räg.  ^quin,  T.  VL  p.  182.)  beob- 
achtet worden,  und  ist,  wie  schon  aus  der  angeführten 
Ursache  hervorgeht,  kein  blob  locales,  sondern  ein  all« 
tOMines  PhSnomeo.  Wie  rieh  aber  die  Winne  in  un- 
serer Atmosphäre  äufserst  selten  im  Gleichgewichte  be- 
findet, eben  so  wenig  'Ue  Elektridtäty  da  alle  Formver-^ 
ladeiung^y  welche  in  unserer  AtmesphVre  TOizugsweise 
adt  dem.  Wasser  vorgehen,  von  elektrischen  Proxessen 
begleitet  sind.  Hier  mu£s  ich  nun  an  zwei  Satze  erin- 
nern, deren  ersten  wir  £rman's,  deren  zweiten  wir 
BsTj's»  BerzeUns  und  PouiUet'a  Untectuchungen 
fsdanken. 

I)  In  jedem  Körper,  welcher  isolirt  von  der  Fläohe 
des  Bodens  bis  zn  einer  beMchtlichen  H^he  emporge- 
kobcn  wird»  entsteht ,  blob  durch  EntrOckung  aus  dem 

Wirkungskreise  der  unendlich  grofsen  Erdnaasse,  eine  be- 
trächtliche elektrische  Spannung,  weil  die  Eiekthcität,  die 
ia  der  niederenStation  durchEinwirkung  derErde  inihmge- 
kooden  war,  in  der  höheren  Station  sich  nothwendig  expan- 
dirt,  und  zwar  um  so  mehr,  )e  weiter  er  aus  der  bindenden 


IT 

L» 

XV;&385.Bd.XXyL  S.9.).  Daher  wird  die  Intenritttt 

der  atmosphärischen  Elektricität  zunehmen,  )e  höher  wir 
^  in  den  Luftkreis  erheben.   Daher  wird  Donner  und 
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Blitz  bei  dem  TcrticaleD  Dampbtrome  entstehen,  der  vom 
Ktater  eines  Volcaoes  emporsteigt.    Daber  wird  die  h- 

tensität  der  Elektricität  in  den  unteren  Schichten  unserer 
Atmosphäre  besonders  stark  bei  einem  emporsteigenden 
Mel>el  sejDy  wie  diefis  Cavailo  (Scholz,  An^ng^ 
der  Phjs.  Wien  1827,  S.  273.)  ansdrQcUieh  nacbge^fie- 
sen  hat.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  auf  diese  Weise  ent- 
stehende Elektricität  +  oder  —  sejn  werde:  Erman'» 
Versuchen  zufolge  läfst  sich  der  Satz  folgeademaiM 
allgemein  aussprechen:  Wenn  ein  Körper  sich  von  einer 
Oberfläche  losreifst,  deren  Elektridtät  neutralisirt  war, 
und  in  die  Höhe  steigt,  so  erlangt  er  die  weldie  der 
des  umgebenden  Mediums  entgegengesetzt  ist  Der  DumI 
also,  der  sich  von  einer  Wasseroberfläche  erhebt,  erhalt 
—  i?,  da  die  elektrische  Ladung  der  Atmosphäre,  irie 
angelQhrt  worden,  im  Allgemeinen  -f-  ist»  daher  hat  der 
,  aufsteigende  Luftstrom,  der  an  Orten,  wo  wenig  Vege- 
tation herrscht,  besonders  stark  ist,  und  der  die  er>^  ärmte 
Luft  zu  höheren  Regionen  führt,  daher  haben  die  sich 
erhebenden  WasserdOnste  — Hiermit  in  Ueberciiii> 
Stimmung  sind  die  Beobachtungen  Gay-Lussac's  und 
Blot's  bei  ihrer  ersten  aerostatiscben  Fahrt,  welche  sie 
am  24sten  Aug.  1804  anstellten,  die,  |e  höher  sio  sti»> 
gen,  eine  desto  stärkere  —  Ladung  der  Atmosphäre  fan- 
den (Gilb.  Ann.  Bd.  XX.  S.  15.);  dasselbe  fand  von 
Hohenwart  bei  seiner  Besteigyng  des  Glockner  (ebcnd. 
S.  251.).  Wenn  aber  der  Wasserdmist  unserer  Atmo- 
sphäre —  E  hat,  die  >vegcn  des  geringen  LeitungsvermO- 
gens  der  Luft  für  die  —  und  weil  die  Ladung  der 
Atmosphäre  nur  in  den  untersten,  der  Vegetation  znoächit 
ausgesetzten  Sdiichten  ^rE  ist,  nicht  neutralisirt  werden 
kann,  so  muCs  auch  der  Niederschlag  — E  haben  (siebe 
den  nachfolgenden  Satz),  und  in  der  That  hat  Erman 
(Gilb.  Ann.  Bd.  XV.  &  414.)  gezeigt,  dab  ein  voriihcr- 
gehender  Regenschauer  hinterher  noch  durch  Miltbeilung 
den  Körpern  —  ib'  giebt  und  durch  den  analogen  Ver- 
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auf  dem  Boden  stehendes  GoldblalleJektrometer  fülirl» 
wodurch  sie  dem  Instrumente  durch  Mittheilung  diejenige 
E  giebt»  welche  sie  selbst  durch  Vertheilung  erlang!  hatte« 
Der  Schnee  thut  diefs  noch  anhaltender  nnd  ansgezeich- 
Deter,  vermöge  seiner  grölscren  Trocknifs,  welche  be- 
wirkt» dads  die  umgebende  Luft  länger  isolirend  nirkcu 
kann,  wahrend  beim  Aegen  dier  ^nren  der  doreh  das 
Fallen  und  durch  die  vertheiiende  Wirkung  des  Bodens 
erregten  iu  der  feuchten  Luft  viel  früher  verschwia- 
den  müssen. 

IL  Das  Wasser,  sobald  es  aus  dem  tropfbarflfissi- 

gen  Zustande  in  den  gasförmigen  übergeht,  bindet  be- 
kanntlich eine  Quantität  Wärme  und  macht  sie  wiederum 
frely  sobald  es  in  die  flüssige  Form  zurücktritt,  und  das- 
celbe  ist  mit  der  Elektricitat  der  Fall  (Davy  in  Gilb. 
Ann.  Bd.  XXVI H.  S.  192.).  Es  gehl  hieraus  her\or,  dafs 
Im  Laufe  eines  Tages  Vercinderungen  in  den  Intensitäts« 
anzeigen  eines  Elektrometers  stattfinden  werden,  die  der 
Temperatur,  d.  h.  der  Geschwindigkeit  des  aufsteigenden 
Liuftstroms  und  der  Quantität  der  Verdunstung  propor- 
tional sejn  müssen.  Diese  Periodicität  der  Intensität  der 
•tmosphUrisehen  Elektrieität,  diese  elektrische  Ebbe  nnd 
Floth,  analog  den  von  der  Temperatur  abhlingigen  tagli* 
«:hen  Barometervariationen,  ist  schon  von  Saussure  und 
dann  von  allen  Physikern  nachgewiesen  worden,  welche 
dch  nach  ihm  mit  Beobachtung  der  Elektricitatsversudie 
im  Freien  beschäftigt  haben,  und  namentlich  hat  ihn  Ma- 
r<^chaux  vermittelst  seines  Elektromikrometers  wahrge- 
nommen (s.  Gilb.  Ann.  Bd.  XVL  &  124.).  Hieraus 
folgt  denn  ferner  nmnittelbar,  dafs  die  Intensität  der  at- 
uiosphärischen  Elektricitat  in  verschiedenen  Jahreszeiten 
verschieden,  und  namentlich  im  Sommer  gr4>fsersejn  werde, 
als  im  Winter,  was  denn  auch  ans  den  neueren  Beob- 
tungen  sattsam  hervorgeht:  dafs  die  InteDbität  und  die 
entsprechenden  Angaben  des  Elektrometers  vom  Pole  nach 
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dem  Aeqmtor  xondmeo  werden,  wie  denn  diels  wtA 

Ai,  y.  Humboldt  dargethan  hat.  In  Europa  uämlidi 
betrag  die  Divergenz  der  Korkkügelchen  nur  1'"  (Jam 
phys.  T.  XLVUL  /r.  lAS.),  in  Amerilui  dagegen  3 
bi8  4"'  (s.  Voyage  aux  reg.  equin.  T.  VL  p.  178.). 
Wir  haben  hier  dieselbe  Ursache,  weiche  das  Steigen 
des  Hygrometers»  das  Falka  des  Barometers  henrorbii^ 
die  Temperatnrzonahme. 

Aus  dem  Freiwerden  der  Elektridtät  erklären  sich 
Erscheioongen,  wie  die  von  Huth  io  Charkow  beobach- 
tete (Gilb.  Ann.  Bd.  XXX.  S.  239.).   Der  Himmel  war 
nämlich  mit  leichten  Wolken  bedeckt,  als  plötzlich  eine 
auCserordentliche  Helligkeit  sich  tiber  den  ganzen  Him- 
mel verbreitete,  eine  Entbindung  nttmlich  von  EiektriciUli^ 
welehe  von  dem  Uebergange  des  gasförmigen  Donstes  in 
den  tropfbar  flüssigen  Zustand  herrührte.    Sobald  diese 
Lichtperiode  vorüber  war,  erschien  der  Himmel  durch' 
aus  mit  dunkkn  WoUm  in  vmt  gröfsermn  Mcuiße,  ab 
zuaor,  bedeckt.*    Hieraus  erklärt  sich  das  sogenannte 
Weiterleuc/Uen  (bei  den  Franzosen,  eclairs  de  cAaleur), 
das  nicht  biois  am  Horizonte  ersdieint,  sondern  weUiss 
AL     Humboldt  (  Voyage  aux  rdg.       T.  VJL  p.  ft 
vergl.  Brandes,  Beiträge  zur  Witterungskunde,  S.  355,) 
auch  im  Zenith  beobachtete,  bei  Wolken,  welche  eben 
keine  bedeutende  Höhe  hatten.    Hieher  endlich  gehört 
eine  Erscheinung,  die  den  Physikern  viel  zu  scbaifen  ge* 
macht,  uud  um  derentwillen  vau  Möns  sogar  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  Blitze  angenommen  hat,  nftmlich  die- 
jenigen Blitze,  weldie  blofs  die  Wolke  erleuchten,  und 
ohne  dafs  man  einen  deutlichen  Funken  sieht,  horizon- 
tal durch  sie  hindtirchfahren.     Brandes  (Beiträge  zur 
Witterongskundc^  &  3öüi)  hl&lt  sie  für  BUtze,  deren  Fun- 
ken blofs  Ton  der  Wolke  yerdeckt  wird;  aber  woher 
ihre  horizontale  Ausdehnung?    Bellani  hält  sie  für  eioc 
im  Fortgange  des  Blitzes  entstehende  Mittheilung  der  £iek- 
Iricitttt  an  die  umgebenden  Luft*  oder  Dunsttheile.  Aber 
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diese  köuiUe  nicht  von  so  anbalteDcler  Dauer  sejn.  Diese 
Blitze  ttod  nach  meiner  Ansicht  nichts  anderes,  als  die 
dndi  aeaen  MkdencUag  fm  werdend^  Hektridtilt,.  nod 
Ihre  horizoiittle  Ausdehnang  wird  durch  die  gans  Sholi-  * 
die  Erscheinung  erläutert,  dafs  die  untere  Fläche  des 
Camalus  »iets  horizontal  ist,  was  mchl,  wie  Brandes 
(BäUge  cor  Witt  &  m)  wiU,  dttwegeo  der  Fall  ist, 
>veil  sie  von  der  Erde  und  den  unteren  Luftschid^teu 
ab^^oisen  werden,  sondern  mit  Howard  dahin  erklärt 
weiden  muCs,  daCs  sie  auf  detjeoigen  Loftsducht  schwiB» 
lasDy  welche  gerade  nech  Wltome  beatzt,  vm  das 
in  ihr  vorhandene  Wasser  in  Dunstform  tu  erhalten 

Es  bleibt  noch  eia  dritter  Punkt  zu  eiürtem  übrig, 
dsB  ich  mir  km  der  YoUstflndigkeit  wegen,  und  um 
keine  Lücke  im  Vortrage-  zu  lassen,  berühren  will,  ob- 
gleich er  schon  hinreichend  von  früheren  Physikern,  na- 
memlich  ^oo  Reimaras  erlttateit  worden  ist,  niinlich 
die  Art  and  Weise,  wie  die  Entladung  der  Wolken  ge* 
fichieht.  Wenn  man  eine  dünne,  nicht  leitende  Fläche, 
z.  B.  eine  Glastatel,  zwischen  zwei  leitende,  wie  zwei 
'Mbtallplatten  legt,  so  dals  sie  Über  die  Enden  derselben 
rings  umher  hervorsteht  und  die  eine  der  Metallplatlcn 
dadurch  isolirt  wird,  während  die  andere  mit  dem  Fufs- 
hoden  in  leitender  V^bindong  steht,  so  Terbreitet  sich 
die  ElektridtSt,  welche  man  der  isolirten  zoftihrt,  anf 
der  berührenden  des  Nichtleiters,  und  versetzt  zugleich 
die  entgegengesetzte  Oberfläche,  anf  weicher  die  nicht 
iiolifte  Metallplatte  liegt,  und  zugleich  auch  die  MetaH- 
platte  selbst  in  den  Zustand  entgegengesetzter  Elektrici- 
I3t.  Dieser  bekannte  Satz  läfst  sich  nun  leicht  auf  die 
Atmosphäre  anwenden.  '  Die  Wolke,  welche  in  einer 

Uiilteducht  henrortritt,  bezeichnet  die  nicht  isoUrte  Me- . 

> 

*)  Die  meuten  W'iodu  narolick  wehen  horizontal,  aljo  parallel 
£rdoberfläche,  obwohl,  wie  Ben?,  cube  rg    (Gilb.  Ann. 
Bd.  VlIX.  S.  240.)  gexeist  hat,  diefa  nicht  auaachUefaÜch  der 
Fall  iau 
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fallphtte,  und  zwar  bat  aie  ^E;  die  Sfvbdm  ikr  md 

der  Atmosphäre  liegende  Luftschicht  ist  der  Nichtleiter, 
und  .auf  der  Oberfläche  der  Erde  selbst  wird  in  der  gan« 
xen  Ausdehnong  der  Wölke  dordi  VeitheiliiBg  -h£  er* 
regt.  Dieser  Procefs  ist  an  sich  sehr  deutlich;  noch  luehr 
versinnlicht  wird  er  durch  Kirchhofes  bekannten  Ap- 
parat wodurch  sogleich  geseigl  wird»  wie  aich  die  Wolkig 
in  dem  AugenUidLe,  wo  der  Dnrcbbnich  der  Elektrid- 
tät  durch  die  Luft  erfolgt,  die  Neutralisation  beider  £lek- 
tricitätcn  also  stattfindet^  wirklich  zur  Erde  hinabsenkt 
Die  Wolke  ist  nicht  perpetoürlich  geladen»  sondern  c^ 
hält  nur  dann  wenn  ein  neuer  Niederschlag  erfolgt. 

Die  elektrischen  Erscheinungen  unserer  Atmosphäre  be- 
rohen auf  dem  einfachen  Grunde »  dafa  die  trockne  Luft 
ein  absoluter  Nichtleiter  fitar  die  ist.  WOrde  ne 
diese  vorzugsweise  und  nicht  die  +JS  leiten,  so  würde 
ein  fortwährendes  Ausströmen  der  Elektridtät  in  den 
Falle,  wo  die  oberen  Wolken  haben,  atattfindeOi 
ohne  dafs  ein  so  mächtiger  Durchbruch  durch  die  iiiclit 
leitende  Schicht  erfolgte,  wie  der  Blitz  ist:  wogegen  bei 
dem  wirklichen  Zustande  unserer  Atmosphäre  Fortleiteo 
nur  dann  stattfindet,  wenn  die  obere  Wolke  +E,  die 
gegenüberstehende  Erdoberfläche  — JE  hat,  oder  weim 
die  Luft  mit  Wasserdarnp/  angefüllt  ist  Daher  sahen 
Allamand  (Annales  de  ehim.  et  de  phys.  T.  XriL 
p,  305.)  und  andere  Physiker  bei  heftigcu  ilegeugüssen 

*)  Es  kann  jedoch  möglich  seyn,  dafs  nur  ein  Thcil  der  auf  der 
Krdoberflache  ruhenden  Atmosphäre  mit  W^asterdainpfeii  fefalU 
S6J9  «o  dnfs  voik  der  unteren  Wolkcnflache  so  dieser  Dampf- 
grinxe  eio  Uebertpmog  der  elektrischen  Maiene  stattfinden  mufs. 
Dicfa  wer  nenientlicb  euf  der  Intel  King»  wShrcnd  Frejct* 
ntih  Anfenthelt  dttelbit»  der  Fell.  f^Jt  doU  obserper^  fs|C 
Frey  ein  et  (e»  e.  O.  S.  27.)  ^ue  pendant  notr£  sißanr  ä  fUt 
King  nous  fumes  nous  mhnes  d'auiani  pku  itonn^s  de  ia  frl' 
quenee  H  deia  forct  du  iannerre  done  ees  regions,  gur  foimo' 
sphhre  ne  cessn  p  res  que  famais  d'etre  turtharg^  de  brumes  irit 
froiäcs  et  tlc  hi  ouiUards  tpais.** 
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(▼ergU  jimal,  de  dum  et  de  phys.  T,  X.  p.  284.  285.)» 
Langsdorf  (Beneriumgen  aaf  einer  Reise  onr  die 

Welt,  Bd.  IL  S.  88.)  bei  starkem  Nebel  die  OberllBdie 
gut  leitender  Körper  von  elektrischem  Lichte  bedeckt 
gfSozen.  Daher  ist  es  za  erklären,  dab  auf  den:  meisten 
iBsehHy  von  denen  mehr  oder  weniger  gilt,  was  Frej- 

cinet  (^Voyage  de  decouvertcs  ä  Ihcm.  austral.  Vol.  II. 
P'  9.)  von  dem  i'euchtigkeitszustande  der  über  der  In- 
sei  King  ruhenden  Atmosphäre  erzählt,  die  elektrischen 
Explosionen  äufserst  seilen  sind,  und  zwar  so  selten,  dafs, 
nach  Forster  (Cook,  Voyage  ä  Themisph,  austral. 
Paris  1779,  T.  Observat.  de  Mr.  Forster,  p.  107.) 
die  ältesten  Einwohner  anf  St  Helena  sich  keiner  der- 
selben erinnern  kounlen,  und  dasselbe  berichtet  Laugs- 
dorf (a.  a.  O.  Bd.  L  S.  88.)  von  I^ukahiwa. 

Regen  also  erfolgt,  wenn  zwei  nahe  mit  Feuchtig- 
keit gesättigte  Luftschichten  von  verschiedener  Tempera- 
tur sich  vennischen:  er  erscheint  als  stilles  Gewillcr,  >vie 
die  Landleute  sagen,  wenn  die  Feuchtigkeit  der  zwischen 
der  Wolke  und  der  Erdoberfläche  befindlichen  Luftschicht 
groFs  genug  ist,  um  die  Elektricität  ohne  Explosion  ab- 
zuleiten. 

Ich  will  nun  die  einzelnen  Phänomene,  welche  den 

Hagel  zu  begleiten  pflegen,  zusammenstellen,  und  zugleich 
die  Bedingungen  angeben,  unter  denen  er  zu  erscheinen 

Der  Hagel  kommt  zu  allen  Tageszeiten  vor,  am  Tage 

und  bei  Nacht.  Letzteres  ist  seltener,  mag  aber  wohl 
(tfier  geschehen,  ab  man  glaubt,  da  es  zu  dieser  Zeit 
gendnigUch  an  Beobachtern  fehlt  So  fiel  den  2.  Jan. 
1803  bei  —5«  R.  Hagel  (Gilb.  Ann.  XIIL  S.  371); 
Hasseiquist  (Reise  nach  Palästina,  S.  17.)  beobachtete 
men  während  der  Nacht  auf  seiner  Beise  nach  Palästina 
mI  dem  Meere,  wie  Leopold  v.  Buch  anfßhrt,  Peron 
"^yage  de  decouvertes  aux  terres  auslrales.  I\  I  p/6i\.) 
in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Juni  1802  an  der  Sttd* 
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Spitze  von  Neu-HoIIand,  den  SO.  Jau.  1741  Nachts  fid 
zu  Montpellier  llagei  {Mcnioires  de  lAcademie  de  Pa- 
ris 1741,  p.  2ia).  Man  Tcrgleiche  noch  Delcrott 
imiioihe^  mitws.  T.  XIIL  p.  154.)  und  die  «me 
Reibe  bieher  geböriger  Beispiele,  welche  Arago  (Pog- 
gendorff«  Amo.  Bd,  XllL  &  344.)  gesammelt  hat.  £io 
HagelwetUr  km  vor  Sonnciianfipng  beobachtete  BeU 
lanl  (Baumgartner's  und  Ettinghaasen'a  Zeitachr. 
Bd.  IV.  S.  332.)  im  Juli  1806,  was  hier,  wie  mau  wei- 
ter unten  seheu  wird»  ¥Oj:z(i(;Uch  wegen  VoUe's  Thee^ 
lie  beieerkt  winL 

Hagel  kommt  bei  allen  Temperaturen  Ober  0^  und 
selbst  unter  dem  Gefrierpunkte  vor« 

Qeispiele; 

d.  2.  Jau.  1803,  Tci^.— 5°R.  Gilb,  Ann.Bd.XnL  S.3TI. 

aO.  Febr.  1783»  — 0     Eph.  SocUt.  Met.  PalaL 

Vok  JIL  1783, /X.  331. 

96.  Jan   1783,        *-0^4  ebend.  p.  592. 

14,MSrz   —  — 0S5  ebend.  p.  632. 

deaeB  jeder»  welcher  die  genannten  £pheinendea  nach* 
•eben  wiO»  noch  mehrere  Bettpiele  xngeseUen  kann. 

Der  Hagel  ist  ein  den  gemäfsigten  Zonen  eigentbura- 
liohes  Phänomen.  In  den  Aequatorialgegendeu,  wo  dodi 
AL  Uomboldl  (Gilk  Ana.  VL  &  191.)»  GaU- 
eleugh  und  Winterbotthom  (Dove»  de  barwmein 
mutationibus ,  p.  40.)  alle  Tage  nach  Culmination  der 
Souue,  weun  die  Wärme  ihr  Maximum  erreicht  hatlc^ 
ein  Gewitter  beobachteten»  macht  ein  Hagellall  rwm 
grSGMren  Eindruck  auf  das  Volk,  als  bei  uns  das  Hcr> 
abstürzen  von  Meteorsteinen  (AI.  v.  Humboldt»  Voyage 
aux  r^iaas  efuinoxüUes^  T.  IK  p*  196.).  Indem« 
siod  einige  Beispiele  von  Hagelwettem  in  Höhen  outer 
350  Toisen  zwischen  deu  Tropen  aufgezeichnet  von  Hum- 
boldt (  Foyagc  aux  regions  equinuxialeSf  T,  FL  p.  350lX 
Thibault  de  Chanvallon  iVeyoge  h  la  Marimifm^ 
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p.  13&),  Bforeftn  da  Jon&teii  (luf  U  cluhai  da 
jMUeSy  p,  49.)  ond  Peron  {Voyage  de  decoiwerts, 
T.  L  p.  50.)|  weicher  letztere  erzählt,  dafs  sich  die  älte- 
itea  Einmhoer  Id  IsIb  de  Fiance  nor  eines  eimigen  Ha« 
.  gdhUe  entsinnen  konnten.    In  höheten  Regionen  fiber 
350  ToiscD  da^^cgen  ist  Hagel  nichts  Ecltenes.    In  den 
Polaijegenden  ist  Hagel  äuDserst  selten ,  obwohl  er  auch 
Uer  Ton  Seorasby  iAccmmt  üf  the  anüe  regUms  and 
the  northern  whale-fishery  %  Vol.  I.  p.  424.)  mebrmab 
beobachtet  worden  ist.    Indessen  glaube  fch>  dafs  der 
Hagel  bei  bedeutenderen  Kältegraden  nichts  anderes  sey, 
ab  gefrome  RegeotropfeB,  daher  entstanden,  dab  bal 
einer  Temperatur  fiber  dem  Gefrierpunkte  in  bOhmn 
Kegionen  der  Atmosphäre,  durch  Ycrmittelung  wärmerer 
Winde  sich  ein  Miederschbg  gebildet  hatta  Wenn 
Winda  wehen,  s6  Terbreiten  sie  sidi  nichl  äUemal  in  ^ 
der  senkrechten  Luftsäule  bis  zur  Erdoberfläche^  wovon 
Langsdorf  (Bemerkungen  auf  einer  Reise  um  die  Welt» 
Xd.  IL  S.  189.)  ein  merkwürdiges  Beispiel  eitahlt  Dia 
See  war  nSmlich  fast  ganz  ruhig)  fest  spiegelglatt,  und 
die  unteren  Segel  hingen,  >vie  bei  einer  Windstille,  ganz 
nchhffy  die  oberen  aber  waren  bei  einem  regelmäfugen 
steten  Winde  (SO.)  so  voll»  dab  das  Schiff  eine  knna 
Zeit  hhidnrch  6  Meilen  in  einer  Stunde  lief.  Auch  Bruce 
(^Voyage  aux  sources  du  NiL  T.  XI.  p.  130.  der  Ca- 
ntera'schen  Uebersetzung)  enählt  ein  hieher  gehörige 
Beispielf  n^Pendant  la  nuä  on  distinguaä  eonstammeni 
deux  conrans  dair;  celuiy  qui  elait  le  plus  bas  venait 
du  Xford'Est  et  tournait  le  maiin  wi  peu  ä  lEst;  tan-  . 
die  fue  des  naages  blancs,tres legere  et  tris  ekväes^ctmwä 
rt^idement  du  Sud-Ouest  indiquaient,  que  la  pent  r^gnait 
en  haut  dans  cette  direction, a    Bruce  befand  sich  da- 
mals in  Tsclicrkin  in  Abjssinien  15 N.  En,  also  entfernt 
▼OD  den  Meereskfistetty  wo  diese  Erscheinnngen  nicht 
selten  sind. 

Und  warum  sollten  Regentropfen  bei  ihrem  Diirch- 
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bUeii  dorch  die  Atmosphäre  lucfat  ehm  eo  gut  geCricm 
kOmten,  wie  Sdmeflocken  eduDelieDy  was  Lambert 

{Acta  helvetica ,  Vol.  J  IL  p.  325.)  in  der  >ähc  von 
Chur  beobachtet  hat,  wo  es  auf  den  Bergen  achneite,  io 
•  der  Ebene  regnete?  Abgesehen  auch  von  dem*Umslandc^ 
dafs  bei  grofsen  Kültegraden  die  wfirmer^  Loftschichlea 
die  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  einnehmen,  80 
.  können  ja  viele  Ursaclien  dazu  beitrageut  die  Gränze^ 
▼on  welcher  sich  die  proportional  fortschreitende  Ab- 
nahme des  Wärmestoffs  datiren  mufs,  die  Curve  der 
gröbsten  Dichtigkeit  in  Bezug  auf  alle  höheren  Luftschich- 
ten weiter  emponnschieben«  Schon  die  Variationen  der 
horizontalen  Strahlenbrechnng  lehren,  da(s  diese  Linie 
nicht  immer  mit  der  Erdoberfläche  coincidirt,  nnd  in  hei- 
teren Nächten  ist»  wie  Pictet  (Essai  sur  la  feu,  §.  156.), 
Six  {PhiL  transact.  1784,  p.  432.),  White  (JSatval 
history  of  Seiborne,  London  1822,  T.  IL  p.  140.), 
Wells  (on  dew  p.  153.),  Prevost  {Biblioth,  wut^rs, 
T.  XXXy.  p.  289.),  Brandes  (Gilb.  Ann.  Bd.  XL 
S.  351.)  gezeigt  haben,  diefs  nie  der  Fall 

Regen  und  Hagel,  Schnee  und  Hagel,  ja  alle  drei 
Arten  von  Niederschlägen  fallen  oft  «i  gleicher  Zeit 
berab.' 

»  Circa  hör  am  4  tarn  pomeridianam  copiosissinie  p  Iii  it, 
aigue  sinud  gramda  grandinis  dccidunt^  dum  interim 
caruscat  et  tonat  spatio  wdus  horae.m 

Calandrelli,  ad  oks.  ram,  Ephenu  Soe*ibL 
Pal.  1784,  p.  521.  Not^.  6. 
»Horalpam^2i  pom.  etcperpauea  minuta  grandiik 
Grandinis  gramda  parQa  suntj  irregulärem  habest 
figuram^  sunt  opaca  et  exiguam  duritieni  habent» 
Excepta  hora  7  vespert,  constanier  dum  grandinai, 
mtlidiore  in  spirat  StP.  Bora  6|  cum  grandine 
nivis  flocculi  aUqui  decidunt.n 

Idem  L  Lp.  509.  ad.  Aprü  % 
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y»Ucrm  2  pom.  per  poMca  ndauia  ningii  et  gran- 
dinmi  aiytte  JUAide  spaito  \  horae  pluiL 

Idem  L  L  p,  505.  Jan.  21. 

hora  11  mt^.  imbres  subinde  mixU  grandine 
minore  ^  dubie  etiam  nipibus.  Bam  12  meridie 
tempest  as  fulminea  a  longc.  Mora  3  imher  mix^ 
tus  grandine  mofore  rarius  cadente  eL  circa  hih 
ran  7  vesp.  eiiam  sola  nix  cadiLm 

Preufs,  ad  obs.  Sagim.*Eph.  L  1784,  p.  369. 
Mart.  27. 

^Hora  6  nix  minori  grandine  mixt  im  cadä^po- 
äea  etiam  plupia  modiea^m 

Id,  ad  obs.  Sagan.  1783,  p.  368.  iVöt^.  27. 

Bei  dem  Hagel  findet  gemeiiiigUcb  ein  plötzliches  Her- 

▼ortwiteD  dar  Wolke  statt 
»Der  Blitz  erscheint  nicht  vor  der  Wolke,  sondern 
ganz  bestimmt  erst  nachher ,  nicht  vor  der  Aeuderung 
der  Form,  sondern  nachdem  sie  geschehen  ist  £in 
sehr- neues  Beispiel  hierron  war  das  Westgewitter  und 
der  Hagel,  die  man  am  5.  Novbr.  1813  in  J^erlin  sah. 
Der  Himmel  war  heiter  im  Zenith,  trübe  «umher.  Plötz- 
Uch  weht  schneller  der  wanne  Wind  aus  W«,  die 
Wolke  bildet  sich  -schnell,  und  es  schien  mit  einem 
Male  Nacht  geworden  zu  seyn.  Blitz  und  Donner,  die 
man  sogleich  darauf  erwartetOi  erschienen  auch  eine 
halbe  BSnute  daran£« 

Leop.  Buch,  über  den  Hagel  (AbhaudLder 
BerL  Acad.  pbjs.  KL  1815.)  &  85. 
"Bei  schönem  warmen  Sonnensdiein  stand  das  Ther- 
mometer bei  Kengis  am  Tomeästroine  um  Mittag  auf 
beinahe  -^10^  R.  Die  Luft  war  ganz  still  und  es 
standen  nur  wenige  leichte  weibe  Wolken  am  Him- 
nd.  Plötzlich  tritt  eine  grobe  sdiwarze  Wolke  her-^ 
▼er  und  die  Hagelkörner  fallen  dicht,  erbsengrofs  und 
hinifönnig,  wie  bei  Alten  herab.    Das  währte  aber 
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kam  due  Vlertektandet  tmd  bald  dmof  icU^  Ca 

Sonne  wieder  hell.   Das  Thermometer  stand  aufjS'*.« 
Leapold  v.  Buch,  Reise  durch  Norwegen  und 
Lappland,  Bd.  IL  &  126.  | 
Man  vergleiche  noch  imfer  andern  Froriep's  No- 
tiien,  Bd.  VI.  S.  201. 

Aach  pflegt  der  Hagel,  wo  nkht  immer,  doch  sebr 
bSofig,  Ton  einem  sogenannten  Peni  par  rarities  begM- 
tct  tu  sejn,  welcher  Luftschichten  von  sehr  verschiede- 
ner Temperatur  schnell  nach  einander  herbeiführt  Auf- 
faOende  Beispiele  soldier  Winde  sind  folgende: 
9»Les  ^igies  crüngnt  du  haut  des  mats,  qiiils  stnkdad 
des  vapeurs  brillantes,  semb ladies  6  Celles  de  la  bou- 
che  de  la  four,  qid  passaient  comme  des  bouffees  et 
se  siteeädaient  dune  denä-minute  ä  tautrt,    Taus  le$ 
ojficiers  montaient  au  haut  des  mats  et  eproupirad 
la  mime  clialeur.  La  tempirature  etait  alors  de  W 
Sur  le  poni:  noue  enoaydmes  swr  ks  Inures  des  per* 
roquets  m  thermometre  ei  H  mania  ä  20^  CepeU" 
dant  les  houfßes  de  chaleur  passaient  tr^s  rapide- 
ment  et  dans  les  intern  alles,  la  temperature  de  Imt 
ne  diffarait  pas  de  eeüe  du  moeau  de  la  mer.« 

La  Perouse,  Voyage  autour  du  monde  re'digi 
par  Milet-Mureau,  ed.%.  Fol.  III.  p.m. 
m Lauragan,  sagt  King,^  amoncd  par  le  harom^ 
ire:  car  le  mercure  descendky  dis  que  le  peni  eem- 
menfa  ä  souffler:  ce  vent  dabord  tres  faiforable  fut 
remarguable  dune  autre  moniere;  ü  amena  un  degn 
de  chaleur  presque  insupportable.  Le  ÜmrmoaiÜn 
monta  dans  un  instant  d environ  70  ä  pres  de  90°  Fahr. 
La  chaleur  se  trouva  dune  si  courie  duree,  que  nous 
laitribuämes  ä  des  papeurs  brddantes,  qua  la  brise 
cbassa  dcQant  eUe.m 

Cook,  Trois.  poyage  ä  t Ocean pacifique.  Par. 
1785,  4.  FoL  I.  p.  151. 
Andere  Beiqpiele  enahien  YaneoaTer,  Ptfroa, 

Frey- 
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Frejciüet,  Flinders  u.  Peron  {Voyage  de  ddcouQcr- 
teSf  Tm  /•  p,  418.)  erwähnt  eines  in  mehreren  Bezie- 
.  kimgeii  merkwürdigen  Hageifallefl,  denen  liier  aosfilhrli- 
dher  gedacht  werden  soll.  »In  den  letzten  Tagen  nneers 
Aufenthaltes  zu  Sydney-town,  erzählt  Peron,  waren 
wir  Zeugen  von  so  heftigen  und  so  oft  zurückkehrenden 
and  sich  wiederholenden  Gewittern,  dab  anaer  Erstan- ' 
nen  über  das  merkwürdige  Klima  von  Neu -Süd -Wales 
den  höchsten  Grad  erreichte.    Niemals  hatten  wir  so 
schreckliche  Donnerschläge  gehört,  ni<emals  so  lebhaft^ 
reibend  schnelle  Blitze  die  Atmosphäre  darchzacken  se- 
hen. f<   Diese  Phänomene  fanden  bei  NW.  Winden  statt, 
welche  sich  in  der  Grafschaft  Cumberland  mit  dem  dop^ 
pelten  Charakter  von  äu/serster  Trockenheit  and  Hitzo 
trotz  der  Aasdehnung  und  Höhe  der  Gebirgsmassen  zei- 
gen, über  welche  sie  hinwegstreichen  müssen,  um  zu 
diesem  Ziele  zu  gelangen.    Diefs  Resultat  ergiebt  sich 
ans  den  Beobachtangen  von  Collins  {Accmad  of  Net^ 
Souih  Wales,  p.  154.'  189.  257.  386.  o.  a.  a.  O.),  Phi- 
lipp, Hunter,  Watts,  Tench,  Pering,  Peron 
(a.  a.  O.  L  p.  396.).    »Der  7.  October,  fährt  er  for^ 
bot  uns  in  dieser  Beziehung  eine  Erseheinong  dar,  von 
der  vielleicht  kein  zweites  Eeispiel  in  den  Annalen  der 
Meteorologie  existirt.    Den  ganzen  Morgen  dieses  Tages 
war  das  Wetter  sehr  schön,  der  Himmel  und  das  Meer 
gBBT  rabig  gewesen.    Nachmittags  ging  der  Wind  anf 
einmal  nach  NW.  über  (en  souj'JlaiU  par  rafales)',  eine 
imgebeure  Masse  schwarzer  Wolken  durch  diese  Wind« 
atöCse  TÖm  Gipfel  der  bhuen  Berge  zurückgeworfen,  stürzte 
in  die  Ebene  hinab.    Diese  Wolken  waren  so  schwer, 
dafs  sie  gleichsam  die  Oberfläche  der  Erde  bestrichen. 
Die  Hitze  war  erstickend,  das  Reaumurschc  Thermome- 
ter stieg  plötzlich  von  18®  auf  27     Bald  öffneten  sich 
die  "Wolken  mit  einem  ungeheuren  Lärmen,  die  Blitze 
blendeten  unser  Gesicht,  und  überall  sah  man  die  Strah- 
len in  Schlangenlinien  von  blauer  Farbe  herabstürzen« 

AiiiMiLd.Phj«iic.B.9asi.a.i.  im.$t.u.  Ff 
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In  diesem  Augenbliclvc  des  Stnrras  weblc  der  Wind  ans 
allen  Punkten  des  Compasses*),  und  seine  Heftigkeit  nahm 
in  dem  MaaCse  m,  ab  die  UDordomig  imd  der  Wednd 
in  der  Richtung  bedeutender  wurde.  Jedesmal  weon  m 
Strom  großtropßgeh  Regens  herabgefallen  war,  hoff- 
ten wir  das  Ende  des  Gewitters,  aber  pldlzlich  kam  am 
dem  Schoofse  einer  höher  belegenen  Wölke,  die  bei  wei- 
tem schwärzer  war,  als  alle  übrif^en,  ein  reichlicher  Hji- 
gel  herab,  merkwürdiger  durch  die  Fonn  seiner  ILünMr, 
als  durch  ihre  GMse.  Einige  der  bedeutendstem  -wopa 
3  Decagrammen  (l  Unze)  und  jedes  von  ihnen  biile 
statt  der  mehr  oder  weniger  kuglichen  Form,  wie  sie  in 
unseren  CUmaten  gewöhnlich  ist,  eine  Ijingtiche  Figpr  voa 
unregelmäfsig  prismatischer  Form.«  Audi  Collins  (a^ 
coimt  of  new  -  south  -  ivales ,  p,  445.)  erzählt  von  eioeni 
Hagel,  der  in  Form  breiter  Eisstücke  herabstürzte.  Dal« 
diese  Winde,  für  die  es  in  der  deotschen  SdifffleffS|NnMke 
gewifs  einen  Ausdruck  giebt,  der  mir  aber  nicht  bekaosl 
ist,  wd  welche  die  Franzosen  i^ents  par  bouj/ees,  vents 
par  rafales  nennen,  zwischen'  den  Tropen  incht  wehes, 
ist,  da  sie  den  Rage!  begünstigen  ntlssen,  wie  man  im* 
ter  unten  sehen  wird,  gewifs  mit  eine  Ursache  der  Sd 
tenheit  des  Hagels  in  den  Aequatorialgegenden.  Ai  t* 
Humboldt  (Ober  die  Hanptniaachen  der  Tempenlir 
Verschiedenheit  auf  unserem  Erdkörper,  Berlin 
S.  17.)  sagt:  »Unter  dem  Palmencitma  führt  ein  scbi^ft- 
cher  Ostwind  immerdar  gleicherwüHnte  Luflsdnchten  hop- 
bei  Das  Barometer  zeigt,  wie  der  Gang  d^  Magnet- 
nadel, die  Stunden  des  Tages  an.  ErderschtitteruQgen, 
Stürme  und  Donnerwetter  stören  die  kleine,  aber  pens- 
dische  Ebbe  und  Flutb  des  Luftmeeres  nicfct  Die  w- 
änderte  Abweichung  der  Sonne,  die  dadurch  in  ihrer  SXSAt 

•)  Diefi  ist  häufig  bei  «Urken  Stürmen  der  Fall,  Vergl.  Krosea- 
» tri  11 's  Reise,  Bd.  I.  p.  254.  v.  Langsdorf,  Bemerkung« 
Aul   finer  Reise  um  die  Welt,  Bd.  1.  5.  188.    Gilb.  Awwl«». 

üd.  XAAl.  6.  432.  Bd.  AXIX.  S.  179. 
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modificlrtcn  oberen  Luftströme  vom  Acquafor  gegen  dlß 
Pole,  bestimmen  4eB  Anfang  der  Reg^zeit  und  die  elek« 
tiiicheo  £xplo«ioDeB»  weiohe  beUe  «i  redelmäbigen  £fpiQ- 
dien  eiBtreten.  -Nach  der  Richtung  des  ■  Wolkenzuges ^ 
kann  der  Reisende  sich  fast  wie  nach  der  IVlagoeluadel 
oiieotijpeiiy  iiad  ia  der  Uocknen  Jahreszek  wUrdie  in  vie- 
len Gegenden  der  Tropenwelft  die  Erachelnuflig  ^ee  Ge- 
MPÖlkes  an  dunkelblauen  Himmel  die  Bewohner  eben  so 
io  ErsUuoen  setzen,  als  uns  der  Fall  eioes  Aerolithen 
oder  des  rothen  Poiarscboees,  als  den  Peiwner  daß  Kra- 
chen des  Donners  oder  als  alle  Bewolmer  tropischer  E)io- 
nen  eia  Hagelwetter.» 

Der  Hagel  ist  offenbar  ein  locales  Pb&aomen,  wie 
sdion  441  Carla  und  Leop.  Bnch  bemerlu  haben» 
Beleg  dafür  sej  Middelburgh.  Im  Jahre  1783  fiel  da- 
selbst 24  Mal  Hagel,  wovon  14  Mal  in  den  drei  ersten 
Monaten  des  Jabres,  7  Mal  im  November,  4  Jttai  in  den 
acht  Monaten.  Im  Jahre  1784  22  Mal,  wovon  in  den 
vier  ersten  Monaten  13  Mal,  im  NoTcmber  and  Decem- 
ber 7  Mal.  In  den  fünf  letzten  Monaten  des  Jahres  1782 
fiel  4ihenda8eibst  15  Mal  Hagel.  Man  steht  auch  nooh 
ans  diesem  Beispielie»  wekhes  ich  gerade  ans  dieser  Ur- 
sache  gewählt  habe,  dafs  j%  der  zu  Middelburgh  beob- 
achteten Hagelfüiie  auf  die  Wintermonale  kommen. 

.  Was  die  tiohe  der  Hagelwolken  anbetrifit,  so  ist 
dies«"  gemeiniglich  sehr  niedrig,  wie  die(s  Arago  ans  dem 
Zeitintervalle  erwiesen  hat,  welches  zwischen  Blitz  und 
Donner  bei  ihrer  Entladung  verllieOst  Indessen  ist  diefis 
nicht  immer  der  Fall*  Bei  der  oben  ang^BfÜhrten  Beob- 
aditung  Perouse  war  die  Hagelwolke  hnher,  als  aUe  Qbri- 
geo.  AI.  V.  Humboldt  {Recueil  d observations  astro- 
nomiqueSt  Vol.  L  p.  304.)  beobachtete  ein  ungeheures. 
Hagelwetter  auf  dem  Vnlcano  da  Porace  in  44d3°',2  Höhe 
(Therm,  in  freier  Loft  5®  G  amBaromMer  7^.  Barom. 
SOCy^^S.  Beobachlungszeit  23^),  während  zwischen  den 
Tropen  die  untere  Woikengränze  in  der  Nähe  desMee- 

Ff  2 
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WB  (M  Xabpa  Id  W  n.  Bn)  1800-'  btMst;  (Alei. 

V.  Humboldt,  Essai  politique  sur  le  royaume  de  la 
mmelle  EspagnCy  ed*  en  4.  T.  I.  p.  40.)*   So  üel  auf 
dem  Fmmo  da  Goancit  in  SQdmnerica  Hagei  (Sckweig- 
ger's  Journ.  Bd.  XLIV.  S.  106.).  Ich  «ehe  k«iiee  Giwad 
davon  ab,  weshalb  man  die  Hagelwolken  von  dem  Cu- 
midus  trefineii  aoUte.   Ueber  die  wahre  Höhe  der  Wol- 
keo,  wemi^eDs  Uber  die  Erhebnog  der  anterea  Gtima 
der  einzelnen  Wolkengattungen  über  das  Meercsniveaa 
in  verschiedenen  Cbmaten  fehlt  es  noch  durchaus  aa 
Beobachtongen.   Gay-Luasac  imdBiot  üanden  sie  bei 
ihrer  a ero statischen  Fahrt  mitten  im  Sommer  fiber  Vim 
etwa  in  600  Toisen  Höhe.    Diefs  stimmt  ziemlich  mit 
Humboldt's  Beobachtung  übereia    Crosthwaite  in 
Keswick  im  nördlichsten  Theik  von  England  beobachtete 
unter  5381  Wolken  nur  2100,  welche  eine  Höhe  über 
3150'  hatten  (&  Dalton,  Meteorological  obsenfcUions  and 
esse^s,  p.  39.).  '  Yergleidien  wir  diese  drei  AngsbcB 
mit  einander,  so  Isist  sieh  im  Allgemeinen  der  Sats  dar- 
aus abstrahireUy  der  wohl  der  einfachste  ist,  welcher  sich 
in  dieser  B0aehung  aufstellen  lassen  kann,  dafis  die  un- 
tere- Grence  des  Cumulus  (wie  diela  xn  TenCeheB  sqr, 
darüber  vergleiche  man  v.  Humboldt,  Voyage  aurr^. 
equin.  T.  FUL  p.  320.)  desto  höher  liegt,  je  weiter 
man  sich  dem  Aequator  nShert  und  der  Elastidtüt  uad 
Intensität  des  aubteigenden  Luftstroms  propottioBal  iH 
DieOs  möchte  zugleich  eine  Erklärung  über  die  Suspen« 
sion  der  Wolken  geben,  welche  zu  so  mannigiachra 
Hypothesen  Anlafs  gegeben  hat  (s.  Gay-Luasae  ool 
Fresnel  in  AeaAnnaL  de  ehinu  et  de  phys.  T.XX1\ 
Hagel  ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  Wa»a^ 
hosen: 

•  Pendant  la  dar^  des  trombes,  nom  amem  deUm 

ä  lautre  de  petit  es  houffees  de  vents  de  ious 
les  points  du  compos  et  quelques  legeres  ondecs  de 
pbtief  gm  lombaient  en  larges  gouttes.  Amesme, 


* 
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gue  Us,  nuage^]  s^pprocbaieni  de  nous,  la  mer  eiaU 
pbu  emwceU  d€  fiiUtes  9Qgim  brisäesy  aecaaipagnüs 
fiklquefais  de  Ja  grä§.m 

Cook,  Second  i^oyage  ä  Ihe'misphere  austral, 
Paris  1778,  4.  T.  I.  p.  218. 
YergL  Forster,  Oiserpoiians,  p.  100.  Auch  Mi- 
ehaiid  (Gilb.  Ann.  Bd,  VII.  S.  54.)  beobachtete  zu 
Nizza  Hagel  bei  eioer  Wasserhose.    Bei  seiner  Beob- 
achtung fand  der  merkwürdige  Umstand  statt,  dafs,  ob- 
^eidi  die  Ktaier  von  der  Gritfse  ehm  Flmtenkugel  wa- 
ren und  in  %vcnig  Minuten  4"  hoch  fielen,  sie  doch  den 
Bäumen  nicht  den  geringsten  Schaden  thaten.     Sie  bfr- 
standeo  nämlich  im  Grunde  aus  weiter  nichts,  ab  aus 
grofeen  Schneeflocken,  die  vom  Winde  wShrend  des  Fal- 
les zusanmicngeballt  waren  und  weder  das  Gewicht  noch 
die  Härte  des  Hagels  besafsen«   Micha ud  öfünete  einige 
Körner  und  Cand,  dafe  sie  aus  einer  dünnen,  aber  dich* 
ten  Sehaale  bestanden,  in  der  beinahe  nÜAts,  als  einige 
Strahlen  zu  sehen  waren,  die  von  dem  Mittelpunkte  nach 
eiern  UmCange  gingen.    Sic  waren  in  so  geringem  Grade 
^eiroren,  dab  sie  schmoben,  sobald  sie  den  Boden  be- 
rührten, und  audi  das  Schmelseo  eines  vorher  gefalle» 
nen  Schnees,  weicher  einen  sehr  geringen  Temperatur- 
grad besessen  beben  mufiBle»  beförderten.    War  diefo 
Schnee,  kann  man  wohl  mit  Redit  fragen,  oder  Hagel? 
£inige  andere  Beispiele  hat  Noggcrath  zusaunnenge- 
stellt  (Schweigger's  Journal,  Bd^  LYI.  S.  383.). 

Nach  diesen  durch  .die  Erfahrung  festgestellten  ond^ 
wie  ich  glaube,  Unlänglich  begründeten  Thatsaeben  gehe 
ich  zu  den  einzelnen  Theorien  über,  die  wir  bis  jetzt 
davon  besitzen. 

Die  frühesten  Unlersnchungen  über  den  Hagd  hat* 
ten  zum  Zweck,  in  den  hdheren  Regionen  der  AtmosphSre 
eine  Schicht  nachzuweisen,  wo  sich  eine  so  geringe  Tem- 
perator  befindet,  dafs  wenn  ein  ^iiederschlag  durch  Ver» 
iMiacliuug  zweier  Lnftschiohten  von  ungUnefaer  Tenpsne 
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tnr  erfolgte,  dieser  nothwendiger  Weise  gefrieren  muCrte. 
Miet  dies»  Sohichl  hat  eine  ta  bedeatende  Höh*  fiber 

dem  Meeresniveau,  als  dafs  hier  die  Hagelbildiing  erfol- 
gen könnte.  Nimmt  man  nSmlich  die  Wärmeaboabme 
für  1^  R,  nach  folgenden  Angaben  im  Mitlel: 


At  V.  Homboldc 

G&joLu&sac 

H.  B.  v.Saussiire 
d'Aubuisson 

122^6 

194 ,6 

111,5 

112 
103 

Recueildobserv.astroru 

Voyage,  Pari.  IK 
Gilk  Aon.  XXIV.  &  9». 
Annales  de  ekinu  LIL  Jaunt,  4$ 

phys,  LXXLp.  35,  Joum,  d,  f runes, 

XXIV.jK  2l 

Foy(if;e  Ics  Alpes,  III.  p,  211. 
Geologie  y       1.  p.  428, 

0 

Mittel  1114^5 

an  arfailt  man  eine  Hftbo  der  Hagelwolken  bei  einer 

Temperatur  von  -f-15"  R.,  wo  doch  nicht  selten  Ha- 
gel fällt,  von  13167',  die  die  Unstatthafligkeit  dieser 
Ujpothese  aogteich  nachweist,  ohne  daCis  ea  weiterar  Ein* 
wftrfe  bedfirfte.  Es  ist  zwar  denkbar,  dafs  kalte  Wiada^ 
welche  wegen  der  aufserordentlich  geringen  Wärmdci- 
tnng  der  Luft  ihre  niedrige  Temperatur  beibehalten  hü* 
tan,  ¥on  nOrdUchcn  -Gegenden  berwahten  nnd  auf  dicst 

Weise  den  Hagel  hcrvorhi  ächten ,  aber  theils  erklärte 
auch  diese  Annahme  keinen  Hagel  bei  20^  R.,  wo  er 
doch  ebenfalls  vorkoaunt,  theib  kommt  Hagel  bei  aUm 
Winden,  seftbet  Sfld winden  tot.  Ueberdiefk  sieben  Ha- 
gelwolken gemeiniglich  sehr  niedrig,  wie  schon  oben  he- 
merkt  worden  ist 

Nach  dieser  Erklärung  des  Hagels  kann  man  snf 
eine  zweite,  welche  uameullich  deujeuigeu  Physikern  ao-  , 
gehört,  welche  alle  Erscheinungen  der  Atmosphäre  all 
Wirkungm  der  Clektricitllt  darstellten.    Sie  glaublio^ 
dafs  die  in  den  Woiken  amgehäuße  Elektiieim  die 
dumiiuig  der  niedergeschiageucu  Wassermasseu  befördere, 
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Kdte  hervorbringe  und  ^  das  Gefrieren  der  Regentropfen 
bewerkstellige.   Aber  sebou  van  Harum  (Gilb.  Aop. 

Bd.  I.  S.  121.)  und  später  Er  mau  (Giib.  Ann.  Bd.  XL. 
S.  419.  Abbaodl.  der  Berl.  Acad.  1814  —  1815,  pby«. 
KL  &  151.)  und  Muncke  (Gehlerts  phjsik.  Wörter- 
buch, neue  Ausg.  Bd.  HL  S.  289.)  haben  überzeugend 
gegen  Ca v alio  (Versuche  über  Theorie  .  und  Anwen- 
dmg  der  nedieinisch^n  Elektridtät,  §.  65.,  2.  Uebers.) 
ond  Hermbstädt  (Geblen's  neues  allg.  Journ.  der 
Chemie,  Bd.  IL  S.  339.;  Gilb.  Ann.  Bd.  VIL  S.  506.) 
dargethan,  dafs  Elektricität  durchaus  keine  W  irkung  auf 
die  Quantit&t  und  ivesohwindigkeit  der  Verdunstung  6u- 
fsert,  dafs  nicht  elektrisirtes  Wasser  eben  so  wie  elek- 
trisirtes  Dunst  in  gleicher  Quantität  und  von  gleicher  Ex~ 
paosivkraft  unter  übrigens  gleichen  Umständen  erzeugt. 
Femer  haben  Stiussure»  de  Luc  u.  a.  g^igt^  und 
namentlich  hat  in  dieser  Beziehung  Reimaros  viel  ge- 
leistet, daCs  Wolken  keine  Magazine  von  Elektricität  siiid, 
worauf  ich  weiter  unten  xurttckkommen  werde. 

Eine  dritte  Theorie  hat  Volta  aufgestellt  (s.  Arago, 
Amuai're  du  bureau  des  longitudes.  1828,  100.  folg., 
und  daraus  unter  andern  in  Poggendorff's  Annalen, 
Sd.  XUL  &  344.).  £r  glaubt  nämiicb,  dafs  die  Sonnen- 
wtane  eine  Verdunstung  der  sogenannten  t^apeurs  i^ä- 
siculaires  (Dunstkügelchen,  Duustblasen),  aus  >velchea 
die  Wolke  besteht,  oder  wenigstens  der  Oberfläche  des 
flio  umgebenden  Häotchens  bedinge»  und  auf  diese  Weise 
den  vor  Bildung  des  Hagels  erforderlichen  Kältegrad  her- 
vorbringe. Die  Vergröfserung  der  Hagelkörner  entsteht 
naoh  ihm  durch  Osdilation-derselben  zwischen  zwei  elektri- 
adMn  Wolkenschichten  und  hierdurch  bedingtes  l&ngeres 
Verweilen  in  der  oberen  Luft,  wo  durch  ein  Anziehen 
der  Dünste  und  allmähliges  Auwachsen  des  Kernes  mög- 
lich gismacht  wird^  Diese  Theorie,  welche  noch  )etzt 
Mhr  viele  Anhänger,  namentlich  in  Frankreich  findet»  be- 
darf einer  etwas  ausführlicheren  Widerlegung.    Es  fallen 


von  3  Ms  4*  DutdiBibf  imi  oUb^ 

rer  Massen,  deren  hier  und  da  Envühnung  geschieht,  nidil 
XU  gedenken  {Philosophical  transact,  abridged.  Vol.  IV. 
p.  172.;  Gilbert'3  Adil  Bd.  XLVt  &  u/abmk 
vera  est!    Lampadius,   Atmosphärologie y  §w  241.). 
Diese  Massen  sollen  sich  durch  Verdunstuug  des  Häat- 
cheoa  der  blaseofdrmigeD  Dünste  bildeo,  deren  Dicke 
doch,  uadi  Kratzenstein,  nur  0^,000002  beträgt,  wA-  . 
rend  der  Durchmesser  des  ganzen  Bläschens,  nach  Saus- 
sure {Essais  sur  IJfygromttrie,  §.  202.  p.  288,  ed,  S.\ 
nur  0",00036,  und  nach  Fraunhofer's  Theorie  der  IMi 
gröfserer  Art  nur  zwischen  (>",00194  und  0",0M52  (siebe 
Schumacher's  astron.  Abhaudl.  Heft  3.  S.  62.  folfi.) 
Gröüe  besitzt.    Gesetzt  nun»  ea  könnte  sich  durch  den 
▼on  Volta  angegebenen  Proz^fs  ein  noch  so  geringer 
fester  Kern  bilden,  wie  lange  soll  die  Oscillation  dauern, 
damit  das  Korn  nur  zu  1"  Durchmesser  ansohweiie?  Fer- 
ner lälBt  sich  nicht  begreifen,  wie  SonnenstraUai  odsr 
eine  andere  Wärmequelle  die  Verdunstung  einer  FMs* 
sigkeit  delerminiren  könnten,  ohne  eine  Erwärmung  her- 
▼onubringen,  welche  die  durch  Verdunstung  bedingte 
Temperaturverminderung  ersetzte.    Bellani  bedeckte 
zwei  Thermometerkugeln  mit  nasser  Leinewand  und  setzte 
sie  der  freien  Luft  aus,  und  zwar  das  eine  im  Schattefl, 
das  andere  im  Sonnenlichte.    Hierauf  bemerkte  er  well 
an  der  das  letztere  Thermometer  bedeckenden  feochMB 
Leiuewand  eine  stärkere  Verdunstung,  als  an  der  aode* 
reu,  aber  der  Stand  der  Quecksilbersäule  zeigte  an  Ar- 
selben  eine  höhere  Temperatur  an.  Nadi  Yolta 's  Mei- 
nung ist  das  Sonnenlicht  zur  Bildung  des  Hagels  unum- 
gänglich nothvr endig;  aber  wie  kann  dann  nach  Sonnen- 
untergang, oder  des  Nachts,  oder  gar  kurz  vor  Sotncn- 
aufgang  Hagel  fallen?   Hier  müfsten  die  Hagelkörner,  be- 
sonders wenn  der  Hagel  vor  Sonnenaufgaug  herabfällt, 
sich  10  bis  12  Stunden  osdlliiend  in  der  Luft  eihaUcn 
haben.    Wie  bei ,  der  oben  ^  angeführten  Beobaditiuig 
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Be  Hani's,  bei  der  noch  der  bemerkenswerthe,  dorcbaas 
gegen  Vol ta's  Theorie,  eprednnide  UmetaDd  obwaltete^ 
dab  lieh  am  Abend  alitor  gar  kdae  Spur  Wolken 
am  Himmel  gezeigt  hatte.  Was  nun  ferner  die  von  Volt  a 
BDgeDommene  Oscillation  betrifft,  gegen  die  sich  schon  frü- 
her Prechü  (Gehlen's  Joium.  Bd.  VIL    223«)  erUftite^ 
flo  ist  sie  entBdi  due  reiiia  Hypothese,  und  voo  Nie- 
mand beobachtet  >vordcn,  wie  es  doch  wohl  hätte  ge^ 
gcheben  wüäsen,  da  so  Mancher  auf  Bergen  in  Hagel- 
wolken verweilt  hat|  femer  M  sie  blofs  auf  Analogie 
des  elektrischen  Tanzes  gegründet,  wo  zwei  Körper  zwi- 
schen zwei  entgegengesetzt  elektrischen  Platten  hin  und 
her  geworfen  werden.    Volta  inufis  also  zwei  Wolkei^ 
schichten  'annehmen,  iwisdien  denen  sich  die  Hagelktt»- 
ncr  üsciilircnd  erhalten;  aber  diese  können  keine  selche 
Oscillation  hervorbringen,  da  Bellani  nachgewiesen  hat, 
daÜB,  so  wie  die  eine  der  beiden  Platten  durch  eine  Flfiisig- 
keit  ersetzt  wird,  die  elektrische  OsdHation  aoßilirt.  Ja  es 
läfst  sich  zeigen,  dafs  Volta 's  Theorie  auf  einer  durch- 
aus falschen  Ansicht  von  der  Luftelektricität  beruhe. 
Wolken  sind  Niederschlag  der  in  der  AtmoqihSre  anror 
vorhandenen  Wasserdünste,  und  eben  erst  dnrch  diesen  ^ 
JNiederschlag  und  das  dadurch  bedingte  Freiwerden  von  • 
vorher,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  dar(  latenter  £lek- 
tridtät  werden  sie  elektrisch,  und  erregen  auf  der  ihnen 
gegenüberliegenden  Erdoberfläche   die  entgegengesetzte 
elektrische  Spannung.  Es  mufs  also  bald  ein  Durchbruch 
durch  die  Luft  erfolgen,  dar,  sobald  er  geschehen  isl^ 
die  beiden  zoror  dektrisohen  Ilaichen  in  ▼ollkommenen 
ISeutralisatiouszustand  versetzt,  der  erst  dann  wieder  auf- 
hört,  wenn  die  Wolke  neue  Elektricität  durch  neuen 
JNiadorachlag  erh&lt«    In  diesen  Intervallen  mObte  mm 
der  ifogd  nothwendigerwdse  henbAillen.  Diefs  gesdnekt 
aber  nach  Volta's  Theorie  nicht,  denn  wenn  ein  Ha- 
gel Tor  Sonnenau^ang  fällt,  so  mufs  er  schon,  nach  Volta, 
am  Tage  Torker,  ak  noch  die  Sonne  über  dem  Hodzoale 
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8tand,  erzeugt  \^o!(len  sevD,  deb  also  die  ganze  Nacht 
liüidurcb  in  der  Atmosphäre  oscilliread  erhalten  habt^o, 
abo  die  elektriiche.  LMhiog  der  Wolke  perwneDt  seju^ 
ekle  dab  ein  DureMbnich  erfolgen  mn&te,  Allee  dleb 
genügte  wohl,  die  Ansicht  Volta's  zu  verwerfen.  Was 
gegen  seine  Theorie  erinnert  worden  ist»  ^ilt  auch  Thail- 
waise  gegen  die  too  Gay-Laa8ac(Haniboldtt  Vayofß 
mtr  r^gfüms  etpdnax.  T.  VI.  fK  352.)  aufgeistellte.  Ab 
er  uäinlich  mit  Biol  ziun  ersten  Male  sich  im  LuftbaU 
lon  orhob»  um  pbjrsikalische  Beobachtungen »  namantiieh 
Ober  die  Cenetitutliin  onserer  AtmosphSra  anzoalallea^ 
beobachtete '  er,  dafs  die  Wolken  an  der  oberen  Seite 
eine  fast  vollkommene  Fläche  bildeten  (Gilb.  Annateo, 
Bd  JUL  &  &),  die  einer  beaokneiten  Ebene  glich,  wie 
diab  an  der  onieren  Seite  liemi  Cumulus  (Brandet* 
Beitröj;e  zur  Willerungskunde,  S.  3l9.)  sehr  häufig  der 
Fall  ist.  Diese  Oberfläche  nun  soll  durch  Wärmestrah- 
lung den  xur  üagelbildung  erforderlieben  Kältegrad  har- 
TOrbringen,  gleich  wie  in  Bengalen  durch  dieses  IHBltel 
bei  Temperaluren,  die  den  Gefrierpunkt  häufig  um  B*'  R. 
und  mehr  ühanteigen,  Eis  gebildel  wird.  Man  vergleirbe 
l^pb.  Barker,  Philos.  iraasaei.  LXF.  WillLiBi's 
PhiL  transact,  1793.  p.  56.  129.  Wells,  lieber  deu 
Thau,  übers,  von  Horner,  S.  84 — 95,  Gilb.  AnoaL 
Bd,  UL  a  23a  Es  ttfibte  aber  in  diesem  Falle  üa^dl 
unter  den  Tropen  am  häufigsten  Torkomnen,  was  doch 
kelnesweges  der  Fall  ist.  Denn  zwischen  den  Tropen 
ist  'die  Wärmestrahlung  am  stärksten,  wie  man  aus  deu 
durch  sie  hermgehraoliten  Wirkungen,  aiaht 9  veigL  AL 
V,  Humboldt,  Voyage  out  reg.  eq.  T.  VIL  p.  32. 
u.  a.  a.  O.  Rum  ford,  Philos,  TransacL  for  year, 
1804,  p.  162.  Der  Wärmestrahlung  allein  ist  sicherlich 
der  Tod  des  Dr.  Ondne  j  zainsdtfeüwn/  welcher  in 
der  Ivbischen  Wüste  bei  Murzuk  in  Fcssan  vor  Kälte 
gestorben  ist  (&  AL  v*  Humboldt,  Ueber  die  Wär* 
mererihoilung  auf  unseren  Erdkürper,  «i.  9.). 
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Leopold  V,  Buch's  Theorie  (AbbandL  der  Ber- 
Imar  Academic  phjs.  Kl  1814—1815,  S.  73.  folg.)  grün- 
del  aich  tnf  di^  Princip  det  anbteigenden  Uiftstroiiis. 
An  Tagen ,  wo  der  Boden  und  die  unteren  Luftscbieliteil 
bedeutend  viel  Wärme  absorhireD.  werdcB  letztere,  tbetla 
imiiuttelbar  duir^^  diese  Wfinnerenebluckaiig,  welcbe  eine 
Folge  TOD  LichtexttiiiolioD  ist  theib  durch  die  Wttr- 
mestroblung  des  Erdbodens,  theils  durch  Mittheilung  er- 
NvSrroC,  und  bilden  auf  diese  Weise  eiaeu  aufsteigenden 
LoftstroDi,  welcher  die  mehr  oder  weniger  mit  Feochtig- 
keit  gesättigte  Loft  bis  m  einer  betrBefatKeken  Hdhe  fhhH, 
in  welcher  sie  sich  mil  der  imigebenden  Luft  in  Gleich- 
gewicht zu  setzen  vermag.  Hier  nun  wird,  und  irielieiclit 
schon  frtther,  in  den  niederen  Eegionen  tmt  QnantitSt 
des  in  Dnnstgestalt  vorhandenen  Wassers  niedergeschla- 
gen,  wel(  he  in  Tropfen  herabstürzt,  die,  indem  sie  durch 
Wärmere  Luftschichten  hindurchfallen,  verdunsten »  gefirie- 
ren»  neuen  Dunst  anziehen  und  oendensiren»  wieder  ge- 
frieren und  so  das  Hagelkorn,  einen  halb  aus  Eis,  halb 
aus  Schnee  bestehenden  kleinen  Gletscher  bilden. 

Bei  Prüfong  dieser  Theorie,  der  sich  numche  Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen  lassen,  die  aber  alle,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  genügend  gehoben  werden 
ktoneo,  ist  wohl  die  erste  Frage  die:  bei  welchen  Tem- 
peraturgraden  kann  durch  Verdunstung  eine  KAlte  her- 
▼orgebracht  werden,  welcbe  die  Verdunstung  des  Was- 
sers bewerkstelligt.  Antwort  auf  dieselbe  geben  Gay- 
Lussac'e  Versuohe  fiber  die  Verdunstungskttite  (.^wmI 
de  cUm.  ei  de  phye.  XXL  p.  «k  folg.),  die  ich  in 
einem  etwas  weitläuftigercu  Auszuge  und  da,  wo  es  an- 
geht, mit  seinen  eigenen  Worten  vortragen  will,  da,  so 
▼iel  kk  weifs,  sie  durch  deutsche  Zeitschriften  noch  nicht 
bekaiiDt  gemacht  worden  ond  auch  in  den  Abbandhingen 
des  Dr.  August  über  das  Psychrometer,  weiche  auf  den 

•)  VMllflMhf  «priclie  tum  kwse»  vea  UchitdlaBiaB. 
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albs  ihnen  gezogcaco  Resultaten  beruhen,  nur  kurz  be- 
rührt worden  sind. 

Wenn  eine '  WaiMrobeiffilelie  ui  cinm  nit  disoht 
troek«iieni  Gase  gefüUteii  RiiiuBe  Terdomtety  ao  ymi 
dieser  Prozefs  offenbar  aus  zwei  Ursachen  verzögert,  näm- 
lich durch  den  Druck  des  Gases  auf  die  f  lüssi^ait  imi 
dorah  dttD  Unstaiidy  daCs  die  VerdwaCiiiig  um  ao  lu^p 
forfgehen  kann,  bis  sich  die  Temperatur  der  umgeben- 
deu  Luft  mit  der  des  entstehenden  Dunstes  und  der  Ober* 
fläche  der  verdunstenden  Flüssigkeit  in'a  Gleicbgawidi 
geaelat  hat  Was  die  erste  Ursache  aidbetriOl^  ao  wlhds^ 
wenn  diefs  Gas  sich  in  vollkommenem  Ruhezustände  be- 
,  fände,  gar  keine  Verdunstung  statttinden,  und  die  Dich- 
tigkeit desselben  bei  gleiehea  Drucke  der  des  Donates 
gleich  wSrcv   Setat  man  die  Teospeialnr  constant,  aa 
würde  sie  ungefähr  der  Geschwindigkeit  des  Gases  pro- 
portional zunehmen,  bis  daCs  diese  Geschwindigkeit  der» 
}enigen  gleich  wird»  welche  der  Dunst  im  luftleeren  Baiism 
einnimmt   Ist  nun  die  VeidunstongskSite  sehr  gering,  ao 
kann  die  £r>Yärmung,  die  durch  die  umgebenden  Körper 
bewirkt  wird»  schneller  vor  sich  gehen,  als  die  Verdun- 
atongskfilte  eintritt  Indeb  Ist  ee  nicht  nothwen^g,  dafii 
die  Erneuerung  des  Gases  auf  der  verdunstenden  Ober» 
Iläche  sehr  schnell  geschehe,  diejenige»  welche  durch  den 
Unterschied  der  Dichtigkeiten  des  wannen  and  des  dnreh 
die  Verdunstung  abgekahlten  Gases  entsteht,  reicht  hin, 
wenn  die  Erkältung  wenig  boträchllich  ist.    Die  Flüssig- 
keit verdunstet  ferner  blofs  durch  Hülfe  des  Gases,  wel- 
chös  ihre  Qberfliche  be^treift}  sie  kann  sich  mithin  udü 
in  demselben  Grade,,  wie  im  Iiilkleereii  Ranme  abkühlen 
und  bei  einer  gegebenen  anfänglichen  Temperatur  erreicht 
die  Kälte  ihr  Alaximum»  wenn  die  durch  den  Dunst  ab> 
aorbirte  Wktme  derjenigen  gleieh  ist»  welche  das  Gna 
verliert,  um  sich  :Uiit  ihm  io  Gleichgewicht  der  Tempe- 
ratur und  des  Dnicks  zu  setzen,  +  deijenigen,  welche 
der  Tcrdunstenden  Oberfläche  durch  dio  tungdbenden  KOr- 
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par  KogeMirt  iviri.  Da  aber  die  QoastitSt  der  liCil 

wcDU  die  Yerdunstungskalte  nur  einige  Grad  beträgt,  sehr 
gering  ist  in  Vergleich  mit  der  andereni  so  kann  sie  in 
diemi  Falle  veniaclilteigt  werden.  Leider  kennt  man 
nidit  genau  die  Quantität  der  gebondenen  Wime  fftr 
Dunst  der  einzelnen  Flüssigkeiten,  das  Gesetz,  welches 
die  Expansivkräfle  bei  verschiedenen  Temperaluren  und 
INchtigkeiten  befolgen»  die  Wflrmecapadtat  der  Luft; 
sonst  wtirde  es  bei  gegebener  Teniperatur,  Diebtigkeit 
und  gegebenem  Drucke  ein  Leichtes  sejn,  die  Verdun- 
stnngftkälte  für  jeden  einzelnen  rail  zu  berechnen.  Be« 
seidinett  wir  diese  Tempentnr  mit  nennen  wir  femer 
/  die  gebundene  Wärme  des  Dimstes,  ausgedrückt  in 
Graden  des  Thermometers,  um  welche  sie  die  Teiupe- 
ralor  einet  gleiehen  Gewichtsmasse  der  Flüssigkeit  erh(^ 
hen  wfirde;  €p(^)  die  Expansivirafk  dejidben  bei  der 
Temperatur  t',  ö  das  Verhältnifs  seiner  Dichtigkeit  zu  der 
der  Luft»  letztere  =1  gesetzt,  t  die  begehende  Lufttera^ 
perator»  e  ihre  Wtanecapacität  in  Bezug  anf  die  dec 
FlQssigkeit,  lelstere  als  Eiididt  angenommen»  und  p  ihren 
Druck,  60  erhält  man: 

Um  diese  Formel  auf  den  spedellen  Fall  anzuwenden, 

wo  Wasser  die  verdunstende  Flüssigkeit  bt,  setzte  Gaj- 
Lus s a  c  nach  seinen  und  W  e  1 1  e  r  's  Versuchen  /=s:550"  *), 
Jsf,  ^ss0;2669,  nnd  nach  Laplace**^ 

, (O=0%76(  10)  ^  •  ^fi^'^-^  •  0^0000026(06 

*)  Nacb  Rumford  ut /^567°,  Dach  Clement  ond  D««orill«t 
ss560*,  nach  Desprets  =aa31*t  nach  teinen  «pSteren  Vertn- 
chen  =:540'*  (s.  Desprets  Trmi4  iUnu  d€  pkys,  2.  td.  Par, 
1827»  p,  114.).  Der  Werth  ir«a  t  ist  uch  dea  Ycmchea  iroa 
Laroch«  aad  B^rard.  Id, 

••)  S.  Mectmique  ct^Ustt^  T,  IV.  p.  273.  Der  SaU  «oll  gelten 
von  /'=  — odA/j/'=60"  C.  Sol(lner($.  Gilb.  Ann.  Bd.  XVII. 
S.  79.  Bd.  XXV.  5.  429.)  sprach  den  Sau  für  das  Gesetz,  vrel- 
chee  die  EipenMfkrifte  de«  W^MerdoBilea  hefolsca,  folgeade^ 


6ay-Lu88a(e  hat  nun,  uui  die  Theorie  irit  dflrE^ 

fahraug  m  vergleicheu,  auf  directem  Wege  die  Tempe* 
faturerniedrigiuig  zu  bestimmen  versucht,  weiche  eio  trock« 
ner  Lufutrom  enf  ein  Queckailberthemioiiieter  heiw> 
bringt»  dessen  .Kugel  mit  nassor  Leinwand  bedeckt  iit 
Die  Luft  entwich  bei  bestiuimfem  Dnicke  aus  einem  Ga* 
zometer,  ging  durch  eine  mit  Chlorcaldum  angefüiltt 
Röhre^  dann  durch  eine  andere^  in  welcher  sich  eiD  IW 
mometer  bebnd ,  welches  ihre  Temperatar  angab ,  uad 
gelangte  so  zu  dem  angefeuchteten  Thermometer,  das  sie 
von  aUen  Seiten  amgpib:  alsdann  verbreitete  sie  sich  km 
in  der  Atmosphäre,  ohne  eine  Veiflnderang  des  Dnxb 
zu  erleiden.  Um  das  Thermometer  schneller  staliooir 
zu  machen,  bediente  sich  Gaj-Lussac  des  MUtels^dsüi 

fnafsen  aus  ^„  Wenn  Irgend  eine  Flüssigkeit  unter  dem  Druck 
der  Atmosphäre  Locht,  so  habe  sie  bei  dieser  Temperatur 

eine  Expansivkraft  />,  und  in  trockncr  Luft  eine  Verdunstung  f^, 
\relche«  durch  Versuche  gefunden  werden  njuTj.  Wenn  dana 
bei  einer  anderen  Temperatur,  die  um  u  Grade  über  der  vorigro 
ist  (wenn  darunter,  wird  u  negativ),  die  Expansivkraft  €  and  dit 
Tcrdoattaiif  p  kvifat,  so  findet  immer  die  Gleichaag  tUlt: 

-s=^=s  (1,3802— 0,00253u)  • 
P  ^ 

DSettr  S«ta  gilt  fBa  ät$  Biimniii^Mhe  ThermomctMw  Im  SM* 
acrV  Zcielittt  ausgedruckt ,*Uatet  Laplaee'a  Formel,  bei* 

läufig  bemerkt,  schon  bei  130*^  eine  DifTerene  cwlschen  dem  Bc- 
.  sultate  und  dem  Dalton'schen  durch  Versuche  gefuodeneB  Werth 
Yoa  *^18^  gtebt,  folgendermaiscn: 

Atf.  -sr  » .  0,0103184 — .  0^0000077863^ 

P 

Yvory  (Baumgartner*«  und  y.  Ettingh.  Zeitschr.  Bd.  HK 
S.  480.)  hat  aus  Urc*s  Versuchen,  welche  mit  den  Dalton'- 
schen  »ehr  nahe  ubcreiiutimmen,  nachatehende  Formel  hci|e> 
leitet: 

/o^. -=0,0087466/'- 0,0000l5178r'4-0,000000024825/* 

P  .  ^  ^ 

wo  i  &  Satfenraaf  der  Temperatar  vom  SSedpaakte  ia  Giv* 

dea  Felwealieit  aaadriiekt  Diefi  ear  Terslflicbaaf  «ut  4«a  vaa 

Aafvat  fefiiadeatt  BaealuiMa  (dieM  Abb.  Bd.  XJttL  &  IILX 
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er  es  mff/Üiuc  bis  ta  dem  Punkte  abkfiUte»  bk  vat  ^mH- 
Am  68  sinken  mofste,  und  trug  es  abdann  bis  an  die  ' 
SteHe  des  Apparats,  welche  es  einnehmen  sollte»  So 
fand  er  denn  folgende  Resultates 
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t 
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Dieb  galt  fÖr  trockene  Luft;  nimmt  man  sie  dage- 
gen bei  ihrem  gewöhnlichen  hjgro metrischen  Zustande, 
so  kann  die  Verdunstungdüilte  nkhl  so  bedeutend  sejn, 
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und  iie  wird  JNoU  für  4«ii  FaH»  wo  die  Loft  mit  Fem^ 
tigkeit  gesStti^  ist 

'  Hieraus  sieht  mau  denn  unmiltelbar,  dafs  durch  Ver- 
duDstuDg  kein  Hagel  iu  der  Wolkenregion  selbst  erzeug 
werden  kOnne»  es  sej  denn,  defs  ein  i^eni  par  rafck$ 
gmceessipe  wärmere  Lofisdilciiten  dordi  ksltere  hindurcb- 
iriebe  oder  umgekehrt.  Es  Termischeu  sich  uämlich  zwei 
Luftmassen  A  und  nA\  ihre  Temperaturen  seyen  /  and/, 
die  EfpansIvkrSfte  der  in  ilmen  enthaltenen  DanstqoiB» 
Utäten     e!^  so  erfolgt  ein  Miederschlagi  nach  Huttoü's 

Theorie^  wenn  grttfeer  ab  das  llhriaiBn  der 

Expansivkraft  des  Dunstes  für  die  Temperatur  ^(H^ 

ist  Der  «irQckbleibende  Dunst  aber  bat  eine  C^cpan«^ 
kraft  gleich  dem  dieser  Temperatur  zukommenden  Maxi- 
*  moDk  AL  Humboldt  {Voyage  aux  reg.  eq.  T*  VL 
p.  352l)  nimmt  an,  dafs  sich  der  Hagel  schon  in  dsr 
Wolke  gebildet  vorfände,  und  führt  als  Hauptgrund  da- 
für an,  dafs  man  oft  das  Zusammenschlagen  der  Hagel- 
kdnier  in  horiaontal  fortschreitenden  Wolken  liOre»  Uisis 
GerSosch,  weldMs,  wie  Arago  ersShk,  besonders  m  der 
Lombardei  '«vahrgenommen  werden  soll,  ist  sicherlich  mit 
dem  problematischen  Tone,  den  viele  Beobachter  bei 
Erscheinung  des  Nordlichtes  gehört  haben  wollen,  in  eine 
Kategorie  zu  stellen.  Sollte  sich  indefs  diese  ilrfahroag 
bestätigen,  ^was  ich  nicht  glaube  so  bieten  die  9enU 
par  renales  eine  g^Ogende  Erklllrong  dar» 

Aas 

*)  £»«  l*Selier  cebSrigo  BcoUditnas  tob  Morles  {Seetmdjüut- 
nas  through  Persia,  London  1818,  4.  p,  909^10.)  kat  KSliU 

in  Schweigg.  Journ.  Bd.  LYI.  p.  393.  niitgethcilt :  },Die  gantt 
Gegend  um  Natik,  südlich  von  Araxcj,  hatte  seit  40  Tagen  ker- 
nen Regen  gehabt,  aber  am  Tage  unserer  Ankunft  war  hier  ein 
Starkes  Gewitter;  dabei  regnete  t%  die  ganze  N.icht  hindurch  so 
•tark,  dafs  unsere  Zelte  gans  durchgevireicht  wurden,  und  vnr 
.  uns  genöthigt  sabeo,  den  folgenden  Tag  (5.  iHovbr.)  oocb  in 
l^azik  XU  bleiben.  Am  Abende  xeigte  sich  eine  höchst  meri« 
würdige  £racbeaaaiis>    Der  Himmel  war  mit  GewitterweUA 
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Ans  Gay-Laaaac's  Venudi^D  Utlgt,  dafs  dordi  Yar- 
doDstung  kein  Hagel  bei  einer  Tempenitar  über  C 

erzeugt  werden  künne,  die  Luft  als  absolut  trocken  vor- 
aasgesetzt.    Diefs  ilndet  aber  in  der  Atmosphäre  wohl 
nie  statt,  obgleich  Manche  (Gahler'a  phjs.  Wört^b» 
neue  Ausg.  Bd.  I.  S.  467.)  sagt,  dafs  der  Sättigungsgrad 
der  Atmosphäre  mit  Wasserduust  vom  Maximo  ^cr  Dich-  . 
tigkeit,  wodurch  alle  Kdrper  feucht  werden,  bis  aar  völli« 
gen  Trockenheit  gehe,  wobei  selbst  xerstobenes  Weiosteia» 
salz  und  salz.saiircr  Kalk,  ihrer  grofsen  Affinität  zum  Wasser 
ongeacbtet,  trotken  werden.  Da  aber  die  Atmosphäre  nur 
selten  mit  Wasserdunst  gesättigt  ist»  so  wird  stets  eine 
Verdanstang  statt  finden  können^  die  bei  dem  gev^Ohnli« 
eben  hygroskopischen  Zustande  der  Atmosphäre  und  ei- 
ner Temperatur  4 — 5^  C.  bis  zum  Gefrieren  der  Regen-  ' 
tropfen  gehen  kann.  Man  sieht  hieranSi  dafa  die  Regen* 
tropfen  recht  wohl  den  von  Leop.  ▼.  Bach  angegebe- 
nen Prozefs  erleiden,  und  dafs  seine  Theorie  gewifs  die 
lichtige  ist,  sobald  sie  folgende  Kestijction  erleidet:  die 
üagelbildang  geht  in  den  höheren  anmittelbar  anter  der 
^Wolke  belegenen  Schichten  beim  Durchfallen  der  Tropfen 
durch  dieselbe  vor  sich,  nicht  durch  die  ganze  verticale 

ebenos<D>  vn4  wir  erwaHetea  cioea  Resenteliraer,  ab  ein  t clbreck* 
liehe«  Gerloaeh  s^hdri  wurde,  Sbniiek  4eni«oiseo«  welche«  ciaa 
grofsey  eehDell  foitratuelieaae  Wu«emaMe  macht.  Jsdermaiui 
im  Lager  eilte  aach  der  Stelle»  toh  weleker  daa  GerSaack  kam« 
la  der  Erwartnof ,  *dala  ela  ackaeller  Strpm  darek  da«  Bette  eine« 
in  der  Nahe  de«  Lagers  Uegeadea  Backe«  fltef«ea  wfirde.  Hier 
angekommen ,  sahen  wir  kein  Wasser.  Aber  immer  gröfser 
wurde  das  Geräusch  i  und  da  es  sich  uns  näherte,  so  wurden 
wir  unruhig.  Ein  jeder  erwartete  einen  Orcan  oder  ein  Erdbe- 
ben; endlich  zeigten  uns  einige  sehr  grofse  Hagelkorner,  welche 
fast  die  Grofse  von  Taubenelcrn  hatten  ,  dafs  die  Quelle  dieses 
Geräusches  über  uns  war;  als  wir  nun  in  die  liöhc  sahen,  ent- 
deckten wir  awei  kelÜge  Luftströme,  welche  die  Wolken  nack 
▼eracbiedenen  Seiten  trieben,  deren  Zusammen  treffen  das  an« 
TOrkev  aaeiklirUcke  Geräascb  hervorbrachte.**  Diefs  Alles  be> 
weist  weh  er  aickta»  als  daf«  di^  HagellUSmer  bei  ihrem  Falle 
dank  dia  Luft  gegen  einander  getrieben  WCrdca.  « 

A«»aald.Pk7«ik.Bd.99iSt.3.Jaa29.St.ll.        .  Gg 
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dingungen  für  die  Entstehung  des  Hagels  sind:  grofse 
Trockenheit  in  diesen  Schichten,  kultcre  Luflströmongieo, 
welche  winnere  Lofififtalen  in  bedeotender  ^fagditima^ 
tinterbredien,  ein  (^eni  par  rafales  u.  s.  w.  l 

Ich  hatte  in  meiner  ersteren  Abhandlung  als  Ein^vuH 
gegen  Leop.     Buch'e  Theorie  die  Seltenheit  des  U»-  i 
geb  in  ddki  Aequatorialgegenden  geltend  gemadit  AI» 
dings  sollte,  wenn  nian  jene  so  eben  angegebene  Modi- 
fication in  der  Theorie  nicht  anbringt,  wodurch  uomit- 
teUwr  nadigewieeeB  wird»  weshalb  der  Hagel  in  den  as* 
geftthrten  RepoMO  so  selten  sey,  man  glauben,  dab  ii 
Differenz  der  Fenchtigkeitscapacitäten  nir^^ends  gröfser  ' 
aeyn  könne  als  unter  dem  Aequator  und  in  )enen  wir-  | 
ueien  Tropengegenden,  nnd  daüs  diese  am  ao  gKte 
8cjn  m&Crte,  wenn  das  Gesett  der  Wiimealmalmw  an 
Aequator  ein  anderes  i^üre,  als  in  höheren  Breiten,  md 
namentlich,  wenn  die  Abnahme  schneller  erfolgte,  ynt 
diefs  B.  V.  Lindenau  (MonatL  Corresp.  Bd.  XVH.  &  2&)  | 
ans  theoretischen  Gründen  wahrscheinlich  gemacht  hatte. 
Seine  Deduction  a  priori  war  zv^ar  von  AI.  v.  Hun- 
boldt  (Räcueä  dobserv.  astrm.  FoL  /.  p.  126.)  aflg^ 
grillen  worden;  aber,  wie  auch     Lindenau  sdioabe-  , 
merkt  hatte,  sliinnit  er  selbst  dafür,  wenn  er  in  der  an 
geführten  Abhandlung  sagt:  »JSous  proui^rons  plus  has, 
fue  le  Mcraissemeni  du  adorique  dans  lair  est  femcüm 
de  la  temperature  moyenne  des  phines.    En  comäi' 
rant  le  decroissemeni  moyen  de  ioiUe  lannee^  on  U 
trouve  dussi  plus  rapide  dans  la  region  equinaxiaic  (fU 
dam  la  Zone  plus  oaisine  du  pole.n  Dlchtigkeiteo  osl 
Temperaturen  stehen  im  umgekehrten  Verhältnisse:  db 
l'einperatur  nimmt  vom  Aequator  nach  dem  Pole  zu  ab,  l 
die  Dichtigkeiten  in  den  unteren  Schichtco  in»  und  nit 
diesem  Wadwthume  ist  unmittelbar  die  Zunahme  der 
Lichtexstinction  verbunden.    Wäruieabnahme  ist  zuglefefc 
Function  der  unmittelbar  durch  die  Atmosphäre  hinduni- 
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geheodeo  Lichtrtrahlen  sowohl,  als  der  toiii  Erdboden 
raflectirten;  beides  ist  .sC&rker  am  Pole,  letxteree  wegen 

^röfserer  Ausdehnung  der  Ebenen.  Da  wo  sich  io  deo 
Tropengegeuden  groüse  Plateaus  auf  den  Gebirgen  oder 
aoigedelinte  Ebenen  in  niederen  Hüben  finden,  wo  also 
die  Radiation  des  Bodens  atirker  ist,  ab  in  diditbewach- 
seoeu  Tbälero  oder  auf  kegelförmigeo  Bergspitzen »  da 
iitaiicb,  wie  AL  Humboldt  gezeigt  liat,  die  WHiu 
netbuahme  geringer  (lUcueii  dobser9.  astr.  I.  p.  199.) 
2dH\i  im  Mittel  der  Temperaturen  von  Quito,  Popajan, 
St.  Fe  de  Bogota,  Mexico,  für  1"^  C.  Schon  Viliar 
(Fifyages  de  Sanaanre,  §»  936.)  bemerkte^  daCs  Pflan- 
len  der  Ebene  da  am  höchsten  sich  an  den  Gebirgen 
aufwärts  erheben,  wo  die  Masse  derselben  am  grdfslen 
iit.  Humboldt  selbst  hat  den  Sata  angenommen,  dala 
in  einer  gewissen  Hdhe  unter  allen  Breitengraden  eine  . 
gleiche  Temperatur  herrsche.  Hierzu  bestimmte  ihn  die 
Ver^eichung  der  unter  dem  Aequator  und  von  Gay- 
Lnssac  unter  dem  46®  N.  Br.  angestellten  Beobachtnn» 
gen  (Gilb.  Ann.  Bd.  XXIV*  S.  37.).  Es  Canden  nämlich*  ' 

»  einer  Höhe      Ilomboldt  GaT-Lneeae 
iron        am  Ghimbonio   •   fiber  Pam 

2850        +2  ß  4-1  i6  C  Hh2^0  1 

3012        —1,8  — 2,01—1,2  3 

Die  bei  Gay-Lussac's  Beobachtungen  in  Paren- 
these eingeschlossenen  Zahlen  stimmen  besser  mit  AL 
Uumboldt'a  Angaben  nberdn,  und  sind  von  Gil- 
bert durdi  Correction  der  Hohe  Ton  Paris  Ober  dem 
Meeresniveau  (20')  aus  Gay-Lussac's  Beobachtungs- 
tabeile hergeleitet  worden.  So  sehr  aber  diese  gröfsere 
Winneabnahme  für  eine  bedeutendere  Differenz  der  Dunst* 
<^pacitäten  spricht,  so  ist  doch  ein  Umstand  zu  berück- 
sichtigen, der,  wenn  auch  die  Verdunstung  der  Regen- 
trepi^  bis  zur  Erdoberfläche  hinabgehen  könnte^  die  Set- 
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fenheit  des  Hagels  in  den  A«qiMt0ridgegendeii  bediD|ai 
müfste,  nämlich  die  geringe  Differenz  zwischen  der  wirk- 
lichen Eipansivkraft  des  Dunstes  und  dem  der  Tc■p^ 
mtur  tukonmienden  MaxiniimL  Dttb  dieCs  der  FiU  sev, 
lehren  AI.  v.  Hutuboldt's  Hygromelerbeobachtunsen, 
un4  zugleich  eine  Yergleichun^  der  in  unseren  Breites 
Cadlenden  Regenmass^  mit  dem  correspondirendeD  nittlS' 
ren  Hvgrometerstande 'und  der  QuantitSf  jährlichen  Ito- 
gens  unter  dem  Aequator.  In  den  gemäCsigten  Cliioateo 
nämlich  foUen  bei  einem  mittleren  Hygrometeislaode  m 
W  Sauss.  jährlich  im  Mittel  20—30*  Regen;  in  Mi 
im  Durchschuille  nur  19—20",  in  Leiden  28",5  (Gilk 
Ann.  Bd.  IV.  S.  326.),  in  Carlsruhe,  nach  Böckmaoo 
(Gilb.  Ann.  Bd.  XLX  &  85.),  27"  4!\  in  Kom^^flMk 
Calandrelli,  29",3  (Gilb.  Ann.  Bd.  XXIV.  S.  239.), 
in  England,  nach  Dal  ton,  28"  T  (Gilb.  Ann.  Bd.  XV. 
&  252.).  Regengüsse,  wie  der  von  1"  1"'  in  einer  Stonde 

'  VOL  Montpellier,  ^on  13''  2^  in  18  Standen  xn  Twm, 
von  17'",  14  in  30'  zu  Genf  (^nn,  de  chim,  et  de  plivs. 

'  T.  VllLp.  399.  Ephemer,  societ.  meteor,  Paüti.  VoLUL 
1783,  p.  429.  Journal  de  phys.  31  LX.  p.  391.)  «e- 
hören  bei  uns  zu  den  Ausnahmen,  und  eben  so  autdcfc 
jährliche  Regenmassen,  wie  die  von  Kendal  60",5  (Giik 
Ann.  Bd.  XXV.  S.  327.  Humboldt,  Vojage  aui  rrf. 
Sf.  T.  IX.  p.  Z72.y  Ton  Bergen,  nacb  Ahrentt,  Wfi 
{Nye  Sämling  af  Kiöb^nhavn  Videnske  Solskahy  Sh^ 
ier.  Bind  XL  Gilb.  Ann.  XXV.  S.  326.).  Dagegen 
beträgt  das  hyetometrische  Büttel  in  den  WsUcm  dtf 
Orinoco  und  Rio  Negro  nach  A  lex  and.  v.  HumbolA 
{Voyage  aux  reg,  eg.  T.  FIJI.  p.  399.)  90"— lOO^in 
Bombay  72"--106V  in  St  Domingo  113"  (AI.  ^oo 
Humboldt,  a  a.  a  T.  IX  p.  372.),  in  St  Lvi<i> 
Maranhao  (Br.  2«  19'  s.)  23'  4"  9"',7  engl.  =260"  frant 
In  Cayenne  iielen,  nach  Capt.  Rons  sin,  im  Februar 
151"  Regen  (s.  Arago,  Anmaire  du  bureau  des  ioep- 
tudes,  1824,  p.  165.),  in  der  Alisöion  San  Anlooia* 
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Javita  am  Orinoco,  wo  es  bisweilen  5  Monate  regnet, 
ohne  aafzuböreo»  biODen  5  Stunden,  nocli  Humboldt's 
BeolMchliiiig  (8.  a.  a.  O.  T.  YIL  p.  a060  2V\  «nd  eio 
anderes  Mal  io  3  Stunden  14'",  in  Bombay  während  der 
zwölf  ersten  Ta^e  der  Regenzeit  32"  engl.  {Edinburgh 
pbilas.  Jounu  T.  VIL  ^  182.>  Indeasan  hamcht  ia 
einigen  ThSlern  des  mitderen  Aaierica'a  eine  Trodkenheit, 
welche  bedeutender  ist,  als  die  in  Genf  und  Paris  beob« 
acb&ete,  und  die  man  am  wenigsten  in  diesen  Tropenge* 
gcnden  erwarten  sollte.   Sta  ist  sa  bedeutend ,  dab  die 
BSame  ihrer  ßliitter  berauht  werden.  AI.  t.  Humboldt, 
{Rel.  histor.  Vol.  IL  p,  45.)  giebt  eiae  Reihe  in  dem 
Sdiatten  der  Thider  des  -Rio  del  Tuj  nnd  von  Aiagna 
angestellter  bygrometrischer  Beobachtungen.    Das  Mktel 
gab  für  den  Monat  Fehniar  bei  einer  mittleren  Tempo- 
lator  von  24 ^3  C.  (das  Minimum  war  2a%0,  das  Maxi- 
aNon  9BM)  35«— 36^»  deLne  oder  70^8— 72<>  Sanas, 
lu  den  Monaten,  wo  in  Genf  und  Paris  die  mittlere  Tem« 
peratur  18^  erreicht,  ist  der  Stand  des  Saussur'schen 
Hygrometei»  noch  über  82<*.   Yergldehe  lUlaL  hisior. 
'FoL  IL  p.  73.  Zwar  sagt  Hntton  sdir  richtig  (Gren's* 
Journ.  Bd.  IV.  p.  445.),  dals  die  Quantität  des  berab^ 
lallenden  Regens  nicht  allein  von  d«r  mittleren  Tempe-. 
ator,  also  ¥0q  dem  BSaabe  der  Ausdanstungeii,  sondern 

aach  von  den  Umständen,  >vclchc  die  Mischung  zweier 
nahe  mit  Feuchtigkeit  gesätiigieu  Luftschichten  von  ver- 
schiedener Temperatur  begftnsligen,  d.  b*  von  den  .Win« 
den  abhifnge  (diefs  sidit  nnin  namentlich  bei  den  an  der 
Westküste  von  .Norwegen  herrscheiKl^n  Winlerge wittern, 
bei  denen  Hagel  sehr  iiftufig  ist,  vergL  Gilb.  AunaL 
Bl  XXUL  S.  179.  )>  uBd  dafs  so  die  isootnbriscten  (ue- 
nhsU  i^ocahulo)  Linien  nicht  mit  eleu  isothermen  zusam- 
meoüelcn,  aber  doch  ist  die  Diilereuz  der  AusdUnstuitg 
nad  der  |ihrlichen  Regenmaese  sehr  gering»  wie  man  ans 
Beobachtung  des  Br.  Dobsou  zu  Liverpool,  der 
mittlere  iäiuriiche  Verdunetung  venniltelsl  eines  atmi- 
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donjefriscben  Verfahrens  aaf  36",78  und  die  miltlerc  jShr- 
liche  Regeiiquantität  auf  37",48  engl,  ebendaselbst  be- 
ftiiniBte  (Giib.  Add.  B1  XV.  S.  264.)i  and  dtm  IMm 
to  den  Mannheimer  Ephemeriden  sieht.  Uebrigens  kam 
es  hier  auch  nur  darauf  an,  aus  der  mittleren  jährliches 
RegeDmassa  deo  mitüereii  FeuchtigkeitsziutaDd  Imxiiki* 
ten,  was  nicht  in  Abrede  gestellt  weiden  kann. 

Warum  sollte  es  nicht  Nachts  hageln?  Viele  Rei- 
sende, welche  die  Küsten  von  Neuhollaud  und  van  Die* 
mens  Land  besuchten,  haben  in  der  Nacht  daseibat  Ba* 
gel  beobachtet.  Aber  an  den  dürren  Küsten  findet  an 
Tage  eine  starke  Verdunstung  bei  einer  Temperatur  von 
24^  R.  bis  25"  statt,  wodurch  Tennitlelst  des  aobteigen- 
den  Luftstroms  eine  ungeheure  Quantitit  tou  Wnascr- 
dfinsten,  durch  den  unteren  vom  Meere  her^vehenden 
Luftstrom,  den  Seewind,  herbeigetrieben,  zu  den  höhe- 
ren Regionen  der  Atmosphäre  emporgeholyen  werds& 
Tritt  nun  Abends  der  Landwind  ein,  so  wird  die  Atme- 
Sphäre  ganz  trocken,  während  aus  den  oberen  Schichten 
eine  unendiiche  Wassermasse  herabstürzt  (vergL  Peron, 
Foyage  aar  terres  mutraleSf  T.  II.  rädlge  par  Frev- 
einet, p,  210.  folg.).  Hier  kann  nun  und  inufs  sopr 
Hagel  erzeugt  werden,  denn  trotz  der  ungeheuren,  wegen 
der  Wärmestrahlung  noch  weniger  ertr&gUchen,  Tages- 
warme  tritt  nun  eine  sehr  niedrige,  fast  kalte  Nadittem- 
peratur  ein.  Dentreca stea ux  {f^oyage  redige  par 
Rossel«  FoL  L  p.  264.)  beobachtete  im  Febr.  1793 
am  Tage  22^  und  23^  R.,  des  Morgens  um  6  Ohr  siMd 
das  Thermometer  gemeiniglich  auf  10^ ,  oft  nur  auf  6*^. 
Vergl.  la  Billardiere,  Foyage  ä  la  recherche  de  la 
Pdrouse,  7.  //•  27.  Frejcinet,  Foya^  mtx 
terres  aiistrales ,  p.  50.  Solchen  Tcmperaturverändenn» 
gen  können  nur  die  von  Bruce  {Foyage  aux  sour- 
ces du  JSil,  Lwr.  FJIL  ch.  2.)  in  der  Wüste  TOn  O^mH. 
wo  am  Tage  das  Therm,  auf  116^  Fabr.,  Nachte  aof 
42"  stand,  und  von  Macartuey  {Foyage  ä  la  ChiUy 
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T.  III.  p.  256.  finon.  Uebera.)  am  Umae  Tong-Leaog- 

Ho  (6  U.  M.  4a«  F.,  2  U.  M.  80«  F,  beobachteten 
an  die  Seite  gestellt  werden.  Aeholiche  Bedingungen  für 
den  nächtUchen  Hagel  hat  ja  schon  Leop.  Bach  in 
seiner  AUiandlong  aufgestellt. 

So  erklärt  sich  denn  nun  auch,  weshalb  trotz  die- 
ser Verdunstung  die  Quantität  des  Regens  in  zwei  in 
▼enchiedenen  Höhen  aufgestellten  Ombrometein  verschie- 
den, und  zwar  in  dem  unteren  gröfseren  ist,  ah  in  dem 
oberen.  Denn  die  der  Erdoberfläche  näheren  Schichten 
der  Atmosphäre  sind  hinreichend  mit  Feuchtigkeit  gesät- 
tigt, am  da(s  noch  ein  Theil  der  vorhandenen  Dtinste, 
unter  Mitwirkung  der  niedrigen  Temperatur  des  Hagel- 
iLoms  condeosirt  werden  kann,  So  fiel  bei  Pe'ron's 
Xeobachtong  sehr  fprafsiropfiger  Regen ^  bei  Cook's 
pluie  en  larges  gouttes.  Bugge  (Nje  Sanding  (rf KiB* 
bcnhavn  Fidelis k.  Selskabs  ^krißer  y  Bind  IL  227.) 
fand: 

1783  in  7  Monat  im  Garten  1250«)  120  höher..  951 

1784  -12      .     .      -     2468       -      -  2140 

1785   «04  .  2274 

1786  .  •        -     •       -      2671       -       -  1921 

1787  •     -       *     2985       -       -  2193 

1788  in  6  Monat.  -       -       944       -       -  650 

So  dafs  auf  eine  Höhe  von  120'  eine  Zunahme  von 
^  des  Garnen  kommt.  Heberden  (iPAi/o^ijp&lriiiuac/. 
Vol.  LIX»  p.  1.)  sagt,  dafs  die  Mengen  des  Wassers, 
Gleiches  nach  Angabe  der  Hvelometcr  auf  die  Westmin- 
slerabtejr  in  London,  auf  ein  Haus  ganz  in  der  Nähe 
dtrselben  and  15',5  tiefer  herabfiel»  sidi  fvie  3:8:10  ver- 
hielten. In  Paris  fkllt  im  Hofe  des  Öbservatoriams  564"",72 
aiif  der  Terrasse  28'"  höher  482"'™,41  Regen,  also  nVo^ 
mtbr  auf  55'  (Bouvard,  Memoire  sur  les  observations 
mäeorologiques  faiies  ä  tobsenntiian  royal  de  Paris^ 
41.  folg.).    Schon  diese  schnelle  Zunahme  zeigt,  datSs 

*)  lo  A  Thcilen  de«  Pariicr  CubikiolU  auiscdrüclit. 


Digitized  by  Google 


472 


tie  nur  ia  den  nnttrsten  Sducbten  stattfin^,  nnd  ei  1m- 
weUt  also  nichts  gegen  Leop.     Bncb's  (Theorie,  wenn 

Lucas  Ho^vacd  ((iilb.  Ann.  XLI.  S.  418.)  in  dem 
unteren  Ombrometer  wohl  bisweilen  nur  eben  so  fiel 
ifie  in  dem  oberen,  aber  nie  weniger  iemd. 

Leopold  von  Buch's  Theorie  ist  also  nadi  m«' 
ner,  hier  weitiüuftig  genug  vorgetrageneu  Ansicht  ge^fifs 
die  wahre  dnd  richtige,  yorausgesetzt,  daCa  jene  RestiidioQ 
hinzogefdgt  wird,  und  ich  schmeichle  mir,  manche  bis- 
her gar  nicht  berücksichtigte  Thatsachen  zu  deren  Be- 
gründung in  das  Andenken  der  Physiker  zurückgerufen 
m  haben.  Diese  Genugthuung  war  ich  offenbar  den 
würdigen  Manne  schuldig,  dessen  reiflich  überdachte  Ar- 
beit ich  unüberlegter  Weise  angegriffen  habe. 

'  Es  sey  mir  erlaubt  noch  folgendes  hinzozufllgciL 
Wie  die  Sdineegrünze  von  den  Polen  nach  dem  Aequs- 
tor  zu  immer  weiter  hinaufsteigt,  wie  die  Gränzlinie,  in 
weicher  temporäre  Schneefalle  vorkommen,  die  bei  uos 
noch  mit  der  Erdoberfläche  coinddirt,  nach  den  Tropa 
zu  immer  höher  und  höher  liegt  (AI.  Humboldt, 
Essai  politique  sur  le  royaume  de  la  NouveUe  Espagne^ 
T.  I.  p.  45.  Rä.  hisior.  T.  I.  p.  110.},  so  auch  die 
anteFe  Schicht  der  AtmosphSre,  in  welcher  Hagel  Te^ 
kommt,  ' 


VIL  lieber  die  Bedingungen,  unier  welchen  da 
Quecksilber  durch  Zink  in  roiirende  Bern- 
g^g^  gesetzt  wird;  von  F.  F.  Runge. 


enn  man  einen  Quecksilbertropfen  mit  einer  geäl- 
tigten  Lösung  von  salpetersaurem  Qnecksilberoxydnl  ia 

Wasser  übergiefst,  und  nun  ein  Stückchen  Zink  in's  yuak- 
ailber  bringt,  so  geräth  letzteres  in  sehr  heftige  rotireide 
Bemgimgi  euie  Beobachtung,  die  ich  bereits  früher  m 
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91.  Bande  dieser  Annalen,  S.  95.,  mitgetheilt  habe,  ohne 
mich  auf  eine  Däheic  Erklämog  dieses  merkwürdigen  Vor- 
gangs einzulasseiL  Da  ich  später  Guid,  daCs  nur  Zink 
im  festen  Zustande,  nicht  aber  das  ia  Quecksilber  ge- 
löste Ziok  oder  das  Zinkaoiaigam  das  Quecksilber  iu 
BewegoDg  setzt,  ja  dab  letzteres  sogar  die  Bewegping 
augenbUckUch  aufhebt,  so  wurde  ich  htedurch  Teranlaist 
eine  Reihe  neuer  Vefsuchc  über  diesen  Gegenstand  an- 
zustellen, um  die  Einwirkung  der  Metalle  und  ihre  Amal- 
game auf  die  Bewegungen  der  Zink-QuecksUberkette  ken- 
nen zu  lernen. 

Vor  allen  Dingen  ist  es  hiebei  aber  nöthig,  die  Um- 
*  stünde  genau  zu  kennen,  unter  welchen  das  Quecksilber 
dnrch's  Zink  ohne  Aosnahme  in  die  genannte  Bewegong 
▼ersetzt  wird.  Diefs  geschieht  jedesmal,  wenn  die  sal- 
petersaure Quecksilberozydullösung  gesättigt  und  klar' 
der  QueeksÜbertropfen  mchi  größer  ist  als  1—1« 
nien  im  Durdimelser» '  und  die  Zinksttlckchen,  welche 
man  nach  und  nach  zum  Quecksilber  bringt,  .auch  nicht 
gröber  als  l  Linie  lang  und  |  Linie  dick  sind. 

BleL    Wirft  auf  einen  Quecksilbertropfen,  welcher 
unter  den  genannten  UmstSnden  durch  Zink  in  rolirenda 
Bewegung  gesetzt  worden,  ein  Stückchen  Blei,  so  wird 
dadurch  die  Bewegung  des  Quecksilbers  anfangjB  etwas  * 
aofgehalteUi  bald  darauf  geht  aie  aber  wieder  rasch  too 
Statten,  und  am  Zink  häuft  sich  ein  schwarzes  Pulver 
an,  welches  während  des  Quecksilber -Umlaufs  in  der 
Flüaaigkeit  hemmgestrent  wird.    Gröbere  Mengen  Blei 
hemmen  jedoch  die  Bewegung  des  Quecksilbers  gänzli<ft. 
Bringt  man  das  Quecksilber  mit  dem  Blei  in  Berüh- 
rung» noch  che  es  mit  der  Flüssigkeit  übergössen  und 
durch  Zink  in  Bewegung  geseilt  worden,  ao  zeigt  sich 
eine  geringe  Strömung  und  ein  schwaches  Zittern  auf  der 
(^uecksilberoberÜäche«  sobald  man  die  Flüssigkeit  dar- 
übergegossen«   Nach  kurzer  Zeit  wird  aber  alles  mhi|^ 
and  das  Quecksilber  bedeckt .  sich  mit  einer  adiwanen 
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Haut  and  Iftbt  ein  eben  to  gefiMbles  Pdrer  tod  «db, 

Zinkzusatz  bringt  unter  diesen  Umstäudeu  das  Quedusil- 
ber  nicht  mehr  zur  Rotation. 

Zinn.  Nähert  man  ein  Stück  ZinnfoUe  dem  rolirai- 
den  Quecksilber,  so  erfolgt  oft       keine  Einwirkon^  I 
indem  das  durch  die  Quccksilberoxjdullösung  befeuchtete  ^ 
und  geschwärzte  Zinn  nicht  leicht  am  Quecksilber  haftet; 
gesdiieht  dagegen  letzteres,  so  steht  das  Qoecksilbcr  in 
seinem  Laufe  still,  und  seine  Oberfläche,  die  vorher  ru- 
hig war,  geräth  nun  dafür  in  eine  sehr  heftige  StrOinun^  , 
TermOge  welcher  das  am  Zinn  beSndliche  schwarze  Pul- 
ver mit  Gewalt  nach  allen  Selten  hin  heramgescUeodmt 
wird.    Endlich  wird  alles  ruhig. 

'  Bringt  man  das  Zinn  erst  mit  dem  Quecksilber  trok- 
ken  tnsammen,  wo  sie  rieh  bekanntlich  schnell  datcb- 
dringcn,  und  giefst  nun  die  salpetersaure  QuecksilberauF- 
lösung  dartiber,  so  verwandelt  sich  die  belle  Spiegelfli- 
che  des  Gemisches  in  eine  donkelschwarze,  ohne  dais 
sich  Bewegung  oder  Strömung  einstellt;  auch  bringt  jefit 
Zink  keine  mehr  hervor. 

Wismuih.  Das  Wismuth  ist  ohne  allen  EmflnCi 
anf  das  Quecksilber,  dieses  mag  nun  ruhig  oder  durch 
Zink  in  Bewegung  gesetzt  worden  sejn,  indem  es  sieh 
in  der  Flüssigkeit  sogleich  schwärzt,  und  nun  das  Queck- 
Silber  nicht  melur  an  demselben  haftet 

'  Eisen  f  Kupfer,  Silber  und  PIntin  sind  ohne  aBe 
Einwirkung  auf  die  Bewegungen  des  Quecksilbers.  Die- 
jenigen  unter  diesen  Metallen,  an  welchen  das  QoedL- 
Silber  liaftet,  werden  mit  fortgerissen,  und -machen  dis 
Rotation  mit;  auch  mit  Eisen  und  Platin  ist  dicfs  der 
Fall,  wenn  es  gelingt  ihre  Obeifläche  zu  verquicken  und 
sie  so  mit  dem  Quecksilbertropfen  in  Verimidnng  ai 
setzen.  Im  Allgemeinen  wiederholen  sieh  die  ähnlichen 
Ei-scheiuungcn,  wenn  mau  die  obengenannten  Metalle  mit 
Zink  zusämmenselmuiztB  und  diese  Legprungen  sinU  dei 
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reinen  Zinks  mit  c^em  Quecksilbertropfen  unter  der  Sal- 
petersäuren QaecksHberoijdulKtoiBig  m  BerOhruDg  bringt 
Bleizink.   EId  Gemisch  ans  ^tkhea  Müligramiiiea 
Blei  und  Zink  versetzt  die  Quecksilberoberfläche  in  eine 
starke  Strömung  unter  Herumsprühen  eines  schwarzen 
PiÜTers.    Die  >hie  Hslfte  des  Quecksilbertropfens  er- 
ecbeiat  hiebe!  spiegelblank,  indefs  die  andere  Hslfte  von 
dem  mit  schvearzem  Pulver  bedeckten  Bleizink  eingenom- 
men wird.  Es  tritt  keine  rotirende  Bewegung  des  Quecks 
Silbers  ein.    2  Milligrannn*  Zink  anf  1  Iffilligramm  Blei 
verhalten  sich  eben  so,   uur  dafs  die  Strömung  etwas 
stärker  ist.    Vermehrt  man  das  Yerhältnifs  des  Zinks,  so 
tritt  endlich  die  retirende  Bewegung  eil!»  wiewohl  nie 
80  heftig  als  behn  reinen  Zink. 

Zinnzink.    Eine  Legirung  aus  gleichen  Milligramm, 
f^rbt  sich  in  der  salpetersauren  Quecksiiberoxjduliösnng 
schwarz  ohne  sonstige  Verflnderangen  zn  zeigen;  iMNoimt 
sie  aber  gleichzeitig  mit  dem  Qoecksilbertropfen  (n*  Be- 
rührung, so  schwillt  sie  auf  einmal  bedeutend  auf,  indem 
sich  eine  dicke  schwarze  Haut  abtrennt,  und  ein  explo** 
sfonsartiges  Umhersprühen  eines  sdrwarzen  Pnl^ers  er- 
folgt, welches  durch  die  zugleich  eintretende  Strömung 
in  der  Flüssigkeit  mit  Gewalt  herumgeschleudert  wird. 
Zugleich  zeigt  das  Quecksilber  eine  sehr  schwache  rotir 
mde  Bewegung.    Auch  Iner  erseheint,,  wie  beim  BM- 
zink,  \\ährend  der  Strömung  die  eine  Hälfte  des  Queck- 
fiilbertropfens  spiegelblank,  indefs  die  andere  entgegenge- 
setzte,  welche  das  Zinnzink  berührte,  mit  einer  Haut  be* 
deebt  Ist!  to  beiden  FSileD  dadoreb  erklärlich ,  dafs  die 
Strömungen  ihre  Richtung  vom  Quecksilber  zum  berüh- 
reoden  Metall,  nicht  aber  umgekehrt  nehmen.   (Ich  habe 
lüeraof  bereits  bei  dem  Verhalten  des  Quecksilbers  zum 
£isen  in  Berührung  mit  Salpetersäure,  diese  Aim.  Bd.  91. 
S.  95.,  aufmerksam  gemacht) 

JVismuthziak  vat  Reichen  BliUigvammen  zosaampen» 
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f  cscbinolzen  ist  ohm  alle  EäimMamg^  Es  erfolgt  weder 
BewegiiDg  des  QuecksiUiers  noch  Strömuog  iu  der  Flili- 
feiglieit  Diese  .liichuia Wirkung  ist  daiaas  eril&riidi,  weil 
^  Wisimithsink,  sobald  ee  die  Ltavg  dee  salpetensn- 
ren  Quecksilberoxyduls  berührt,  eich  sogleich  schwärzt, 
und  sich  das  Quecksilber  in  diesem  abisUnde  nicht  mit 
ihm  amalgamirt 

Kupferzmk  Das  Zink  im  Hbssing  ist  nicht  im  Sfends 
das  Quebksiibcr  in  Rotation  zu  versetzen,  ungeachtet  es 
sehr  schnell  vom  Quecksilbertropfen  absorbirt  wird. 

Bei  den  Versochea  Uber  die  Einwirkong  der  Amd' 
gäme  aof  das  in  Rotation  begriffene  Qoecksilber  zeigte 
das  Zinkarnalgcun  ein  sehr  merkwürdiges  Verhalten:  es 
bringt  nSmlich  die  durch  reines  2iok  hervorgerufene  und 
miterhallene  Rotalioii  des  Quecksilben  auf  dar  Stelle 
zur  Ruhe,  wenn  ein  kleiner  Theil  mit  demselben  iu  Be- 
rühruDg  kommt«  Auch  ist  ein  Quecksilbertropfen,  wel> 
eher  Zinkimialgaai  aufgeUtot  eatbttll,  daichaus  nicbt  duck 
feüies  Zink  in  Bewegung  m  setzen. 

Diesß  augenblickliclie  Hemmung  der  Quecksilberro- 
tation durch  Zusatz  von  Zinkamalgam  geschieht  immeTf 
sobald  miF  der  ZinkgekUt  desselben  so  grob  ist,  dab  ei^ 
dem  rotirenden  Quecksilbertropfen  zugesetzt,  sich  in  ei- 
nem Yerhäitnifs  =1  Zink  Hd  dOO  Quecksilber  befindet; 
d4m  bier  ist  die  ivrenze,  and  geringere  Mengen  Zinks 
stOren  die  Bewegungen  des  Quecksilbers  nicbt  mehr. 

£s  ist  hieuach  vorauszuseheo,  dafs  ein  Stück  Zink- 
amalgam (aus  gleichen  Milligrammen)»  wenn  man  es  an 
die  Stelle  des  QoecfcsilbertrofCens  in  die  Qoecksilbeioij- 
dollOsung  bringt,  ohne  alle  Selbstbewegung  bleibt;  es 
erfolgt  auch  wirklich  nur  eine  schwache  Trübung  und 
Schwärzung  der  Oberllächei  aber  keine  Bewegung.  Biiof^ 
muk  aoeb  2»  3  oder  A  Vobmina  ^Quecksilber  hinan,  so 
erfolgt  gleichfalls  keine  Bewegung,  nur  die  blanke  Ob  et 
fläche  läuft,  nach  einer  Minute  et%va»  schwärzlich  an. 
In  diesem  Zustand  der  Verdünnung,  wo  der  Queckaü- 
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lMrtropf(;n  ToUkoiiiiiMii  flüssig  ist,  bringt  iln  audi  ein 

StQckchen  reines  Zink  nicht  zur  Bewegung,  diese  erfolgt 
erst  dann,  wenn  noch  so  Tiel  Quecksilber  hinzugesetzt 
worden,  dab  das  in  demselben  aufgelüste  Zink  nicht  mehr 
ab  den  450«-fiOQBten  TheU  betrSgt  In  diesem  Fall  ro- 
tirt  es  wio  reines  Quecksilber,  wenn  man  es  mit  einem 
Stückchen  Zink  in  Berührung  bringl. 

Blaämalgäm.  Bringt  man  wShrend  des  Rotirens 
des  Quecksilbers  ein  Wenig  Bleiamalgam  (ans  g^eiqhen 
Milligrammen  zusammengeschmolzen)  zu  demselben,  so 
steht  es  sogleich,  unter  Schwärzung  seiner  Oberfläche, 
still»  wenn  es  beim  Hineinwerfen  gerade  auf  das  Queck- 
silber traf;  fiUIt  aber  das  Bleiamalgam  nebenbei,  so  schwärzt 
es  sich  in  der  Flüssigkeit,  und  das  rotirende  Quecksil- 
berkügekhen »  es  mag  auch  noch  so  oft  darauf  stoben^ 
wird*  nicht. daTon  affidrt,  weil  sie  beide  nicht  an  einan- 
der haften. 

Mischt  man  einen  Quecksilbertropfen  mit  einer  ge- 
ringen Menge  Bleiamalgam ,  und  (ibeigpeiiBt  ihn  mit  der 
Flüssigkeit,  so  Uluft  die  Oberfliche  sogleich  schwarz  an. 
Bringt  man  nun  Zink  hinzu,  so  spaltet  sich  die  scliwarze 
Haut,  fällt  von  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  Lenin- 
ter  und  der  Quecksilbertropfen  kommt»  wenn  sein  Blei- 
gehalt  nur  ein  geringer  war,  in  schwane  rotirende  Be- 
wcgimg.  Ist  dagegen  der  Bleigehalt  gri>£ser|  so  geschieht 
nichts  und  Alles  bleibt  unbewegUcL 

Zinnamalgam  bringt  das  rotirende  Quecksilber  so-^ 
gleich  zur  Ruhe,  wenn  ein  kleiner  Theil  desselben  da- 
mit in  Berührung  gebracht  wird,  unter  augenblicklicher 
Bildung  einer  achwarzen  Haut»  Diese  Terschwindet  nach 
and  nach  wieder,  aber  das  Quecksilber  kommt  nicht  zur 
Rotation,  auch  dann  nicht,  wenn  man  von  Neuem  noch 
Zink  hinzusetzt. 

WismuthamalganL  Wird  ein  Tropfen  wismuthhal- 
tigen  Quecksilbers  mit  der  Quecksilberoxjdulldsung  über* 
gosseiii  so  wird  <lie  Oberfläche  schwarz.  Zinkzusatz  stellt 
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nach  eiDiger  Zeit  im  Glans  wieder  lier,  und  dae  Abm1> 

gam  gerSth  nun  in  eine,  wiewohl  schwache,  Bewegung 

Zugleich  zeigt  sich  eine  bedeutende  Strürnung  in  der  Flü6- 
fiigkeil»  die  von  der  blanken  Amalgamfläche  ausgeht 

Bringt  man»  wahrend  ein  Tropfen  reinen  Qoeckal- 
bers  durch  und  mit  Zink  rotirt,  ein  Wenig  Wismulh- 
amalgam  hinzu,  so  wird  die  Bewegung  des .  Quecksilbeit 
bedeutend  verlaikg^t,  liört  aber  nicht  ganz  auf,  was 
«bor  sogleich  geschieht,  aobald  man  noeh  etwas  Anat 
g^  hinzufügt 

Kupferamalgam  als  Pulver  (aus  gleichen  Millignm- 
men  Züd;,  Quecksillier  und  einem  Kupfersalze  darg^ 
stellt)  mit  dem  rolirenden  Quecksilber  in  Berfifarnng  ge- 
setzt, unterbricht  nur  mechanisch  und  für  den  AugcublicL 
die  Bewegung»  die  sich  nttmlich  bald  wieder  lebliaft  ein- 
stellt, wenn  das  Kupferamalgam  vom  Quecksilber  absor- 
birt  worden  und  sich  wieder  eine  blanke  Oberfläche  auf 
dem  Quecksilbertropfen  gebildet  hat. 

Ganx  so  wirkt  ein  pulvriges  Platmamaigam  (aus 
gleichen  Milligrammea  Zink,  Quecksilber  und  salzsaurem 
Platin  dargestellt).  £s  ist  ganz  indifferent  und  i^erma^ 
auch  nicht  der  Bewegnngshemmvng  enig^emxnnAiäkt 
weldie  das  Zinkamalgam  bewirkt,  denn  durch  dieses  wird 
ein  pliitinhalliges,  rotirendes  Quecksüberkügelchen  ebea- 
falls  zum  Stillstehen  gebracht 

Dafs  das  Zinkamalgam  die  rotureode  Bewegung  i» 
Quecksilbers  hemmt,  also  die  Einwirkung  des  festen  Zinks 
=0  macht»  scheint  mir  ein  wichtiger  Moment  für  die  Er- 
klärung des  ganzen  Phänomens  zu  seyn.  Die  Botalion ' 
des  Quecksilbers  scheint  nimlich  hienach  auf  der 
dung  eines  Zinkamalgams  zu  beruhen»  und  aufzuhOreu, 
wenn  diese  erreicht  ist  Hiefür  spricht  noch»  dafs  Queck- 
sUber,  welches  nach  langem  Rotiren  endlich  zur  Ruhe 
gekommen  ist,  weder  durch  frisches  Aufgiefsen  Ton  Queck- 
silberoxjdullösuug  noch  durch  neu  hinzugefügtes  Queck- 
silber und  Zink  wieder  zur  Bewegung  zu  bringe  ist 
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Scbliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs,  wie  man  viel- 
leicht glauben  BoUte»  der  Magnet  durchauB  i^ine  Einwir- 
fcuiig  auf  daB  rotirende  QuecksUber  zeigt,  wenigrtens  ist 
es  mir  nicht  gelungen,  bei  vielfältig  abgeänderten  Versu- 
chen, mit  einem  gruifien  10  Pfund  tragenden  Magaet  die- 
ses ao  bemerken. 


YUL   Nachirägliclie  Banerkung  über  die  redur 
einende  fVirlamg  des  Stickstoffes; 
fon  N.  W.  Fischer. 


war  IQ  erwarten,  dab,  so  wie  Stickoxjd  nnd  sal-  ^ 

petrige  ScHure  im  freien  Zustande,  sie  auch  dann  die  Re- 
ducliou  des  Goldes  bewirken  werden,  wenn  sie  mit  Ba- 
sen verbunden  sind»  und  so  verh&It  es  sich  in  der  That. 
Die  durch  Gltlhen  mehr  oder  weniger  zersetzten  Salpe- 
tersäuren Salze  stellen  auch  mehr  oder  weniger  schnell 
das  Gold  aus  seiner  Auflösung  her«  Um  die  Producte 
der  dnrah's  Glühen  in  verschiedenem  Grade  zersetzten , 
Salze  rücksichtlich  dieser  redncirenden  Wirkung  näher 
zu  prüfen,  sah  ich  mich  genöthigt  das  Verhalten  der  ver- 
schiedenen Salpetersäuren  Salze  beim  Glühen  sorgfältig 
zn  ontersachen,  nnd  zwar  um  so  mehr,  als  die  Angaben 
hierüber  sich  sehr  widersprechen,  und  die  neuesten,  von 
Hefs,  diese  Annal.  1828,  Heft  2.  S.  257.,  maucbes  offen- 
bar Unrichüge  entiuUt.  Das  Ergebniüs  dieser  Untersu- 
chung werdo  ich  an  einem  anderen  Orte  bekannt  madien; 
hier  nur  Folgeudes  iu  lietreff  der  reducirenden  Wirkung. 

Das  Stickoxjrdkali,  weiches  aus  dem  geglühten  Sal- 
peter immer  nur  nach  vorbeigegangener  sorgfUtiger  Tren- 
nung von  den  andern  Producten  rein  eriialten  werden 
kann,  reducirt  schuell  und  vollkouiinen  die  Goldauflüsnng; 
andere  Metalle  werden  nicht  reducirt,  ob  es  gleich  mit 
mehreren»  wie  mit  Silber,  Blei,  QueciLsilbcr  und  Kupfer-  . 
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iahen»  dgenthümlidie  Wnkqngen  hmorbriogt,  ifdck 

in  ZersetzÜDg  beider  Salze  and  Bildung  toq  Stickoxji 
mctalle  beruht  —  Bei  der  Palladiumauflösiuig  allein  er- 
folgt eine  Desoiydadon,  ea  daÜB  die  braune  AttflOmg 
entfita'bt  idrd.  — 

Die  Reduction  des  Goldes  findet,  obgleich  langsa- 
mer und  schwächer,  auch  dann  statt,  wenn  die  Zersetzuof 
des  Salpeters  und  folglich  das  dargestellCe  Stickoijdbli 
sehr  unbedeutend,  und  von  den  andern  Salzen  nicht  s^ 
trennt  viorden  ist,  da  hingegen  die  Erscheinungen  bei 
den  anderen  Metallsalzen  nur  von  dem  reinoi  Stickoijrd- 
kaU  benrorgebracht  werden.  Wir  seh^n  demnach,  dh^ 
so  wie  das  Stickoxyd  im  freien  Zustande,  auch  das  mit 
Alkalien  Terbundency  nur  das  Gold,  aber  nidit  das  Pal- 
ladium wieder  herstellt 

Dagegen  überzeugte  ich  mich  von  Neuem,  dafs  Stick- 
luft >¥eit  schneller  Palladium  als  Gold  v^ieder  herstellt, 
indem  die  in  einem  kleinen  )G}äschen  enthaltene  Palia- 
diumauflOsung  in  einem  mit  Stickluft  «—  aus  der  ahao- 
sphärischen  durch  Phosphor  und  nachherigem  Reinigen 
dargestellt  —  gefüllten  Cylinder  von  4"  Inhalt  eio§^ 
schlössen  9  nach  14  Tagen  ein  starkes  MetallhSotchen  aof 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  zeigte,  während  die  Gold- 
auflösung, unter  denselben  Umständen»  nur  eine  schwa- 
die  Reduction  am  Rande  des  Gläschens  zeigte. 

Diese  Reduction  des  Palladiums  in  Stickluft  teigt 
•  zugleich  den  Unterschied  gegen  die  in  der  atmosphäri- 
schen Luft,  dab  sie  ohne  aUe  Verdunstung  erfolgt  —  di 
in  dem  kleinen  abgeschlossenen  Räume  nur  eine  sehr  un- 
bedeutende statt  finden  kann  fiährend  in  der  aliDO- 
sphärischen  Luft  die  Verdunstung  eine  wesentlich^  Be- 
dingung der  Reduction  ist 
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IX.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  problemor 

,  tischen  jodichten  Säure* 


▼  ▼  ie  man  diese  problematische  Säure  mit  NatroD  ver- 
Irandeo  erhält,  und  "welche  Eigenschaften  die  Kryatalle 
difter  Verbindmig  bedizen,  iudbe  ich  schon  froher  an^ 
fiihrt*);  ich  kann  zu  den  angeführten  Versuchen  keine 
neuen  hinzufügen,  durch  welche  man  entscheidend  beweis 
sen  kann»  ob  diese  Krystalle  jodichtsanres  Natron  sind^ 
oder  elqe  Verbindong  von  Jodnatrium  mit  f odsanrem  Na» 
tron.    Am  leichtesten  kann  man  die  Verbindung  mit  ab- 
solutem Alkohol  untersuchen;  sie  wird  dadurch  in  ]od- 
jaores  Natron»  welches  in  absolutem  Alkohol  unlitalich 
ist,  und  in  Jodnatrium,  welches  sich  darin  auflöst,  zer- 
legt    Ich  erhielt  nach  einer  Untersuchung,  bei  wel- 
cher das  jodsaure  Natron  und  Jodnatrium  bestimmt»  und 
das  Wasser  aus  dem  Verluste  beobachte  wutide,  von 
100  Thdien  der  Verbindung 

37.1  jodsaures  Natron 

29.2  Jodnatrium 
33,7  Wasser 

Hätte  die  Verbindung  gleiche  Proportionen  jodsau- 
res Natron  und  Jodnatrium  gegeben,  und  hätte  der  Sauer* 
itoff  des  Wassers  zum  Sauerstoff  des  Natrons  in  Jodna* 
triam  wie  20:1  sidi  TerhaUeUi  so  würde  ich  too  100 
rbeilen  erhalten  haben: 

37,48  jodsaures  Natron 
28^7  Jodnatrium  . 
34,15  Wasser. 
Vertheilt  man  den  Sauerstoff  dieser  Verbindung 

Nil-|-NJ-4-20fi)  so,  dafs  alles  Natrium  ab  Natron  darin 

nthalten  ist,  und  dafs  das  Jod  mit  dem  fibrigen  Sauerstoff 
ine  niedrigere  Oxydationsstufe  bildet,  so  entsteht  daraus  jo* 

>  Dim  Annalen,  Bd.  87.  S.  162. 

AnMl.dLFl7dk.  B.9SL.  Sca  J.IW.  Si.ll.  Hh 
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dichtsaures  Natron  (NJ-f-lOH),  in  welchem  der  Saaer- 
stoff  der  Basis  sich  zum  Sauerstoff  der  Säure  wie  1:2 
▼erhilt,  in  100  TheUe%,  bestellt  dieses  folgUch  ans: 

B3,98  jodichter  SSnve 

11,87  Natron 

34,1&  Wasser 
und  die  jodidite  Slnre  aus: 

68,75  Jod 

11,25  SanerslofC 

 ck 


X.    Veber  die  Rtduction  pon,  KohU  aas 
Schwefdkohlmstojf. 


Die,  S.  183.,  in  diesem  Bande  von  Bccqucrel  ani^e- 
gebene  ^eobacbtonf;.  Ober  Zersetxong  des  SdnweMkeb- 
lenstoffs  dufdi  Elektricität,  scheint  auf  einem  Irrflmin  n 
beruhen.  Nach  einer  Miltheilung  von  Hm.  übler 
bildet  sich,  bei  jener  Combination  Sdiwefelkobleii* 
Stoff»  Kafrferaoflösnng  und  Kupfer»  eine  Substanz»  die 
zwar  schwarz,  aber  keioeswegs  Kohle,  sondern  blofs 
Schwefeikupfer  ist,  dessen  Bildung  nicht  auf  einer  Zer- 
setzung des  Schwefelkohlenstoib  lieruht»  soadem  tob  der 
Gegenwart  von  freif*m  Schwefel  abhängt,  der  in  jenesi 
aufgelöst  ist.  Daher  sieht  man,  nach  W.,  einen  Kupfer- 
streifen sich^auf^enblickiicb  mit  der  schwane«  Snhstanit 
mit  Schwefelknpfer,  bedecken»  wenn  man  ibn  in  eine 
ziemlich  gesättigte  Auflösung  von  Schwefel  in  Schwefel- 
kobleustoff  taucht.  Dabei  scheint  die  Gegenwart  der 
Kupferauflösung  ganz  gleichgftitig  zu  sejn»  weil  £e  Er- 
scheinung auch  ohne  sie  vor  sidi  geht  Dagegen  wird 
die  Vereinigung  des  Metalls  mit  dem  Schwefel  durch  Zu- 
satz Ton  etwas  SaipetersHure  zu  dem  Wasser»  womil  der 
Schwefelkohlenstoff  bedeckt  ist»  sdir  beordert;  und  aohoa 
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nach  Verlauf  von  einem  halben  Tag,  findet  man  alsdann 
einen  etwa  ^  Linie  dicken  Kupfersireifen,  so  weit  er  ia 
deo  ScbwefelkohleDstoff  taucht,  durch  und  durch  in  Schwe- 
felkupfer verwandelt,  welches  zwar  g^nx  dicht  und  im  * 
Bruche  glänzend,  aber  durchaus  nicht  krystailinisch  ist 
—  Die  Ton  Becquerel  angegebene  Bildung  von  Kn* 
pferoijdnlkrystallen  fend  dabei  nicht  statt,  wenn  auch 
genau  nach  seiner  Vorschrift  verfahren  und  die  Substan- 
zen mehrere  WQchen  lang  mit  einander  in  Berührung 
gelassen  wurden.  — -  Dieser  Versuch  hat  also  nur  in  so- 
fern einige  Merkwürdigkeit,  als  er  uns  eine 'neue  Bit«' 
dungsweise  von  Schwefeimelallen  kenneu  lehrt. 


XL   Der  Aeschynit,  ein  neues  Mineral. 

Das  Mineral y  welches  Menge  von  Miask  im  üral  mit- 
gebracht, und  dessen  Verhallen  vor  dem  Löthrohr  ich 
in  der  »Anwendung  des  Löthrohrs,«  S.  216.,  angeführt 
habe,  ist  in  meinem  Laboratorium  von  Hartwall  ana«  ' 
Ijstrt  worden.  Es  besteht  aus  Titansäure  56,  Zirkonerde 
20,  Ceroxjd  15,  Kalkerde  ß,8,  Eisenoxjd  2,6  und  Zinn- 
o^d  0,5.  Das  Nähere  dieser  Analyse  hat  Hartwall 
nidit  fdr  des  AnfQhrens  werth  gehalten,  da  sie  hinsicht- 
lich des  Quantitativen  keine  völlige  (iewifsheit  besitzt,  in- 
dem wir  Jiis  jetzt  noch  kein  Mittel  kennen.  Titansäure 
und  Zirkonerde  völlig  Ton  einander  zu  trennen.  In  Be- 
liehung  auf  diesen  Umstand  möchte  ich  für  dieses  Mine- 
ral den  Namen  Aeschjnit  vorschlagen,  vom  griechischen 
Worte  mcxiipm  abgeleitet  (Berselius  in  a.  Jahre»- 
kricht,  IX.  &  195.) 


Hh2. 
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XII.    Ueber  die  Bereitung  des  Kohienscha>efels; 

pon  C.  Brunner^ 


2in  efaieni  gewissen  Zwecke  war  mir  eine  etwus  amdn- 

liche  Menge  Kohleuschwefe!  erforderlich.  Ich  sah  mich 
deshalb  nach  den  zweckmäfsigslen  Methoden  um»  dieses 
Piiparat  damistellen,  fand  aber,  die  von  Lampadins 
angegebene  (durch  Destillation  des  Lebeikieses)  aosge» 
Dommen,  keinen  Apparat  beschrieben,  der  zu  Erzeugung 
von  1  oder  mehreren  Pfunden  empfeUenswerth  sdbiea 
Nach  einigen  Yersnchen  gelang  es  mir,  mit  dem  folgen- 
den sehr  gut    A  und  B  sind  zwei  niit  den  Rändern 


durch  Abschleifen  genau  auf  einander  gepaCste  GrapUt- 
,  tiegel.   In  dem  oberen  irird  durch  den  Boden  eine  senk- 
recht herantersteigende  thöneme  BMm  ab  eingesetzt»  die 
bis  anf  1  Zoll  an  den  Boden  des  ontem  Tiegels  rridiL 

Zur  Seile  des  ersten  wird  eine  gekrtimmte  thöneme  Aölue 
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eä  angqMÜit,  wtldw  donh  eine  2  bis  3  Fub  lange  Glas» 
rttr»  iFerMni^  wird.  Diese  paftt  in  die  eine  OefAraog 

eioer  zweihalsigeu  Flasche,  ef  ist  eio  kreisförmiges  Ei-> 
seabiech,  welches  auf  dem  Boden  des  obem  Tiegels  raht 
nad  in  der  Milte  ein  Loch  liat,*  um  fiber  die  Röhre  an- 
gesteckt zu  >verdeD.  Es  dient,  um  den  Kork  durch 
welcJieo  die  4  —  6"  lange  gläsenie  Köhre  ag  Terschios- 
sea  whrdy  TOr  der  Einwirkung  des.  Feuers  an  schütaen» 
und  zugleich  an  gestatten,  däb  diese  Röhre  mit  der  Hand 
aagefafst  werden  könne.  Der  innere  Raum  beider  Tie- 
gel wird  bis  an  den*  Hals  mit  |  Cubikz.  groisen  Holakoh* 
Ico  angefOUt.  So  vorgeriehtet,  wird  der  Apparat,  wie  es  . 
die  Figur  zeigt,  in  einen  ^ut  ziehenden  Windcxfeu  ge- 
bracht, und  eioer  guten  iVolhglühhitze  ausgesetzt«  So« 
bald  kein  Wasser  mehr  tibergeht  und  der  inneie  Raum 
des  Apparates  behn  Hineinseben  durch  g  stark  rothglQ- 
.hend  erscheint,  fängt  man  an,  in  die  Röhre  gb  kleine 
qdindfische  Schwefeistangen  (X  und  ^*  diok)  ein- 
intngen.  Nacb  Einbringen  jeden  Stflekes  wird  der  Kork 
g  sogleich  Terschlossen  *)  und  etwa  1  Minute  gewartet, 
ehe  wieder  ein  neues  Stück  eingetragen  wird. 

Der  Kohlenschwefel  wird  in  die  Flasche  abdestilliren» 
die  in  Schnee  oder  in  kaltes  Wasser  gestellt  werden, 
und  wenn  man  will,  etwas  Wasser  enthalten  kann. 
Es  ist  nicht  anznrathen,  die  Glasröhre'  unter  Wasser 
BiOnden  zu  lassen,  weil  durah  den  auf  solche  Weise  ber- 
beigeführtcn  Druck  die  Gase  leicht  bei  den  Einfügungen 
der  Thooröhren  oder  durch  deren  Form  herauszudringen 
▼eranlaÜBt  werden.  Die  Verdichtung  erfolgt  tibrigens  bei 
gehöriger  Länge  der  Glasröhre  und  guter  Abkühlung  der 
i'lasche  so  vollständig,  als  sie  sich  überhaupt,  auch  beim 
Dorchführen  durch  Wasser  bewerkstelligen  lädst»  Das 
Gas  labt  man  durch  den  zweiten  Hab  der  Flasche  an 
einem  beliebigen  Ort  entweichen. 

**)  Um  die  GUtrShre  mg  fetthaltta  in  kSnaeD»  U%  m  s^t,  tie  mit 
cSboii  1*  brcltoo  Streifen  rmrhen  Papiers  sn  bekleiden.« 
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Ich  bereitete  mittelst  dieses  Apparates  mebnnak  in 
zwei  StoDdaa  (toii  der  Zeit  des  *  anbogendeo  GlftheK 
der  Tiegel  au  gerechnet)  12  — 14  Unzen  Kohlenschwe- 
fel. Die  Tiegel,  welche  ich  anwandte,  sind  von  der 
GröCse,  dab  fedar  30  Unzen  Wasser  üsbt  Bai  mciDca 
Yisrsadien  mabte  die  Arbeit  immer  durch  andere  Ge> 
sch&fte  unterbrochen  werden,  sonst  hätte  sie  leicht  noch 
weiter  fortgesetzt  werden  können,  denn  nach  Auseioao- 
demehmen  des  Apparates  erschienen  die  Koiilen  bstgMt 
unverändert.  Noch  mufs  ich  empfehlen,  starke  Hitze  za 
geben  und  das  Eintragen  des  Schwefels  in  zweckmälsi« 
gen  Zeitrttumeo,  weiche  die  £rbiirung.  bald  lehren  wiri, 
▼orzanehmen.  Aodi  darf  die  in  die  Flasche  fQhraide 
Glasröhre  nicht  zu  enge  sejn  —  1"  weit),  indem  zu- 
weilen, wenn  die  Hitze  nicht  stark  genug  ist,  etwas  ^we- 
fei  uDTerindert  flberdestillirt  und  leicht  YeratopfuDg  zor 
Folge  hat 

Das  Rectificiren  der  Präparate,  wobei  gewöhnlich 
bis      Schwefel  zurückUeibt,  goschieht  durch  Deflül« 
lation  in  einer  glSAemen  Retorte,  ohne  -Zusatz  von  MTss- 
ser  bei  sehr  gelinder  Wärme  und  gut  abgekühlter  tubu* 
lirter  Vorlage. 

£s  durfte  ganz  leidil  seyn  durch  Vergrdberang  der 
Dimensionen  des  beschriebenen  Apparates  sich  dieses  Pri- 
parat  in  grofser  Menge  zu  verschaffen,  wenn  dasselbe 
zu  OooDomisch-techBischen  oder  medicinisdien  ZwedM 
allgeuMiiiere  Anwendung  finden  solltei  • 
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Xni.    Ueher  das  T^erhalten  der  yietzammoniak- 
ßüssigkeä  zum   Copoivobalsam,  und  über 
eine  krystallisirbare  Verbindung  des  Copai- 
poliarzes  nut  dem  AeUammoniak; 

pon  G.  Schweitzer. 


J\  etommoDlakflassigkeit  von  0|96  apee.  Gewicht  ia  ei- 
nifQcn  Tfopfen  mit  Copai^bebeoi  Tennifdit  md  gesebllt- 
teit,  giebt  demselben  eio  trübes,  milchiges  Ansehen,  und 
erst  bei  einem  Zusatz,  der,  dem  Gewichte  nach,  ein  Sie- 
bentel  des  gpinxen  Gemisches  betrigt,  wiid  dasselbe  klar, 
sobald  der  Babam  frei  ¥on  fetten  Oden  ist,  jedoch  nach 
einiger  Zeit  und  besonders  in  der  Kälte  trübt  sich  das 
Gcnuscb«  Beim  fernem  Zusatz  von  Aetzammoniakflüs- 
aickcit  mmmt  die  Klarheit  so,  bis  dieselbe  ein  Viertel 
des  Gemisches  erreicht  hat,  überschreitet  man  diefs  Ver- 
hältnifs  und  zwar  mit  kleinen  Zusätzen,  so  nimmt  die 
Klaibeit  nor  wenig,  oft  nur  in  der  Kllite  bemerkbar,  ab» 
Bei  einem  grObem  Znsats  erscheint  das  Gemisch  weifa, 
and  es  scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  die  Jialsainseife 
ab,  während  darüber  die  überschüssige  Aetzammoniak- 
flOssigkeit  mil  Sparen  too  Balsam,  sich  befindet  Be^ 
kanntBch  gründet  nch  auf  das  Zosammenmiseiien  des  Bat 
gams  mit  der  Aetzammoniakflüssigkeit  eine  Methode,  die 
Gegenwart  fetler  Oele  in  diesem  Balsam  zu  entdecken, 
and  nach  angestellten  Yersnchen  ist  das  Verhiltnits  3 
Gewichttheile  Balsam  and  1  Gewichttbeil  Aetzammoniak- 
ilüssigkeit  das  beste,  um  selbst  geringe  Beimischungen 
aufzufinden.  Planche  führt  an,  dals  sowohl  von  Bid- 
nosld,  als  auch  von  Jedem  andern  fetten  Oele  nur  1  }Tk 
mit  7  Th.  Balsam  vermischt  zu  seyn  brauche,  um  auf 
diese  Weise  wahrgenommen  zu  werdeu;  ich  aber  fand, 
dalh  ein  Gemisch  von  1  Th.  Bidnosöl  und  4  Th.  Bai- 
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earn  eine  Trübang  mit  Aetzammoniakflässigkeit  gaben, 
andere  fette .  Oele  dagegen  in  weit  geringjBrer  Qaantüil 
das  Gemisdli  trfibten«  Ein  mit  fettem  Oel  veninreinii^r, 
und  mit  der  richtigen  Menge  Aetzammoniaktlüssigkeit  yer- 
mischter  und  geschüttelter  Balsam  vi^ird  bei  einer  Beimen- 
gang,  die  ^  des  Balfiams  betrilgt,  milchig;  es  sondert  «eb 
nach  einiger  Zeit  die  klare  Babameelfe,  darüber  aber  efes 
wäfsrige  Flüssigkeit  ab,  welche  aus  fettem  Oel,  einon 
Theil  ütheriscben  Oel  und  wenig  Ae(iammoniaktlü&sig(€it 
besteht  So  gab  der  mit  ^  LeinOl  TcnnisGhte  Balsam  dis 
stärkste  Trübung,  dann  folgte  Baumöl,  Mandelöl  uid 
Mohnöl;  Mandelöl  nahm  aber  am  meisten  von  dem  äAe- 
riechen  Oele  an£ 

Copaivabalsaro,  der  sich  dardi  Prüfung  rein  leift^ 
^urde  in  verschiedenen  Gewichtsverhältnissen  mit  Aetz- 
ammoniakflOssigkeit  Tersetat  und  in  kleinen  wohl  v»- 
sehlossenen  GUsem  hingesleih,  um  zn  beobachten,  sh 
die  Zeit  wohl  eine  wesentliche  Veränderung  hervorbringe, 
liach  Verlauf  von  mehreren  Wochen  bemerkte  ich  in  ei- 
nem Gläschen  deutliche  Krystalle;  ich  wiederholte  im 
Versuch  mit  einer  gröfsern  Quantität,  und  fand  nadi  ei- 
nigen Wochen  im  Balsam  weifse,  glänzende,  nadelförmig 
krystallinische  Anhäufungen.  Das  beste  VeihältnitB  hie- 
bet ist,  nach  meinen  Beobachtungen,  9  GewichtthsÜs 
Balsam  und  zwei  Gewichttheile  Aetzammoniakflüssigleit 
von  dem  oben  angeführten  specifischen  Gewicht;  mit  ws- 
Biger  Aetaammoniakflüssigkeit  gehng  es  nicht,  die  Kif* 
stalle  zu  erzeugen,  eine  gröfsere  Menge  ist  nidit  hindop- 
lich«  Der  Zeitraum,  in  welchem  sich  diese  krystallim- 
ache  Veibindong  (deren  Zosammenaetsnng  ich  unten  sbi 
einander  setzen  werde)  erzeugt,  hangt  Ton  der  Tempen» 
tur  ab;  so  sähe  ich  bei  H-8°  R.  die  Kristalle  erst  in 
dw  fünften  Woche  entstehen,  bei  höheren  Temperatar- 
gnidett  bemerkte  ich  keine  Bildung;  der  Grand  Ist  in  der 
leichten  Löslichkeit  dieser  Verbindung  im  Oberschüssi^eo 
Balsam  bei  höherer  Temperatur  zu  suchen.   Will  smb 
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die  Vcrhiiidiuig  rtcht  sdmell  eratngeii,  ao  nmls  nan  ao- 

wobl  den  Balsam,  als  auch  die  Aetzammoiiiakflüssigkeit 
einige  Grade  unter  Null  erkälten,  und  das  vorher  stark 
gescbaueite  Gemiach  —10^  B.  oder  isioer  noch  aiadri- 
gero  Temperatur  aoaaetzen.  Man  erhalt  anf  dieae  Weiae 
oft  schon  in  einem  Tage  die  Verbindung,  die  aber  er- 
starrt, trübe  und  fast  von  der  Consistenz  des  Honigs  er- 
aeiieiot   Zu  erwähnen  ist  die  freiwerdende  Wärme  bei 
der  Anfertigung  des  Gemisches;  es  stieg  nämlich  in  einem 
zehn  Loth  schweren  frisch  bereiteten  Gemisch,  dessen 
Aetzammoniakflüssigkeit  und  Balsam  vorher  bis  zu  —4  ^ 
erkaltet  war,  die  Temperatur  anf 

Die  mit  Balsam  umhüllten  Krjstalle  zerfliefsen  anf 
der  Hand,  und  nach  mehreren  Versuchen  be>i^ies  sich 
folgende  Methode,  dieselben  im  isoUrten  reinen  Zustande 
dannstellen»  ab  die  beste.  Man  brin^  daa  eratairte-Ge»  ^ 
misch  auf  ein  Seihtuch  und  läfst  es  so  lauge  darauf,  als 
noch,  ohne  zu  pressen,  etwas  ablrOpfelt;  und  schüttelt 
daa  Zurückbleibende  mit  nur  wenig  Aether..  Der  Aether 
Iflaf  den  Balsam  au(  und  läfst,  bis  auf  einen  unbedeuten- 
den Verlust,  die  Verbindung  ungelöst  zurück.  Nachdem 
man  den  Aether  davon  getrennt  und  den  Bückstand  zwi 
sehen  Druckpapier  bei  niedriger  Temperatur  getrocknet  ba^ 
-wfo  die  Verbindung  in  kleinen,  perlrantterglänzenden  Kiy- 
stalien  erscheint,  löst  man  diese  in  absolutem  Alkohol  auf 
sind  stellt  die  Lttoung  zur  Gewinnung  grofser  Krjstalle 
in  die  MiUie  eines  wohl  erwftrmten  Ofens  leicht  Terdeckt 
hin.    Je  concentrirter  die  Lösung  ist,  um  so  ansehnlichere 
Ikrystalle  erzeugen  sich,  die  gröfsten  bilden  sich  stets 
auf  dem  Boden  des  GefUses;  auf  der  Flüssigkeit  selbst 
seigen  sich  keinOy  sie  steigen  aber  an  den  Wanden  des 
Ocfäfses  oft  bis  zu  zwei  Zoll  über  die  Flüssigkeit  hin- 
aufy  diese. sind  steU  unregelmäfsig  und  erscheinen  oft  in 
Foim  von  Blumea 

Die  grofsen  Krystalle,  deren  Länge  oft  4  bis  6  Li- 
nien beträft,  sind,  uacb  Hiu.  Prof.  G.  Hose's  Ücstiui^ 
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mmg»  wenig  geechplMii^  vielseitige  PrinMO  von  90^  4V, 

deren  schärfere  Seitenkanten  öfters  gerade  abgestuiupft 
«od,  uDd  auf  deren  stumpfere  eine  Zuschärfung  voo 
laso  ^  ^^^^  adgeaetzl  ist  Die  Flachen  «nd  scto 
gans  eben,  neistens  etwas  gewOlbt,  daher  sieh  die  Wm- 
kel  nicht  mit  grofser  Genauigkeit  bestimmen  lassen.  Die 
Krystalie  sind  in  keiner  Richtung  ^^^tbar,  sie  sind  weiüs, 
nicÄit  ToUkommen  Jmdisichtig,  mdstena  nnr  dmchsdi«- 
nend  und  sehr  weich.  ^ 

Was  die  Zusammensetzung  dieser  Verbindung  aob^ 
trifft,  so. besteht  sie  ans  dem  Hana  des  CiopMvabaliMi  \ 
und  Aetzammoniak.    Die  Gegenwart  des  Ammoniaks  Hb  j 
sich  sehr  leicht  entdecken,  wenn  man  einige  Krystalie  | 
nat  etwas  AetzkaliflAssigkeit  übergieüst  und  einen  mit  Chlor- 
wasserstoffslura  benetzten  Giassfab  Uber  die  Oberfick 
hSlt ;  die  sich  bildenden  weifsen  Nebel  zeigeu  die  Gegea- 
wart  desselben  an.   Erhitzt  man  etwas  von  der  Verbio- 
dong  in  einer  lileinen  an  einem  Ende  ingesduBoizsaa 
Giasrdhre,  so  erkennt  man  deotlieb  den  Ammoniakgcmk; 
biegt  man  die  Röhre  und  leitet  das  offene  Ende  iu  eioe 
verdünnte  Auflösung  von  salpeteraaurem  Quecksilberoxy- 
doly  so  erhsit  man  beim  EiÜtztn  der  Yerfaindamg  eiMS 
schwarzen  ISiederschlag,  Quecksilbcroxydul. 

Eigenthümlich  ist  es,  daCs  dss  Ammoniak  so  lose  an 
das  Harz  gebunden  ist;  l&bl  man  die  Krystalie  nor  ei- 
nige Zeit  an  der  LuCt  liegen»  so  zeigt  rieh  bald  ksSsi 
Spur  mehr  von  Ammoniak;  dasselbe  zeigt  sich,  wenn  die 
Verbindang  oft  nmkrjstallisirt  wird,  dabei  behalten  die 
Kiystalle  nnvei«ndert  ihre  Form  beL  Der  Rnckstaad 
nach  der  Verflüchtigung  des  Ammoniaks  ist  reines  Hau» 
das  ganz  die  Eigenschaft  des  bei  der  Destillation  des  ßal-  ' 
sams  gewonnenen  Harzes  hat  LM  man  die  KijsliUe, 
die  Aren  Ammoniakgehalt  verloren,  in  Alkohol  auf  tmi 
versetzt  sie  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  essigsau- 
rem Kupferoxyd,  so  ist  der  Niederschlag  in  seinem  Ver- 
halten dem  ganz  gleich,  der  ans  der  dkohoUscfaen 
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Mmg  d60  T6iMii  Hums  crblteD  wMI  ^  Atr  ifwcndicli 

Ton  dem  unterschieden,  der  aus  einer  alkoholischen  Ld- 
sung  des  Copaivabalsams  gefällt  wird. 

Die  Kiystalle  haben,  wie  das  Han,  «nen  bittern 
Geschmack,'  einen  schwachen  Gerach  nach  Balsam,  sind 
schwerer  als  Wasser,  werden  von  kaltem  Wasser  nicht 
▼erSoderty  im  heifsen  verlieren  sie  das  Ammoniak,  sie  lö- 
sen sich  sehr  leicht  in  absolntem  Alkohol,  weniger  leicht 
iu  Aether  und  Weingeist  auf.  Aetzammoniakflflssigkeit 
und  Aetzkaliilüssigkeit  wirken  nicht  darauf  ein,  in  fetten 
ond  etherischen  Oelen  lösen  sie  sich  auL  Verdünnte 
Sfturen  entziehen  der  Verbindung  Ammoniak,  ohne  die 
Kryslallfoim  zu  ändern.    Werden  die  Krjslalle  mit  con- 
centhrter  Schwefelsäure  übergössen,  so  lösen  sie  sich  un- 
ter schwachem  Aufbrausen  und  die  Säure  fiirbt  sich  rotti- 
braun;  erhitzt  schwärzt  sich  die  SSnre^  entwickelt  schwef- 
lichte Säure,  und  beim  Zusatz  von  Wasser  scheidet  sich  - 
das  veränderte  üarz  in  braunen  Flocken  aus.  Concen- 
trirte  Salpetersäure  verändert  die  KiysfalltiMrm  nicht,  er-  . 
hitzt  lösen  sieh  die  Krjatalle  auf,  and  dufdi  einen  Zu- 
satz von  Wasser  scheidet  sich  das  Harz  in  weifsen  Flok- 
ken  aus.   Concentrirte  Chlorwasserstoffsäure  bräunte  die  • 
Krystalle  nu^  in  der  Hitze.    Bei  niedriger  Temperatur 
erhalten  sich  die  Krjstalle  an  der  Luft,  in  der  Wärme   •  ^ 
aber  schwinden  sie  und  werden  mehlig. 

Die  Gegenwart  fetter  Oele  hindert  nicht  die  Bildung 
dieser  Verbindung,  auch  erzeugt  sie  sich  in  der  Kälte  in 
offnen  Gefäfsen.  —  Ich  versuchte,  die  Verbindung  auf 
direciem  Wege  darzustellen ,  indem  ich  die  alkoholische 
Losung  des  Copaivaharzes  mit  der  angemessenen  Quan- 
tität Aetzammoniäkflassigkeit  versetztet'  doch  es  gelang 
nicht. 

Bei  der  Darstellung  des  Harzes  bemerkte  ich,  da(s 
der  Zeitranmt  in  welchem  das  Harz  durch  Auskbdien 

die  erforderliche  SprOdigkcit  zeigte,  von  dem  Aller  dos 
Balsams  abhängt;  so  erhielt  ich  von  einem  frischei^  iiüuu- 
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fltetgen,  8chten  Balsam  erst  nadi  i0O~34&tfindtgemK0- 
eben  eiu  gelbliches^  leichtbrücfaiges  Harz,  währeiiU  ein 
alter  lang  gelagerter  Balsam  schon  nach  8— »lOstOndigoi 
Kochen  ein  Haix  von  der  erforderliehen  Sprödigkeit  gab. 
Man  mufs  also  v^ohl  darauf  achten,  wenn  man  sich  die- 
ser sonst  sicheren  Methode  als  Prüfung  auf  fette  Oek 
bedient  Das  Haix  rSthel»  wie  bekannt,  Ladunospapio^ 
das  dardi  eine  gelinde  Rectification  erhaltene  StherMe 
Gel  aber  zeigte  nicht  die  geringste  Reaction  auf  das- 
selbe. 

Seit  der  AosatbeiCnng  dieses  Aoftatzes  habe  ldk  aaih 

krjstallisirbare  Verbindungen  von  Copaivaharz  mit  Kali 
und  Natron  erhalten,  deren  Beschreibung  der  Gegeostaad 
einer  künfUgen  Mittheifamg  seyn  wird 


\J  eher  den  eigentlichen  Fundort  des  Pjrophj'llits  sind  wir 
bisher  noch  im  Ungewissen  gewesen;  das  von  Hrn.  Her- 
mann in  Moscau  aDaljsirteEiemplar(d.  Ann.Bd.9L&ött) 
bod  sich  in  einer  Mineraliensamrolung,  ohne  eine  andsie 
Angabe,  als  dafs  es  am  Ural  vorkomme.  £s  wird  daher 
folgende  Naduicht  nicht  ohne  Interesse  sejnik  Hr.  Proi 
6.  Rose,  der  an(  sekier  Reise  nach  Sibirien  obiges  MiBe> 
ral  bei  Hm.  Hermann  gesehen  balle,  fand  dasselbe  spä- 
ter auch  iu  der  Mineraliensammlung  des  Hrn.  Bergmei- 
aters  Völkner,  and  luer  war  auf  der  £ti<iuette  die  Ge- 
gend zwischen  Bmsoip  und  P/schmmsk  bei  Kaihan» 
'  netiburg  als  Fundort  angegeben.  Bercsotv  ist  auch  ia 
der  Ku  Mineraliensammlung  xa  Berlin  ab  Fundort  eini- 
ger SlQcke  angegeben,  die  hier  schon  seit  Ifingerer  Zeit 
aufbewahrt  werden  und  beim  blättrigen  Talk  liegen,  mit 
welchem  Fossil  der  Pjrophjrllit  bisher  immer  verwecb- 
selt  worden  ist 

Neben  diesen  Stückei^  von  Beresow  liegt  noch  eis 


XIV.   Fundorte  des  PyrophytlHs^ 
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aadmr  strrfiliger  Talk,  iter  fm  AhmIii  gant  ntfit  dem 

Pyrophyllit  übereinkommt,  und  nur  darin  von  ihm  ab- 
weicht, dafs  er  eine  g^oz  weifse  Farbe  besitzt,  >Tährend 
das  Foaail  von  Beresow  granUchweib  ist  Der  Fuodort 
dieses  Minerals,  welches  sich  nach  den  LOthrobrversa- 
ehen  des  Hro.  Prof.  G.  Rose  ebenfalls  als  Pyrophjllit 
erwiefi^  is^  zufolge  der  Eliqueltey  die  Gegead  von  Spoik 


XV»     Veber  den  Huraulit  und  den  Heiepozä, 

twei  neue  Mineraiien. 


Diese  BCneralieD  worden  von  Hm.  Alluau  zu  Limo- 
ges eotdedLlf  ond  ihren  aUgemeineD  Kennzeidien  Dach 

schon  vor  längerer  Zeit  in  den  Annal,  des  scienc.  natu^- 
relies^)  beschrieben,  auch  von  Hrn.  Vauquelin 
de  cUm.  et  de  pfys.  71  XXX.  p.  294.  et  302.)  analy- 
sirt  Eine  geoaiim  Kenntnib  von  den  phjsisdien  ond 
chemischen  EigenschaHen  beider  Fossilien  haben  \^ir  vor 
iwunem  durch  Hrn.  Dufrcuoj  erhalten,  in  einem  Auf- 
satz in  den  Amud.  de  ddnu  et  depfys%  T.  XLL  p.  337.» 
▼OD  dem  das  WeaentBdie  in  dem  Folgenden  endial* 
ten  ist. 

I.   Der  Hnraalit. 

Die  Grundform  desselben  ist  ein  schiefes  rhomboida- 
les Prisma«  tthnlich  dem  des  Augito»  von  117^30'  und 
fi2®  3tf,  mit  einer  auf  die  aeharfe  Kante  aufgesetzten  Basis. 

Beobachtet  wurden  bis  jetzt  nur:  1)  ein  rhomboida- 
les Prisma  mit  zweitlUchiger  sehr  geneigter  Zuschcbiung 
(bUtm)^  deren  Flftchen  einen  'VVin&ei  von  88^  gegffi 
einander  madien.    2)  Dieselbe  Form  mit  Abstompfan 
gen  der  scharfen  Seitcukauten  des  Prismas. 

*)  In  dScacn  AoCmu  (T.  Vm.  p.  334.  iler  geaaniitMi  Zeiltclirift) 
ackffcibt  tick  d«r  Entdecker:  All« end,  und  die  beiden  Miae- 
feiSen  ir«rdea  bettiadif :  UmreaußU  oad  iUtiroziU  featoaL  P. 
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Die  Krystalle,  welche  bOchsfens  die  GrOfse  eines 
Nadelknopfs  besitzen,  sind  wie  Sülbit-Krjstalle  mit  den 
Seiten  zusammengewachsen.  Die  Flächen  des  Prisma  sind 
der  Länge  nach  gestreift,  die  übrigen  aber  glatt  und  spie- 
gelnd. Die  Kleinheit  der  Krjstalle  und  die  Streifen  ma- 
dieii  die  Winkelmessungen  mittcher;  da  diese  indefs  sehr 
oft  wiederholt  wurden,  so  werden  die  folgenden  Resul- 
tate denelben  nicht  sehr  too  der  Wahrbeit  abweicbcB. 

M  gegen  Jlf=  62«  30  *  P  gegen  M=101o  xff 
M     -     M'=117«3(y*  S     .      r=105«  4' 57" 
S     -      S'=  88^  ff»  S     •    M=116«56  20"*> 
P     -      r'od.g(Kanted.Zusch.)geg.  r=112«  ()'• 

Ebene  Win- f  58<>  46' 44  \  Winkel  d.  flOQ«  3' ;i6\ 
kd  d.  BaäB.im«'  IS'  16"/ VerticaUlackl  70''  66'  24'/ 

Der  Huraulit  zeigt  keine  Theilbarkeit;  sein  Bmcb 
ist  glasig.  Die  Farbe  ist  rötblichgelb,  etwas  heller  als 
die  des  Hyazinths.  Er  ist  dMrchsichtig,- wenig  hart,  wird 
Ton  Stahl  geritzt,  ritzt  aber  Kalkepath.  Sein  spedfiBcbef 
Gewicht  beträgt  2,270. 

£r  ist  selur  echmelzbar;  vor  dem  LOthrohr  bekomoi 
man  eine  echwane  Kugel ,  mit  MetallglanK;  im  Kolben 
erbitzt  giebt  er  Wasser« 

Der  Huraulit  bildet  kleine  GSuge  in  dem  Granite 
der  Umgegend  von  Limoges;  die  einzigen  bis  jetzt  be- 
kannten Stücke  sind  vou  Hrn.  Alluau  gefunden,  in  ei- 
nem zum  Strafsenbau  dienenden  Steinhaufen.  Er  wird  von 
einem  fasrigen  phospborsauren  Eisen  von  oliveogniner 
Farbe  begleitet. 

Die  Analyse,  welche  Hr.  Dufre'noy  mit  2  Gnn. 
des  Huraulits  nach  Hm«  Berzelius  Metbode  ^»ij^ti^t^ 
gab  folgendes  Resultat: 

Phosphorsäure  0,760 

Eisenoxyd  0,256 

Rothes  Manganozyd  0,729 

Wasser  0,360 

2,10». 

*)  Der  WudEd  TOD  S  ses«B  H  itt^  wie  «He  mckt  mil  «WseSa. 
DttcB,  bcnckDet)  mit  den  Gonionetcr  ergab  er  sich  eq  116*. 
(Ucbrigeof  ist  der  Aaftau  4ea  Hrn.  Dufr^noj  leider  nut  kd- 
aer  FSgar  ^ersehn.   P,  ) 
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Der  GewichtsfiberschQfs  und  auch  ein  directer  Ver- 
such, i/^'obci  das  Fossil  in  Salzsäure  gelöst  und  mit  ro- 
them  Cyan -Eisen -Kalium  verselzt  wurde,  Überzeu^len 
Hm.  D,y  dafs  die  Metalle  als  Oxydule  io  denselbea  ent- 
baUen  se^m   Dann  gab  die  Analyse: 


Die  Beredinanf;  ist  nadi  der  FOI1110I: 

3BIn»P«-t-F^P'H-30lI  .  .  •  •) 
angestellt,  die,  wie  man  sieht»  deiQ  beobachteten  Resul- 
tat sehr  ivohl  entspricht. 

Den  Namen  Hnrautit  gab  Hr.  Alluao  diesem  Moie- 
rale»  weil  er  es  in  der  Gemeiae.Ton  Hor&ux  fandL 


Bis  jetzt  ist  derselbe  nur  in  blAttrig^  Massen  gefun- 
den, die  xwat  nach  drei  RiiAtungeD  eine  gleich  leichte, 
aber  wenig  scharfe  Theilbarkeit  zuhssen.  Die  daraus  ber- 
▼orgehendeGrundfofm  ist  ein  aduefes  rhomböldales  Prisma, 

▼on  einem  Winkel  von  etwa  100  bis  101^.   Der  Glanz 

ist  weuig  lebhaft,  ein  Fettglanz  v>\e  der  des  Apatits.  Die 
Lamellen  spiegeln  nicht  so  gut,  um  zu  Messungen  mit  dem 
Beflcxionsgoniometer  zu  dienen.  Die  Farbe  dieses  Mine- 
rals ist  grüulicbgrau,  etwas  bläulich;  es  hat  ganz  das  An- 
sehen einer  steinigen  Substanz.  Dicfs  gilt  jedoch  nur  ^  on 
den  aus  der  Mitte  grOfserer  Massen  herausgenommenen 
Stücken;  die  mit  der  Luft  in  ßeriihrung  gewesenen  Fla- 
chen haben  eine  schOne  violette  Farbe,  und  statt  des  Glas- 
•  glanzes  einen  Halbmetallglanz.  Durch  diese  Zerselzbarkeit 
an  der  Luft  weiden  die  Theilbaiteitsflächen  noch  matter 
80  dab  sie  aicb  nur  mit  dem  ilafly'schen  Goniometer, 
messen  lassen. 

Der  unzersetzte  HA^zit  ist  ziemlidi  hart;  er  ritzt 
Glas  (oit  Leichtigkeit,  Qoarz  aber  nicht  Im  zersetzten 
Zustande  ist  er  weniger  hart,  und  er  wird  alsdann  \om 

Ninilich  Dach  den  neueren   Atonigewichu-BestiromiiDgen  Ton 
Bcrselia«  (Bd*  XIY.  djea.  Ana.)»  Hr.  Dafr^ooj  sc^mci^t 


38,00  .  .  36,52 
11,10  .  .  11,23 
32,85  .  .  34,95 
18,00  .  .  17,26 


IT.    Der  Uet^poiit. 
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Stahl  geritzt.  Das  specifische  Gewicht  des  tmverändertai 
ist  3,524,  das  des  veränderten  3,390. 

£r  löst  sich,  mit  Hinterlassung  eines  geringen  Rück- 
standes von  Kieselerde,  in  Säuren.  Vor  dem  Lötbrohr 
schmilzt  er  £u  einem  dunkelbraunen  iLmad  von  Halb- 
Metallglanz. 

Die  Analyse  mffde  vrie  die  des  Huraulits  angesfdi^ 
und  die  bei  Lösung  des  Minerals  in  Salpetersäure  statt- 
findende Entwicklung  too  Salpetergas  zeigte  sogleich»  dab 
die  beiden  Metalle,  J^en  tmd  Mangan»  als  Oxydale  dam 
enthalten  sejen.  In  dieser  Annahme  waren  die  Rwdliis 
folgende: 

Bereclinung.  Saiierttol}VerhütBi£k 

Phosphorsfiure         41,77  .  .  42,61  6 

Eisenoxydul  34,89  .  .  35,02  2 

Manganoxjdul         17,57  .  .  18,10  1 

Wasser  4,40  .  •   4,49  1 

Kieselerde  0,22  ,  ,  , 

98,35  100,ia 

Die  Berechnung  ist  nach  der  Formel:  - 
2F*P^+l«n»P^+5H 

angestellt 

Es  erhellt  aus  diesen  Analysen,  dafs  der  Huraolit 
und  der  H<ile'pozit,  obgleich  beide  dieselben  Bestandtheile 
enthalten,  durch  das  Verhältnifs  derselben  wesentlich  ^on 
einander  verschieden  sind.  Eben  so  unterscheiden  sich 
beide  von  dem  früher  von  Berxelius*)  analjsirten  io 
genannten  Phosphor-Mangan  von  Limoges,  da  dieses  ksia 
Wasser  enthält,  sondern  üur  besteht  ans: 

Phosphorsäure  32,80 

Eisenoxydul  3 1 ,90 

Manganoxydui  32,60 

Phosphorsaorem  Kalk  3^ 

ioo,sa 

entsprechend  der  Formel: 

Mn*P+F*P 
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A NN A L EN 
DER  PHYSIK  im)  CHEMIE. 


JAHRGANG  182»,  ZWÖLFTES  STÜCIL 


l  Barometrische  Beobachtungen,  gesammelt  auf 

einer  im  Jahre  1828  unternommenen  Heise 
nach  dem  Vrali  9on  A.  T.  Kupffer. 


Da  kiira  vor  mciDer  Abreise  von  Kasan  raein  einziges 
Gaj-Lussac'sdies  Eeisebarometer  zerbrach^  so  war  ich 
mir  atlbst  emes  zu  machen ,  denn  es  würde 
mehrere  Monate  gedauert  haben ,  bis  ich  ein  neues  aus 
St.  Petersburg  hätte  bekoiumcn  könupu.  Ich  nahm  zwei 
Röhren,  tod  demselben  Durchmesser,  die  eine  32  ZM^ 
die  andere  8  Zoll  lang;  die  Ungpre  schmolz  ich  an  einem 
Ende  zu,  die  andere  blieb  an  beiden  Enden  offen.  Die 
ISngcre  Röhre  wurde  erst  mit  destiiiirtem  Quecksilber 
gefüllt  und  sorglUtig  aasgekocht  (mit  der  Lampe»  nach 
der  Rommershaas en 'sehen,  in  diesen  Annalen  be« 
schriebenen,  Methode),  dann  mit  der  anderen  Rühre 
durch  eine,  mit  einem  Hahn  versehene,  kurze  zweischenk- 
liehe  Röhre  Ton  Eisen  Terbunden.  Die  kleinere,  an 
ihrem  oberen  Ende  ebenfalls  offene  Röhre  war  an  ihrem 
obem  Rande  so  gestaltet,  dafs  man  bequem  Ouocksilbcr 
heraus  und  hineingiefsen  konnte,  und  war  hier  mit  einem 
Stfick  Leder  zngebonden,  das  kein  Quecksilber  heraus- 
fallen iicf>,  wenn  man  das  Barometer  umkehrte,  aber 
doch  der  Luft  freien  Zutritt  gestattete. 

Dieses  Schenkelbarometer  befand  sich  in  einem  zweck- 

ADiial.d.Pk>«ik.B.9aSt4.  J.  VSXk  St  12*  Ii 
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mUfsIgen  Etui  tod  Hoh;  auf  diesem  Holz  war  auch  die 
EiDtheilung  ia  Lioiei.  aufgetragen ,  längs  beiden  Scbca- 
kelo;  eia  Thermoniefer  war  in  dasselbe  eingehneii.  Ob- 
gleich die  Auskochung  des  Qaecksilbera  mit  meltr  Sorg- 
falt  ausgeführt  worden  war,  so  wollte  ich  doch  ntttersu- 
chen»  ob  sich  nicht  noch  ein  wenig  Luft  in  der  barome- 
triflchen  Leere  befinde»  and  fand  in  der  Tlialy  dais  lier 
Druck  dieser  geringen  Menge  J^uft  doch  nodi  |  Linie 
betrug  Um  hierüber  eine  Beobachtung  anstellen  zn  kflo- 
neui  war  eben  der  kürzere  Schenkel  der  Rdlire  so  tk- 
gerichtet»  daCs  man  Quecksilber  hinzirfagen  koonte;  ei 
ist  nämlich  klar,  dafs  wenn  man  erst  bei  einer  gewissen 
Höhe  des  Quecksilbers  beobachtet,  dann  so  viel  Queck- 
silber hinzufügt,  bis  der  leere  Raum  über  dem  Qocckfli- 
ber  um  die  H&Ute  abnimmt,  und  wieder  beobachtet,  der 
Unterschied  der  beiden  Beobachtungen  den  Druck  an- 
zeigt, den  die  in  dieser  Leere  eingeschlossene  geriage 
Menge  Luft  ausübt  <vergl.  jiimaUs  de  ddmie^  Deumtn 
1826);  denn  nach  dem  Mariotti  sehen  Gesetz  mu£s  der 
Druck  der  eingeschlossenen  Luft  in  demselben  Veikkb- 
nib  zunehmen,  in  dem  der  Raum,  den  sie  •«"'^imwfi  ge- 
ringer wird;  also,  wenn  man  den  Druck,  den  die  eiof^ 
schlossene  Luft  in  der  ersten  Beobachtung  ausübt,  mit 
den  Unterachied  der  beiden  Beobachtungen  mit  %  edtr 
den  Druck  der  eingeschlossenen  Luft  in  der  zweiten  Beob- 
achtung mit  x-^u  bezeichnet;  ferner  den  leeren  Raum 
in  der  ersten  Beobachtung  r,  den  leeren  Raum  in  der 

zweiten  Beobachtung    nennt,  so  hat  mant 

•X  _^ 


_  u  r 

woraus: 

r 

Um  das  Verhäicnilii  ^  m  measco,  mob  die  £inlb» 

lung  bis  zum  Ende  der  RObre  hinaufreichen. 
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Vm  m  sehen,  oh  diese  MeAoile  aMi  eudi  an  gar 

nicht  ausgekocbteD  Barometern  bewährt,  machte  ich  iu 
Slatoiut  noch  folgendeo  Versuch»  deo  kh  hier  gleich 
mittheile.  Eine  an  einem  Ende  sugeachmohene  Röhre 
▼on  3  Linien  Durchmesser  i^urdc  auf  dem  Glase  selbst 
in  Linien  {^ethellt,  und  ohne  sie  auch  nur,  vorher  recht 
annatrockDeny  mit  destUiirtem  Qoeckailber  geffiUt»  und 
miigelLehrt  in  eine  Schaale  mit  Quechsilber  geatfbnt  In- 
dem sie  bald  weniger  bald  mehr  hineingesenkt  wurde» 
wurden  folgende  Höhen  beobachtet: 

1)  Hohed.  Qoediailb.  26*-  dhfi  Lknge  dJeeren  Raumea  204 

2)  .    -        .        26  5,8     -     •     •       -  42,2 
Combinirt  man  diese  Beobachtungeoi»  so  findet  man 

Die  wahre  BarometerhOhe  war  also  26"*  B^,8+2''»l 

=26'*  7'  ,9.  Ein  anderes  gut  ausgekochtes  Barometer 
^9  gehörig  corrigirt,  26'- 8'- j;  den  Unterschied  0,3& 
kann  man  wohl  gröfstentheik  nof  die  Depression  wegen 
der  Capiilarität  schieben. 

Ein  anderer  Versuch  (2  Tage  darauf)  mit  einem 
ttiansgekochten  Schenkelbaromeler  gab: 
l)IIöhedQQeduaben2r!r4   Leerer  Bafon  86  Linu 
^    -     -         •         26  8i         -       •     24  - 
^    -     -         -         26  6|         •       -     14  - 

Combinhi  man  die  Beobaehtongen  (1)  und  (2)»  so 
bekommt  man  :r=:l,6;  aus  den  lieobachtungen  (1)  uud 

(2)  aber  :r=l,5;  uud  aus  den  Beobachtungen  (2)  und 

(3)  den  Druck  bei  24  Linien  leeren  Raumes  gleich  2,4» 
dso  bei  86  LIn.  leeren  Raomas  x=l,& 

Die  wahre  Barometerhöhe  war  also  9^l+V^ 
oder  26'  ia^|. 

Das  oben  beschriebene  Barometer  lerbiach  mir  iQ 
Slatoust,  und  ich  war  nun  gezwuiigeu,  mich  eines  ande- 
i^en  zu  bedienen»  welches  dem  Slatoustischen  Bergamle 
gehörte.  Ohne  mich  in  eine  weitliufüg^.  Beschreibung 
dsttelben  efaixolassen,  bemerke  ich  nur»  dab  es  eüi  Ge- 

li  2 
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{Msbtrometer  war;  das  Gefilb  batte  ehieii  imieni  Dmcb- 

messcr  von  ungefähr  7  i  LiDien,  die  Rdhre  von  2^  LiiL; 
der  Nullpuükt  der  beweglichen  EiiUheiluu^  war  durch 
eioe  aUÜderae  l^itze  bezeichuety  die  man  auf  die  Ober- 
fläche dea  QueckaUbers  ^einstellte;  ein  ebenCsUs  bewegli- 
cher Nonius,  dessen  der  Uöhrc  zugewendeter  Theil  die- 
selbe ringförmig  umfaüste,  gab  Zehatheiie  einer  Linie  ao. 
Die  Rdhre  selbst  war  durch  kleine  metallene  Stfilzeo  an 
befestigt,  dafs  sie  das  Holz,  welches  der  Länge  nncb  ge- 
'  spalten  war,  nirgends  berührte;  diese  Einrichtung  erleicüitert 
sehr  das  Ablesen,  aber  da  das  ThemMuneter  in  das  Hob 
eingelassen  ist,  so^ertUirt  man  nie  genan  die  Temperatar 
des  Quecksilbers,  weil  man  nicht  immer  annehmen  kann, 
dafs  die  Temperatur  des  Holzes  4er  Temperatur  des  in  der 
freistehenden  Röhre  enthaltenen  QaecksUbers  gleich  sejr. 

Die  gröfete  Anzahl  von  Beobachtongen  wnrde  in  Ka- 
san und  ölatoust  gesammelt.  Die  barometrischen  Beob- 
achtungen in  Kasan  sind  nach  einander  von  dreiea  mei- 
ner Zuhörer,  den  HH.  Schestakof,  Takrowsky  und 
T  sc  hep  in,  unter  meiner  Aufsicht  angestellt  worden,  mit 
einem  Gefäfsbarometer  von  Pixii,  bei  welcliem  die  an- 
lere QuecksUberflicbe  so  breit  war,  dab  man  die  Oadl- 
lationen  ihres  Niveaus  ▼emachl&ssigen  konnte,  und  nur  das 
obere  Mvcau  zu  bcobachlcn  brauchte.  Die  Beobach- 
tungen wurden  um  9  Uhr  Morgens,  um  12  Ulur,  an 
8  und  9  Uhr  Nachmittags  angestellt;  sie  sind  alle  bereits 
auf  Null  reducirt  und  wegen  der  Capillarität  corrigirt 

In  Slatoust  beobachtete  Ilr.  v.  San  ten,  Contröleur 
am  dasigen  Bergamt,  ein  Mann,  der  mit  gröndlicber  Kemü- 
nÜs  des  Gegenstandes  Gesdiieklichkeit  im  Beobachten 
verbimlet.  Die  Instrumente  waren  im  Hause  des  Hm. 
Director-Gehülfen  v»  Herrmann  aufgestellt  Das  Ba- 
rometer war  durchaus  demjenigen  tthnlicb,  welchen  ick 
oben  beschrieben  habe,  und  welches  ebenfalls  dem  Sla- 
toustschen  Bergamte  gehörte« 


« 


Digitized  by  Googl 


501 
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L     K  a  s  a  IL 

Die  barometrischen  Beobachtungen  von  Kasan,  die 
ich  hier  mitzuthcilcn  gedenke,  umfassen  zwar  nur  ^  ein 
Jabr;  da  sie  sich  aber  sehr  schicklich  an  die  anf  mdner 
Aosflndit  an  den  Ural  g;emacht«i  Beobachtungen  reihen^ 
so  tbciie  ich  sie  schon  hier  mit^  ^ 

Mitlierer  Stand  daaBar«mat«ra  iaKaaaiii  lAMiiUmeterB, 

Alle  Höhen  sind  auf  0°  Quecksilbertemperatur  re- 
dndrt,  aber  noch  nicht  wegen  des  Drucks  der  geringen 
Menfje  Luft,  die  im  leeren  Baume  über  dem  Quecksil- 
]>er  befindlich  ist.  corrigirt« 


Mouate. 

9Ulir 

12  Uiir. 

aukr 

Nacbm. 

9  mkr. 
Abesda. 

Mitta 

1827«  Norember 

762,3 

762,1 

762,0 

762,0 

762,1 

December 

751,5 

751,5 

751,5 

751,6 

751,5 

1828.  Januar 

757,1 

757,3 

757,1 

757,1 

757,2 

Februar 

761,4 

761,3 

760,9 

760,8 

761,1 

März 

754,5 

754,6 

751,1 

754,5 

754,5 

April 

755.0 

755,0 

754,6 

754,7 

751,8 

Mai 

755,H 

755,1 

754,8 

751,4 

755,0 

Juni 

752,9 

752,6 

752,3 

752,1 

752,6 

Juli 

746,7 

746,4 

745,9 

746,2 

746,3 

August 

752,7 

752,4 

752,3 

752,4 

752,5 

Sepfember 
October 

752,0 

751,8 

751,3 

751,9 

751,8 

755,7 

755,8 

755,8 

756.0 

755,8 

^   I  754,8  1  754,7  |  754,4  |  754,5  |  754,6 


Mittel  fftr  die  lalireyteltea. 

Winter  (Dec  Jan.  Febr.)  756,6 

Frühjahr  (MSn,  April,  Mai)  754,8 

Sommer  (Jun.  JuL  Aug.)  750,5 

llcrbsi  (öepL  Oct  ^ov.)  756,6 
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Ildcb«ter  und  niedrigiter  Stand  in  ledem  Moaate. 


M  onatc. 


MasuBiim« 


Diaaiw 


DIfler. 
d.  Max«|d. 
and  I  and 


1827.  Nqt; 

Dec 
182a  Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai*) 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 


777.6  (d.l4.)7M,8(d.22.) 
767,0  (d.l».)  73541  (d.  5  ) 

773.7  (d.lO.)  733,6  (d.24.) 
781,9  (d.  7.)!74l,4  (d.2a) 

771.5  (d.  8.V712,5(d.  5.) 
765,4  (d.l8.)713,0  (d.l5.) 

767.6  (d.  8.)  736,6  (d.  6.) 

762.4  (d.  3.)743,7(d.l7.) 
755,9  (d.l2.)  736,7  (d.l5.) 

765.5  (d.27.)  739,9  (d.l4.) 
(d.l8.)  741,9  (d.  5.) 


26,8 
31,1 

40,1 
40,5 

29,0 
22,4 
31,0 
18,7 
19,2 
25,6 
18,7 


759  5      

773!()  (d.28.)'736!8  (ils.)!  36!2 


15,5 

16,5 
20,8 
17,0 
10.6 
12,6 
9,8 
9,6 
13,0 
7,8 
IS  2 


11* 

15,6 
23,6 

19,7 

12,0 
11,8 
18,4 
8.9 
9,6 
12.6 

19,0 


Mittel  |768^4         fUÖ^         j  28,2  1  13,9  1  14,4 

Das  Mitte!  aus  74  Beobachtungen  im  October  1825 
«Dgestellt,  mit  einem  Heberbarometer  von  Pixii,  wel- 
dies  mit  dem  obigen  vollkommen  Uberanstinunte  (nach- 
dem man  das  letzte  ^^egen  der  CapillaritSt  corrfgnt)  ^ 
754'"",2  bei  0^.  Die  Cotnbiualiou  ?on  116  Beobachtun- 
gen im  September  desselben  Jahres  angestellt»  149^Ji 
ebenfalls  bei  0**.  Bronners  Beobachtungen  geben  (4  Jnhie 
1814  —  17  und  mehr  als  4000  Beob.)  29,79  englische 
Zolle:  bievon  sind  0,12  abzuziehen,  wegeu  des  höheren 
Standpunkts  der  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  (im 
Univeisitatsgebllttde);  also  29';67  engl.  sTSS'^-S. 


II.     S  1  a  t  o  u  s  t, 

Die  barometrischen  Beobachtungen,  deren  Resultate 
kh  hier  mittbeile»  und  an  solchen  Stunden  angestellt» 

*)  H!«r  Ut  1«  bemerken,  daf«  im  Mai  alle  Fliuac  anttretai,  nnd 
die  Wol§a  eine  so  froCie  Uebenchwemmunf  mackt»  dnfa  Cm 
der  ganae  niednf  e  Theil  der  Stadt  nnter  Waiaer,  pnd  din  Coaa- 
rounicatiiin  mit  den  Voratadten  an  Lande  |ana  anffebnbea  iat. 


* 
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dais  man  zwar  ans  ihnen  den  mittleren  Barometentand 
fllr  Slatonat  mit  hinreichender  Genauigkeit  berechnen  kann, 
dafs  aber  die  Gröfse  der  mittleren  täglicbeo  Variationen 
desselben  sieb  nicht  aus  denselben  ersehen  läfst  Diese 
Stunden  sind  nämlich  9  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Nachm. 
und  9  Ubr  Abends, 

Mittlerer  Stand  des  Barometer«  in  Slatou«t,  in 

M  illinietern. 


Monate. 

9  Vkr 
Morgen«. 

2  Uhr 
Nachm. 

9  Uhr 
Abenda« 

Mittel. 

1827«  November 

732,9 

732,7 

733,1 

732,9 

December 

721,4 

721,4 

721,2 

721.3 

182&  Januar 

724,9 

724,4 

725,5 

724,9 

Februar 

727,5 

727,1 

7273 

727,2 

Min 

7203 

7203 

7213 

7203 

April 
Mai 

72%5 

7223 

728,7 

723»0 

724,0 

7233 

723,4 

723,7 

Juni 

722,2 

7213 

721,7 

7213 

Juli 

716,7 

716,7 

716,7 

716,7 

August 
September 

720,9 

720,9 

720,5 

720,8 

719,6 

719,8 

718,9 

719,4 

October 

723,7 

724.8 

724,4 

724,0 

Mittel  I   723,1   {   723,0  |   7223  (  723^0 


Mitt«!  tÜK  4i«  Jahf  easeite«. 

Winter  724*^,6 

Frübiahr  722  ,4 

Sommer  719  3 

Herbst  725  .4 
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Hftcbfter  nad  tiefater  St^ad  de«  Barom«tera  iaSUioatt 


Monate. 

1  Maxlmain. 

j  Mioimum. 

1827.  rsoveiiiber 

746,0 

(d. 

13) 

721,4 

(d. 

1.) 

24,6 

Deceiuoer 

735,0 

(d. 

16.) 

703,4 

(d. 

9.) 

31,^ 

1828.  Januar 

713,3 

(d. 

11.) 

701,5 

(d. 

24.) 

41,8 

Februar 

745,8 

(d. 

5.) 

701,2 

(d. 

29.) 

44,6 

März 

736,0 

(d. 

8.) 

(fl- 

16.) 

28,7 

Aoril 

732,5 

(d. 

19.) 

70S,1 

ed. 

2a) 

24,4 

Mai 

735^ 

(d. 

3.) 

709,1 

(d. 

19.) 

26,3 

Joni 

729,4 

(d 

a) 

71^ 

(d. 

27-) 

JuU 

722,4 

(d. 

28.) 

703,7 

(d. 

16.) 

18.7 

Aognst 

731,1 

(A 

27.) 

713,7 

(d. 

15.) 

17.4 

September 

732,1 

(d. 

4.) 

704,2 

(d. 

21.) 

274> 

October 

752,3 

(A 

29.) 

7()!).7 

(d. 

18.) 

42,6 

Mittel  1736^  |7U8^4  |  28^4 


Vergleicht  man  diese  Tabelle  mit  der  Torberfn^hah  I 

den  für  Kasan,  so  sieht  man,  dafs  die  VeränderuDgcü 
des^  Luftdrucks  in  Zlatoust  denjenigen  in  Kasan  fast  ge* 
naa  entsprechen.  In  beiden  Orten  CaÜen  die  gröfttea 
Veränderungen  in  die  Winteniionale;  sie  erreichen  das 
Maximum  im  Februar,  und  nehmen  dann  ziemlich  regei- 
mftCsig  bis  zum  Juni  ab,  nur  der  Mai  macht  hie?OQ  ii 
Kasan  eine  ^fse,  in  Slatoust  eine  Meine  Ausnahme,  nAr 
leicht  weil  in  diesem  Monate  die  Flüsse  weit  und  brdf 
austreten,  und  besonders  die  Wolga  bei  Kasan  ihre  Ufer 
so  weit  nberschwemmt,  dab  'sie  an  einigen  Orten  sios 
2  bis  3  Stunden  breite  Wasserfläche  bildet;  welches  wohl 
geeignet  scheint,  aufserordenüiche  Veränderungen  in  der 
Atmosphäre  hervorzubringen.  ' 

Da  mir  die  AehnBchkelt  Im  Gange  des  Barometen 
an  zwei  von  einander  so  entfernten  Orten,  wie  Kasan 
und  Siatousty  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werih  zu 
SL'vn  scheint,  so  setze  Ich  hier  noch  die  Unterschiede  dsr 
monatlichen  Mittel  für  beide  Orte  her,  von  Monat  m 
Monat,  und  für  9  Uhr  Morgens;  man  sieht  aus  dieser 
Zusammenstellimg,  dafs  sich  diese  Unterschiede  sehr  we- 
nig von  ihrem  BCttelwerthe  entfernen.  *^ 


Digitized  by  Google 


December 

30,1 

Jiini 

30,7 

Januar 

3%2 

Jdt 

dOft 

Fttbmar 

3^ 

August 

813 

März 

[33,7 

September 

32,4 

April 

32,5 

October 

32,0 

Klai 

313 

Noyember 

29,4 

in.  Bestimmung  der  Höhe  von  Kasan  und 
Slatoust  über  der  Meereshficbe. 

Burcb  Yergleicbung  des  Barometers,  das  zu  den  Beob- 
aditmigen  in  Kasan  gedient  bat,  mit  dem  oben  beschrie- 
benen iSürmalbaronieter,  fand  ich,  dafs  der  Fehler  des 
ersterea  1^  Lio.  =3,4  Millim.  betruu:;  hievon  sind  0'"'",9, 
welche  wegen  der  Capiilarität  zu  jeder  Beobachtung  hin- 
niaddirt  worden  sind,  abzuziehen«  Die  ganze  Correction 
beträgt  also  2""",5,  und  der  wahre  mittlere  Barometer- 
stand in  Kasan  ist  für  1828  gleich  757,1  bei  O^»  Queck- 
aiberfemperatur  und  2^,4  R.  mittlerer  Lufttemperatur, 
Wenn  sich  in  der  Nähe  von  Kasan  ein  Moor  befände, 
so  würde  die  mittlere  Temperatur  auf  der  Oberfläche 
desselben  ongefthr  2^,6  R.  betragen;  die  QuecksUberbObe 
ist  aber  an  der  Oberfläche  des  Meeres,  in  mittleren  Li  ei- 
teOj  760"'%9  nach  Ar  ago.   Wir  haben  also: 

Queekinberlifthe.    Temp.  d.  Qaecki.  Temp.  d.  Laft, 

Obere  Station      757,1  0  2,4 

Latere  Station     760,9  0  2,0  . 

woraus  man  nach  der  Lapla ce'schen  Formel  findet; 
Erhebung  von  Kasan  über  der  Überfläche 

des  Meeres  40^5  Meter. 

Es  ist  auffeilend,  dab  ein  Ort,  der  so  mitten  im 
Conlinente  licijt,  eine  so  niedrige  Lage  hat;  das  ganze 
südüslUche  KuCsland,  so  der  grdfste  Theil  von  Sibirien 
Bod  wahrscheinlich  erst  kfirzlich  dem  Meere  abgewon-, 
öene  Länder.  Wenn  die  Wolga  in*s  schwarze  Meer  . 
flösse,  so  hätte  sie  einen  so  geringen  Fall,  dafo  sie  fast 
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ein  stehendes  Wasser  bildeu  würde;  das  caspische  Meer 
aber  lieg^  300  FuCb  tiefer,  als  das  schwarze.  Dieser  Fall 
▼OD  etwas  weniger  als  400  Fu(s  nach  einem  Lauf  too 
1500  Werst  ist  indeb  immer  sehr  gering:  und  es  ist  vSAt 
zu  verwundern,  dafs  die  Wolga,  besonders  weiter  hinab, 
so  langsam  fliefat,  und  sich  an  manchen  Stellen  so  sehr 
▼ersandety  dab  ein  Mann  durchgehen  kann.  Dieser  Um- 
stand macht  die  Schiffahrt  auf  der  Wolga  höchst  schwierig 

Man  sieht  y  dafs  groise  Städte  im  südlichen  RuCslaod^ 
wie  X.  B.  Astrachan»  unter  der  Oberfläche  des  Meeres 
liegen ;  ^ 

Für  Slatoust  fand  ich  aus  mehreren  Vergleichuu- 
g^n  des  dortigen  Barometers  mit  dem  meinlgeuy  daCs  der 
Fehler  des  enteren,  die  Wirkung  der  CapillaritSt  mit- 
gerechnet,  1^  Lin.  beträgt  Zu  den  obigen  San t an  - 
sehen Beobachtungen  sind  aufserdem  noch  0,3  Lin«  huh 
m  m  addiren,  weil  immer  die  Höhe  des  Qoeckmlber» 
randes  beobachtet  wurde,  und  nicht  die  des  höchsten 
Punktes  auf  der  convexen  Quecksilberfläche;  die  gaoze 
Correction  der  obigen  Mittel  betragt  also  Iji  Lin* 

Die  wahre  mittlere  BarometerbOhe  in  Slatooat,  für 
1828,  ist  also  727"'",2  bei  0^  Quecksilbertemperatur  und 
0^»6  R.  mittlerer  Temperatur  der  I^uft.  Diets  gpebt  eine 
Erhebung  von  beilttuQg  350  Meter;  man  hat  also  1^,4  R. 
zur  mittleren  Temperatur  in  Slatoust  hinzu  zu  addireo, 
um  sie  auf  die  Oberfläche  des  Meeres  w  reduciieu. 
Also; 

Qoeckinberhohe  bei  0*.    Tcmperntu  r  der  Litft, 

Obere  Station         727»"',2  0^6  R. 

Untere  Station         760  ,9  3  ^ 

woraus; 

Meter.  Par.  FaU. 

Eriiebung  von  Slatoust  Uber  dem  Meers  364,1  1120 
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IV,  Höhenbestimmangen  aas  einzelnen  Beob- 

acbtungen. 

Der  Taganai,  der  von  Slatoust  aus  sichtbar  ist,  ob- 
(Sleieh  Slatoust  von  hohen  Bergen  nahe  umschlossen  ist, 
erliebt  sich  in  xwei  Alisfttien;  der  erste  ist  ein  runder» 
ziemlich  flacher  Bergrücken;  der  zweite  besteht  aus  drei 
schroffen  Klippen ,  von  welchen  die  mittelste  die  steilste 
und  lidchste  ist«  und  sich  als  ein  fast  unzuglIngUcher  Ge* 
birgshaumi  in  nordöstlicher  Richtung  hindehnt.  Wir  stie- 
gen mit  vieler  Mühe  kletternd  von  der  Westseite  auf 
den  mittleren  Kamm,  konnten  aber  nicht  ganz  die  höch- 
ste Spitze  erreichen,  die  indefs  wohl  nidtt  mehr  als  20 
Meter  hoher  liegt,  als  die  Stelle»  an  welcher  das  Baro* 
meter  beobachtet  wurde.  Die  correspoudirenden  Beob* 
achtungen  in  Slatoust  wurden  von  Hrn.  v.  San  ten  an- 
gestellL  Das  gebrauchte  Bardmeter  war  das  dem  Beig- 
amt gehörige  oben  beschriebene. 

Den  12.  August  1828  um  1  Uhr  Nachmittag^. 

Barometer.    Thenn,  d.  Bar.         Temp.  d.  Luft. 

Auf  der  Spitze  24*  1\5      18"  |  B.         18,8  B. 
Sktoust  26  7J      18    .  21 

Diese  Beobachtungen  nach  der  Laplace'schen  For* 
ineU  mit  HOife  4}er  Bamond'schen  Tafeln  beredmet, 
geben: 

Meter,     Par.  Fuft. 

1>  Habe  des  Tagmai  über  Slatoust  JQItfi 

über  dem  Meere  1067  3284 

Die  westlidiste  Kuppe  des  Taganal  ist  diejenige,  de- 
ren Glimmerschiefer  die  schönen  Staurolithe  und  Grana- 
ten enthält  Hier  fand  ich  an  demselben  Tage,  um  12 
Uhr  HittagB: 

Barometer.    Temp.d.Qiieclu«       Temp.d.  Luftt 

Obare  Sutum    a4*-  9*-J»        l»"  CL         18«^  R. 
SbtOMt  as  7  ,7       18  ai  ,9 
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woraus  t 

2)  Höbe  der  StaurolitheDkappe  dee 

Meter.  Par.  Fufi. 

Taganai  über  Slatoost  622,5  1916,2 

Am  Fufse  der  mittleren  Kuppe,  oder  auf  der  Höhe 
des  Bergrückens,  welcher  die  drei  Kuppeo  trägl,  wurde 
folgende  BarometerbObe  beobacbtet: 

Den  12.  Aogost  10  Ubr  VormitfagB 

Barometer.      Temp.  d.  Quecks.  Temp.4.I«l 

Obere  Station     24**  11>6  18,6  18 

Slatuust  26    7,9  17,5  *  20 

wotansi 

S)  Höbe  des  ersten  Absatzes  des  Taganai 

Meter.  Per. 

über  Slatoust  574,8  1769,3 

Am  FnCae  des  Taganai  breitet  sieb,  im  NW.  des- 
selben, ein  morastiges  Thal  aus,  iu  welchem  an  demsel- 
ben Tage  zwei  Barometerbeobacbtu^gen  gemacbt  wordea 

Morgens  am  7  Ulirs 

Barometer.       Temp.d.  Qaedv*  Tcmp.d.Lnft. 

Obere  Statton      25*^7^^  16^ 
Slatougt  26  8  ,2  17  ß  13,3 

Abends  um  6  Uhr.   (Ein  Gewitter  ist  im  Anzüge) 

Beromnter       Temp.  d.  Qacck«.  Temp.d.laft. 

Obere  Staüon      25'-  7'  ,5  19S0  19 

Slatoost  26  7  ,5  19  ,0  19,0 

Meter.     Per.  FbIs. 

Die  erste  Beobachtung  giebt  350,6  1079,1 

Die  zweiU  3^4,4  miS^ 

Also  im  Mittel: 

4)  Höhe  des  Ti^es  am  FuObo  des  TagaDai 

Meier.      Par.  P«f» 

über  Slatoust  347,5  1054,5 
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* 


Die  Näsimskisdieii  ■  Betg«  Bind  durch  ein  iiemlich 
weites  Thd  vom  Taganai  getrennt,  auch  hier  erbebt  rieh 

eine  schroffe  Quarzkuppe,  deren  Hübe  aber  nicht  gemcs- 
sen  wurde.  Dae  Barometer  zeigte  auf  den  Mägimfikiacbea 
Bergen: 

Baromeier.      Temp.  d.  Qatck«.  Tcinp.d.LiifiU 

Oben  2&^T'A  19  18 

In  Shtouet         36  8 ,2  17|5  17^ 

woraus: 

5)  Hobe  der  Näsimskischen  Berge 

Meter.     Par.  Fafi. 

Über  Slatoost  331  1020 

Die  Aehmatowsche  Granatengrube  liegt  bedeutend 
niedriger,  und  nur  um  weniges  böher  ab  Slafoust 

Ueberfahrt  über  den  Ural,  auf  dem  Wege  von  Sla- 
toust  nach  Miask,  den  14.  AugMst  12  Uhr  Mittags. 

Barometer.       Temp.  d.  Queclu«   Tei&p.  d.  Luft. 

Auf  dem  Ural     25-  11,0  17^0  16,0 

Siatoust  26 .  7 ,4         17  ,6  17^ 

woraus:  / 

6)  Höhe  des  Urals  bei  der  Ueberbhrt 

Meter.      Par.  Fufs. 

über  siatoust  ^    228,9  704,6 

Ober  dem  Meere  693  1825 

^iicht  weit  von  der  Ueberfahrt  befindet  sich  eben- 
falls eine  Quarzkuppe,  die  noch  31  Meter  oder  95^  Par. 
Fufs  höher  ist 

Miask,  den  5.  August  9  Uhr  Morgens. 

Bafomettr.  TiBiDp«d.QQecl[f.  Tefkip.d.Iitilt 

Miask,  im  Hause 

des  Inspectors   26'  8'  ,4  20^^  i  20^ 

Siatoust  26  6,0  18  15^, 

woraus: 


510 

7)  Hohe  Ton  Miask 

Meter.  Par.  FoTs. 

unter  Slatoust                                  60,5  186,1 

über  dem  Meere                           303,0  934 

Polekowsky,  den  18.  August  8  Uhr  Morgens. 

Barometer.      Temprd^Qaedu»  TcBf.4Ut 

Polekowsky        2»^9^fi  16<»  16 

Slatoust  26  . 9 ,8  14  ,1  17^ 

\ioraus  folgt,  dafs  Polekowsky  nur  wenige  Meter  tieier 
liegt,  als  Slatoust 

Hohe  des  Aoschkol  bei  Amiinskj,  den  la  AogHt 
3  Uhr  Nadmiittag^ 

Barometer.      Teinp.d.Qtieckt.  Ttmf*i»hA 

Auf  dem  Ausehkol  26^  1'  ,4  22«'  22« 

Slatoust  26  9,6  15i  21,3 

woraus; 

Meter.  Per.  Fall. 

HAhe  des  Ausdikal  Aber  Slatoast        241,2  743,7 

über  dem  Meere     605|O  1864,0 

Anmerkung.  Alle  bisherigen  Angaben  sind  die  uncor- 
rigirten  Barometerhöhen,  m  denen  1^,5  hfmninflipa 
sind,  um  die  wahren  zu  bekommen. 

Höchster  Punkt  der  Ueberfahrt  vor  der  Satkio^sdten 

Bsenhtttte  ( UebeigangMandstein)  den  6.  Augpist 

U  4 

« 

Baromeierw      Temp.d.Qoedb.  Temp.4LM. 

Oben  2a^2^i        21^1  C  21<»|C 

Slatoust  26  8  i         16     R.       17  B. 


Meter.    Per.  Feb. 

9)  Höbe  dieses  Punktes  Uber  Slatoast  1724^  SS%4 

Über  d.  Meere  537  1652 


i^u^cd  by  Google 


511 

In  der  Satklnscheii  Eisenhütte,  an  deoißelben  Tage. 

Baromotar.      TMip.d*Qaeclts^  Ttmp.d.Liift. 

In  der  Etsenbfllte  26'-  lO^i  20^  i  a  W  4  C. 
Slatoust  26    8  i        16     R.        17  R. 

woraiifi: 

10)  Höbe  der  SAtUmchcn  Eiaenhfltte 

Meter.     Par.  Fab. 

unter  Slatoust  474  1*5 

Ober  der  Meeresfläche  316  975 

« 

Höhea  zwischen  Satka  und  Slatoust 

Erat«  Höhe. 
Baromctar.      Tamp.d»QMcka.  TaBp.d.Lttft. 

26^  4'-         19»  C        19»  C 

26  8}  16  R.         17  R. 

Zweite  Höhe. 
Barometer.      Teap.  d.  Qveeka.  Tenp.  Loft. 

2«^  OH  16«  C.         W  C 

26  8  4  16  R.         17  R. 

Meter.      Par.  Fufs. 

11 )  Erhebung  d.  ersten  Höhe  üb.  Slatoust  120,3  370,3 

12)  Erbeb,  d.  xweiten  Höbe  Ob.  SlatooBt  217^3  668^ 

Beobachtangen  zwiachen  Kasan  und  Sergiewak. 

Zn  diesen  Beobaehtungen  iind  die  oorrespoiidirai- 

dea  aus  den  meteorologischen  Tabellen  ffir  Kasan  ge- 
Dommen,  in  welcheu  die  Barometerböhen.  alle  auf  den 
Ge£rieipiiDkt  redacirt  sind. 

Botinkay  7  Went  eOdlidi  Ton  Kasan»-  am  Ufer  dea 
Kaban-Sees,  den  25.  Juli  1828»  Morgens  um  7  Uhr. 

Barmneter.         Temp.d.Qaecfca.  T«Bp.d.L«ft. 
>WbiU  28'  4'  18^  C.  18  a 

Kasan  754'^i5  0  18 


Oben 

Slatoust 

Oben 

Slatoust 

woraus  2 
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woraus; 

Meter.     Far.  Falk 

13)  Höhe  von  Kasan  über  dem  Spiegel 

des  Kaban  24  74 

14)  Hohe  d.  Kaban  fib.  d.  Meeresflftche  16,5  SO 

Anmerkon^  Der  Kaban  liegt  nur  wenige  H^er  hXSbm 
als  die  Wolga.  Man  kann  die  Hohe  von  Kaeen  (IM- 
versitätsgebäude)  über  der  Wolga  auf  90  Fuls  aa- 
schlagen. 

15)  Der  Spiegel  der  HOsdi  bei  Abnchowa  bnä  Ah  bä 

genau  eben  so  hoch,  als  die  vorhergehende  Slaüuo, 
wie  man  aus  der  folgendeu  Beobachtung  sieht. 
Den  25.  Joii,  9  Uhr  Morgens. 

Anf  dem  Spiegel 

der  Mösch         T»*- 22*  C  22^  C 

^Kasan  754"°',7  0  15  ». 

16)  An  demselben  Tage  wurde  noch  die  Höhe  tou  Scho« 
ran  (am  rechten  Ufer  der  Kama)  fiber  dem  Spiegd 

der  Kama  gemessen. 

Barometer.      Temp.  4.  Qaec^  Temp.  talL 

Schuran  27^  ll'-^         23«  4  C.      .2S*>4  C 

Kama  28.  1  21     C      21  C 

woraus  man  diese  Höhe  gleich  42  Meter  oder  130  Par. 
Fab  findet  Zu  derselben  Zeit  war  in  Kasan  die  Hobe 
des  Barometers  gleich  754"^,7  bei  0^  Queckailbertempe- 
ratur  und  14  ",5  R.  Temperatur  der  Luft.  Schuran  liegt 
also  nur  wenig  höber  als  Kasan,  und  die  Kama  bei  Schu- 
ran hat  fast  genau  dieselbe  Höhe  als  die  Wolga  bei  Ka- 
san, obgleich  Kasan  viel  entfernter  vom  Zasammenflab 
dieser  beiden  Flüsse  ist,  als  Schuran.  Die  Kama  hat 
also  einen  viel  bedeutenderen  Fall  als  die  Wolga,  aodb 
geht  der  Strom  der  enteren  viel  geschwinder  eb  dtf 
der  zweiten. 

17) 
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17)  'IiicleDi  man  aidi  tod  dem  Unlen  üfer  der  Kama 

entfernt,  erbebt  sich  das  Laud  sehr  langsam,  und  hat 
erst  bei  Mamikova  die  Höhe  von  Schuran  erreicht,  wie 
man  aus  folgender  Beobachtung  sieht: 
Den  26.  Joli  Hittagk 

Barometer.      Tenp.  d.  Queck«.  Temp.  d.  Luft. 

MamikoTa  2»-^^         27<>  C         27«*  C. 

Kaaan  755-^8  0  19,4  IL 

Ans  dieser  Beobachtonf;  findet  man,  dab  MamikoTa 
beilaafig  40  Meter  über  dem  Spiegel  der  Kama  bei  SchiH 

ran  erhoben  seyn  mufs. 

18)  Schwefelbad  Sergiewsk» 


27.  Joli  Mittag«. 

28  Jui;  9.  Morgens. 

29.  Juli  7.  Abend«. 

• 

kl 
A 

to 

■  • 

■ 

u 
m 

M 

E  3 

• 

«« 

n 

Terop, 
d.  Luft. 

Ser- 

Z.   L. . 
2710J 

231C. 
0 

231C. 

i8,dB 

27",9r 
74»"-,5 

19C. 
0 

21J  C. 
1MB. 

2r'.9"',9 
748-",8 

24  C. 
1  0 

24  C. 
17,6R. 

Redacirt  man  die  drei  Beobachtungen  in  Sergie^%sk 
auf  0^  Quecksilbertemperatur,  so  üodet  man,  in  Milli» 
metem,  751"^|25,  7M|35,  749,77;  woraus  man  sieh^ 
dafa  der  Unterschied  der  Hohen  dieser  beiden  Orte  zwar 
nicht  mit  Genauigkeit  gefunden  werden,  aber  auch  nicht 
ffoh  seyn  kann. 

An  der  Soka  zeigte  das  Barometer  den  27.  Juli 
Morgens  28  Z.  f  l^^*»  ^*  Quecksilber-  und 

Lufttemperatur. 


19)  Bugpbna, 


Barometer.      T«■ip•4.Qtt•Bl^•  TcB^.4.Lttft. 


den31.  JuBMorg.  27"*  2>-         .aS«"  C 
Kasan  749'""^^  0 

woraus: 

Motor. 

Höhe  Ton  Buguhna  fiber  Kasan  205,2 
-      -        -       über  dem  Meere  245^7 


260  C 
16  ,7R. 

Fofe. 

631,5 

756,4 


A«Ml.d.Pli7nk.Bd.93.St.4.J.I829i^^ 
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9D)  Der  Uotendued  der  correspoDdiraideii  Baronctar-  I 

stände  von  Slatoust  und  Bogoslowsk  irurde  ia  Beob-  I 
acbtungen  an  zwei  verschiedenen  Tagen,  einmal  11°''° ,K  1 
das  «ndere  Bfal  10^  gefunden ,  also  im  Mittet  1 
bei  einer  mittleren  Temperatur  der  Luft  ond  des  Queck-  I 
Silbers  von  20°  C.  Bogoslowsk  liegt  niedriger  als  SU-  \ 
tonst  y  und  zwar,  nach  diesen  Beobaditongen,  um  etna  1 
132  Meter.  Also; 
Höhe  von  Bogoslowsk  über  dem  Meere         232  Meter 

oder  ungefähr     300  f  uii.  ; 

Erläuternde  Bemerkungen. 

Es  ist  bekannt,  da£s  der  Ural  die  Grenze  derFIufs- 
gebiete  des  europäischen  und  asiatischen  RuCslands  be- 
zeichnet; doch  bildet  er  keinen  zusammenhängenden  Ge- 
birgszug, den  man  als  die  eigeotilche  Wasserscheide  an- 
*  sehen  könnte. 

Im  Bezirke  von  Slatonst  bildet  der  Ural  drei  Bcrg- 
züge,  die  sich  in  paralleler  Richtung  von  SW.  und  ISO. 
erstrecken,  und  deren  Höhe  von  West  nach  Ost  ab- 
jaimmt.  Der  westlicbste  und  höchste  Zug  besteht  aus  drei 
Gruppen,  weleke  verschiedene  Namen  tragen,  die  Ureoga,  , 
der  Tagauai,  und  die  Juruiä.  Sie  liegen  alle  dr^i  auf  ' 
derselben  Linie,  welche  zugleich  die  Streichungglinie  da 
Glunmerschiefers  ist,  aus  dem  sie  bestehen. 

Wenn  man  von  Südwest  nach  Nordost  fortgeht,  so 
iangt  dieser  zweimal  uuterbrochcne  jBergzug  mit  der  Urengä 
an;  dieses  Gebirge  gilt  in  der  Umgegend  für  sehr  Jiod^ 
doch  scheint  er  mir  niedriger  zu  sej  n  als  der  Tagaoai, 
und  mag  sich  nicht  viel  über  3000  FuCs  über  der  Mee- 
resfläche erheben.  Es^wird  nach  Nordost  bin  immer  nis- 
*  digger,  und  bildet  didit  neben  Slatoust,  welches  am  nllid« 
lichstcn  Ende  desselben  liegt,  zwar  sehr  steil  ansteigende, 
aber  nicht  über  1000  Fufs  über  Slatoust  sich  erbebende 
Beige«  Bei  Slatoust  fliefst  der  AK  durch  das  engs  TM 
welches  die  Urengä  vom  Taganai  trennt 
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Der  Tagaoai»  welcher,  wie  ich  schon  gesagt  habe, 
fiewlssermaisray  nach  kurzer  Uoterbrechoiigy  die  Fort- 
eetsoDi;  der  Urenf^S  bildet,  ist  meiir  zerrissen ,  und  deut- 
lich in  mehrere  Kuppen  f^etheilt.  Auch  ist  sein  Lauf 
nicht  so  lang,  als  der  der  Urengä;  er  verflacht  sich,  er- 
hebt sich  aber  sehr  bald  wieder  mit  neaem  Nameo:  dieCs 
ist  die  Jiimi8,  die  noch  hMer  seyo  soll  als  der  Taganai; 
doch  habe  ich  sie  nicht  besucht.  Dar  Taganai  hat  auf 
der  höchsten  Spitze  seines  Kammes  34Ü0  ITuis  UöJie  über 
der  Meeresfläcbe  *)• 

Im  Westen  von  diesem  ersten  Gebirgszuge  finden  * 
sich  noch  einige  kleine  nicht  so  zusammenhängende  Züge, 
die  jedocb  aadi  bin  und  wieder  m  einer  bedeutenden 
Höhe  ansteigen.  Genannt  zu  werden  Terdienen:  der  Nur- 
tusch, der  Süratkul,  den  man  von  der  Satkinschen  iiisen* 
Lütte  aus  sieht;  endlich  der  Berg  Silga,  der  noch  mehr 
nacb  Westen  liegt»  nämlich  noch  im  Westen  Ton  Satka, 
der  aus  Sandstein  besteht,  und  bei  der  UeberCahrt  1700 
¥u[s  über  der  Meerestlächc  erhaben  ist 

Der  zweite  Gebirgszug  liegt  im  Osten  des  ersten,  und 
Iftdft  demselben  parallel,  ist  bei  weitem  niedriger  und 
wird  vom  eigentlichen  Ural  gebildet.  Der  erste  Gebirgs- 
zug bildet  steil  «-vnsteigende  Rücken  —  der  des  Taganai 
ist  30ÜÜ  FnCs  hoch  und  trögt  noch  eine  schroffe  400  F. 
hohe  Qoarzkuppe  —  .der  zweite  ist  etwas  flacher,  2000  F. 
hoch  (bei  der  Ueberfahrt  vou  Slaloust  nach  Miask)  und 
tniigt  auch  Quarzkuppen,  die  aber  nicht  viel  hoher  als 
m  100  Fu£b  ansteigen.  Der  ganze  schmale  Raum  zwi- 
mthen  dem  Ural  und  der  Urengä  wird  ▼om'Fiubgebiete 
des  A'i  eingenommen,  vi-elcher  bei  Slatoust  die  Tesma  auf- 
nimmt, und  nun  sich  nach  Westen  wendet.  Zwischen 
dem  Ural  und  dem  Taganai  fliefst  der  grofse  lüslim  auch 
nach  Norden,  wendet  sich  aber,  fast  an  der  nördlichsten 

• 

*)  Der  iiScIiatc  Berg  am  Ural  «cheint  4er  Jereinel  ra  tejn,  tfid* 
lieh  von  SUtoosl,  auf  welchem  man,  in  de«  Sclilucliteo,  tiiwct-^  • 
len  im  Jali  noch  Schoee  fiodet» 

Kki 
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Grenze  des  Slatoustischen  Bciirlies,  nacli  Osten,  AirA- 
scbneidet  den  Ural,  der  sich  hier  verüilcht,  und  fäilt  i& 
die  Miafay  welche  m  den  asiatischen  Gewässern  gehört 
Wenn  man  nun  vom  Ural  nach  Osten  geht,  Mgl 
ein  weiter  Zwischenraum,  in  welchem  sich  einzehie  ud- 
zhsanunenhangendey  i^CBtentheils  niedrige  Hügel  Ton  Ser- 
pentin und  Dioril  kuppenartig  erheben»  bis  man  endKdi 
an  das  llmengebirge  kommt,  den  dritten  Bergzug,  der 
ebenfalls  dem  Ural  parallel  läuft;  Die  Höhe  des  Ilmeo 
ist  nicht  bedeutend»  er  acheint  nodi  niedriger  als  der 
Ural  XU  sejn;  doch  ist  keine  genaue  Messong  angestellt 
worden*  £r  bildet  ebenCalls  ein  langgezogenes  manDi^- 
fiMh  zerrissenes  Gebirge;  docb  wird  es  nirgends  von  ei- 
nem FInfs  durchschnitten.  Dia  Mlais,  die  im  SOdmt 
des  Ilmens  in  dem  Diorit-  und  Scrpentingebirge,  welches 
den  östlichen  Abbang  des  Urals  ausfüllt,  ihren  Ursprung 
ninmity  läuft  ersC  nach  Nordost,  tritt  hinter  BfiaCs  in  dca 
eben  beschriebenen  Zwisdiennnim  iwisdien  dem  Ural  wi 
Urnen,  und  entfernt  sich  erst  vom  Ural,  ihdem  sie  eine 
östliche  Bichlung  nimmt»  da  wo  der  Urnen  sich  im  Ne^ 
den  veiifbldit»  an  das  oOidliche  Ende  desselben  hennge- 
hend.  Eine  andere  Bemerkung,  die  die  blofse  AD5icbt 
der  Karte  sogleich  an  die  Hand  giebt,  ist  die,  dafs  der 
Lauf  der  Miafii,  da  wo  sie  zwischen  dem  Uni  und  deai 
Ilmen  hinfliefst»  dem  Urnen  viel  nSber  Ist,  als  dem  Ural; 
so  dafs  es  sichtlich  wird ,  wie  der  Ural  sich  mit  dem  dar- 
auf  folgenden  Diorit-  und  Serpentingebiiige  allm&lig  nsch 
Osten  abfliicht»  der  Ilmen  dagegen  virf  schroffer  in  dis 
Höhe  steigt.  So  ist  es  auch  auf  der  anderen  Seite  des 
Urals;  die  westliche  Abdachung  desselben,  nach  Slatoost 
Un^  ist  viel  lifanttliger»  als  der  Ostliche  Abstun  der  Drco^ 
im  Westen  von  Slatoust  Die  Serpentin^  und  DiorithQ- 
gel,  die  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Berg^uge  sidi 
bin  erstrecken,  werden  fast  Überall  von  den  Flössen  dmch- 
brochen»  so  dab  sie  kein  «isammenhängendea  Games  bil- 
den: es  sind  flache  unregelmäCsig  gebildet^  maufiammcu- 
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Längende  Höhen ;  nur  hin  und  wieder  erheben  sie  sich  hö- 
her in  isolirten  Kuppen,  z.  B.  der  Auschkul,  ein  Serpen- 
tinbeii^  dessen  Spitze  too  dichlen  Qnarx  (grauem  Horn« 
stein)  gebildet  ist,  und  der  bis  in?  HMe  von  2000  Fufs» 
d.  h.  bis  zur  Höhe  des  Urals,  ansteigt;  eben  so  die  na- 
ralinskischcn  Berge,  aus  Diorit  bestehend,  deren  Lage 
man  auf  der  Karte  aacliseben  kann,  in  dien  Spalte» 
wddie  die  HQgel  dieser  Formation  nnterbreeben,  sara- 
uielt  sich  häufig  Wasser,  und  es  bilden  sich  Seen,  die 
gewöhnlich  eine  runde  Form  haben,  und  sich  besonders 
da  etufioden,  wo  sieh  einzelne  Kuppen  plötzlieb  eriieben; 
80  giebt  es  einen  See  am  Fufse  des  Auschkul  und  des 
Narali.  Im  Süden  von  Sirostan  nimmi  ein  kleiner  See 
den  flachen  Afieken  eines  Serpentinhügeb  ein.  Die  Kalk« 
steinhfigel,  die  mit  den  Diorit-  und  Serpentinhtlgiln  ab- 
wechseln ,  sind  gewöhnlich  noch  niedriger  als  diese,  sind 
aber  nicht  so  zerrissen,  und  biiden  mehr  langgestreckte 
jQacbe  Maasen» 

Vm  sieh  einen  recht  deutÜcben  Begriff  to»  den  Er- 
hebungen der  beiden  ersten  Bergzüge  zu  machen,  wird 
es  g^t  seyn,  sie  in  ihren  einzelnen  Alisätzen  zu  betracb- 
ten.  Die  tiebten  Spalten  in  der  Gegend  von  Slatous^ 
wie  das  Bette  des  AK,  sind  etwas  mehr  als  1000  Futs 
über  der  Meeresüäche  erhaben.  Die  Berge,  die  Slatoust 
zunichst  umgeben,  und  die  man  zuerst  biansteigt,  wenn 
man  Slatousl  TeilSist,  es  aej  nach  weldier  Seite  bin  es 
wolle,  sind  noch  800  bis  1000  Fufs  höher;  hieher  gehö- 
ren die  Näsimskischen  Berge,  die  westlich  vom  Tagaaai 
liegen,  durch  den  obersten  Tbeii  des  Thaies  der  Tesma 
▼on  demselben  getrennt  aind,  und  ebenfalls  eine  Quarz- 
kuppe tragen.  Die  Höhe,  über  welche  man  kommt,  wenn 
man  von  Westen  her  nach  Slatoust  reist  endlich  im  Osten 
▼en  Sktoust  der  Ural  selbst;  die  Ebene,  die  aick  am 
Fufse  der  Taganai  hinzieht,  erreicht  ebenfalk  diese  Höhe, 
lieber  dieser  Ebene  erhebt  sich  nun  der  erste  Absatz  des 
Taf^OM  mit  mäbiger  Steile  nocb  800  Fub  htitm;  und 
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über  diesen  Abeatx,  noch,  um  500  Eabf  die  schroffat 
QoanluppeD.    Die  Höhe  der  auf  dem  höchsten  PanlUa 

des  Ural  beßndlichen  Kuppe  ^  von  der  oben  die  Kede 
war,  beträgt  nicht  mehr  als  100  f  uf& 

Verfi;IeiGht  man  endlich  die  Höhe  des  ersten  Absalia 
des  Taganai  bis  dahin,  wo  er  noch  keine  grofse  Steile 
zei^  und  zu  Pferde  bestiegen  werden  kann»  mit  der 
gimen  Höhe  desselben,  bis  zur  höchsten  fast  anzngSig- 
lichen  Spitze  der  schroffen  Qaarzkuppen ,  so  findet  wo 
das  Verhäitnifs  von  3000  zu  3400  oder  von  1:1,13; 
beim  Ural  beträgt  dieses  Verhäitnifs  kaum  1:1»L  £siä 

.  bekannty  dafs  diese  Verhältnisse  bei  allen  höheren  G^ 
birgeu,  in  den  Alpen,  im  Caucasus,  in  den  Anden,  et\^as 
gröfser  sind;  der  Ural  kann  also  ailerdingß  keineswegs 
ZU  den  schroffen  Gebirgen  gezählt  werden.  Verfolgt  bhi 
den  Ural  weiter  nach  Norden,  so  verflächt  er  sich  iflnoer 
mehr,  indem  die  Serpentine  und  Diorite  die  Ucberhaod 
nehmen  9  und  den  Glimmerschiefer  immer  mehr  Terdraii-  { 
gen.  Bei  Katharinenburg  und  Nishnej^tagilsk  besteltt  i 
der  Hauptkamm,  d.  h.  die  AVasscrscheide,  aus  Serpentiu, 
Hornblende,  Diorit-  und  Talkschiefer,  und  bildet  mir 
flache  Erhebungen,  ja  man  möchte  sagen,  nichts  als  eiM 
hfiglicbte  Hochebene,  die  sich  kaum  800  FoCs  über  im 
MeeresÜäche  erhebt;  im  Osten  nird  er  von  einer  ileilie 
▼on  Aliigoeifelsbügeln  begleitet,  welche  ge%viasennalMa 
die  Fortsetzung  der  Syenitformation  des  Ilmengehifi^ 
machen,  unter  welchen  indessen  der  Bla^odat  bei  Kuscb^va, 
der  höchste  von  ihnen,  doch  nicht  höher  als  etwa  500 
FuCs  über  der  Ebene  (oder  vielmehr  fiber  den  See  ki 
Kuschwa)  hinansteigt. 

Erst  über  Kuschwa  hinaus,  nach  Norden  hin,  fängt 
die  Gegend*  wieder  an,  bergig^er  zu  werden,  ohne  da(s 

.die  Formationen  sich  im  Wesentlichen  änderten;  maa 
sieht  wieder  steile  Abstürze.  In  der  jSähe  des  Älagnet- 
bergzuges  erheben  sich  einzelu  stehende  Uioritkuppen  his 
zur  Höhe  von  aOÜO  Fufs  Uber  der  Meeresfläcbe;  so  dsr 
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Katschlanar,  80  Went  id  nordwastliclier  Richtimg  ^00 

Kaschwa  cnlfernl;  die  KoQshekouskischen  Berge,  im  We- 
fitea  TOO  Bogoslowtk,  in  dereD  NUhe  di«  Lohva  enl* 

Wirft  man  nun  einen  lUickblick  auf  die  gesanimcl- 
ten  ErfahruQgeOy  und  stellt  sie  mit  den  jetzt  allgemein 
iperlireketeD  nnd  aas  so  ▼ielen  BeobachtcmgeD  gesctopf« 
ten  Ansichten  tasanmen,  so  kann  man  ungefähr  Folgen- 
des  über  die  Gebir^sbilduug  des  Urals  festsetzen: 

Der  GUoimencbisferi  mit  eingelagertem  Quarz,  GneÜa 
and  Granitz  nimmt  die  höchsten  Punkte  des  Ural  ein» 
und  mufs  als  die  älteste  Gebirgsart  ^ollcii.  Unmittelbar 
auf  ihn  scheint  der  kalkige  Uebergangssandstein  zu  fol- 
gen, der^  die  Höhen  bei  der  Satkinschen  £isenhfitte  Ur 
det,  sich  zwischen  Slatoust  und  dem  Ural  wieder  auf  dem 
Giimmersciiiefer  aufgelagerc  iiudet,  und  auch  im  Osten 
▼om  Ural,  bei  dem  Dorfe  Dolgosepolen^  zwisdmn  Miask 
und  Tsdielebbe  wieder  auftritt  Der  GUmmerschiefer 
scheint  seine  Erhebung  der  Hornblende-,  Serpentin-  und  * 
IMoritformation  zu  danken.  Die  Form  der  Serpeotinkup- 
pen,  die  vielen  kleinen  kraterihnlichen  Seen,  endlich  die 
grofse  Mannigfaltigkeit  dieser  Formation,  die  sich  nicht  in 
besonderen  etwa  nach  einander  abgesetzten  Lagern  trennt, 
lassen,  glaube  ich,  keinen  Zweifei  übrig,  daCs  die  Ueber- 
zeugung,  welche  die  ausgezeichnetsten  Geoguosten  Ober 
die  £ntstehuug$weise  dieser  Gebirgsart  hegen,  auch  hier 
anzunehmen  sey.  Ueberall,  wo  die  hervorbrechende 
Dioritmasse  viel  Widerstand  land,  nnd  hohe  Berge  auf- 
zuthürmen  gezwungen  war,  um  sich  einen  Weg  zu  i'agc 
zu  bahnen,  steht  ihre  Eutwickelung  zurück;  sie  bildet 
nur  niedrige  HOgel,  und  ihre  Bestandtheile  sind  formlos 
durch  einander  geknetet^  wo  aber,  wie  im  höchsten  Nor- 
den vom  Ural,  diese  Formation  Uebcrhaud  niuiml  und  bich 
zwanglos  ausbreiten  konnte»  da  bildet  sie  häufig  schöne 
porphyrartige  Blassen,  mit  deutlich  auskrystaUisirter  ange- 
^losscner  Uorubicude,ia  ^Ibst  mi  Maudda.von  Mcsotyp. 
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Der  UebengaDgBkalk  scheuit  sich  nadi  dem  Ambni- 

che  der  Serpentin-  und  Dioritmassen  gebildet  m  hsbei, 
Yfekhe  er  h&ufig  durchdriDgt,  er  steigt  nirgends  hoch  an; 
hin  und  Wieder  ist  er  sehr  mit  Quarz  gemengt,  ae  wie 
der  Uebergangssandstein  hinfig  Kalk  enthalt 

Der  Syenit,  das  neueste  und  merkwürdigste  Glied 
der  Uebergaoggfonnation,  ist  offenbar  nach  der  Bildung 
dea  Kalkea  henrofgebrochen»  denn  er  bedeckt  den  klip 
teren  an  mehreren  Stellen;  auch  habe  ich  in  der  geof;B^ 
stischen  Schilderung  des  Urals,  Art.  Syenit,  auf  eine  Stelle 
aohnerksam  .gemacht,  vro  der  Kalkstein  von  dem  Sjcoä 
emporgehoben  za  seyn  scheint  Es  ist  merkwürdig,  dab 
da,  wo  der  Syenit,  oder  eine  von  den  ihm  parallele  For- 
mation an  den  Kalkstein  grenzt,  dieser  kömig  wird,  als 
ob  diefs  eine  Wirkung  des  Feuers  wSre,  dab  er  s» 
dem  benachbarten  Syenit  Titaneisen  und  Apatit  anfoimmL 

Die  Syenitfoonation  uroschliefst  auch  mehrere  SceOf 
wie  den  Umensee  bei  Miask,  der  von  einem  lingOKm- 
gen  Gebirge  nipgeben  ist,  dessen  Syenit  die  aosgetsidh 
netsten  Zirkone  enthält,  und  den  Lasurstein,  der  durch 
Schwefel  gefkrbt  ist  Bas  Land  im  Osten  und  Südort 
des  Ihnengebirges  ist  g^nz  von  Seen  Obersftet,  von  de- 
nen ein  grofser  Theil  einen  starken  Salzgehalt  hat,  der 
in  einigen  immer  mehr  zunehmen  solL  Nach  Norden 
hinauf  nimmt  die  Anzahl  der  Seen  zwar  bedeutend  ah, 
doch  finden  sie  sich  inuner  nodi  in  viel  grOCserer  Menge 
im  Osten  des  Ural,  als  im  We&leu« 
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JL    Veber  einige  TVasserstoJfi^erbindungen; 

pon  G.  Magnus* 


hat  Usher  nicht  nor  beim  Arsenik^  sondern  auch 
beim  Teliur  Hydrore,  d.  h«  Yerbiodongen  des  Wassa«- 
stoffs  mit  diesen  Metallen  io  fester  Form,  ganz  allgemein 
aDgenommen.  Die  erste  Erwähnung  des  letzteren ,  näm- 
bcb  des  TeUiir*Hjrdnirsy  findet  sieb  bei  Ritter»  in  den  ' 
Denksohriften  der  MOodiner  Academie  i&r  1808,  S.  310. 
Späterhin  hat  H.  Davy  in  den  Philosopliical  ircuisactions 
far  1810  y  p.  27,  die  Bildung  desselben  an  der  gslvam- 
sdien  Siule,  die  einzige  bekannte  Art,  am  es  danostel- 
leD,  näher  beschrieben;  ohne  jedoch  irgend  eine  Analyse 
desselben  anzuführen« 

£s  ist  theib  wegen  der  Seltenheit  des  Metalls,  theils 
wegen  der  geringen  Menge,  in  der  sich  dieser  Kdrper 
an  der  Säule  bildet,  die  Untersuchung  desselben  nicht 
ohne  Schwierigkeit.  <  Ich  habe  mir  indeüs  durch  htfufig 
wiedeilioltes  Aofbaoen  einer  Sflole  von  48  Paar  Platten, 
deren  jede  4  Zoll  iui  Quadrat  hatte,  eine  Menge  dessel- 
ben bereitet,  die  hinreichte,  um  die  folgenden  Versuche 
anzustellen. 

Um  60  wenig  ab  möglich  von  diesem  Körper  zu 
verlieren,  und  um  ihn  frei  von  allen  Spuren  organischer 
Venmreinignngen  xn  erhalten,  wurde  derselbe  mit  dem 
Wasser,  in  dem  er  sich  gebildet  hatte,  in  eine,  an  dem 
einen  Ende  zugeschroolzene  und  etwas  gekrünnnte  Glas- 
röhre {cloche  recourbe)  gebracht;  dieselbe  ganz  mit  do- 
stiUirtem  Wasser  gefüllt  und  gesperrt,  dodi  so,  dab  die 
ganze  Menge  des  braunen  Körpers  in  dem  gekrümmten 
Tbeile  zurückblieb,  der  darauf  mit  Wasserstoffgas  mit 
der  Vorsicht  gefüllt  wurde,  dab  auch  }etzt  das  Tellur 
vft  etwas  anhangiendem  Wasser  in  dem  oberen  Tbeile 
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xorflckbUdi;  der  Staocl  des  Wassers  io  der  Röhre  wiuds 

durch  einen  Feilstrich  bezeichnet,  und  darauf  das  Tel- 
lur durch  sehr  geringes  Erhitzeu  von  dein  anhängendeD 
Wasser  befreit  Wäre  Im  diesem  AbdestiUircn  des  Was- 
sers schon  etm  eine  SSersetznog  des  xn  untersiicheiidai 
Körpers  vorgegangen,  so  hätte  Wasserstoff  frei  werdea 
müssen,  und  das  sperrende  Wasser  litttte  in  der  Kake 
liach  voUkommener  Abkfihlung  seinen  frflbereii  Staad 
uicht  wieder  einuohmen  können;  da  aber  der  Stand  des 
sperrenden  Wassers  nach  dem  AbdestüUren  immer  etwas 
Über  ab  snror  war»  so  gebt  daraus  bervor:  dafis  biei^ 
durch  keine  Zersetzung  erfolgte.  Deshalb  wurde  noo 
das  Tellur  bis  suun  Schmelzen  erhitzt  und  vollständig 
sobiimurt;  docb  ancb  bierdorcb  wmde  kein  Wassel stoff 
frei,  denn  das  Wasser  nabm  genao  seine  frübm  H8bs 
v?ieder  ein. 

Da  bei  diesem  Versuche»  der  mefarmala  wiaderhell 
mirde,  die  angewandte  Quantität  des  ▼eramntBcbai 

Tellur  -  Hj  drurs  etwa  0,015  Grm.  betrug,  so  hätten, 
wenn  das  Hydrur  auch  niur  ein  halb  Procent  Wasser- 
stoff enlbieke,  0,00007  Grm.,  oder  beinab  ein  Cnbft- 
contimetcr  Gas  frei  werden  müssen,  welche  Menge,  da 
das  augewandle  Hohr  nur  etwa  ein  Centimeter  iui  Durch- 
messer hatte  y  der  Beobachtung  nicht  bätte  entgehen  kfth 
nen.  Aus  diesem  Versnche  ergiebt  sich  also,  dafs  we- 
der durch  Schmelzung  noch  durch  Sublimation  dieser  Kör- 
per Wasserstoff  g^ebt 

Man  kdnnte  indefs  glauben,  dab  derselbe  Jennedi 
eine  Verbindung  mit  Wasserstoff  sey,  welche  }( do«üi  die 
liigcnschaft  besälse,  sich  sublimiieu  zu  lassen,  ohne  zer- 
setzt zu  werden;  deshalb  wurde  der  Versneb  nocb  ein» 
mal  angestellt,  nur  mit  der  Abänderung,  dafs  gleichzei- 
tig mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  auch  Zinn  in  die 
hohre  gebracht  und  derselbe  mit  diesem  ansamomn  Icg^t 
wurde;  aber  ancb  )etzt  hatte  dss  angewandte  Waiiiritoff- 
gas  weder  an  Volumen  zu-  noch  abgcnouimen. 
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'  HieraiM  rieht  man,  Arfs  Aeser  Körper  weder  Wa«- 
sek^toff,  wie  man  bisher  aDgenominen ,  i.Jch  auch  Saaer- 
atoff  enthält,  da  im  ersteren  Falle  die  Quantit&t  dea  an* 
gewandten  WaaeerBtofb  Ii&tte  zanefameni  im  zweiten  ab- 
iichincii  müssen.  Es  kaun  derselbe  daher  nichts  anderes 
als  metallisches  Tellur  sejn,  das  jedoch  so  fein  vertheilt 
fich  niedergeschlagen  bat,  dab  es  ohne  allen  Metallglans 
mid  braun  erscheint  Diese  Farbe  zeigt  das  Tellor  gleich- 
fails,  wenn  es  in  Glasgefafsep  subiimirt  wird,  nämlich 
da  wo  sich  nur  wenig  Metall  an  den  Wänden  des  Ge- 
ftlses  absetzt  £s  scheint  ako  diefa  die  eigeiithtimllche 
Farbe  dieses  Metalls  zu  seyn. 

Eben  so  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dafs  dasselbe 
hl  seinem  Tollkommen  reinen  Zustande  einen  eigenthfim- 
lichen  übelriechenden  Geruch  besitzt,  der  durchaus  Ton 
dem  des  Selens  verschieden  und  keinem  mir  bekannten 
ähnlich  ist,  und  den  man  bei  der  Sublimation  desselben 
wahrnimmt 

Ein  Umstand,  der  noch  besonders  für  die  Metallität 
dieses  Körpers  spricht,  ist,  dafs  wenn  die  galvanische  Säule, 
an  deren  Pol  er  sich  bildet,  längere  Zeit  wirkt,  sich  bis- 
weilen in  dieser  braunen  voluminösen  Masse  kteine  zo> 
sauimenhängendc  Blättchen  mit  vollkommenem  Metailglanz 
und  allen  äubereu  Charakteren  des  metallischen  Tellurs 
finden,  die  nur  ein  dichterer  Znstand  dieser  brannen  Masse 
zu  seyu  scheinen. 

Betrachtet  man  aber  die  Bildung  dieses  Kürpers  an 
der  galvanischen  Säule,  so  wird  es  einleuchtend,  wie  man 
dazu  gekommen  ist,  ohne  weitere  IJntersndiong  dessel- 
ben, ihn  für  ein  Hydrur  zu  halten.  l\itter  beobachtete 
nämlidi  zuerst,  als  er  Tellur  als  negativen  Pol  der  Säule 
in  reines  destiliirtes  Wasser  brachte,  dafs  sich  kein  Was^ 
serstoff  entband,  dafs  sich  dafür  aber  ein  braunes  Pulver 
in  dichten  Wolken  herabsenkle,  gleichviel,  ob  der  posi« 
tive  Pol  gleichfalls  Tellur  oder  Piatina  war;  woraus  der- 
Bdbe  schlob,  daCs  der  Wasserstoff,. der  hier  bätlc  frei 
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werden  sollen,  eidi  mil  dem  TeDor  m  diesem  bnunn 

Hjdrur  verbunc^eQ  habe.  Davy  fand  später,  dab,  ehe 
diese  braunen  Wolken  sich  bilden,  die  Flfissigkeit,  die 
das  Tellur  zonäclist  onMiebt,  aidi  roth  ftrbt,  indem  tkk 
TeUar-^Waamloffges  darin  auflöst,  nnd  da(s  ans  dBescr 
Auflösung  der  braune  Körper  gebildet  werde;  was  nach 
seiner  Meinung  auf  die  Art  geschieht,  dals  der  Sauer- 
stoff, den  das  Wasser  früher  absorbirt  hatte,  aich  ml 
^em  Theile  des  im  Tellurwasserstoffe  entbalteneB  Was- 
serstoffs verbindet,  und  so  das  Hydnir  (eine  Verbindaag 
▼on  Telinr  mit  weniger  Wasserstoff)  ausscheidet 

Um  zu  untersuchen,  ob  es  der  Sauerstoff  der  vom 
Wasser  absorbirten  atmosphärischen  Luft  sej,  der  das 
Teilurwasserstoff  zersetze,  brachte  ich  Tellur  als  aegali- 
▼en  Pol  der  Säule  in  destillirtes  Wasser,  das  unmü- 
telbar  vorher  längere  Zeit  ausgekodit  worden  war,  und 
übergofs  dieses  mit  einer  Schicht  von  Oel,  um  die  Ab- 
sorption der  atmosphärischen  Luft  während  des  Ver- 
suchs in  hindern;  die  ErscÜeinungen  waren  aber  gam 
dieselben,  wie  sie  Davy  angiebt,  woraus  hervorgeht,  dafs 
es  nicht  der  Sauerstoff  aus  der  vom  Wasser  absorbirten 
Luft  seyn  kann,  der  das  Telhirwasserstefi^as  lersebt 
Wenn  man  femer  die  Menge  de»  Sauerstoffis  beobach- 
tete, die  während  der  Bildung  dieses  Körpers  am  posiü* 
TCQ  Pol  der  Säule  entwich,  so  war  diese  bei  weitemge- 
ringer,  als  sie  bei  derselben  IntensitSt  der  Säule  f^ähn* 
lieh  zu  seyu  pflegte,  wenn  sich  am  negativen  Pol  kein 
Teilnr,  sondern  irgend  ein  anderes  Metall  befand.  Und 
in'  einem  dieser  Venudke  fand  ich  sogar,  dals  sieb  im- 
der  am  negativen  noch  am  positiven  Pole  irgend  eins 
Gasart  entwickelte,  und  sich  dennoch  der  braune  kör- 
per  liildete«  Hieraus  wird  es  wahrseheinBeh,  daÜB  dis 
Bildung  desselben  auf  die  Weise  gesdiieht,  dafs  sieh  der 
Wasserstoff  am  negativen  Pole  mit  dem  Tellur  zu  Tel- 
lurwasserstoffgas verbindet,  und  als  solches  sich  im  Was- 
ser aufldsl,  und  durch  den  Sauentoil^  der  in  andsmfäl- 
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len  am  positiven  Pole  frei  wird,  wieder  zerselzt  und  als 
metallisches  TeUur  ausgefällt  wird.    Dafs  die  Auflitemig 


ratur  überaus  leicht  zersetzt  werde,  davon  habe  ich  mich 
dadurch  Überzeugt,  dafs  ich  metallisches  Tellur  mit  Kalium 
leg^e;  daa  erhaiteoa  Tellurkalium  löata  sich  mit  lief  ro-. 
Aar  Farbe  in  Waaaer  aii£  In  Teradilasaattan  Gefilften 
blieb  es  unverändert;  doch  war  es  nicht  möglich  dasselbe 
zu  ültiireu»  ohne  dafs  es  sich  zersetzte.  Es  lie!  Tellur 
in  feinen  metaUiscb  glüntenden  Sclmppen  nieder,  die  $Uk 
bei  der  Untersuchung  als  reines,  metallisches  Tetlnr  er- 
gaben; wenn  also  die  Auflösung  des  Tellurkaliums  so 
leicht  zerBetzt  irird,  um  wie  ^el  leiditer  wird  alcii  nidit 
eine  Aofltaing  vom  Uofaen  Tdlorwataerstoff  zerMtzen» 

£s  bleibt  immer  das  Auffallende  in  dieser  Prädpita* 
üon  dea  metallischen  Tellurs,  daCs  hier  gleichzeitig  Was- 
teneraetzang  und  WaaBerbüdong  atatt  zu  finden  adieint 
Allein  man  mnfs  bedenken,  dafs  die  Zersetzung  des  Waa- 
sers an  dem  Pole  selbst  geschieht,  da  also,  wo  die  £lek- 
tridtftt  aich  in  dem  Waaaer  aoaladet  und  ihre  grölste  In-  ' 
tensitst  hat»  die  Waaaerbildung  aber  entfernt  vom  Pole 
vor  sich  geht,  wo  die  Wirkung  der  Elektridtät  viel  ge- 
ringer ist.  Es  kommt  also  die  Erscheinung  darauf  zu- 
iQdiy  daia  die  Verwandtachaft  der  Bestandtheile  dea  Waa- 
aera  durch  die  Elektricitüt  aufgehoben  wird,  dafs  aber 
der  Wasserstoff  als  Tellurwasserstoff  im  Wasser  aufge- 
Im  bleibt 9  und  dadurch  dem,  näch  dem  Saneratoffpole 
Ungeftlhrten  Saneratoff  wiederum  begegnen  kann,  wdirend 
w  bei  der  Wasserzersetzung  durch  edle  Metalle  ent- 
Mreicht;  deshalb  bildet  sich  kein  Niederschlag  von  Tellur» 
wenn  man  dem  Waaser  irgend  eine  SSore  hinznaetzT» 
weO  dann  der  Teliur>vasserstoff  in  dem  säurehaltigen  Was* 
ser  nicht  aufgelöst  bleibt,  sondern  sogleich  am  negativen 
Pole  entweicht»  waa  aich  durch  den  Geruch  deutlich  zu 


Aehulich  mit  dem  Tellur  verhalten  sich  auch  Schwe- 
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fei  und  Selen  an  der  galvanischen  Säule.  Da  dief^e  aber 
die  Mektiidtät  nicht  leiten,  so  findet  nur  Wasserzer» 
setBung  statt»  man  dieseUm  mit  den  PlatindraH 

an  dem  sie  befestigt  sind,  zagMch  unter  Wasser  taucht, 
Yio  dann  beim  Schwefel  ein  gelber,  beim  Selen  ein  ro* 
'  tlier  Miederschlag  entsteht,  der  ganx  wie  beim  Tellur  da- 
durch gebildet  ist»  dafs  der  entstandene  Schwefel-  and 
Selenwasserstoff  vom  Wasser  aufgelöst  und  vom  Sauer- 
stoff, noch  ehe  dieser  am  positiven  Pole  entweichen  ksm, 
senetxt  wird. 

Nachdem  ich  mich  auf  diese  Weise  tlbeneugt  hatte, 
dafs  diese  Niederschläge  beim  Tellur,  Sclmejel  und  «$^* 
Um,  keinen  Wasserstoff  enthalten,  wünschte  ich  za  unter- 
snchen,  ob  wohl  der  braune  KOrper,  der  sich  bfldel, 
wenn  Arsenik  als  negativer  Pol  der  Säule  angewendet 
wird,  Wasserstoff  (wie  es  gewöhnlich  angeführt  wird) 
enthake.   Es  Ist  mir  jedoch  nicht  mfiglich  gewesen,  mehr 
als  Spuren  von  demselben  in  reinem  Wasser  zu  bekonK 
men,  was,  wie  ich  glaube,  daher  rührt,  dafs  das  Arse- 
nikwasseretoffgas,  da  es  im  Wasser  onlöslich  is^  fortwih- 
rend  entweicht,  und  daher  nicht  Tom  Sauerstoff  wie- 
der zersetzt  werden  kann.    Ich  mufs  es  daher  dahin  ge- 
stellt sejn  lassen,  ob  dieser  Körper  ein  Hjdrur  sey  oder 
nicht    Anders  verhält  es  sich  mit  dem  braunen  Nieder- 
schlage, der  entsteht,  wenn  Arsenikkaliuiu  durch  Wasser 
zersetzt  wird.     Die  Untersuchungen  von  Gay-Lussac 
imd  Th^nard,  Bkchercbes  phys.  chmu  21  /.  p.  23*1, 
lassen  zwar  keinen  Zweifel  über  die  Natnr  desselben 
übrig.    Da  sich  jedoch  nirgends  ündct,  dafs  diese  Her- 
ren den  Wasserstoff  aus  dem  Arsenikhjdrur  wirklich  darge- 
stellt haben,  so  bereitete  ich  mir  dasselbe  durch  Zosaoi- 
menschmelzen  von  Arsenik  und  Natrium  und  nachheri- 
gem  Zersetzen  mit  Wasser,  und  untersuchte  es  auf  iibo- 
liehe  Weise  wie  da)s  Tellur,  Jedesmal  aber,  wenn  dasselbe 
in  einer  Atmosphäre  Ton  Wasserstoffgas  erhitzt  wurden 
gab  es  nicht  uobedeutende  (Quantitäten  von  Wasserstoff 
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der  frei  von  Arsenikvrasserstoff  war.  Da  man  glaubea 
könnte,  dab  das  Arsenik  dl»  ihm  anbSngeiide  Wasser  in 
diesem  Venoche  belni  Erhitzen  zersetze  und  der  freiwer-  ' 
dende  Wasserstoff  von  dieser  Wasserzersetzung  herrühre, 
80  wurde  eine  Quantität  dieses  H^dmrs  in  einem  Strom 
▼on  WasserstoßgiMy  bei  der  Tempentnr  dee  koehenden  . 
WeseefSy  wihrend  mehrerer  Stunden  getrocknet.  Als  es 
darauf  in  Wassersloffgas  sublimirt  wurde,  gab  dasselbe 
kein  Wagner»  wold  aim  Wasserstoff,  der  frei  von  Ar- 
aenikwasserstoff  war.  Die  QnantitSt  des  WasserstofEi, 
die  hiebet  frei  wird,  war  ich  nicht  im  Stande  zu  bestim- 
men, da  es  zu  schwierig  ist,  das  Hjdrur  frei  von  beige* 
mengtem  metallisehen  Anenik  zn  erhalten. 

Die  grofse  Analogie,  die  Arsenik  tmd  Phosphor  in 
allen  ihren  Verbindungen  zeigen,  veranlafste  mich  zu  ver* 
anchen»  ob  nicht  beim  Phosphor  ein  ähnliches  Hydror 
wie  beim  Arsenik  existire.  H.^Rose*)  führt  an:  dafs, 
als  er  Phosphorkaliuni  durch  Wasser  zersetzte,  sich  ein 
gelbes,  unlösliches  Pulver  abgeschieden  habe.  Ich  habe 
dieses  Pulver  auf  Ähnliche  Art  untersucht  wie  das  Arse- 
nik* Hjdrur,  und  gefunden,  dafs  es  beim  Krhitzcn  nicht 
eher  schmilzt,  als  bis  der  Phosphor  sublimirt,  und  daU 
alsdann  jedesmal  Wasserstoff  sich  entwickelt 

Bei  der  Bereitung  dieses  Hydrurs  durch  Zusammen- 
schmelzen  von  Phosphor  und  Kahum  steigt  die  Tempe- 
ratur gewöhnlich  so  hoch,  daCs  die  GlasgeCäCse  springen, 
and  das  Phosphorkalium  umher  geworfen  wird;  man  kann 
diesen  Umstand  leicht  vermeiden,  wenn  man  das  Kalium 
unter  Petroleum  schmilzt,  und  dazu  den  Phosphor  setzt, 
das  Oel  kocht  dann  heftig  auf,  und  man  erhält  das  Phos- 
phorkalium in  einer  dunkelgelben  aufgeblähten  Masse. 
£s  ist  diets  jedoch  niemals  rein,  sondern  beim  Zersetzen 
mit  Wasser  scheidet  sich  immer  etwas  Kohle  mit  dem 
Phosphorhj^drur  aus  und  verunreinigt  dieses,  selbst  wenn 

% 

*)  Die««  Aan.  Bd.  XIK  p.  649. 
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man  mebnnals  rectificirtes  SteinOl  und  kohlefreies  KaUam 
oder  Natrium  aii(;ewaiidt  hat 

Ana  dem  bier  AngefllhrleD  rieht  man  abo,  dab  im 

bisher  beim  Tellur  angenommene  Hydrur  nicht  existirt 
aondern,  dab  der  braune  ^Niederschlag,  der  sich  bildet, 
wenn  Tellur  am  negativa  Pole  dar  g^vaniachen  Sink  nr 
Wasserzersetzung  angewendet  wird,  nur  metallischci  Td^ 
lur  ist; 

data  Umliche  Niedersddlge  auch  beim  Sckp^ 
und  Selen  statt  finden; 

da(s  Tellurkalium  sich  in  Wasser  auflöst  ohne  eki 
Hjdrur  zurückzulassen,  und  darin  dem  Schwefel  undSe-  , 
len  gpinz  fthnlich  ist; 

dafs  durch  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft  am 
dem  Teliurkalium  metallisches  Tellur,  aber  kein  Hjrdnir 
ausgeschieden  wird; 

daCs  hingegen,  wenn  Arsenik-  oder  PhosphoMBrn 
durch  Wasser  zersetzt  werden,  sich  ^Niederschläge  bildeO} 
die  Hjrdrure  sind. 


IIL   Ueber  die  Wirkung  des  KaWs  auf 

organische  Substanzen. 


Durch  neuere  Versuche  bat  sich  Hn  Gay-Lnssae 
überzeugt,  dafs  die  Einwirkung  von  Aetzkali  anf  organi- 
sche Substanzen  nicht  blofs  Oxalsäure  erzeugt,  soDdeni 
gleichzeitig  auch  Wasser  und  Essigsäure  (Joum.  de  dim. 
med.  Ann.  FL  p.  20.).  Hiedurch  finden  dann  naneot- 
lieh  die  Erscheinungen  bei  der  Weinsteinsäure  (s.  die& 
Bd.  S.  174«)  ihre  Erklärung 
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ßr  die  VolumerähtorU^ 


Die  foZweiges  der  Chemie  vor  Augen  zu  legen,  welcher 
on  den  Viherigen  Ergebnisse  ira  Gebiete  der  Voluiiienthtorie, 
ener  von  In  sich  die  Stoffe  verbinden,  auch  noch  das  wich- 
ige Eleniei^leiche  mit  der  Atoiuentheohe»  welche  nur  als  spe- 
ieller  The^  |ene  auf  .die  ganze  Chemie  auszudehnen,  hat  sich 
^lie  Lehre  g  zu  erfreuen  gehabt.    Selbst  innerhalb  der  Gran- 
nen, wo  siC  und  die  bekannten  Verfahrungsarten  ihre  Anwen- 
tnng  findea  Dichtigkeiten  der  fOr  sich  nicht  darstellbaren  unter 
bnen,  bei  er  quantitativen  Znsammenaetzung  einer  Verbindung 
chon  eine  IwQrde.     Indefs  ist  dennoch  die  Volumentheorie  in 
euerer  Zeii^abcii  haben  durch  schärfere  Bestimmung  der  Ato- 
ll engov  ich  tri,  welche  einen  Ueberblick  über  sämmtliche  bisher 
och  nichl^;  mit  der  gegenwärtigen  hoffen  wir  Jedoch  zugleich 
^och  einem 

«  Bekanen  Fallen  das  Resultat  der  wirklichen  Beobachtung 
^eyn,  TTO  dl  Hen  übrigen  Fällen,  und  wenn  auch  niu*  einer  der 
Jestaodtheikns  beim  gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie,  mehr 
»der  weuidichte  dieses  Beslandtheils  beilegt    Hierin  stimmen 
ber  die  Mugaben  Ober  die  Zosammensetzung,  Dichtigkeit  nnd 
'erdichtunflästig  fallen  und  leicht  zu  Irrthfimem  führen/  Die- 
ken Uebclsleht,  ist  auf  der  folgenden  Seite  eine  Tafel  über  die 
infacben  Glie  hier  bei  den  zusammengesetzten  Ga^ca  gemach- 
en Voransflme:en  kann. 

Die  in;n  dasselbe  ist,  wenigstens  ihnen  stets  gleich  gesetzt 
werden  kadd  im  Ganzen  die  von  Berzclius;  abgerechnet  die 
>iviaion  du  die  drei  mit  Sternchen  bezeichneten  Symbole  einen 
ndern  Wei  Atomengewicht  des  Bors  durch  zwei,  und  das  des 
iieseis  diil,  weil  es  sodann  mit  der  wirklich  beobachteten  Dichte 
^lieses  MetJ 

^     Nur  fl  TAfel  allgemeine  Gültigkeit    Nimmt  man  die  Ato- 

aengewichwolumina  nmal  kleiner  oder  gröfser  genommen  wer- 
kten, und  d^^ösischcn  Chemiker  z.  B.  geben  dem  Atomengewicht 
Jer  Kohle  .  Kohlensäure  bestehend  aus  1  Vol.  Kohleugas  und 
Vol.  Salles  in  der  folgenden  Tafel  nur  =i  ;:l  ist. 

Die  I>jrstoff  nach  dem  beobachteten  specifischen  Gewichte 
(es  lelzteriie  hinzugefügt,  welche  die  Dichtigkeiten  gegen  eine 
enau  nus  ipedfische  Gewicht  eines  solchen  Gemenges  entfeint 
ich  indefsj  werden  könnte. 
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der  Multiplieyp„||g^  wegea  dad  dabei  die  fnuizdfiudicaMaaiil 

nod  Gewicht« 

Diejenige,  ein  ©  neben  sieb;  anter  dem  Omck  d«  AI» 
Sphäre  treten  Siedepunkte  liegeoden  Tempenifiir  OB.  il 
diesem  Gruncen  aufgeführt  Haben  die  Besfa^lbell^  bdiä 
dem  atmosplt  ^|rd  bei  ihrer  Vereinigung  immer  ein  TMM 

Erzeugnisses  .00 

Die  bea>ie  Bachstaben  neben  ihnen  deuten  fokende  NajzKll 
an:  Ji  Bdrarcment  und  Desormes,  Co  Colin,  D  Dumas,  CGij 
Lussac,  ^-1  f  Thenard, 

'  Das  Uel  ^p^^ 


I 


von  Luft  =1 

I  beobachtet 


7. 

Gewicht  V.  1  Litr.od.  lOOD 

Cubikcentimet.  b.  0*C. 
0,76  Met.  berechnet. 


\1 
11 

;7 

(3 
1 
S 

5 
4 
8 


1,1026  BD 
0,0688  BD 
0»976  BD 

2,47  GT 

8.716  D 


«i976  D 


1,43236  Gn. 

0,08938 

1,26790 

1,67443 

3,17017 

2,88141 
1,09485 
0,97388 
1.32483 
2.8096S 
6J3269 

4,34988 

8,om7 
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1 

1 

Dichtigkeit 

1 

o 

liewicht  V.  1  Liür. 

tim«  b.0^ii.O,76Met. 

berechnet. 

tni 

gegen  die  yon 

oaaei'<totl=:  1 

gegttB  die  der  haSü  SsX 
berechnet  (  beobachtet 

7.  Atm 

A  OAttI  1  b) 

1,00000 

0.  oticl 

1,03930 

1,0388  B 

9.  ILol 

0,97269 

1,9409  CD 

OL  f  Iti 

^67887 

AOfilOA' 
U9IIKII9II 

1,26456 

1,2474.BA 

i.  Uroi 

2,73107 

• 

o.  Jodt 

4,38495 

4,41  G 

4  Cvm 

0  S5597 

0,94379 

0,9476  G 

1  22606 

•V»  v-<  >  a 

1  93140 

2,12956 

2  76646 

ip 

2  36296 

2,60539 

2,626  D 

3  38461 

2  77833 

3,06338 

3,067  D 

3  97958 

Bei 

4  97395  «) 

5,48424 

5,409  D 

7 12448 

1  15157  ') 

l,bO()  IV 

2  07917 

so.  W# 

0,6M10 

0,6235  G 

U,CfüDDO"  • 

•  oticl 

1,52730 

1,5201  Co 

1  no  1  AO. 

2,99163 

2,409  HD 

!9.  Kol 

1,38218 

1,52400 

1,524  BD 

1,97978 

to.  Seht 

2,00582 

2,21162 

2,247  Bz 

2,87306 

tl.  Schi 

1,06822 

1,17782 

1,1912  GT 

1,53008  . 

12.  Seht 

2,39383 

2,63944 

2,6447  G 

3,42883 

0,85597 

0,94379 

0^476  G 

1,22606 

1^140 

.  2,12956 

%76646 

I 

a)  IjDahejr  aagegebtn  wurde, 

Ii)  ^    IKe  WAi»  d^  wiiUiclieii  |.«ft» 
f 

c)  luiehc. 

4)       aad  X|  Yol.  Sancrttoflgt»  baetclie»  «Uo  gegen  Idsft  eiae  Dick> 

Ijid  1}  Vol.  Sauerstoflgas  beAtebe^  /olglich  gegen  Luft  eise  Dicb- 

f)  |^t&«cheD  Gewichten  des  Aether-  und  des  Wasserdaropfs.  Eben 
einander,  ohne  eine  Verdicbuiag  la  erleiden^  wabread  bckeaat- 
imcn«v<;i:riageruDg  erfolgt. 
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Zuiammeiigefti  die 

to/T 


berechnet  I  benbarlitet 


33. 
34. 
35. 
36. 
37. 

3a 

39. 
40. 
41. 

42. 

* 

43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 


Cyan  >55 
Phüsgengas  >44 
Alkohol  ©157 
Chloräther  ^42 
Chlorm88eap99 


Jodwa8serstoö9 

Salpeterätlie296 
Essigäther  (S33 
BenzüÖHl]iciiJ)5 
Oxalärher  oll'^ 
Ammoniak  Ii  19 
Phosphonvfl37 
Phosphorchi)64 
ArscnikwasdSl 
ArscnikchIdiK)8 
CMorbor  982 
Phiorbor  345 


1,81879 

3,413(^2 

1,60049 

3,42072 

2,23195 

3,7U46 

5,3653 1 

2,(i0:)39 

3,06338 

5,48424 

5,07757 

0,59120 

1,18460 

4,74189 

2,69454 

6,25183 

4,03532 

2,30824 


50. 
51. 
52. 


1,8064' & 

1,6133  G 
3,4434  G 
2,219  T 

5,4749  Cr 
2,626  D 
3,067  D 
5,409  D 
5,087  D 
0,5967  BA 

4,875  *D 
2,695  D 
6.3006  D 
3,942  D 
2,3124  D 


Siiinpi^as  ^)98 
Chlorzinn  (297 
Chlortitan  fl93 


0,55900 
8,93433 
6,55488 


& 

iGcwifht  V.  1 1-:: 
od.  lOOOCabi'lrtv 
|üm.b.O'u.ü,76^ 
b»rcchwct 

2,36375  (k 
4,43377 
3,07917 
4,4437S 

2,90338 
4,82149 
6,97000 
3.3S4(U 
3,9795S 
7,I244S 
6,59617 
0,76891 
1,538» 
6,16007 
3.50042 
8,12160 
5,24220 
2,99858 


0.556  H 
9,1997  D 
6.836  D 


53.  OelbildeDd917 

54.  Aether  0  074 

55.  Cblorkie8en43 
66.  Fluorkfe8e693 


0,98039 
2,58088 
5,90049 

3,59771 


0,9852  S 

2,586  G 
5,939  D 
3,600  1) 


0,72619 
11,64)639 
8,51528 


1,27361 

3,3.5278 
7,66517 
4,67369 


57.  Qxai^iiiuT  pll      I  5,07757  | 

5a  Doppelf -K 

Stoff  O  835 
59.  Vierfach- K 
Stoff  Q  030 

*)  Der  SIedc] 
•  )  Ja  der  Af 

b)  Die  Ytthhrn  o\)Mvudcn  Gase  verschieden  scvn.     Ihr  SJedepaoh 
hegt  xwlee      awer*tofl,.     Die  Did.ic  von  So.  5$.,  de«  Uicw 
buret*  I 
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'V.  Tafel  Über  die  Spannkräfte  des  TVasser* 
dampfs  und  die  entsprechenden  Temperaturen, 
con  einer  bis  24  Atmosphären  nach  Beobach- 
tung, und  von  24  bis  50  Atmosphären  nach 
Berechnung 

{Annuaire  pour  l*an.  1830,  p,  241.) 


Elasticität  des  Dampfs 

1   -  T 

tugenurige  i  ein- 

IJnick  aiit  ein 

in  Atmospriaren- 

in  Quecksilber- 

peraiur. 

Qiiodratcentinieter 

«Irock  von  0™,/6 

sauicn  von  U  L 

(Quecksilber. 

n  »II 

L.enle.^ini.tlgrnuc. 

Kilo{;ramme. 

1 

(),7(i 

100" 

1,033 

14 

1,14 

112,2 

1,549 

2 

1,52 

121,4 

2,066 

2i 

1,90 

128,8 

2,582 

3 

2,28 

135,1 

3,099 

3i 

2,66 

140,6 

3,615 

4 

3,01 

145,4 

4,132 

A\ 

3.42 

149,06 

4,648 

5 

3,80 

153,08 

5,165 

5J 

4,18 

156,8 

5,681 

6 

4,56 

160,2 

6,198 

6i 

4,94 

163,48 

6,714 

7 

5,32 

166,5 

7,231 

5,70 

J  by,o  / 

7  7  l*? 

8 

6,08 

1 

1  < 

0,^04 

9 

6.H4 

Q  »>Q7 

10 

7,<>0 

Ifil 
Jol,0 

11 

8,i6 

1 1  'ißl 
1 1  ,'>0-> 

1  on 

13 

9.H8 

193  7 

13  429 

14 

10,64 

197,19 

14,462 

15 

IMO 

200.48 

15,495 

16 

12,16 

203,6 

16.528 

17 

12,92 

206,57 

17.561 

18 

13,68 

209,4 

18,594 

19 

14,14 

212,1 

19,627 

20 

15,20 

214,7 

20,6()0 

21 

15,96 

217,2 

21,693 

22 

16,72 

219.6 

22,726 

23 

17,48 

221,9 

23,759 

24 

18.24 

224.2 

24,792 

25 

19.00 

226,3 

25,.V25 

30 

22.80 

236.2 

30,990 

35 

26,60 

244,85 

36,155 

40 

30,10  t 

252,55 

41,320 

45 

34,20 

259,52 

46,485 

50 

38,00 

265,89 

51,650 

*)  Diese  Tafel  ist  das  Hauptresaltat  einer  ^roTien  Arbeit,  mit  der 
die  fraDtösisch«  h^ierung  die  Academie  der  Wisscnscbaficn  icu 
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Die  Tmpenitimii,  wekhe  den  SpamniDgeo  tiicr 
SM  AfmosphSreii  entspredieii»  sind  nach  der  Foimd: 


0,7153 

berechoety  in  der  e  die  Eiasticität,  ausgedrückt  ia  Atmo- 
sphlreHy  und  /  die  Temperatureiii  toh  100^  an  geiechnd 
und  das  Intervall  von  100^  zur  Einhmt  genommen»  be- 

zeicbnet.  Man  bat  starke  Gründe  zu  glauben,  dafs  bei 
50  Atmosphären  noch  kein  Fehler  von  1^  vorkommt 

ParU  betttftragt  hatte.  Die  mühsamen  nnd  oft  sehr  gelahrlichea 
Versadie»  welche  ihr  tarn  Grunde  liegen,  lind  von  den  Hn 
Dnlonf  imd  Arago  angestellt.  [Daa  Detail  vod  dieser  wich* 
tifca  Arl»cit  ist  bis  {etat  noch  nicht  bekannt  gemacht  jP.] 

*)  Diese  Formel  scheint  derjenigen  nachgebildet  en  sejn,  wrfc&c 
Th.  You  ng  in  seinen  lectures  on  Natural  Phil.  T.  Ii,  ^dSX 
nach  den  damals  bekannten  Versnchen  anlstellt.   &ie  i#t: 

.  y^-1 

■''^  0,0029  • 

vro  d  die  Elasticitat  des  Dampfs  In  Atmosphären  von  30  Zoll 
engl.  Quecksilber  und  f  die  Temperalor  in  Fakrcnbcit'sckcs 
Graden  über  212'  F.  beteichnet.  P. 
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VI.   Vom  thermo^dekirischm  Vermögen,  der 

Metalle;  von  Hrn.  Becquerel, 

{Ann.  d€  €hmu  ti  d^pk^*.  T.  XLL  d6^) 


L  Von  den  elektrischen  Wirkasfen»  die  in  einem  Me*. 
t«ll*Dr«lit  oder  Streifen  wSbread  der  ErhitsoBg  ei^ 
net  eeiaer  Enden  bervorf ebrachf  werden. 

^^Värme  und  Elektricilät  zeigen  sich  bei  allen  Natur- 
encheiDUDgjen;  wo  die  eine  auftrittt  encheint  aoeh  die  - 
andere  mit  gröberer  oder  geriugcrer  Kraft;  ihre  gegen- 
seitigen Beziehungen  5iud  demnach  für  die  Kenntnils  der 
physischen  Eigenschaften  aller  Köqier  unumgUnglicL  ^ 

Die  Mehrzahl  der  Physiker  dea  vorigen  Jaiirhmiderta 
Uelt  Ae  Wftrme  Ahr  identiseh  mit  der  ElektridtSt,  wel* 
che  man  Elementarfeuer  nannte.  Der  Abt  N  o  1 1  e  t  drückt 
sich  hierf&ber  folgendermaisen  aus:  LobserQaüiaa  vient 
id  ä  tappui  de  lexp&ienee^  et  nous  parte  ä.eroire  de 
pbis  en  plus  que  le  feu,  la  lumiere  et  telectricite  de- 
pendent  du  merne  principe,  et  ne  sont  que  trots  modi- 
ficeiicm  differentes  du  mime  itre  £s  ist  indeti  hier 
aar  eine  vage  Hypothese,  gegründet  auf  einige  Thalsa* 
chtti,  die  man  zu  sehr  verallgemeinern  wollte. 

Winterl  sprach  die  unmitlelbaren  Beziehuogeni  wel- 
che  zwiseheo  der  Wtane  und  der  filektridtat  etatlfiiidea 
iöDDcn,  genauer  aus;  denn  er  stellte  zuerst  die  Idee  auf, 
dafs  die  Wärme  aus  den  beiden  elektrischen.  Principien 
hesttode.  Diese  MuthmadBung  wurde  aber  durch  keine 
mr  Aubtellung  einer  Theorie  geeigpet^  Erfahrung  unter- 

ttüUt. 

Nun  kam  Davy  und  zeigte,  dafs  man  ein  Stück 
KeUe  mittelst  eines  sehr  starken  elektruchen  Stromes 

in  luftleeren  Räume  glühend  macheu  könne.  Diese  wich* 

*)  legwu'de  physique,  T.  Ft  p.  292. 


tige  Tba^cbe  gab  der  Meioung  Wiiiterl*&  eioea  Giad 
Von  Wahncheinlichkeit  mehr. 

Seebeck  hat  durch  die  Entdeckung  der  (henna>elek- 
trisrhen  Ströme  neue  BeziebuDgea  zwischen  der  Wärme 
und  fUektricität  nachgewieaeo,  dorcb.  die  aber  die  Tcr- 
mothete  IdentitSt  der  beiden  Principieo  bis  Jetzt  nidit  b^ 
stätigt  worden  ist.  Nichtsdestoweniger  sind  die  von  ihm 
beobaclUeten  Thataachen  vou  der  Art,  daCs  sie  der  Tbeohe 
der  Elektricität  eine  gröCsere  Aosdehnnng  TerleibeD. 

Nobili,  welchem  die  Physik  eine  grofse  Zahl  sion- 
reicber  und  feiner  Versuche  verdankt,  hat  die  Aufgabe 
mter  einem  allgememeren  Gesichtapunkt,  ala  vor  ihm  ge* 
echehen  ist,  ao^efabt,  und  xa  beweiaen  geaoeht,  dad 
alle  elektro- dynamischen  Erscheinungen  durch  Bewegun- 
gen der  Wärme  in  den  leitenden  Körpern  hervorgebrachl 
werden.  Dieae  Theorie  hat  er  chiich  fmhtige  Thatm- 
eben  onterstOtzt.  Im  gegenwärtigen  Znalande  der  Wis- 
senschaft ist  es  sehr  schwierig  darüber  zu  entscheiden,  ob 
die  Wfinne  und  die  Elektricität  von  einem  und  demaei* 
ben  Principe  abstammen.  Besser  ist  es»  wie  Ich  glaube^ 
dafs  man  alle  zwischen  ihnen  vorhandenen  Bezichun^ien 
mit  Sorgfalt  aufsucht;  denn  durch  deren  Vergleich  köo* 
Hen  wir  wichtige  Aufschlösse  über  die  Ursache  erhattea^ 
'  welche  sie  oft  gleichzeitig  hervorroft.  Dieb  ist  der  Cmny 
der  mir  am  meisten  analytisch  erschien. 

Um  den  Vorstellungen  über  eine  der  Unacben  dar 
thermo -elektrischen  Erscheinungen  eine  bestinnitere  Bich- 
tUDg  ZU  geben,  stelle  ich  den  folgenden  Satz  auf,  ze 
welchem  ich  durch  die  weiterhin  erwähnten  Versuche 
geführt  worden  bin.  Wenn  ein  Metalidraht,  oder  eine 
Beihe  durch  die  Aggregationskraft  mit  einander  verknOpl» 
ter  Mcfallpartikeln  0,  a\  a\  an  einem  Ende,  z.  B.  am 
a  Ende,  mit  einer  Wärmequelle  b  von  beliebiger  2<iatar 
•in  Berührung,  steht  ao  nimmt  dieaea Ende^.im  Momenl,  wo 
die  Wärme  anfängt  sich  fortzupflanzen,  positive  Elektridtlt 
au,  während  die  negative  nach  alleu  Dichtungen  fortga* 
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trieben  wird.  Da  aber  ii  dUe  Wame  Tim     «f'  die  vett 

a'-  empfängt,  so  folgt,  dafs  das  zweite  Mokcfil,  welches 
sich  auf  Kosten  des  ersten  erwttnnt,  von  diesem  {positive 
£lektricitftt  eriiiUt  and  ibm  nepÜTe  «»ebt«  imd  so  fort 
flir  alle  fibrigen.  Im  ersten  Augenblick  hat  man  dem- 
nach eine  VertheUung  der  filektncität  wie  sie  folgende 
Figor  darstellt: 

-  +-  +-    +-  +- 

o  o  o  o  o  o 

o        a       a        u        u  41 

Id  xweiten  Augenblick  ist  dagegen  der  Zustand  dieser: 

-  +-    +-    +-    +-  +- 

-  +-    +-    +-    +-  +- 

O    O    O    O   G  O 

h        a       a'       4^'  a'" 

und  so  fort.  Die  positiven  und  negativen  Elektricitäten, 
welche  sich  um  jedes  Molecül  anhäufen,  vereinigen  sieb 
nnaufhOrlidi  wieder;  wAhrend  der  ganzen  Fortpflanzongi- 
seit  der  Wanne  bildet  sieb  demnacb  eine  Reibe  von  Zer- 
setzuu^eu  und  Wiederherstellungen  des  neutralen  Flui- 
dums.  Ilienach  wird,  da  die  Elektricität  in  Bewegung 
iat,  der  Drabt  oder  das  System»  im  isolirten  Zustande^ 
durchaus  keine  freie  Elektricitiit  zeigen,  oder  wenigstens 
an  den  Enden  nur  einen  schwachen  Ueberschufs  von  ne- 
gativer. Wenn  man  aber  darcb  irgend  ein  Mittel  eine 
der  Elektiidtiten  fortnimm^  so  kann  man  die  andere  am 
Condensator  sammeln. 

Folgendes  sind  die  Tbatsacben,  auf  welche  diese 
Tbeorie  gegründet  ist 

Man  stecke  einen  Platindraht  in  eine  Glasröhre,  die 
an  einem  Ende  zugeschmolzen  ist,  und  bringe  das  andere 
Ende  des  Drahts  an .  eine  der  Platten  eines  Volta*schen 
Coodensators,  den  Contact  der  beterogenen  MetaUe  dar 
bei  sorgfältig  vermeidend.  Erhitzt  mau  nun  mit  einer 
Weingeistlampe  oder  irgend  einer  andern  Wärmequelle 
den  zugescbmolzenen  Tbeil  der  GlasrObre  bis  arntn  Rotb- 
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glihip,  80  wird  nui  im  AUgenlriiMD  durch  dh  Tas- 

peraturerhöhung  keine  elektrische  Wirkung  bekommen. 
Nach  dem,  yras  ich  zuvor  aus  einander  gesetzt  habe,  ist 
dieb  begreiflich;  wickelt  man  aber  om  das  gescUMMse 
Ende  der  GhsrOhre  einen  Platindraht,  der  mit  einen 
Ende  den  Boden  berührt,  und  erhitzt  dieses  Ende  staik, 
ao  bekommt  der  Platindrahti  der  in  der  J&dhre  ia^  dncn 
aehr  starken  Ueberschnb  von  positiver  Elektridtit  Diese 
Thatsache  beweist,  da£s  die  negative  Elektricität  des  äu- 
sseren Drahts,  welche  in  den  nicht  erwärmteu  Tbeil  ge- 
trieben wird,  in  den  Erdboden  flieÜBt,  wSlirend  die  pe- 
sitive  ElektricitHt  des  rothglahenden  Theils  In  die  eben- 
falls sehr  erhitzte  Glasröhre  dringt,  und  sich  von  da  längs 
des  innem  Drahts  auf  den  Condensator  begpebt  Ich  habe 
mittebt  Hm.  Ronsseans  Apparat  bestätigt  geCandcn^ 
dafs  Glas,  welches  bis  90"  oder  80^  C.  oder  selbst  noch 
darunter  erwärmt  worden  ist,  ein  Leiter  der  Elektndlä^ 
selbst  bei  sehr  schwachen  Spannoogen,  wird. 

Man  kann  diese  Wirkung  nicht  von  einer  der  Eick- 
tricitäten  ableiten ,  welche  während  der  Verbrennung  ent- 
wickelt wird;  denn  das  Resultat  bleibt  sich  gleich,  wem 
man,  nach  Erhitaung  der  Glasröhre  bu  zum  RothglQhen, 
die  Wärmequelle  entfernt  und  das  freie  linde  des  aufse- 
ren  Drahts  mit  den  Fingern  anfafst;  nur  ist  dann  die 
Wirkung  w^ger  starL  Das  Phänomen  mn(s  deamaA 
so  erklSrt  werden,  wie  ich  es  gethan,  d.  Ii.  durch  ekie 
bei  Bewegung  der  Wärme  in  dem  Metalle  erfolgenden 
Reihe  von  Zersetzungen  und  Wiederherstellungen  des 
elektrischen  Fluidums«  Wie  wird  aber  durch  diese  Be- 
wegung Elektricität  entwickelt?  Geschieht  es  durch  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  oder  auf  irgend  eine  an- 
dere Weise?  DieCs  ist  eine  von  den  noch  nicht  za  be* 
antwortenden  Fragen;  man  mub  sich  beschranken,  dh 
Erscheinungen  zu  studiren. 

UeberdieCs  habe  ich  vor  einigen  Jahren  bewieso^ 
da(S|  wenn  nmn  das  eine  Ende  einea  Pktindrahls  erhüit 


Digitized  by  Google 


639 

und  das  andere  darauf  legt,  alsdaoB  in  dem  Bogen  ein 
Siran  entaldit  in  der  RidiCung,  dab  daa  erliitete  Ende 
poailive  Elekfridflit  annimmt.    Dieser  Strom  dauert  eo 

lauge,  bis  die  Temperatur  an  beiden  finden  gleich  {ge- 
worden ist.  Diese  Tliatsache,  die  man  der  gestörten  Ck>n- 
tinoitlt  dea  Bogena  xagesdnieben  lut,  rflbrt  oüenbar  Ton 
dem  her,  was  bei  der  Fortpflanzung  der  Wärme  vor  sich 
geht;  denn  das  erhitzte  Ende  muis  dem  andern  positive 
ElektricitSt  geben^  und  negative  von  ihm  empfangen. 

Der  folgende  Yerradi  dient  ebenfiina  der  Tbeoito 
zur  Stütze.  £s  sej  ein  geschlossener  Bogen  b,  c  aus 
einem  Platindraht  gebildet,  dessen  beide  Enden  mit  gröCs« 

Oter  Sorghlt  zusammen  gelothet  worden, 
60  dafs  alle  Theile  als  homogen  betracb» 
tet  Vi  erden  können.  Die  Erhitzung  einea 
▼on  ihnen  wird  daa  Gleichgewi^t  der 
ElektridtSt  nicht  stören;  dieb  mnfs  so 
sejn,  weil  die  Würmc  sich  rechts  und 
*  links  von  den  erhitzten  Punkten  gleidi« 

aaSlaig  fortpflanzt  Schlägt  man  aber  in  o  einen  Knoten» 
nnd  erwärmt  den  Draht  dicht  daneben  in  so  erzeugt 
eich  augenblicklich  ein  elektrischer  Strom,  dessen  Kich- 
tnng  anzeigt,  dafs  die  positive  Elektridtät  links  Tom  Punkte 
o  fortgeht.  Diefs  Resultat  erklärt  sieb  leicht;  denn  dft 
der  Bogen  keine  DiscoiUinuität  enthält,  so  mufs  die  Er- 
acheinung  von  einer  Verschiedenheit  in  der  Forlpflanzung 
oder  Bewegung  der  Wärme  berrQjhren.  Wirklich  pflanzt 
sich  aucli  die  Warme  ungleich  fort,  weil  der  Theil  Fo^ 
der  fortwährend  zum  Bothglühen  gebracht  wird,  sich  we- 
gen der  kleinen  Masse  o  erkaltet,  nnd  indem  diese  aicb 
erwSrmt,  nimmt  sie  positive  Elektridlftt  an;  der  Strom 
geht  also  in  der  Bichtung  a,  c, 

Hieoach  ist  die  Annahme  natürlich,  dafs,  wenn  in 
einem  geschlossenen,  aus  zwei  Drahten  oder  Stäben  von 
Terschiedenen  Metallen  bestehenden  Bogen,  an  dem  eine 
der  Löthstellen  erhitzt  worden  ist,  die  Bewegung  der 
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Wtane  in  Jen  Uden  Metallen  redhte  nndf  Bnks  yrm 

deren  Vereinigungspiinklcn  nicht  in  gleicher  Weise  ge- 
schieht, elektrische  Wirkungen  erfolgen,  die,  da 
gleicb  nnd  und  entgegengesetzte  Biehtongen  liaben, 
elektrisehen  Strom  erzeugen,  dessen  fntensitst  ihrem  Un- 
terschiede proportional  sejn  wird.  Diefs  ist,  was  ich  bei 
den  von  Hra,  Seebeck  entdeckten  thrrinorkikfriaffciin 
Encheinongen  xu  beweisen  gedenke. 

n.    Von  den  Ursachen  der  therrooel elctrischta  Stramm 
in  Bögen  aoi  vertckicdeaen  Metallen. 

Es  sey  cac^b  ein  geschlossener  Bogen,  bestehend 
aus  einem  Eisen  und  einem  Kupferdraht»  die  in  c  und 
€f  auisammengelöthet  worden.    Erhalt  man  den  Punkt  € 

    nebst  den  benachbarten  rechts  und 

Elf en^^X^    ^^N^^pf»  jjjjj^g        jjjm  conslanten 

aber  höheren  Temperator  ab  dco 
Punkt  ^,  indem  man  dasStflck  oa/, 

Yon  einer  gcki'ümmten  Glasröhre 
umgeben»  in  ein  Quecktilberbad 
taucht»  so  hatman  einen  Strom»  w^k 
eher  die  Richtung  cab  und,  so  lauge  sich  der  Temperatur- 
unterschied nicht  ändert»  eine  constante  Intensität  besitzt 
Ein  Temperaturunterschied  in  den  an  den  Veremi- 
gungspunkten  liegenden  Theflen  beider  Metalle  ist  ni^ 
die  Ursache  des  Auftretens  der  thermoelektrischen  Er- 
scheinungen; denn  der  Strom  behält  dieselbe  Richtung 
man  mag  die  Wärmequelle  nach  o  oder  nach  &  bringen^ 
obgleich  im  ersten  Falle  das  Eisen  cac\  und  im  letzleren 
das  Kupfer  cbc'  die  höhere  Temperatur  besitzt.  Wahrschein- 
lich ist  die  Wärmestrahlung  in  den  Berührungspunkteiv 
▼om  Kupfer  zum  Eisen  und  vom  Eisen  tum  Kupfer,  eine 
der  wirksamsten  Ursachen  zur  Erzeugung  des  Stroms, 

Ueberdiefs  ist  leicht  zu  beweisen»  dafs  der  Strom 
Ton  der  Bewegung  der  Wärme  aus  einem  Metall  in  das 
andere,  und  nicht  von  chemischen  WirkungeU|  Ton  einer 


■ 
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Oxydation  Act  Metalle  abhängt.  Man  nehme  eine  Glas- 
^ocke,  in  deren  Wand  zwei  Oeffnungen  «ioander  ge^ 
genfiber  gemacht  worden  aind^  Und  kitte  in  jede  Oeff- 
nong  einen  an  beiden  Enden  hakenfbrniig  umgebogenen 
Platindraht  ein.  Die  inneren  Haken  verbinde  man  durch 
einen  aus  zwei  Metallen,  z.  B.  Gold  und  Platin,  oder 
Platin  and  Eisen,  zosamm^gesetzten  Draht,  und  die  &a- 
fseren  setze  man  mit  den  Enden  des  Multiplicatordrahts 
in  Berührung;  dann  pumpe  man  die  Glocke  aus  und  fülle 
sie  mit  recht  trocknem  Wasserstoffgaa.  Erbitit  man  noo 
mittelst  einer  Linse  den  Punkt,  wo  Gold  and  Plalhi  oder 
Platin  und  Eisen  vereinigt  sind,  so  entwickelt  sich  ein  elek- 
trischer Strom,  der  sowohl  der  Richtung  ab  der  Inten- 
sitst  nach  durchans  demjenigen  Shnlich  ist,  welchen  maa 
in  freier  Luft-  erhalt.  Die  Vwändcrungen,  welche  der 
Sauerstoff  bei  den  Metallen  hervorbringt,  haben  demnach 
keinen  EinfluCs  auf  die  Erregong  der  elektrischen  StrOme^ 
vielmebr  ist  diese  alleinig  die  Folge  des  Unterschiedes 
in  den  Bewegungen  der  Wärme  beim  Uebergange  aus 
einem  Metalle  in  ein  anderes.  Um  den  letzten  Punkt  zu 
beweisen,  mufs  man  die  IntensitSt  eines  jeden  Stromes 
mit  Genauigkeit  messen,  und  sehen ,  ob  sie  einem  gewis- 
sen Gesetze  unterworfen  sej.  Ich  habe  eine  Tafel  aua- 
gearbeitet, welche  die^  Verhältnisse  zwischen  den  Abwel- 
ch^ngcn  der  Magnetnadel  eines  Galvanometers  und  den 
zugehörigen  Intensitäten  des  Stromes  mit  Genauigkeit  an- 
giebt  Der  dabei  befolgte  Gang  ist  derselbe,  welchen 
ich  in  einer  meiner  firClheren  Abhandlungen  *)  angegeben 
habe.  Diese  Tafel  ist  folgende; 

*)  Annal.  de  chim,  et  de  phje»  7.  XXX L  p,  371.   (Die«.  Ann. 
Bd.  96.  S.  345.) 


Am«I.  a.  Physik.  Bd.  93. 5ti  4.  J.  1829.  St.  12. 
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IntensItSt  des  eleic- 

Ablrnlranccn 

(Intensität  des  tln- 

der  Magnetnadel 

trlsrli«*n  Stroms. 

1 

d  ^l.i^nt"tna<lc! 

»risrhrn  Strooi. 

1 

0,50 

29 

21 

2 

1 

30 

2-2,65 

8 

1,50 

31 

23,92 

4 

2 

32 

25,20 

5 

2,50 

33 

26,20 

6 

3 

34 

31,M 

7 

3,50 

35 

28^74 

8 

4 

38 

30^ 

9 

4,50 

37 

32,12 

10 

5 

38 

34,14 

11 

5,55 

39 

36,07 

12 

6,10 

40 

38.00 

13 

6,62 

41 

40,70 

14 

7,15 

42 

43.40 

15 

7,S5 

43 

46,47 

16 

44 

49,55 

17 

9,27 

45 

51,59 

18 

10 

46 

53,63 

19 

10,85 

47 

56,77 

20 

11,70 

48 

59.92 

21 

12,50 

49 

63,96 

22 

i;3,:iO 

50 

68 

23 

11,22 

51 

72 

21 

15,14 

52 

72 

25 

16,35 

53 

26 

17,57 
18,78 

54 

\«  27 

55 

*  28 

20 

56 

57 

Ich  lothete  einen  Platindraht  and  einen  ViunkM 

mit  einem  ihrer  Enden  zusammen  und  verband  ihre  aiidtf<* 
Enden  mit  dem  Kupferdrabt  des  Galvanometers.  Die  Loit» 
stellen  worden  in  aehmelzendes  Eia  getaucht,  nät  Ab- 
nahme der  zwischen  Eisen  und  Platin,  die  iaili« 
Temperatur  erhöht  wurde.  Aebniiche  Ketten  wurdcD  !• 
andern  Metalien  gebildet  and  demselben  Versuche  oottr* 
worfen»  wodurch  sich  dann  die  folgenden  Resultate  c^ 
gabcu. 
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Metalle , 
die  den  Bogen 
WMiDnieDseuico« 

1  Tcropcrntti- 
1  ren  einer  der 
1  i40tnitciiso* 

Ablenlcnng 
der  Magnet- 
1  Daael. 

Intensität 

des 
Stroms. 

Berech- 
nete 
Intensität. 

• 

Eisen  and  Silber  - 

f  40« 

1  30 
20 
10 

52 
45 
40 
27 

76 

56,76 
38 

1880 

76 
57 
38 
IQ 

Eisen  und  Kopfer* 

'  40 

30 
1  20 
[  10 

48 
41 
2A 

59,92 
40,70 
20 

80 

60 

40 
on 

Kupfer  ond  Platin* 

r  40 

1  30 
20 
10 

41 

36 

28 
18 

40,40 

30,28 

20 

10 

40 

30 

20 
10 

Sflker  ond  Zinn  - 

• 

30 
20 
10 

• 

48 
41 
28 

59,92 
40,70 
20 

60 
40 
20 

Kupfer  und  Silber* 

'  40 
30 
20 

.  10 

34 
28 
22 

13 

27,20 
20 

13.30 
6^60 

26,84 
20,13 
13,42 
6,71 

Man  siebt,  dafs,  wenn  in  den  verschiedenen  Ke(tea 
eine  der  Löthsteiien  von  0°  bis  40""  C  erwärmt  wird, 
wahrend  die  andere  auf  0«  bleibt,  die  Intenaitflt  des  elek- 
tfiichen  Stroms  wie  die  Temperatur  steigt,  d.  h.  dafs  für 
eine  doppelte  Temperatur  die  lutensitfit  sieb  ebenfalk  ver- 
doppelt. 

In  einer  froheren  Abhandlung  habe  ich  gezeigt,  dafs 
sichrere  Metalle,  vor  allem  die  mit  sehr  hohem  Schmelz- 
punkty  dieselbe  Eigenschaft  besitzen;  allein  ich  hatte  nicht 
S^gt,  dafs  sie  filr  Temperatoren  unter  C.  allen 
^Metallen  zukommt.  Die  Apparate  besafsen  damals  noch 
uicht  den  Grad  von  Empündlichkeit»  welchen  man  ihnen 

Mm  2 
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seitdem  gegeben  hat,  nnd  welcher  gegenwlirtig  erlaubt 
BeziehuDgeD  wahrzanelimen»  welche  man  früher  nick 
auffinden  konnte    Was  diefenigen  betrifft,  wdcbe,  bd 
derselben  Temperatur,  z^vischen  den  lotensitäteo  der  tod 
▼erschtedeneu  Metallen  durch  ihren  Contact  erzeugtea 
StrOma  vorhanden  nnd,  so  waren  meme  ersten  Vennche 
in  dieser  Hinsicht  ohue  Erfolg.    Ich  begnügte  mich  Ket- 
ten zu  bilden  und  die  Intensität  des  Stromes,  der  dorch 
Erhitzung  dieser  oder  jener  Ldthstelle  emgt  wurde,  mä 
Genauigkeit  m  bestimmen.   Allemal  indeb,  wenn  idi  tt 
Kette  veränderte,  waren  die  Resultate  nicht  mehr  ver- 
gleichbar.  Icli  entdeckte  jedoch  bald  die  Ursache  davon; 
die  Ketten  besafsen  nicht  alle  gleiches  Lcitunggvennögei^ 
vi^eil  die  Dräihte  hinsichtlich  ihrer  Dicke ,  LSnge  und  Na- 
tur verschieden  waren.     Ich  glaubte  diesem  Uebel  da- 
durch zu  begegnen,  dafs  ich  den  Drähten  zweekmSDnge 
Dimensionen  gab,  allein  idi  erreichte  meinen  Zweck  cb»- 
falls  nicht.    Endlich  untersuchte  ich,  ob  der  Verlust,  wel- 
chen der  Strom  beim  Uobergange  aus  einem  Metalle  in 
ein  anderes  erleidet,  und  welcher  nach  der  JNatnr  dBceer 
Metalle  yerschieden  ist,  wohl  tüü  HindemiCB  zum  Her- 
vortreten des  von  mir  gesuchten  Gesetzes  sej.  Diese 
Vermuthung  bewahrte  sich  als  richtig.  Damit  dlestt*  Ver- 
lust bei  allen  Versuchen  beständig  derselbe  scy^),  seilte 
ich  eine  Kette  aus  allen  den  Metallen  zusammen,  deren 
thermoelektrisches  Vermögen  ich  bestimmen  wollte.  Da 
nichts  an  dem  Bogen  Terdndert  wurde,  so  blieb  die  Lei- 
tungsfiHugkeit  immer  dieselbe  und  die  Resultate  wurden 
vergleichbar.    Alle  Löthstollen  befanden  sich  in  der  Null- 
Temperatur,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  die  auf  die 
schon  angegebene  Art  erwBrmt  wurde. 

*)  DSeCi  kSonte  er  ta  aller  Strease  wohl  onr  dann  sejiii  wen  m 
voD  der  Tcmperetnr  unabliSngig  wire*  MK 
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Kette  No. 

1. 

Temperatur  der 
erwirroten  Löth- 
stellen. 

Zugehörige  Ab- 
lenkung der 
Magnetnadel. 

Intensitäten 

des  elektri- 
schen Stromes 

.20»  C 

,  36,50 

31,24 

« 

Kopfer-Platio 

20 

1«. 

4-  — 
Eitoi-Kiipfcr 

ao 

27,9« 

+  — 

SBber-Kupfer 

2a 

4 

C 

2 

• 

+  — 

Eisea-Silber 

r 

33; 

wir- 

26.20 

+  — 
Ejseo-Pktiii 

20 

^^^^ 

39 

• 

36.07 

Kupfer-Zina 

20- 

r 

3,5» 

+  — 
Zmk-Kopfer 

90 

t. 
• 

1 

+  — 

Silber- Gold 

20 

* 

% 

k 

0,5a 

•  • 

■  Beim  AnMitk  Aeaer  Tfefid.  alekt  ma-  sogleich,  Ms 

eine  gegebene  Temperatur,  Ton  20^  z.  B.  jedes  Me- 
tall eine  solche  tbernioelektrisclie  KnA  erlangt,  dafs  die 
inteuittt  dei  eiektriiehea  StroM»  wduhe  hmd  dnrdi 
Temperaturerhöhung  einer  Löthstelle  bekommt,  gleich  ist 
dem  Unterschiede  der  Gröben,,  mrekhe  |ede  dieser  Actio- 
tenleUen*  Für  Eisen  und  Kupfer  &  B.  liat  man, 
^mokP  cKese  Wickung  oder  Kraft  bezeidnet,  P.Eben 
Kupfer  =27,96  als  Intensität  des  Stromes  bei  Er- 


Digitized  by  Google 


1 


546 

\T§nniing  der  LOthung  zwischen  Eisen  und  Kupfer  arf 
20^;  für  Eisen  und  Platin  ist  eben  so:  JP.Eiseu  — P.Pb- 
tin  =36,07.  Zieht  man  die  erste  tod  der  zweiten  al^ 
so  hat  man  Kupfer  — P.Pbtin  =8,11;  wes  weaig 
von  der  Erfahrung  abweicht,  die  8,55  giebt.  Für  die 
Löthung  zwischen  Eisen  und  Zinn  hat  man  J?.  Kopie 
^P.Zinn  =3^50,  woraus  P.Eisen  —JP. Kopfer  =27,N^ 
wie  es  die  Erfahrung  giebt.  Es  ist  also  wohl  er^vieseo, 
dab  die  Intensität  eines  thermoelektrischen  Stromes  gleich 
ist  dem  Unterschiede  zwischen  den  theimoelektriadwi 
Actionen,  die  in  den  einzelnen  Metallen  dorch  dieselbe 
Temperatur  hervorgebracht  wird.  Aliein  welcher  Art  ist 
diese  Action?  Obgleich  es  schwer  ist  darauf  zu  antwor- 
ten, so  sieht  man  doch  entfernt  die  Ursache  derselben. 
In  der  Thal  hat  man,  wenn  mau  die  Iberuioelekthsciie 
Kraft  oder  Thätigkeit  des  Eisens  bei  20""  C  mit  x  be- 
zeichnet: 


JP.  Eisen  X 

P.Silber      x— 26,20 

P.Gold      X— 26,70 

P.Zink       X— 264W 

P.Kupfer  27,96 

P.Zinn        ir— 31,24 

P.Platin  j:->36. 
In  dieser  Reihe  ist  Jedes  Metall  positiv  gegen  das 
nachfolgende  und  negativ  gegen  das  vorhergehende. 

Wäre  X  bekannt,  so  würde  sich  die  thcrmoelektiisdie 
Kraft  eines  feden  Metalls  daraus  ablellen  lassen;  man  kann 
indefs,  da  das  Eisen  positiv  gegen  alle  die  geuauulcu 
Metalle  ist,  schliefsei),  dafs  der  Werth  von  x  gröfser  sev 
als  36.  Ueberdiefs  sieht  man,  dab  Silber,  Gold,  Zink 
und  selllst  Kopfer  beinahe  gleiche  KrSfte  haben»  weil 
diese  von  dem  des  Eisens  um  26,20;  26,70;  26,96  und 
27,96  abweichen.  Wenn  man  nun  unter  den  Figftiachat- 
ten,  welche  diese  vier  Metalle  in  Bezug  auf  die  Wirme 
besitzen,  diejenigen  aufsucht,  die  einander  etwa  gleidi 
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Seyen  ^  so  flodet  ms  mir  das  Stnhlun^svmolVgeB,  wel- 
ches diese  Bedingung  auch  erfüllte»  Blan  mufs  daher  an- 
nehneB»  dab  bei  Berfihrung  sweior  Tendiitdeiieii  Metalle 
StraUiiDg  von  jeder  FUlche  detJenigeB  gMeh  sejr,  die 
in  Luft  stattfindet,  und,  dafs  der  Unterschied  im  Strah-* 
luBgßvermdgen  die  i\ichtung  und  Intensität  des  Stromes 
bedinge.  Aber  daso  ist  .niclits  leichter  ab  die  Bestin- 
iuuug  von  x;  denn  nach  der  Tafel  von  Leslie  hat  man: 

— 26,70::  15;  12. 
16  und  12  sind  die  Warthe  yom  Strahlung^vermO- 
f;eB  des  Eisens  und  des  Goldes:  daraus  lassen  sich  dann 
leicht  die  relativen  Wer  the  aller  übrigen  Metalle  finden: 

P .  Eisen 

jP.  Silber  10730 

P .  Gold  106,80 

-P.Zink  106,54 

P.Kupfef  105,54 

JP.Zinn  102,28 

P .  Plaün  97,5a 
Diese  Werthe  beziehen  sich  auf  ein  elektrisches  Lei- 
tongsvermOgen  von  gegebener  Grdbe;  denn  überladet  man 
die  Kette,  so  bleiben  die  obigen  Zahlen  nicht  mehr  die- 
selben; allein  nichts  ist  leichter  ab  diesem  Uebel  abuiH 
helfen«  P  •  Eisen  «-  P .  Kopfer  ist  proportional  der  Tem^ 
peratur  und  dem  Leitungsvennögen  der  Kette.  Bezeich* 
net  man  also  diese  Differenz  mit  ä  für  eine  Kette,  deren 
Elektricitätsleitonf^  bei  der  Temperatur  al,  gleich  1  bl» 
so  hat  man  ftlr  ein  Leitungsvermt^en  m  und  fOr  eine 
Temperatur  / 

P.Eben  —P. Kupfer  sami»^ 

eben  so: 

P .  Eisen P « Pbtin  =zmtS 

und  so  fort. 

Es  folgt  daraus,  dab  das  Yerhältnib  ^^s^  un- 
abhängig  bt  vom  Lcitungisvermögen  der  Kette  und  von 
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der  Tempentor.  Dftteelbe  gilt  noch  flbr  irf^eed  eine  Kette; 

bei  einer  Temperatur  und  einem  LeitungSTcrmögen  m  -, 
denn  pder  Factor  mt'  verschwindet  Dieb  IheoretitdM 
Resultat  wird  durch  die  Erfahmog  ToUkoiiiiiien  beatltig^ 
wie  mau  aus  folgender  Tafel  ersehen  kann. 


Kette  IS'o.  2. 

ErwirmuLdUuuUen. 

der  erwärmten 

Löthstclle, 

der  1 

Mncnt'tnnd«'!. 

Eisen-Platin 

20 

43 

Eiien-Kiipfer 

20 

31^50 

+  — 
Kupfer- Platin 

20 

20 

Kupfer-Blei 

20 

7,50 

Kette  No.  & 

Eisen-Kopfer 

20 

• 

40 

Eisen -Platin 

20 

44,75 

Kupfer- Platin 

20 

22 

lotcasiiit  4es 

elekt^^^c^>^n 

St  rome  > 


46^50 
35^18 

11,70 

3,75 


51 

13,30 


In  der  Kette  No.  I.  findet  inaa: 
P  .Eisen— i*  .Platin  SM? 

27,06 


P  .  Eisen  —  P  .  Kupfer 
In  der  Kette  No.  2.  findet  man: 

P  ■  Eisen  —  P  .  Pl^ilin  _46,50_ 
i'. Eisen— i'.Knpfer  •~35,1»"~*'^^ 
In  der  Kette  No.  3.  findet  man: 
JP.  Eisen— P.  Platin  51 


 OT  «C  — 1,29. 


i^. Eisen— i^.Ki^  "~38 


— öS  *=1,34. 
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Diese  Verlilltiiim  findl  lieiDalie  einaiider  (^eich,  wie 

es  die  Theorie  verlangt;  denn  die  geringen  Unterschiede 
swischeo  ihnen  liegen  innerhalb  der  Grenze  der  Fehler» 
die  man  bei  der  Menong  so  larter  Erscheinungen ,  wie 
die  hier  behandelten,  begehen  kann. 

Das  Mittel  aus  diesen  drei  Zahlen  1,32  ist  das  Ver- 
lUllffiifs  »wischen  den  Unterschieden  Eisen-Platin  und 
Eisen -Kupfer  fbr  irgend  ein  Leitongsremiögen,  und  rnnk 
für  irgend  eine  Temperatur,  wenn  sie  nur  geringer  als 
50""  C  ist.  Macht  man:  jP.Eisen-P.  Platin  =1737; 
l'.Eiseii-jP.  Kupier  =1,  und  nimmt  femer  noch  das 

JP  £iseR  13 

Yerhiltnils  tt-it — f- =th  ""ias 
I*  •  Kupfer  12 

Metalle      ThsmMlektriMlM  Xnft. 


P .  Eisen 

5,000  , 

P.  Silber 

4.07 

P.GoU 

4,053 

J'.Zink 

4,035 

P .  Kupfer 

4,U0U 

P.Zina 

8.89 

J>.  Platin 

8,418 

Diese  Werthe  gelten  fiir  }ede  belidrige  Kette  und 
für  alle  FSUcy  wo*  die  Untersduede  zwisdim  den  ther- 

moelektrischen  Kräften  der  Metalle  wie  die  Temperatu- 
ren wachsen;  diefs  findet  bei  denen  statt,  die  unter  50^  C. 
liegra,  und  bei  der  Annahme,  daCs  diese  Krifte  dem 
Strablungsvermögen  der  Metalle  proportional  seyen.  Durch 
Anstellung  neuer  Versuche  würde  mau  erfahren,  bis  zu 
welchem  Grade  diese  auf  eine  einzige»  wie  es  scheint» 
faodamentale  Thatsacbe  gegründete  Hypothese  richtig  ist 
Im  Falle  sie  es  nicht  wäre,  würde  man  immer  lüi 
die  thermoelektrischen  Kjräfte  haben; 

jP. Eisen  sJT 

jP.  Silber      so:— 0,93 
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P. GM 

P .  Zink 
jP.  Kupfer 
JP.Ziim 

P .  Platin 


Alle  diese  Werthe  sind  imabhäi^gig  von  dem  Mehr 
oder  Weniger  der  Wärme,  von  der  Erkallaiig  m  der 
Luft,  und  davon:  ein  wie  grofiBer  Thell  des  Drehte  oder 
Stabes  aufserhalb  der  Wärmequelle  liegt.  Um  sich  da- 
von zu  überzeugen,  braucht  man  nur  aus  mehrerco 
weehselnden  Dr&bten  von  Eisen  and  Kupfer,  die  wUiA 
gleiche  Lfiuge  und  Dicke  haben,  eine  Kette  zusamiueu- 
zusetzcn  und  successiv  eine  jede  Löthsteile  bis  zu  demsel- 
ben Grad  so  erwSrmen,  vrftbrend  man  alle  fkbrigen  aal 
0®  erhält  Die  Erbbrung  zeigt,  da(s  dann  die  InteneilS- 
ten  des  Stroms  sämmtlich  gleich  sitid.  Ich  beguüge  mich, 
die  Versuche  mit  einer  einzigen  solchen  Kette  anui* 
fuhren. 


Dimcmioiieii  der  Drahte,  aiu  denen  die  Kette 

bestand. 


Tempera- 
tur der 
Ldüutelle. 


gen  «].Maf* 


Kisea  liängeü'°,3  Durchmesser  3'  , 
Platin      •   0  ,1  -  3 


Eisen 
Platin 

Eisen 
Platin 

Kisen 
Platin 


Platin 

Eisen 
Platin 


•  e  ,1 

•  0  ,1 

•  0  ,3 

•  0  ,3 

•  0  ,3 

.  0  ,a 

•  0  ,s 

.  0  i3 

.  0  ,8 

-  ü  ,3 


15 


15 
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Man  könnte  einwenden,  dafs  die  Intensitäten  des 
Stroms  hier  deshalb  gleich  geblieben  sey  en,  wüi  das  Lei- 
tangsvermOgen  durch  die  sehr  dünnen  Eisen-  und  Platin- 
dribte  f^escbwicht  worden,  dadar«A  also  nur  «n  Strom  Ton 
einer  gewissen  Intensität  hindurch  gegangen,  und  darüber 
hinaus  kein  Anwuchs  habe  wahrnehmbar  seyn  können. 
•  Wenn  dem  aber  so  wUre,  so  mflbte  es  unterhalb  fiO^  C 
eine  Temperatur  geben,  oberhalb  welcher  der  Strom  nicht 
mehr  zunähme;  da  diefs  aber  nicht  der  Fall  ist,  indem 
die  Intensil&t  wie  die  Temperatur  steigt ,  so  rnufs  man 
annehmen,  dafs,  bei  derselben  Elektridtfttsleitung  und  bei 
derselben  Temperatur  unterhalb  50°,  die  Intensität  des 
Stromes  unabhänf^ig  ist  von  der  Länge  und  dem  Durch- 
nesser  der  Drihte. 

Mit  den  obigen  Resultaten  kann  man  die  woblbe^ 
kannte  Thatsache  bestütigen,  da£B,  wenn  alie  Theile  ei- 
ner aus  Drfthten  von  Terschiedenen  Metallen  zusammen» 
gesetzten  Kette  gleiche  Temperatur  haben,  der  Strom 
Null  ist,  d.  b.  dann  keine  Eiektricität  entwickelt  wird. 
Dazu  ist  erforderlich,  daCs  die  Summe  der  Zahlen,  wel- 
die  die  Intensititen  des  Stromes  bezeichnen,  Null  sej, 
wenn  jede  mit  ihren  Zeichen  genommen  wird. 

Ich  nehme  die  Kette  Eisen -Platin -Silber- Kupfer, 
und  gebe  das  Zeichen  H-  der  Zahl,  welche  die  Intensi- 
tit  des  rechts  fortgehenden  Stromes  bezeichnet,  so  wie 
das  Zeichen  —  derjenigen,  die  dem  Strom  von  entge- 
gengesetzter Richtung  zukommt  Bezeichnet  man  die  Ver» 
einigungspunkte  der  Metalle  mit  n,  tf,  J  und  die  In- 
tensitäten des  Stroms  in  denselben  Punkten  mit  j4,  JB, 
C,       so  hat  man: 

JBs=4-0,39  ^=—1,32 
Z)=-M  ,oa  0,07 

Da  nun  die  Summe  A+B+C~^ D=Of  so  mufs . 
der  Strom  Null  sejn;  in  jeder  andern  Kette  findet  das» 
selbe  statt.    Diese  üebereinstimmung  zwischen  den  Re- 
sultaten der  Erfahrung  beweist  die  Richtigkeit  derselben. 
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In  einer  andern  Abhandlung  werde  idi  Äc  Aono- 
elektrischea  Kräfte  der  Metalle  für  Temperaturen  übei 
W  C  kraben  lehren.  Die  Resultate,  welche  kh  be- 
reits fOr  einige  anter  ihneo»  z.  B.  flir  des  Gold  und  im 
Silber  erhalten  habe,  werden  der  oben  aufgeslelltCB  Thee- 
ne eine  noch  gröCsere  Ausdehnung  Terleihcn« 

Ich  kaim  nieht  schiieisen,  ohne  nicht  noch  eiaip 
Folgerungen  aus  den  in  dieser  Abhandlung  aufjgefiynla 
Tbatsachen  zu  ziehen. 

Es  wird  ftHg4W»ffrt  angenonmeni  dab  wenn  man  eine 
Metalbtange  mit  einem  ihrer  Enden  in  ein  llittel  tauche 
das  heifser  als  die  umgebende  Luft  ist,  jeder  cmoadBcl 
kleine  Punkt  dieser  Stange  durch  die  Berührung  von  dem 
vorliegenden  Punkte  WHime  erhalt  und  aa  den  näfchrt- 
folgenden  abgiebt;  dafs  jeder  Punkt  nidit  blof9  ^on  den 
ihn  unmittelbar  berührenden,  sondern  auch  von  den  in  eini- 
ger Entfernung  vor  und  hinter  ihm  liegenden  Punkten  eise 
Einwirkung  erleidet,  so  dab  aich  im  Innern  der  Stange 
eine  wahre  Strahlung  von  Tkeilchen  zu  Theilchen  eia- 
atellt;  daraus,  dab  jeder  Punkt  im  Innern  des  Körpers 
an  alle  ihn  bis  zu  mner  gewissen  EntCemung  umgebende 
Punkte  Wärme  abgiebt,  und  von  ihnen  ded  UeberschnCi 
dieser  zweiten  Gröfse  über  die  erste  empfängt,  ergiebt 
sich  die  GrObe,  um  welche  seine  eigpie  Temperatur  ia 
Jedem  Augenblick  zunimmL 

Die  elektrischen  Actioaen,  welche  bei  Fortpflanzung 
der  Wärme  in  einer  MetaUstangc  beobachtet  werden, 
bringe^  iihnliche  Wirkungen  hervor.  Denkt  man  sieb 
X.  B.  dab  ein  Theilchen  der  Stange  successive  von  den 
beuachbartea  Theilchen  Wärme  empfange  und  an  sie 
abtrete,  so  werden  die  positiven  und  negativen  Eiektn- 
citSten,  welche  es  umgeben,  Anziehungen  und  Abstofoun- 
gen  auf  die  ElektrieitlUeQ  der  in  geringem  Abstand  lie- 
genden Theilchen  ausüben.  So  wie  es  also  eine  Wärme- 
strahlung von  emem  Theilchen  sunt  andern  pebt,  so  giebl 
es  auch  ahnliche  elektrische  Aetionen  in  Distans,  nrd 
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Wirkungen  von  gemeinsamer  Analogie,  welche  eine  neae 
Beziehung  zwischen  der  Wärme  und  dem  elektri«chen 
Flittdiim  aofatellen.' 

Die  elektrischen  Erscheinungen,  welche  bei  der  Er- 
wärmung und  Erkaltung  der  Körper  stattfinden,  geben 
wa  mehreren  VennuthoDgen  Anlafs,  welche  ich  nicht  f/ua 
nit  StillsdiweigeD  übergehen  darf.  Könnte  nicht  ein  The9* 
der  atiuospbärischen  Eiektricilät  einen  ähnlichen  Ursprung 
haben? 

Uan  denke  dch  für  einen  Augenblick  einen  Theil 
der  Atmosphäre  dnrduiQs  in  Ruhe  und  überall  Ton  glei*  ^ 
eher  Temperatur;  das  Gleichgewicht  seiner  Elektricität 
wird  dann  nicht  gestört  sejn.  Wenn  aber  durch  irgend , 
einen  Umstand  ein  kälterer  Lnftstrom  in  diesen  Theil 
eindringt,  so  wird  derselbe  abgekühlt  und  negative  Eiek- 
tricilät annehmen y  während  jener  positive  Elektricität  be- 
kommt. Da,  vermöge  der  Gesdiwindigkeit  des  Stroms»  der 
Contact  der  Theildien  nur  Ton  kurzer  Dauer  ist,  so  wird 
ein  jedes  von  ihnen  etwas  von  der  Elektricität  behalten,  die 
sich  während  der  Temperaturveränderung  entwickelt 
Wenn  Wasserdämpfe  in  den  erkaltenden  Porttonen  enthal- 
ten sind,  so  verdichten  sich  diese,  bcuiäclitigen  sich  der 
Elektricität  und  bilden  eine  mit  negativer  Elektricität  be< 
ladene  Wolke.  Im  Fall,  dals  die  kalte  höh  ebenfalls 
DSmpfe  endiält,  entsteht,  eine  Wolke  mit  positiver  Elek- 
tricität. 

Man  hat  bemerkt,  daCs  in  einiger  Entfernung  von 
Gdbfinden  im'd  Bäumen  die  Luft  bei  kaltem  und  heite- 
rem Wetter  gewöhnlich  positive  Elektricität  besitzt;  diefs 
ist  begreiflich,  denn  die  kalte  Luft,  welche  mit  der  Erde 
io  Berührung  ist,  steigt,  nachdem  sie  sich  auf  deren  Ko« 
sten  erwärmt  hat,  vermöge  des  geringeren  specifischen  6e-  . 
wichtes  in  die  Höhe  und  nimmt  die  positive  Elektricität 
mit  hinweg,  die  sie  während  ihrer  Erwärmung  angenom- 
men hat 

Ich  werde  mich  nicht  weiter  über  die  Folgerungen 
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verbreiten,  welche  man  aus  den  in  dieser  Abhandlim; 
niedergelegten  Tbatsachen  ziehen  kann,  Thatsachen,  die 
geeigiMt  Bind,  neue  Beziehungen  zwischen  der  Wtane 
und  dem  elektrischen  Fluidum  aufzustellen.  Fernere  Un- 
.tersuchiingen  werden  diese  Beziehungen  genauer  fcstsetzf  n 
und  wahrscheinlich  zu  den  Elementen  der  Wärmetheone 
fbhrea 


VII.     Ueber  ejnt  neue,  in  der  Natur  vorkam- 

mende  und  i^om  Gny-Lussil  irCrschiedene 
Verbindung  pon  kohlensaurem  Kalk  und 
kohlensaurem  Natron; 

con  Um.  Ger  main  BarrueL 

(Ann,  de  chim,  et  de  phjs,  T,  XLIL  p,  313.) 


Dieb  Mineral  ist  von  blättriger  Struktur  und  zeigt  nach 
drei  Richtungen  eine  leichte  Theilbarkek,  wodur^  es 

'ein  Rhomboeder  gicbt,  welches,  so  weit  ich  in  Ermang* 
lung  eines  Goniometers  durch«  Anlegung  an  ein  Kalk* 
spathrhomboeder  habe  ermitteln  kOnnen,  diesem  Shnlick 
ist.  Auch  in  Richtung  der  kleinen  Diagonale  zeigea  sich 
Spuren  von  Theilbarkeit  *  ). 

Bei  den  hellen  Bruchstficken  ist  die  Ourchsichtigkeil 
▼ollkommen;  der  Glanz  ist  Glasglanz,  dem  des  Arrago- 
nits  ähnlich.  Es  ritzt  den  Kalkspath  stark,  den  Arrago- 
nit  schwierig;  umgekehrt  schneiden  scharfe  ^tzen  Ton 
Arragonit  in  dieses  Mineral  ein,  aber  viel  schwacher. 
Das  Pulver  ist  weifs.  Das  specifischc  Gewicht  =2,921. 
Die  Doppelbrechung  ist  wie  beim  Kalkspath. 

Es  löst  sich  mit  Aufbrausen  gänzlich  in  Salpetentore. 
Für  sich  vor  dem  Löthrohr  erhitzt»  decrepitirt  es  anfangs 

*)  Das  Mineral  wurde   übrigens  von  einem  Mineralienhändlcr 
kauft ,  der  den  Fundort  des«elLen  nicht  anxuscben  wnlfttc. 


< 
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ein  'vrenig,  darauf  bräunt  es  sich,  und  geht  zuletzt  in 
Aetzkalk  über,  aber  schwieriger  ab  reiner  kohlensaurer 
Kalk. 

Gepulvert  mit  Borax  zusamniengeschiiiolzen ,  löst  es 
sich  in  diesem  auf.  Man  bekommt  eine  milchige,  halb- 
dorchsichtiget  etwas  perleDmotterartige  Kogel,  welche  bei 
ISngerem  Liegen  an  der  Luft  undorchsichtig  and  matt 
>v  ir  J. 

Zur  Ao#ljse  desselben  erhitzte  ich  es  bis  zum  Rotln 
glQhen;  diefs  gab  nie  einen  Verlast  von  0,46,  aas  Koh* 

lensüure  und  Wasser  bestehend.  Darauf  löste  ich  es  in 
verdünnter  Salpetersciure,  fjltrirle  das  nicht  gelöste  Gang- 
gesfein  ab»  ^handelte  die  Lösung  zur  Abseheidong  des 
Eiseos  mit  Ammoniak,  und  darauf  mit  kohlensaurem  Am- 
moniak ,  um  den  Kalk  niederzuschlagen.  Von  der  Ab- 
wesenheit von  Strontian  und  Baiyt»  die  ich  hier  yennu- 
Ibete,  flberzeugte  Ich  mich  dadurch,  da(s  ich  das  koh- 
lensaure Salz  in  ein  salpetcrsaures  verwandelte,  dasselbe 
zur  Trockne  verdampfte,  und  mit  Alkohol  von  42^  JB. 
behandelte. 

Durch  Eindampfen  der  abfiltrirlen  FIfissigkeit  und 
Uothglühen  des  Kückstaudcs  in  einem  Plalintiegel  erhielt 
ich  eine  Masse,  die,  obgleich  das  Laboratorium  damals 
feucht  war,  efQoresdrte,  auf  Platin  vor  dem  LOthrohr  nicht 
schi^arz  wurde,  und,  in  salpetcrsaures  Salz  venvandelt,  ein 
wenig  zerflieCslich  war.  Dieser  Rückstand  bestand -also 
aus  kohlensaurem  Natron.  Das  Resultat  der  Analyse  war: 


Talkiges  Ganggestein   0,050 

Eisenoxjd    0,010 

Kalk   0,395 

Natron  .    .    :   0,082 

GlühverlustTZufolge  d.  Menge  beiderTKohlonsäure  0,363 

0,460    3   £asen,  bestehend  aus  JW  asser  0,097 

Oder: 

Ganggestein  0,050 
Eisenoxyd  0,(^10 
Kohlensaurer  Kalk  0,700 
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KoUensaiires  Natron  0»140 
WaBser'  0,007 
d.  h.  koUensaarer  Kalk  11  Atome,  koiibiimiies  Nilm 

2  Atome,  Wasser  ungefähr  9  Atome.  ^ 


VIIL   KrystallfoTm  des^  Gay- 

Da  die  Rrystallfonn  dieses  Minerak,  dessen  KenBfaüs 

wir  bekanntlich  Hrn.  Boussin^ault  verdauken  (dieN 
Aon.  Bd.  83.  S.  97.),  ^on  Hrn.  Cordier  nur  annäberod 
bestimmt  worden  ist  (a.  a.  O.  S.  100.),  so  möchte  ^obl 
hier  der  Ort  seyn,  einige  schJirfere  Messungen  miliuthei- 
len,  die  seit  der  Zeit  Hr.  W.  Phillips  an  einem  sehr 
gläozendea  Krystall  mittelst  des  Reflexions£oniometers 
anternommen  hat  (Phü.  Mag.  and  Ann,  Vol.  I.  p.  263.). 

Hr,  P.  nimmt,  wie  Hr.  C,  ein  schiefes  rfaoaibiifto 
Priama  xu^  Gnuidforai  des  Gay-Lussüs  actxt  dieses 
aber  ans  den  Flfichen  P,-  M,.  Bf,  denen  eine  devtlicbe 
Theilbarkeit  parallel  geht,  zusammen,  wihrend  Hr.  C 
dazu  die  Flächen  e^e  gewShIt  hat 


Die  gemessenen  Winkel  sind: 


M  zn  M  '        =  68<>  60" 

P  -  M  od.  M'  =  96  30 

P  -  c           =  49  55 

P  -  e    od.e'  =125  10 

P  -  g   od  g'  =130  32 

P  -  k           =  90  5 

M  -  c           =110  20 


M  zn  e  = 

M  .  g  = 

M  -  k  = 


e 
e 
e 

S 


-  e 


k 
k 


137*45' 

110  10 

145  » 

70  30 

15  2  20 

144  46 

110  30 

124  30 


Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  durch  das  Vorwaltes 
der  Flachen  g,  jf  sehr  in  die  LSoge  gezogen,  so  dab 
die  Fliehen  M  m  sehr  zurücktreten  oder  ganz  Terschtna* 
den;  oft  sind  die  Krystalle  noch  mehr  verlSngerf  dmck 
schmale  wiederholt  mit  einander  abwechselnde,  StOd« 
der  Flächen  e,  c  und  g,  g',  wodurch  sie  das  Ansebea 
erhalten,  als  wären  sie  tief  gefurcht 
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tinerfce,  XIII.  553.  —   Atomen-  Bredberg,  üb.  d.  im  Grols.  firi 
gewirlit  d.  .lods  u.  Broms,  XIV.    bildenden  Scb\vefelm€taU>VciiMh 
558.  —  Tafel  üb.  d.  Atomen^e-   dang,  XVII.  268. 
widile,  XIV.  566.  —  Kachtriigl.  B rovst er,  «.Gesetz  übw  J  Lirii- 
Beobaclit  Hb.  Iridhmi  a.  Osminm,    nolansat  XII.  225.  —  Udk  i. 
XV.  208.  —  BcMmderes  PlaUn-   Tabaaheer,  XOL  529L  —  Vfhet 
•alz,  XVI.  82.  —  Scheid,  d.  Kohle    Pritchard^s    SapidiirlliiKen,  XV. 
T.  Eisen,  XVI.  172.  —  Ueber  d.    517.  —  Ueb.  d.  Einil.  il.  %^rl 
Graphit.  XVI.  174.  —  Notiz  iib.    lichts  auf  d.  Magnetnadel,  \M 
d.  Thorit  u.  die  Thorerde,  XV.    138.  —  Vers Wrk.  ih  r  Cslamra«; 
633.  —  Ausfuhrliche  Untersach.    u.  neue  monochromaJi.M  hi  LaiuW', 
beider,  XVI.  385.  -  Analyse  e.    XV  i.  379.  —  Zerleg,  d.  LicWi 
Heteonrtdos,  XVI.  611.  -  Ate-   a.  d.  Trgmmngsflachc  ufffar  Mit- 

d.  Litbiomt,  XVH.  379.     tcl,  XVIL  29. 
Besse],  Linge  d.  SekundeopcB»  Bron^niart,  üb.  d.  Veyhtim 
dels  i.  KöniMb.  XII.  337.  der  Vorrvelt,  XV.  385. 

Beudnnt,  üb.  8.  Mineniisystem,  B ronner,  Tem(>eratalbeobadit  1 
XII.  36.  -  Künsll.  Blitzrühr.  XIH.    Kasan,  XV.  16.3. 
118.  —  Ueb.  d.  specif.  Gewicht  Brown,  Mikroskop. BeobachUing. 


d.  Mineral  XIV.  474.  —  Versuch  XIV.  294.  -  Mnucke  ib«r  dfe- 
ttb.  SchaDgeMdiwiiid.  im  Wasaer»  aelbeii,  XVH.  159. 


Bit;«  on,  üb.  d.  Theorie  d.  £lek-  oxyd,  XV.  476.  —  Ueb.  B<nil. 

triciUiU  XIH.  614.  des  Zinnobers  auf  nassem  Wi^, 

Biot.  üb.  8.  Theorie  d.  bewegL  XV.  593.  —  Bereit,  d.  Schit«- 

Polaiisat  XIL  245.  ^  (m.  Pi&.  feHcoUaiistofls,  XVIL  464.  ^ 

•on  n.  Navier)  Beridit  ftb.  Clo-  r.  Bveh,  BemOfk.  fiber  Qad»- 

ment*8  Versuch,  XV.  496.  temp.  XII.  403.  ^  Ueb.  d.  läb- 

Blein,  Vera.  Ob.  tartuttM:fa.  Töne,  tropische  Zone^  XV.  355. 


Beeck,  magnet.  Beob  XIV.378.    soluM   Hahn.  XVI.  52. 
Bohnenberser,  Ertiuder  d.  Ke-  Buckiand,  üb.  Erhebuogithiler 

▼emloiitpendUXII.347.XIV.428.    i.  Engl.  XVII.  1.58. 
BonadorfT,  Besdireib.  e.  £▼»•  BofP,  amdrae  d.  Phosphormv^ 

poratioiiffapparata»  XV.  604. —  ato^tte  XVL  363. 


xn.  175. 
Bevan,  i 

418. 


XV.  220. 
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ßurhenne,  zur  Tliporie  d<  Zwil-  XIL  193.  ^  WÄrmolelt.  d.  Me- 
lioi^ssUdluiig,  X\  l.  83.  talle  a.  and.  Körp.  XIL  281. 

Busse«  Emieder.  weg«»  e.  Fall-  Wlnneiiieiice  Ik  Verbroa.  eatwik* 
Probiens«  XGL  527.  kalt,  XD.  519.--  Ueb.  d.  Verbren- 

Fossy»  8.  Darstell,  d»  Magniuins,  nung  unt.  Torsdiied.  Druck,  XU. 
JOV  181.  _  rieeh  «ifafiBihsA,  520.-(Dulong  üb.  diese  Vers. 
XY.  ia2.  XVI.  153.)  -  Teb.  die  Veränd. 

d.  Metalle  bei  Erliitz.  in  Ainino- 
niak^as.  XV.  572.  XVIL  296. 
C»spiard-Lfttoiir,  VolamensSnd.  Deucb^r,  Mütliode  KrrsUlie  aiii> 
d.1kUlldrihte  b.  ExtensiiNi,  XO.   snbewahr.  XUL  304. 
517.  Xm.  394.  —  s.  kttoftUch.  l>iiigUr,  fib.  s.  Vers.  m.  CUoiw 
Diamant.  XIV.  387.  535.  *  Bin-   kalk,  XIL  531.  534. 
fluTs  (l  Fenchtigk.  auf  gespannte  Döbereiner,  Doppclsalze,  CD- 
Sailen,  XIV.  396.  lestin-  u.  Wasserglas,  XV.  239. 
de  Candolle  s.  de  la  Uive.        —  Grupplrun«;  d.  Elemente,  XV. 
Canton,  8.  Vers,  üb  d.  Comnres-    301.  —  Ciieniisch.  Con^titut.  d. 
aibilitit  d.  Wasaers,  XU.  49.        FÜnt-  u.  Kronglases,  XVL 192. 
Caneboiz,  BergkrystaU  -  Fem-  Dollinger«  Bncbr.  e.  Fraanho- 
n>hre,  XV.  244.  feiMieii  Mikroskops,  XVU.  6«. 
Cba»|»en%ier.  Gyps- und  Opliit-  Dona  van,  üb.  d.  giens^Qaect 
masiion  in  d.  Pyrenäen,  XIl.  III.    silbersalh.  XVL  54. 
ClifvaUier,  Ainiiitmiakgeh  der  Dove,  üb.  d.  Uy^roiuett'orf,  XIII. 
Eisenoxyde,  XIV.  147.                 305.  —  Ueb.  d.  Gewitter,  XUL 
Chevrt^ul,  Wirk,  des  Kali'is  und    41Ü.  —  Ueb.  mittlere  Luflstrome, 
Sanerstoflb  «nf  ortsn.  SolMtSBS.  Xlil.  583.  —  Bsrewetnsdbe  Mi- 
xm  176.                            aima,  XDL  596.  —  Wudveridat. 
Chris tison  s.  Taraer.             nisse  im  Europa,  XV.  53.  Veiw 
Clark,  pyropKosphors.  Natr.  n.    Änderung  der  Damnfntmospbllre, 
neu.  pliorabofsanies  Mate  XVL    v.  Windesrichtung  abhängig,  XVL 
509.  1)09.                                    285.  —  T.'igl.  u.  jälirl.  V  ecände- 
Clt'nient,  Vers.  ül».  divergirend.    run^  d.  Danipfatmospb.  XVL  293. 
Aasström,  d.  Dampfs,  XV.  496.    Dro bisch,  üb.  PendelbeolK  L  d. 
CoUadon  o.  Starm,  Vers.  üb.   Minen  t.  Doleosth,  XIV«  409. 
Zosammcndrfick.  d.  FUbsigk.  XIL  Dr  on  net,  Bereit  d^fhespteikbl» 
39.  161.                    ^                 Saure,  XII.  628. 
t  olnuhoun»  baaiföimig..  Kohle»  Dafr^noy.  Besehr.  d.  Conzera- 
XNI  171.                                 nils.  XllL  508.  ^  Krystf.  u.  Zu- 
i  ordirr,  Tcnipcratiiriieuhacht.  in    samme nsetxun*^  d.  HurauÜts  und 
CruLlI^  xm.  363.  XV  171.        lletepozits,  XVIL  493. 

Dulong,  Unters,  fiber  d.  specUl 
WirmS  d.  Gase,  XVI.  199.  436. 
i>llton,  Narhr.  v.  e*  Nordieht    (u.  Araj'o;  Tafel  üb.  d,.  Spann- 
1.  Engbnd,  XU.  321.  kraft d.  Wasserdampfs,  XV tf.  5:«. 

r>«vy  (II  )  Versiirh.  m.  d.  Zit-  D  um  as  u.  Boullay,  üb.  d.  Bild. 
Urro.  l.on,  XV.  318.  XM.  ;31l.      des  ScbwelVliith.  rs,  XII.  9:3.  ~ 
v.berschau  u.  J a nsrn,  Auflord.    VAt  d.  zusaiuiiiorigcsetzt.  Aoll»er, 
ssr  Beobachtung  des  lleerrauclis,    XJU.  4-iO.  —  Ueber  ihre  Aibell 
XDL  m  fiber  d.  Jodsalie,  XVU.  966.  — 

vesfesses,  DesoxydaL  d.  Lack-   Dnmas,  Bestimm,  d.  JodatoraSi 
musÜnkUir,  XIV.  190.  XIV  560.  —  Cb.  s.  B  ' 

Uetpreis,  ftk  MarioUe's  Gcsets,  4.  TilaBatoiiN,  XY.  149. 
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Dulrochet,  fiber  d.  Endosmose    ric  lam  Btfivdi 
u.  Exosmose,  XJI.  617.  XUL  367. 

Diitrocbet,5b.perioiBidieQll«l-  Fox,  Temperat  der  Mel^Uad^ 
W  XV.  53S,  .  XIII.  367.  —  Wirk,  der  Ober- 

'  fläcbenb«'8chafrp!ib.  auf  l>«iiiyfioai> 

BceB.  fiber  d.  Gesetz  d.  elelctri-  densation,  XV.  270^ 
scben  Abstofs.  XII.  595.  -  Nach-  Frrsnel,  von  den  Farhennn*c% 
tägliche  Vnters.  üb.  d.  Thermo-  XU.  197.  -  Von  d.  Reflexion, 
m^r,  XIII  -  Ueb.  d.  Erd-  XD.  MS.  -  Voo  d.  Refrat^ 
beben  am  Rhein  im  Jahre  1828,  XII  211.  -  Vo«  d^onpdk*. 
153^  cbong  u.  Polansat  Xll.  21 1.  — 

EhremberE.  üb.  d.  Pollen  d.  As-    Färbung  d.  KystallMattcb.  XU 
clepiadeenr  XIV.  312.  -  Ueb.  d.    366   -  ModiGcat  cL  P^l^nsirt 
Get5se  V.  Nakuhs.  XV  313.         Lichte  durch  toUle  Reüex.  XIL 
Engelhardt.  Lagerstatt,  des    390.  -  s.  Theorie  d.  zv^eiaxigd 
russ.  Platins,  XHl.  566.  ^K;y»taMe,^X\lI.;2. 

Erman  d.  J.,  Ausdebru  d.  Meer-  Frick,  ^^f"*^^^  •'iTZi 
wassern,  XU.  463,  -  H^eÜKl»  Parpar  AaL  XII  2Ho.  -  B.rA 
Beobichl  10  Roftland,  XVL  139.   Ses  Chro^^      uo  Gwobm. 

.  XVn.  328.  —  Barometr.  Ano-    XIU.  189.         ...  , 

maBe  io  Ostsibirien,  XVIL  337.  Frommherz,  seme  Analyoe  der 
Evcrsman.   Teraperrtorbeob.  L   Aeplekäure,  XU.  2/3. 

Sktoust,  XV.  168.  ^  ,    ^     ,  .  IT  I» 

Ewart,  Erschein,  b.  plotxUcber  ^aly-CaiaU^  V^Ä^aj^. 
Ansdehn.  elastischer  Flüssigkeit,    MidrMlMilMit  der  FHMgftaL 

Gambey,  Besdir.  o.  IUmMm. 
Ftlireiilieil,     HtKo^lrt,  XVIL  XVIL  /!. 

1^3  Gannal,  s.  kirnst.  DiaoMUil.  Xlv. 

Falbe,  meteorologisch«  B«ob.  in    387.  XV.  311. 

Tunis,  XTV.  625.  ^^'llf^'^ii  *^ 

Faradav.  üb.  Berthollet's  Knall-  XV I.  593. 

Silber,  Xll.  252.  -  Ueb.  LAuy  Gaofe,  titere  Emi«^ 

raqae'i  FlttiiÜ.  XIL  MO.  -  tropen,  XVIL  83.       .    ,  _ 

Glas&lniait.  XV.  251.  XVL  192.  Gay-Lussac,  s.  Theene  d.  Gib- 

FUeber,  üb.  d.  Lnsuns;  des  Tel-  nin*^.  MI.  456.  —  Vers.  üb.  Chloi^ 

Inrs  in  concentr.  Schwefels.  XU.  kalk,  XII  537.  —  teb  »cbwa«. 

153  XV.  77.  XVI.  118. —Leb.  kohlens.  kupferoxyd.  Xlll.  IW. 

Metallreduct.  auf  nassem  We-e,  —  Neuer  Pyrophor,  XUl,  2iJ9^ 

XIT  499.  XVI.  124.  -  Zur  Ge-  BetUmmong  d.  Jodatoon.  m 

schichte  d.  TeUors,  XIII.  257.  —  M9.  ^  Li*  fuinans  Bo>m,  XV. 

Rednct  d.  MettUe  dnrch  Stick-  538.  —  Ueb.  d.  pjrophospbofs. 

Btoff,  XVU.  137.  —  Melallredac-  Natr.  XVL  512.  —  Wirk.  d.  K»- 

tioo  dmdi  Stickgas,  XVIL  479.  Iis  auf  organische Subslaoi,  X>  II 

Flaugergnes,  Einnufs  d.  Monds  171.  176  528.  —  Leb.  d.  Ker- 

auf  d.  Atmospb.  Xü.  308.  mes.  XV U.  320.  —  Rose  ük 

Foster  u.  Parry,  Vereuch  über  diese  Arbeit,  X\TI.324.  —  (Au- 

Schallgeschwindigk.  in  der  Lvft.  bert  o.  Pelioner)  Ueb.  & 

XIV.  371.  wenduni^  d.  SaiaUpalT.  ab  Zöad- 

Foorier,  Warmeleit  io  dünnen  kraot  b.  Feuergewehr.  XVU.  3ä7. 

K5rp.  u.  Goolaclihermomet  XIIL  —     Ueber  V 
327.%-  AowwmL  s.  WtoMtfaeo-   XVIL  463. 
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Gmclia  (€.  G.),  Zerlr^ne  im  Harlwtll,  AmJji.  d»  Fevgotoidl 
Kliiigiteiiis,  XIV.  357.  —  Kiinstl.  and  EnUlote  inansuwtiftret  XVL 
UHraiiiarin,  XIV.  363.  ^  KfinstL   479.  -    Aoat^  des  Atmkpäk, 

Ameisensaare.  XVI.  55.  X^  II.  4h3. 

Cr5bel,  über  (lie  anj^ebl.  mil  Fern-  H.-iusinunii ,  s.  St  romp y or. 
riiliren  gesehn.  Sterosclmappeii,  Uay craft,  üb.  8.  Bcstinun.  d.  spec. 

XIV.  69.  Wiinne  d.  Gas.-,  X\I.  1  to. 
Goppert,  Wirk.  d.  Blausäure  u.  Ueintzmanuy ßcrit-lit.üb.d.£infl. 

d.  KmKft  auf  Pflani. ,  XIV.  243.    em.  Erdslofe.  am  Rhdii  aafd.  Hag- 
—   dito  der  narloiisdu'n  Gifte,    netnad<>I,  XII.  3^31. 
XrV^252  —  Uusrhädlirhk  gewiss.  HcnncII,  üb.  d.  Prozefil  d.  Aetker- 
StofTe  t  Pflaitt^  dk  L  TMere  Gift,    bil<Iun<;.  XIV.  273. 

XV.  487.  Ht-ricart  de  Tburv,  üb.  d.  acw 
Graham,  ubrr  s  e-  Alroato.  XV.    Irsisrbfn  Brunnen,  XVI.  186. 

150.  —  Lt'b*'rd  Eindring,  d.  iänse  Hermann,  DarstcU. d.  Uroins, Ka- 
in  einander,  und  darcli  thierisdie    linma  a.  Natrimna,  XIIL  175.  — 
BUm,  Xm  341. 347.  —  Ueber  Üb.  BramdaratelL,  XIV.  613.  , 
laiia.QsydaLd.Fliot|ihon,XVlL  Hermann  (U.),  Atomen«;ew.  d. 
STST  LiÜiions,  XV.  480.  —  Benelina 

Granville,  fib.  LaUmoiie't Ilflt-    liirrnb..  XVII.  379.  —  Analmd. 
Bigkeit,  XII.  530.  .    Pjropl.yllits ,  \V.  592 

s*Gravp8ande,Theor.a.üelio8tat.,  llcrmbs t iidt ,  üb.  k&naÜ.  Ulira- 
XVIL  87.  384.  marin,  XV.  bi. 

Gray,  ib.  dl  Gette  n  NakiAa,  Hersehel,  lib.  d.  Speetn  vmcb. 
XV.  91%     ^  Flammen  p.  s.  w.,  XVL  18d. 


Gregory,  pract  Bcitimm.  d  per-  U e  fs,  Qb. SUckstoflbx^ d-Salie, AlL 

iiianenten  Kotationsaxe,  XTV .  57.  257.  —  Analyse  d.  DioptaB.,  XVf. 

Guibourt,  üb.  d.  Wasaeneiselz.  360. 

durch  Kispn ,  XIV.  145.  H  i « i  n  g  e  r ,  Zerleg,  d.  Uiaingerits» 

G  u  i  m  e  I.  üb.  seine  Errind.d.  konstL  XIU.  505. 

Lltramarins,  XIV.  370.  T.  Uoff,  Verzeichn.  d.  Erdbeben 

Gainand,llb.s.  Fliniglas-Fabikat,  o.  s.  w.  t.  J.  1824,  XII.  555,  — 

XT.  247.  der  fem  J.  1825,  XV.  363. 

Iloffmannr  üb.  neuentdeckt,  geo- 

Hachelte,  k-ünstl.  Blilznibr.  XTII.  piostiscbeErsi  b.  Ld.  norddeutsch. 

117.  —  Beschreib. d.Gambey sehen  Kbene,  All.  109.  -    Ueb.  vulcm. 

Helioslat.,  XVII.  71.              ^  Ht'bunz  i.  d.  Moluckrn,  Xll.  ,i(Ui. 

H  a  i  d  i  n  g  e  r,  Beschreib,  d.  Isopyrji,  —  L  eb.  d.  \  ulcane  Java*s ,  XII. 

XII.  332.  —  d.  Botryogen  s,  Xn.  605.  —  Ueb.  d.  LagersUU.  d.  rasa. 

491.  -  4-  Heidends,  XIU  602.  Pkthis, XIII.  566.  —Bemerk. lib. 

—  d.  Man^^anerze,  XIV.  197.  —  Bnnigniacli?  A «  rtheiL  d.  Tonrald. 
d.  Erinit'si  XIV.  228.  PHank.  nach  d.  Fennat.,  XV  415. 

Haid  at,   üb.  d.  HotatiMSmagM-  —  Leb.  d.  geopost.  Bescbafl.  d. 

üsmus.  XIV.  598.  röm.  Bmb  ns.  XVI.  I.  —  Verbal- 

ilall,  üb.  d.  Wassenersetx.  durch  ten  d.  krvst.iiliniscb.  GeHteine  zum 

Eisen,  XJV .  145.  Scbiefer^ebirge  am  Ilarze  u.  s.  w. 

Baqsteen,  Tafel  Üb«  magnet  In-  XVI.  513.  —  U^.  Erbehongsthl- 

dmation  «.  Intensitit.  XIV .  376.  ler ,  XViL  151. 

—  Leb.  s.  Correction  des  WSr-  IIuber-Burnand,  fib.  AnsfluTs 
meeinilusses  auf  d.  fllagnetiiadel,  u.  Dmrk  d.  Sandes,  XVI.  316. 
XS'Il    104.  432.  V.  HunilM)ldt,  Gesetze  d.  tügL 

Harris,  ElektridUtaUstt.  in  Ale-  BaromeUrosrillat.,  XIL  299  — 

tall,  XIL  279.  JUiUL  BaruiueiersL  am  Meer  unL 
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d. Trop.Xn. 309.  —  Ueb.a.Hitt.  Magnetiuael,  XVI  13L  —  Cm- 
d.ErpkbaLtim^.nbu^  gOMt  ScliiMer.d.Unli,X¥Lm 

Maenetism.  IQ  eikiditt  XF«  S19.  —  Qeleorstei&  in  Rulslaixl,  XVQ. 
—  Beob.  d.  maenet  Inteniit  a.  In-    379.  —  Barometrische  Mess,  m 

clinatinn  anf  a.  Reise  nach  u.  in    Ural,  XMI.  597.  —  I  VI»,  k,  Co?E 
Amerika,  XV.  336.  —  Leb.  d.    der  Correct  d.  ^Vi^rlIlf finfl.  «f 
Höhenverhältn.  d.  Gebirgskämme    d.  Jttagnetiiadel»  XVIL  405. 
xu  d.  Gipfeki,  Xm.  521.  -  Ueb. 

d.  Goldiiewinnang  in  Amerika  a.  Labarraqae,  <lb.  ■« 

Rdalaii^  xm.  sea Platiiiaiii.   HtWcldl,  XIL  6W. 
lbeateLJ.1828amUral,XV.(».  Li^erbielm,  Dtchtirk.,  Eb^ 

dtlt  q.  t,  w.  d,  BMma,  Xni.  lOi 
Jansen,  8.     Dersriinn.  Zusals  in  diflt*  Yenodb.,  X¥E 

Ideier,  üb.  d.  üagei,  XVL  499.  348. 

XVII.  435.  Laplace,  Sb.  d.  Einfl.  d.  Mondes 

J  o  h  n  t  o  n,  fragl.  Verbind,  v.  Cidor    aul  d.  Baromoterst. ,  XIIL  13Ü. 

n.  Cvaneiscnkal.,  XIV.  540.         Lassaigne,  Verb.  d.  Jods  na 
Jalia^Fontenelle,  Metfa.  Barrl  gerBttet  SariKneU,  XH.  »L 
Strontiaii  to  imtendieid..  Xu.   —  AnprebL  neaes  SdnveCefem 

626.  XrV.  532.,  XV.  559. 

Latour,  s.  Cairniard. 
Kator,  Beschreib,  emea  Licbtbo*  Leuchs,  Wirkung:  d.  MetoH«*  id 

l^ens,  XIV.  622.  Pflanz<>n,  XI\ .  4VI9.  —  Wirk  sfr 

keilbau,  üb.  Contactbild. ,  XTV.    de ror  Stoffe  auf  Pflanz,,  XV.  1>1 

131.  —  Magnet  Beobackt,  XIV.  Lieb  ig,  Unters,  üb.  d.  KoUa- 

37a  879.  ^  Nordlicbt  L  flmi.  stidEatotanre,  XQL  VN.  431- 

mark.,  XIV.  618.  Redact  d.  SchwefclancM,  Xft 

T.  Kobell,  Anahie  d.  Tbrmilit*!,   433.  -  DIuihiM  ifsI.  n.  nes  CbrHa* 

XIV.  467,  oxvd,  Xlll.  '234.  —  DarstrIL  l 

K  ö  r  )i  I  i  n,  üb.  t,  neae  Chnmiaiara»    Salpeters,  aus  Köhlens! irLctolB« 

XVI.  100.  XIV.  466.  —  IJestimio.  d  Brm> 

Ki^hler,  Unters,  d.  Diallap:e -  Va-    atom,  XIV.  565.  —  Nene  ßenil 

rietat,XlILl01.  —  Ueb.d.Stralil-    d.  Cyansäure,  XV.  löü.  —  Pr». 

Idea  T«  Grda*Almerode,  XIV.  91.   dnet  d.  Zeraeli.  wathr.  Sähe  darA 

^  KrysUM  d.  Tormalina,  Zinksi-    Chlor,  XV.  541.  ~  Ueb.  E.  Dt> 

lieato  u.  Borncits  in  Be7.n|;  «nf  d.   tt's  Platinniedersdd.-m  ii. 

Fyroeleklr.,  XVII.  146.  XVII.  101.  —  Saure  im  Hin  l 

Konlein,  üb.  natürl.  INttpbibalilie,    «irasfress.  Vierfiifslt'r,  X\  (L 

Scbeererit,  XII.  336.  LOwi«;,  Bromlijdi-at ,  XIV.  114 

Kramer,  Bereit  d,  rotk  Cjan-    487.,  XVI.  376.  —  Neue  Brno* 

ei8eiikalium,  XV.  222.  verbind.,  XIV.  4iv5.  —  Brooidicw 

Kri«a,fib.diieiiWettoncMae  auf  stdL,  XIV.  498.  6iaL  —  Fcito 

d.  LeadtdiDnn  zu  Genua,  XIL  585.    Bromkobknaloff,  XVL  377. 
Kdblmann,  V<  rli  d.  Cjaimas- 

seratoASure  z.  Chlonvasaentofia.  M  a  c  a  i  r e  -  P  r  i  n  s  c  p,  Wi rk  d.  Giftr 

u.  Schwefels.,  XVI.  367.  auf  reizbare  Pflanz.,  XIV.  506.— 

Kupffer,  A  ertheil.  d.  Magnetism.  Venrift.  d.  Pflanz,  durch  ihre  eira. 
in  WajrnetsUib  ,  XII.  121.  —  Ueb.  Gifte,  XIV.  514.  —  lU  rbsti.  Fi;i 
d.  Adulai  u.  d.  2  u.  1  diedr.  Sv-  d.  Blätter,  XJV.  51 G.  —  AnaKx 
«tem,  XnL  209.  — Mencvr.  Hmid-  d.  NapbtbaBiie  «.  4  Sthun» 
bof.  XIIL  870.  —  Mita.  Luft-  u.  XV.  m 
Büdcntenip.  i.  i^stl.  Rufsland,  XV.  Macintosh« 

150.  —  fiiiifl.  d.  Noidycht  anfd.   XVL  17L 
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[anna, ZeiidBrodMitilt, XIV.  STL  07.  (a.  Klefs)!!«!»,  il 
141.  —  yerbbd.  d.  Piatindilo-  Hanietia.  aanb  S<mn«ii]idit,  XVl' 
rure,  XIV.  239.  —  Ueb.  di  Aullfts.  563.  —  Einfl.  d.  Warinc  auf  d* 
il.  Selens  in  Schwefels.,  XIV.  328.  Mapietismos ,  XVII.  403. 
LJ^'b.  einise  WasaecatoflVerbindan-  Uuller,  Bestimm,  d.  Form  n.  Zahl 
^rn,  XVII.  521.  .         ^'  '^'"^^^^      Ulidcrvverk,  XIII.  1. 

laius,  8.  Entdecl'.  in  (L  Licht-  Muncke,  üb.  Leid<*nfiost'8  Ver- 
polarisation,  XU.  223.  224.  226.  such,  XIII.  235.  -  beb.  Browns 
m.  m  Beob.,  Froatawld  A  AlkMk, 

[araadiev,  lb.  d.  Goldpnrpnr,  od.  eiii.£radiaiiLaiid.Dfdifvaa£e. 
301  285  XV1L150. 

[arc et,  Zerlee.  ve<*etabil.  Sahst., 

XJI.  249.  -  Wirk.  d.  Gifte  und  N  an  mann,  Zeichnungsmethode  £ 
Gase  auf  Pflanz.,  XIV.  260.  —  triklinometr.  Kryslalle,  XIV.  229. 
Siehe  de  la  Rive.  —  Neue  Combin.it.  am  Kalkspath, 

Ma  rum,  Wirkung  d.  Alkohol*  XIV.  235.  —  Leb.  He.xakisoctag* 
Umpfe  auf  HaUU,  XVL  170.  der,  XVI  48&  —  KiYstallreibe 
!aiia»  fib.  a.  Unten,  d.  Cbrom-  d.  Bleidantea,  XVL  487.  —  Kit« 
njde,  XIIL  m  stallform  d.Miarg)rritt»XVn.  14£ 

ayer,  fib.  s.  Gesell  d.  dektr.  Navier,  s.  Biot 
lepuls.,  XII.  595.  Nicol,  Flüssi^k.  im  Schwer*  n« 

erian,  fib.  Krystalla.  d.  Fliiüs-    FluTs^path,  XIII.  510. 
jpnlbs,  XII.  484.  Nobili,  üb.  d.  v.  Priestley  bcob, 

«  rz,  Beschrt;ib.  ein.  y.  ihm  vcr-    elektr.  Erscheinung,  XIV.  153.  — 
ferUgt.  MUmMkops,  XVU.  M.     Vergl.  d.  Froacbea  mit  d.  MalU- 
eyer  (H.>,  Schiefspulver-Rfick-   plicat,  XIV.  157. 
tand  ein  Pyroplior,  XVI.  357. 

itsc herlich  (E.),  Krystallform  Oersted,  BemerL  fib.  d.  Zusam- 
l.  schwefeis.,  seleoa.  u.  chroms.  niendruckbark.d.Fb1ssip:k.,XII  153. 
»alze,  XII.  137.  —  Bereit,  von  — Leb.  d.  Zusammendrückbark.  d. 
Jcrtliollet's  knallsilb.,  XII.  143.  d.  Wass.  in  verschied.  GeOiPs.,  XII. 
52.  —  Krystallf.  d.  Kohlenslick-  513.  —  Collad.  üb.  s.  Zusaimncn- 
lofliiSare,  XUL  375.  Ueb.  d.  drficbmgt-Veniicbe,  XQ.  44. 
AlaeUiefii.  d.  Kiesel&saiL,  XIV.  Oaann,  iJnteia.  d.  vralsdi.  Pia- 
89.  —  Leb.  rauchende  Saln.  ter-  tinerzes,  XIO.  288.,  XIV.  329.  — 
iure,  XV.  618.  —  Künstl.  Eisen-  W^iede rnif ein.  neoenMetaUa darin. 
lydkrj'stalle,  XV.  6:30.  -  Kry-  XV.  158. 
;allform  d.  wasserfreien  u.  was- 

•rhaltigeii  Chlor-,  Jod- n.  Brom-  Pagensie  che  r,  üb.   g.  Analyse 
itrium,  XVII.  385.  —  Ueb.  d.    d.  iUerc.  solubi.  Ilahn.  XVI.  51. 
roblemat. jodige Slare,XV]L 481.  Paiot-Deacbarmes,  üb.  a.  Al- 
tacberlieh  (C.  6.),  Unters.    koboIrecUficat,  XV.  153.  . 
Bcinell.  Qaecksilbenreib.,  XVL  Pal  as  son,  üb.  d.  heifs.  QueSea 

I.  —  Ueb.  Astbiopa  minendia»   d.  PyrenHen,  JJL  512. 

VI.  353.  Parish,  Nachr.  v.  ein» JUeteor^. 

II,  Berechn.  d.  S(  hallversuche    in  Peru,  XIV.  469. 
Parry  u.  Foster,  XIV.  371.      Parry,  s.  Foster. 

richini,  üb.  s.  Maguetisirun^s-  Pay en,octaedrisch.Borax,X  11.462. 
irsuche  mit  violett  Sonnenlicht»  Peclet,  fib.Sicherheitsvenme,  XV. 
VL  587.  604. 

rosi,  Vers.üb.  Wärmeentividd.  Pelissier,  s.  Ga^-Lnssac. 
icb  Reiben,  XII.  194.  Pen tl and,  Hfihanaeas.  in  Peru, 

aert  fiildär.  d.  Hole  n.  RiiiBe,   XUL  514 
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* 

^Ij.nnr  xn  ai6    XIIL  244.    tonn,  XIL  508. 
!!^UÄ  oI^i^Ä  m  Redhead  Nachr^.  ei.  MeUor- 
316  ^^'^^      Peru,  i^^^i-yj.  « 

Phillips  (R.),  öb.  Labarraque's  Rendu,  frad.  Wnti. 
Flüssig.,  XII.  Wl.  .„  ^  „  ^   J?T**-J        ?S  X«rAI-y« 

•paths,  m  4«8.  486.  ~  KrysUill-    am  Barensec,  XlY. 
S«  iL  Gay-Lussits ,  XVIL  656    R  i  e  fs ,  s.  31  o  s  e  r.         ,    .  , 
piuloi;,  Ä  Af«ikiodto»  XIV.  Rio^/delK  fflcwcan.  Seleaibt-L, 

Pohl,  Parst.ll.  8.  Theorie  v.  d.  Rip.'tli  'üb.  eine  Fl?«ifiM^ 
galvan.  k.Ue,  XIV.  71.  -  u>  d.    >veich    Qo^^  sTl 
polare  \Vihalt.  d.  Fiussigk.  in  d.   iclieii  Mmnor,  XHL  514. 
*  1    „  k  H..   XVL  lOi:  Ritchie,  nia";nel.  u.  elelrtr.  V en. 

plu.o^»  i5^toidÄDr3U^    mil  glühend.  %isen  .  XIV-  150 
-  ^  ■IfflsSL-Ueb.  Gleich-  Rive  (de  la)  (...  de  CandolU). 

W  383.  -  f  eb.  d.  Sch«  ing.    -  Lrsacl..  d.  ^-.^^-i'^^'f^^- 

«n,nd.  K..,,..  XllI  4(»0.  -  Leb.    f^-  »«^fj^Ä^J^S^  1 
die  Znsanu.u  ndriiclning  em.  ku-    SuAe  i  dete«dl.Stroi^^^ 
„I   viv  177  —  (m  Uiot  nd   (talvanuchen  Kelte,  aV.  - 

,S;,.EI,kt»«.lJ«I.All^    -  (a.  äl.r|^)  Ij"  'lyft 
.11«    VV  Ql  Wanue  d.  IMM,  AJrl.  «>«^ 

pÄf..  Heliostat. ,  Xm  ^  Ob.  .  X« 

Precbll,  Adbäreni  u.  elektr.  Dit-    4«.  44».   ^ 

fertnx.  d.  MetaB.,  XV.  «23.       Roger..  vf^^^^J" 

ProvaiL  Einn.d.  Dichte  auf  spec,    neuer  Conslrnct. ,  AlV .  JiJ. 
Wiii  a.  Ga  e.  XIV.  59,V         R««,  Gebr.  A  Vsy^^ro«^  br. 

pVl^n    Lesir.  v.  Gold  u.  Silb.    Hiibin.ness  ,  \1V .  43/. 
in  "r^zÄvirll.  XIH.  576.,  Rose  (  G.),  neue  tonn»  4  «■ 
XIV  525  -  L'eb.  I'latia-  u.Gold-    gulären  knfsUlUyst,  m  4»- 
L  i.r  a?s  Pj^mel. ,  XIV.  525.    .  U.  A  ^  ""-^  ^ 

4-bard,i.pp.drUns..rV.»4.  ^^^r':!  \^ 

Proill.  Anahs.  organ.  SubsUnz..    wölml.  Form  d  ScIiweMUe«^ 

■     vrv  &aa  »m  Haii,  XIV.  4(1.  —  t»b.a- 

«t«H,  XIV.  65».  Feldspath,  XV.  1«- 

QnesneviUe,  Metk  Barjl  und  Juniort.  i Tyrophyffito,  XTtt 
Stronlian  lu  uulcrsdieid. ,   Xu.  _4W.  .  i. 

526^  -  Bereit,  d.  rolb.  -..w«».  Rose  (H.),  Ob  d.  m,ter,Ao..P^> 
»7.™..«!«!»  TIT  «29.  richtsauren  Sake,  AU. 

Ow^SuTiirdr'minte  Wirk.    Neue  Bereit  d  TiUnsaure  iU 

Yuttesn-d.  atmosph.  Dn,.  l..  479.  -  Verhalt  d  f^V^^ 
XVI.  18.3.  -  Streif,  i.  ein.  flak-  Alkal.  "  Erd.,  Ml.  -JT» 
keniden  Flamme.  XVI.  185.  f  ifÖteSr^ 

V,.in.,uel.  iNieblerlmd  d  Lampe  jjucdwMwtt*,.XIlL  W^-T» 
mit  doppelt.  Luftzug ,  XD.  SM.     bähen  Hm^iwiMhiIi»« 
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Metalllns.,  XrV.  183.  —  Atome»-  Scliouw,  üb.      WndvorLalliu L 
ge^vicht  tl   riJ.ui«?,  XV.  145.  —    d.  norJl.  Halbkugel,  XIV.  541. 
Quantitative Srlii'id. (1. Eisfnox) de,  Scbwarz,  I^Toinetcr,  XTV.  530. 

XV.  271.  —  Aualjse  d.  Titanei-  Schweitzer,  Verhalt,  d.  Conai- 
mtm  T.  Efetnmd,  XT.  276.  —  rüuhuan  gegen  Ammoniak,  xVlL 
Analji.  i,  nicht  oxydirt  Verbind.  487. 

d.  AntUBons  u.  Arseniks.  Xy.451.  Seebeck,  von  d.  in  alien  MetalL 
573.  —  Verbind,  d.  Titan-  nnd    durch  VertbeiL  Mregbar*  flign.« 

ZinncldoridA  mit  Ainrannink,  XVI.    XII.  352. 

57.  —  Ueb.  den  MinendkenueSf  Seetzcn,  ub.  d.  iveUtoe  v.NdaikBa 

Xm  324.  •  XV.  312.  ^ 

Roulin,  üb.  d.  tonend.  Fell,  «m  Sefstrüm,  Beschr.  ein.  GeblSsofl, 

Offiaoco,  XV.  315.  XV.  «12.      Vefs.  fib.  d.  Gra- 

Rodberg,  Vo]amen«Snd.  b.  Ver-   phit,  XVl.  168.  —  Ueb.  DarttelL 

niiKrbung  v.  Alkohol  in.  Wasser,    V.  Scliwefelsilicium ,  XVII.  379« 

XIII.  496.  —  Brecb.  d.  farb.  Lirlitit  S  e  n  f f,  üb.  d.  Labndor« 
im  Kalksp.itb  11  Ber}:kryst.,  XIV.    XVU.  352. 

45.  —  do.  im  Arraeonit  a.  Topas,  Serullas,  üb.  Weinol,  Oxal;ü]ier 

XVU.  1.  u.  Kohlenwasserstofi;  XII.  261.  — 

Range,  eigenth.  Bewec. d.  Queck-  Producte  d.  Wirk.  d.  AlkohoU 

«Oben  I  d.  cahrm.  Ketle,  XV.  auf  Sch^ebiore.  XIV.  283.,  XV. 

95.  —  Verbalt  d.  Eiaoif  b.  Be*  20.^Broniaiienik,Broiinfiiiimatii, 

rfllming  rait  Zink  n.  Kalilauge,  Oxybromfire,  XIV.  111.  —  Arse- 

XVI.  129.  —  Beweg,  in  ein.  Zink*  nikiodür,  XIV.  114.  —  Dopnelt- 
Queeksilber-Kette,  XVI.  304.  —  Clitonyan  und  Cvnnsäure,  XIV. 
Beding,  zum  Rofiren  d.  Qnecluulb.  443.  —  Bromkohlcnstolf  u.  Jod- 
dorch  Zink,  XVll.  472.  kohlenstoff,  XV.  70.  —  Ueb.  d. 

•  Natrium,  XV.  486.  —  Ueb.  Jod- 

Sabin«,  Magnet.  Inlena.  n  Lou-  xl  ChlontickiitolT  n,  KnaDiilbert 

don  o.  Paris,  XIV.  377.  —  In«  XVI.  624.,  X\1I.  304.  -  Schwe- 

clination  u.  Intens,  an  and.  Orten,  fel-Chlorophosphfiry  XVII.  165. 

XIV.  380.  —  Ueb.  s  Coeff.  znr  Bereit,  d.  JodmoMiBtolBltber» 
(^)rrerl,  d.  WiSniict  iunuss.  aoTd.  XV  II.  388. 

Maicnetnailel,  XML  132.  Sheepshanks,  s.  Airy. 

Sa i gey,  Ver.s.  üb.  d.  Uotations-  S h e i» a r d ,  Analyse  ein.  Jttetcor- 

maenetiML.  XV.  88.  items  in  Virgin  ,  XVII  380. 

Snweare  (E  B.),  fib.  d.  Lac  Singer,  Elektrisir.  d.Metailliellicbt 

de  Jon,  X^  I.  .595.  dunsb  Sieben,  XBI.  623. 

S.iussnre  (Tb.),  Kohlens.1aregeb.  Somroerins;,  Bcoh.  y.  Sonoett* 

d.  Atmosphäre.  XIV.  390.  flecken,  XIV.  191. 

Savart,  K  ü  ns  tl.  Blilzrohren,  XIII.  So  übe  i  ran,   üb.  Jodgewinnung, 

117.  —  Zersetz,  d.  Ammoniaks    XII.  604.  —  Bereit  v.  Sticki^.is, 

durch  Metall,  XIII.  172.  -  Trans-    XUI.  282.  —  Mitscherlich  üb. 

vefMde  n.  londtn^Bnale  Scfavfinr.   i.  Analyse  d.  Here,  praec  alb.  u. 

w.  Stüben ,  Xm.  402.  —  Ebuiticft.    Mere  solobl.  Hahn.,  XVL  41.  46. 

d.  re^elniäfs.  kr\'stallisirt.  KHrp.,  Stratford,  Fall  e.  Linse  iJkifS 

XVI  206.  —  L^b.  d.  Geffige  d.    ein.  schief.  Ebene,  XIV.  44. 

Metalh' ,  XVI.  248.  S  t  r e h  1  k  e.  Anzieh,  zwischen  e;?eich- 

Schleierm acher,  Gebranch  d.    n.  ungleichnamig  elektris.  iScheib, 

analyt.  Optik  bei  der  Construct.    XII.  478. 

optisch.  Werkzeuge,  XIV.  1.       Stromeyer  n.  Hansmann,  Un- 
Scbmidt,  Heaci  Anememetecv   tefsadmng  des  Datelithi  t.  As» 
XIV.  59.  dradbeig,  XU  155. 

ABnaLd.Physik.B.6aSt.4J.182aStl2.  Oo 
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Stnrm,  s.  Colladon.  d.  D-Jmpfe,  XITT.  1^4.  ~  S.  &- 

M*$weeu>,  Pyrometer,  XIV. 531.    eellLeorie,  Xlll.  3.>0. 

Voltz,  üb.  Adliäs.  d.  Löft  IwjitinJ. 
Talbot,  HmiodiroimiliteheLanipe,    zum  Wasaerdampf,  XML  tS9, 
XVI  38?.  ' 
Tamnäu,  KiystallC  d.  Diduoltt,  WabUub erg,  s.  BcmaL ttuW 
95.  fe  re  n  7.  7A'\'i8ch.  LofU  a.  BodealaB. 


XII.  495.  fcTcn/ 7A'\'i8ch.Liift>iL] 

Taylor,  Verstärk,  d.  Gasflamme  XII.  403. 

ilurrh  DroIil-itUT,  XV.  318.  \V  at  kins  EltUr.  Siiiile  rait  einm 

Tesrlieniarher,  KrysUUil  d,  Hfi-  Metall  u,  ohm-  Fliissi^L.  \JV.  3>* 

matine,  XII.  52Ö.     ,  Weber,  Biiiurk.  üij.  Loiuxitutfi- 

Th^nard,  fib.  a.  Tbeorie  d.  »  nal- a.  Tranaversal-Tüoe  gf*«iMaat 

aammengesetiteiif  Aetberart,  XOL  Saiten,  XIV.  174.  —  Goum- 

431.  tion  d.  Or-elpfeifen,  XI\T  397. 

Tliibeatideaa  niid  Bontemps,  —  Einriciit.  u.  Gebraoch  d.  Jb- 

den  n  Glastalirirat. ,  XV.  247.  nocliords,  XV.  1.  —  Ueber 

Th il hl >  e,  üh.sprc.  Ciew.d.  Misch,  iartiuischcn  Töne,  XV,  216.  - 

V.  Branntwein  u.  Was».,  XIII.  501.  Conslruct.  u.  Gebrauch  d.  Zon- 

Tbo m son, Ob.  a.  Bestimm,  d.  Jod*  genpf«  if.  XVI.  193.  ~  Vers,  mit 


atpms,  XIV.  SeO.  ZunsenpfeiC  XVt  415.  —  Thea- 

Trolle-Wacbtmeister,  Zerlej;.    rie  d.  Znn^enpfeit  XVH.  193u 
ein.  natfirl.Mas^esi.i  .ilt».i.  XII.  521.  Whewell,  s.  Airy. 

—  des  Fali!iinlLs,XIIl.  70.  -  d.-s  Wilbrandl,  üb.  d.  Gtm  T.Lib- 
Weirsiis,  XIII.  371. ..XIV.  190.     tbeen,  XVII.  111.  ^ 

Trongbton,    Koiin  nde    künstL  Wirtb,  BemerL  üb.  a.  Versiick, 

Horizonte,  XIV.  58.  XIV.  429. 

Tfinnermana,  fiber  a.  PYrogen.  Wühler,  Zerit-;,  des  Ilaytorits, 

JL  AmylumsÄnre,  XV.  309.  XBL  136.  —  KfinsÜ.  BiUun^  t. 

Turner,  Zerleji;.  d.  Isopyrs,  XII.    Harnstoff,  XH.  253.  —  ZenctL 

334.  — des  Tabasheri*R,  XIII.  .V25.    d.  Chlormetalle  dmdl  ölbilM. 

—  der  Manpnei-ze,  XIV.  211.  —  Gas,  XIH.  297.  —  Nene  Pyro- 
des  Mnteoreis.  aus  Peru.  XIV.  470.    phore,  XIII.  303.  —  Verlialt  i 

—  (u.  Christison)  >Viil. gillig,  knall«.  Silbers  zum  Salmiak.  \X 
Gase  auf  Pflanz.  XIV.  259.  15b.  —  Ueb.  die  Natur  d.  Kuli- 

lenstickstoflsäure,  XIIL  488.  — 
Unye rdorb e n,  PMteiiat  d.  Bern»   Paialell.  d.  BeirlHinii «.  TttriML 
atdnaSnre  L  Beniatein,  XO.  42L   XIDL  577.  —  KfinstL  Anciaea» 

—  Zerreifs.  gespannt.  Harzmass.  sSure,  XV.  308.  —  Hamatoffav 
Xin.  411.  —  Ceb.  d.  Harze  d.  Hamsäiipp,  XV.  529.  Zersela.  d 
Stoek-,  Körner-  und  Scbellacks,  U.iin.stolVs  u.  d.  Harnsäure  in  Ii«V 
XIV.  116.  —  Ueber  d.  Guajak,  herer  Teinp.  XV.  619.  — 
XVI.  369.  —  Leb.  d.  Benzol.  winnuMg  d.  Phosphors,  XML  ITa 
XVn.  179.  —  Ueb.  aneebLTledact.  d.  Koble 

Utzschneidcr,  über  Gomand'a   aus Sdiweildlmhleiiat, XVD. 481 

ilintgUa-Fabricat  XV.  248.       W  o  U  a  s  t  o  n ,  SchmiedbanBacL  d. 
•  Platins,  XV.  299.  XM.  1,>8.  - 

Vanquelin,  Zerles,  ein.  meteo-    Doppelmikroskop,  XVI.  176.  — 

rischen  Sfaubes,  XV.  384.  Methode  d.  Sonnenlicht  mit  Ste^ 

Vismara,  seine  StahlbereiL  XVL    nenlicht  zu  vergleich.  XVI.  32*». 

no.  —  Differentialbaromet.  XVL  618. 

Vogel,  a.  Vera,  mit  d.  QaeckaQ-   —  Salzgehalt  d.  Wasa.  d.  Mittd- 

bersalbe,  XV.  ft3.  meen,  XVI  622. 

Volta,  a.  Vera.  fib.  Eiq^anaivkr. 
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Yoang  (Th.),  s.  Verdienste  nm  Soimeulichl,  XVI.  187.  —  Riefü 
Erklir.  d.  Farii.  dfinner  KnrstaO*  a.  Moser,  Itti. «.  Yen.  ZVL  588. 
bUttchea,  XIL  367.  —  S.  Erklär.  Zenneek,  Ilk  d.  ABsarin»  XDL 

a.  Farbenrin-e,  XU.  202.  -  CIh«-  261. 

7n?5« rhe Wirk.  d.farbeiiriiiCi»  JUL  Zincken,  iib.  d.  Nickelglanz  am 
3^  Harz.  XIIL  165.  —  Ivh.  d.  Se- 

lenpaiiadinm  am  Uarz>  ^VL  49 J. 

Zantedeschi,  Magnetiair.  dureli 


&  Saob 

Abdmnofungsf»pparai%  v.  ß  o  n 
dorfrs,  nr  laifliebliche  Sake, 

XV.  e>04 

Act  tan  ^  chemische^  HUiUl  file  SO 

iijf'8&en,  XII.  .V23. 
Adhäsion  zwisch.  flfiss.  tt.  aUrr. 

KArp.  nit  d.  Temp,  abnehmend. 

XIII  254.,  XTl.  Ä1S.  —  Verfc 

fib.  d.  zwisch,  Metall.  XV.  223. 

—  wirkt  aimcM.  in  Distanz, 

226.  —  Elektririf.  ein.  Fulj;««  des 
Strebens  d.  körp.  werliselseitij; 
ibr«)  Coliäfiiou  zu  ändern,  XV. 

227.  —  Fall  ein.  Linae  auf  einer 
■düefeBa.naiapnEbene,^|V«  44. 

Aduiar^  Krvslalir.  iless.  XIIL  200» 
233  ,  \V/l9H.  200. 
Aep/eisäure,  Analysen  den.  XIL 

272. 

Atroilynatnik.  Ewart's  \ei-s.  üb. 
d-  Seilendruck  u.  cL  Tempera tuiv 
ünder.  d.  ana  RShr.  tu  swiai^hen 
ElKBen  ansstrrini.  ])anipr8,  XV. 
310.  493.  —  Ch'in.  iit*8  ähnl 
Vers.  XV.  196.  -  Bai  IL- f 's  riii- 
ÜM'hes  Mittel,  den  tjerinji  rn  Sei- 
t«-ndrnrk  ein.  LtillstnHn.s  si«  lilb. 
7..  luarb.  XV.  500.  —  Aebnlirhk. 
u.  Verscbieileiib.  i.  d.  ßeweg.  v. 
Oasm  v.  FlfiMi^k.  XY.  500. 502. 

—  Einfl.  d.  Ersebein.  anf  d.  Si* 
clierfceitsventile,XV.504.  ~  (Jue- 
ielet's  VerüJir.  diese  Ersch.  an 
i'iner  Licbtflamnie  zu  zeig.,  nnd 
«onatige  Abänder.  der  Vera.  XVL 


register. 

183«  —  Volts,  Vers.  u.  Efldlr. 
den.  XVn.  89. 

Aeschynit ,  ni  ues  ÜCneCll«  2Meg> 
drs8.  XVII.  483. 

Aether.  8.  Schwefeidther. 

At'lher^  zusamnten^est  tztf,  zweier 
lei  Art.  ders.,  VVasserstolTsäure- 
nnd  Sanerstof&inre- Aether,  XII 
430«  ^  In  letxteren  d*  SSore  niefat 
mit  Alkohol,  sond.  mit  Scbwef«^!« 
ätlier  verbünd.;  der  abgeschied, 
Alkohol  aus  dieser  erst  erzfuji^t, 
Xn.  132.  146.  —  Sind,  all-eiu. 
betrachl.  VerbincL  v.  SauerstofT- 
säuren,  «Ölbild.  Gase  u.  Wasser, 
XU.  452.  459.  —  Schon  Cher. 
renPs  Ansieht,  XV.  25.  —  Ihnen 
annlog  sind  d.  Oele  n.  Fotie,  XIL 
455.  —  S.  Salpeter'*^  Mssiff-^ 
'lizo!'-  u.  Oxalat  her,  —  Wes- 
halb bi  i  r>«  iTil.  der  2  letzt.  Schwe- 
felsäure zu;;esetzl  wiril,  XII.  437. 
—  k^.Judivasscrstuf/üther^  ChUif^ 
äther,  Schwe/ticyan&ihe^, 

Aethitips  nuneraUs^  kein  €remenge, 
sond.  ehem.  Verbind.,  wie  Ziimoh. 
zusnninieneesetzt,  XVI.  35.3.  — 
Bereit,  autnass.  Wege,  XV I.  356. 

Akustik,  8.  Klastieität,  Case,  Klani;- 
li«;uren,  l>lomMliord,  INonualton, 
S(-bal^eMi:L%>  luiiigkeit,  Töiie,  Zon- 
genpleiren. 

Albaner ' Stein  *  XVI.  17. 

AlcoaU»  cheiuiscbe  Verb.  d.  Alko- 
hols mit  Salzen,  XV.  150. 

AUzarin\   FarbestoiTe   d.  KrappR, 

GcschicbtLXULiöl.-Versdued. 
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Medi.  1.  Aancbdd.  263.  S74.  ^  d.  Gestein  ge 
phpbcheu.  chemische  Eisenschaft  stein,  X\ij[.  402.  —  Bei  s.  Zer- 
26  / .  269.  —  Vers.  üb.  d.  Kotlifiirb.  setz,  durch  Eisen  n.  Kapfer  neii- 
d.  Baumwolle  mit  Krapp,  278.  —  men  diese  anGc^vichl  zu,  an  Dichte 
Beinerk  üb.  Colin,  Ivobiqaety  ab,  XIII.  172.  174.  —  Das  Ge- 
il. Kü  eil  Ii  a '8  Vers.  280.  bundene  muthiuafslicii  Ammoniitia, 
Alkohole  Zusammendrückbark.  XU.  XIIL  173.  —  Beim  Eisen  d.  Ge- 
86.  —  Gefrierpimkt,  ans  d.  Am-  wiehtsMmslwne  «ehr  grob,  edü 
dehnungs-Cairesliffeleitet,  XYIL  Jabel  in  ein  Snbazotur  über, 
161.  Zeii^  dess.  XIL  95.  XML  298.  300.  -  Auch  Kapfer 
Volniiipnsvornng.  b.  Mischnng  mit  bindet  Stickstod,  verliert  ihn  aber 
Wass.  XIII.  496.  —  Punkt  der  sogleich,  XVII.  302.  —  Venmitfi. 
cröfst.  Contract,  498.  500.  —  Liegt  üb.  d.  Natur  d.  Ammoniaks,  XllL 
da  wo  d.  Sauerstoff  i.  Alk.  u.  m  304.  —  Cvauigs.  Amm.  existirt 
Wass.  ^1:3,  XIII.  496.  501.  nicht,  daför  büdet  sich  Hamstafl: 
Contract  d.  wasaetlialt  Alkohol,  der  seine  ZnsamineiMels.  bat,  SL 
XnL  498.  —  die  des  absoluten  252.  —  StickstoflToxjd-Aaim.  XU 
daraus  ableitb.  XIII.  499.  —  Er-  259.  —  Ozal-weins.  Ainm.  JOL 
klüning  <ler  v.  T  Ii  ill  aye  beob.  450.  —  Vergleich,  d.  .4ramontal:- 
Volumensvergröfg.d.  Branntweins,  salze  mit  d.  KolilenwasserstoiF- 
XIII.  501.  Probealkohol,  ur-  Verbind.  Xll.  459.  —  Aimnoniak- 
sprüngliche  Bedeut.  dies.  Worts,  salze  orsauiscber  Säuren  vorxiigl 
XVL  821.  ^  A.  Venchteaenlk  nr  Analfae  der  letit  XVn.  3& 
s.  Verdunst,  aus  höh.  tL  flach.  Ge»  —  Hipporsanr.  Anma.  XVOL  aSl 
fillsen,  XVIL  347.  ~  In  Sanef^  —  A.  Veih.  zu  Copaivabals.  X?IL 


stofTsSureätbem  nicht  gcbild.  vor-    487.  —  Unterphosphori^ 
banden,  XII.  432.  446.  —  Bild.    XII.  85.*—  Schwefels.,  selen!^  o. 


des  A.  aus  Scbwefelätber,  XIL  chroms.  Silbe r-A.  sind  isomorph; 
432.,  Xm.  282.  —  Umwandlung    wie  ihre  Zusammensetz,  zu 


dess.  in  Ameisensäure,  XVL  öCT    trachten,  XII.  141.  143.  ^  Soli». 


—  Zersets.  s.  Dampfe  durch  Kn»  A.  nnlöaL  Doppelsah  wA  VbtS^ 

ttfer,  wobei  Kolilenlnpn  r  gebild.  cldoriir,  XIV.  m  ~  Salza.  L 

XYL  170.  —  Verhalt  s.  Dämpfe  hm  Mere,  precipit  all»,  ab  Sfaro 

zu  and.  Metall.  XVI.  170.  —  Verb,  ^egen  d.  Quecksilberoxyd  zu  he- 

d.  A.  mit  Chlorid,  u.  Salx.  XV.  trarliteu.  XVI.  4^i.  —  Salpeters. 

150.  —  Richte r's  Bereit  d.  ab-  A. - y uncksilberoxyd,  entsteht  bei 

solut  A.  nicht  die  beste ;  eine  bes-  Blerc.  sohib.  Uahn.  X\l.  49.  — 

sere,  XV.  152.  ^  Weshalb  fiber  A.Utwirkl.i.Merc.soInb.UahaJk.\  I, 

CUorcak  o.  Schwefels.  Mi  ab-  48.— A.  Verb.  m.  TitancMw.,  XVL 

aolnter  A.  lu  erhalt  XV.  153.  57.  —  mit  ZmncUorid,  XVI  831 

AloibUter,   XIII.  191.  ~  Was  —  Sahniak  ist  eher  cldonfMMlb 

Braconnot's  Aloösäure  ist,  XIIL  stoffsanres  A.  als  Cldoramraoniom, 

206.  207.  —  färbt  Seide  schön  XVL  66.  ~  Kohlenstickstofts.  A. 

purpurroth,  XIII.  207.  20S.  XIIL  202.  —  Osmiumsaur.  A.  XV. 

>^//>/'/.rf  n.r(^iir<r,  Bild.  ders.  aus  Star- ~  214.  —  Osmiumsesquioxydul-A. 

kemehl,  XV.  307.  —  ans  Alkohol  (Knallosmium),  XV.  214. 
Q.  mdir»  and.  PflaBaeBitXVL55.  Anafyse,  ehanitehe^  wie  Sofat 

Ammaniah  ^   Znsainiuendrückbarlc  auf  d.  Filtr.  mit  Hydrotk-Amia. 

s.  wafsr.  Lös.  Xa.  69.  —  Bild,  zu  wasch.  XW.  143.  —  Methode 

dess.  b.  Oxydat.  d.  Eisens  in  Be-  Kieselfossilien  außcuschlir  rs.  XIV. 

rühruni:  mit  Wass.  u.  Luft,  daher  189.   Wl.  164.  —  Platincrxe  zu 

im  naturl.  Eisenoxyd  enlhall.  XIV.  zerleg.  Xlll.  553.  —  Fahler/e  m 

148.  149.  —  Auch  im  Irisch  aus  aualys,  XV.  455.  —  Organ.  Sahst 
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a  weAefi,  XIL  969L  —  VnnÜlngl. 
d.  luflbalL  Apparat  zur  Beatimm. 
d.  Siirkstofia  m  ofpBL  Snbtteoz. 
X\^I.  391.  —  Zusammensetrnn«; 
or^an.  Säur,  am  beat,  darch  Ana- 
lyse ihr.  Ammoniaksalze  auszuinit- 
teln,  XVU.  392.  —  Wie  daa  Ef- 
flunMifcn.  d.  Siln  nt  veiliBteii, 
XVU  12$. 
^ndes,  Ia  Pera  am  bSditteiiy  XDL 
617. 

u4nemometer y  neoea,  XIV.  59.  — 
Lind's  verbessert.  XVI.  6*21. 

Anfit  rif ,  Verb,  mit  kolilrns.  Na- 
tron aul*  trock.  ^Veg.,  XI V^  103. 

Aniimon^  SopertUorid  YeiUt  f. 
lillnM.  Gas.  xm  897.  —  Anti. 
monbromür,  Dantell.  q.  Eigen- 
scliaft,  XIV.  112.  —  Bromid  noch 
nicht  dar-esteUt,  XIV.  112.  — 
Oxybrrtmür,  XTV.  113.  115.  — 
Schwt^felantimon,  Verii.  zur  Blei- 

flälte  i.  d.  Uitze,  XV.  289.  — 
Meg.  8.  oalfliLVeib.  m.  Sditv^ 
felbasen,  XV.  452.  454.  573.  — 
Metbode  A.  Ton  Silber,  Kupfer, 
Blei.  Zink  o.  Eisen  zu  trennen, 
XV.  456.  466.  —  Von  Arsenik 
za  trennen,  XV.  461.  —  Schwe- 
felantira.-j-ScliwerelFiatr.Krystallt 
diea.  Verb.  XVIi  388.  —  kermeg 
niineffak,  s.  dies. 
AniophyÜit,  zur  IIonibleBd*Faill!- 

He  gehörig,  Xm.  115. 
Apatit»  ein  ihm  Termidt  Mine* 

ral.  s.  Herderit. 

Apparate ,  chemische ,  Evapora- 
äonsapp.  X\ .  604.  —  Gebläsufen, 
XV.  oI2.  —  A.  zur  Bereit  voa 
S^ffefettoUeiMtoff ,  XVIL  484. 

jirrasonity  specif.  Gc^v.  s.  VarielJJt 
XlV.  476.  — •  Brecb.  der  farbig. 
Lichts  in  ihm  parallel  a.  drei  Ki-y- 
staUaxen,  XVU.  7.  —  Brcclmngs« 
elemente  dcss.  16.  —  Wahre  u. 
scheinbare  ^Vinkel  zwiscK.  a.  op- 
tiachen  Aze,  la  2».  —  Elaitid* 
W  pandlel  den  8  KrpvUllaz.  21. 

jirseniky  Re<luct.  au.s  Schwefelar- 
aenik  in  senchU.  FäU.  XIL  159. 
626.,  XHL  433,  —  aus  arsenijer 
S.  XII.  160.  —  Pyrophorisch.  Ki- 
genachait  d.  iein  sertheüt  XilL 


80S.  Bromikr^  ]>anle]L  md 
E^eiMcbafl  XTV.  III.  —  Bro- 
mid  noch  nicht  dargeatellt,  XIV. 
112.  —  Oxybromür,  Verb,  znm 
Wass.  XIV.'  112.  114.  —  Jodtir,  ' 
Darslell.  u.  Verb.  z.  Wass.  XIV. 
114.  608.  —  Vom  Wasser  ent- 
weder in  nentriL  od.  in  luiaiscii. 
«.  fanr.  jodwaMtrrttifle.  Sab  tcfw 
•etzt,  XIV.  609.  Eigenschafi  d. 
neotral  XIV.  610.  —  des  ba- 
sischen, XIV.  611.  —  Schwefel- 
eiscn  (Operment),  Verhalt,  za 
Blei^Ultle  i.  d.  Hitze,  XV.  290. 

—  Schwefclars.,  Zerleg,  a.  uatürL 
Verb,  mit  SchweCeliMs.,  bi  denen 
et  oft  dnrdi  ieomoni^  Sdiiveiel» 
antimon  ersetzt  ist,  XV.  452.  454. 
573.  —  A.  Meth.  .ea  von  Silber, 
Blei,  Kmifer,  Zink  und  Eisen  zn 
trenn.  XV.  456.  466.  —  A.  %vie 

von  Antimon  zu  trenn.  XV.  461.    ,  * 

—  Arsenikhvdrur  lestevS,  Bestä- 
tigung 8.  Esbtens,  XVD.  626. 

ArMtnikkie*^  harter,  Analode  g. 
Zusammensetz,  mit  ISickelglam, 
Glanzkob.ih  u.  KickelspielaelaBi» 
crz,  XIII.  IGJ).,  XV.  588.  —  w«- 
cher  A..  wesentl.  aus  Eisen  und 
Arsenik  bestehend,  XIII.  169.  — 
Araenikkies  v.  Reichenstein,  a*  Zo- 
»ammejiacta.  XV.  462. 

Asclrpiadeen,  Nachweis,  d.  Polleos 
b.  ihnen,  XIV.  312. 

Atmosphäre ,  Kolilensäuregehalt 
ders.  zu  versch.  Jahres-  u.  Ta- 
geszeil. XIV.  390.  ~  S.  Baro- 
meterstand, Elektricit.  atmosphär. 
Hygrometrie,  Temperator^Wuide. 

Atomenge«nehte,  TafiBl  IIb.  d.  A. 
der  elementar.  Körp.  o.  d.  hanpt- 
tichl.  binären  Verbind.  XIV,  566. 

—  Tatel  üb.  d.  A.  d.  gasförmig. 
Elemente,  X\1I.  530.  —  Vermutt. 
üb.  d.  Bezieh,  d.  Atomengew.  za 
einand.XV.301. -^Bestimm,  d.  Ato- 
mengew.  T.Rjiodinni,  XnL442. — T. 
Ptalladtam,  XHL  455.  Yom  Pia» 
tin  u.  Iridium,  XIIL  468»  ^  vom 
Osmium,  XIU.  531.  —  vom  Jod, 

XIV.  564.  —  vom  Brom,  XIV. 
566.  ~  vom  Silber,  XIV.  563 , 

XV.  585.  —  Tpm  Titan,  XV.  149. 
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—  TM  LitUnn,  XV.  4&k,  XVH  XV.  240.  242.  —  UnterohoicpW 
379.  ri^saur.  B.,  Eigenschaft,, Knr&taUf-, 

Anraproskollesimcter^  X\*I1.  189.  ^Vass('r2;«'lialt,  83.  —  Sch>Tis 
Ausziehung^  aas  linearer  Verläng,  fehveins.  B.,  Zerleg,  dess.  XII. 
•larr. K.öru.aidit direct (1. cub. V er-  105.  Dumas,  ßeuierL  ob.  Fa- 
0A6.bet&iimb,X]L168.--RelaL  raday's  AnidYBe,  XIL  ML — 
swMch.  Verdünn,  Verlang  ein.  StickstofToxyd-B.  XIL  m  — 
DrahU  b.  Ausziehen,  n.irli  Theo-  KoygiirticfciUi&.  B.,  Ei^ensck 
lie  a.  Vers.  XIT.  516.,  Xill.  t^4.    a.  Zusammensetz.  Xlll.  'SUL  — 

—  Durch  Ver.ind.  d.  spec.  Gew.    Hippurs.  B  XVll.  394. 
iiach2ewie8.  Xlll.  408.,  XV  II.  351.  BarytgUuy  Xy .  "IX^. 

—  iUetillsait.  dehnen  sich  unter-  Bury  um,  Schwefelbar.,  Verhalt,  i. 
halb  d.  Max.  d.  Spannung,  dem  Bieiglatie  L  d.  üitze,  XV'.  '291 
«ie  ausgeaelit  wafen,  gleidiwA.  ^  QaednObereUorid  4- CUaiW 
durch  Gewicht  ans,  XVIL  227.    rium,  XViL  130.  —  PjaHnfMarii 

—  S  F.lantkitit,  ZmtamHWMirillükr    -4- Chlorbarium,  Zusammensetze 

Krystallf.  XVII.  251.   -  Gold- 


^  Chlorid  +  Chlorbar.  XVI!.  201.  - 

^-  Palladiumchlor.+ Chloriw.XVIL 

BoromeUr,  Diflerential-,  z.  Mesa.  264. 

y.  DruckimiMwIM  XVI,  918.  BaumwoUe,  Theor.  Our.  RoILMl 

Bäromeierti&nd,  aUgam.  Geaeti  dardi  Krapp,  XIIL  — 

a.  tigt  OaciHat.  XIL  299.  -  StS-  wandliülgileis.iDaiatoiic,XVlL 

mag  ders.  XII.  302.  —  Auf  d.  gr  172. 

Bernhard  u.  Iligi  keine  täd.  OsciU.  Benzoe,  ein  Gemisch  von  mehr 

XIII   149.  152.  —  Mim.  Stand  Harz.,  äther.  Oele,  BcoM^ai,!^ 

unt.  d.  Tropen,  XD.  399.  —  Stei-  tralivstofT,  XN  II.  179. 

§*  en  des  jälirl.  Mittelstand.  Xli.  Benzoeäiher,  DerelL,  Siedeponlct, 

15.  ^  Reeeknfiüiig.  Gang  d.  mo-  Dk^te,  XIL  49».  —  Waa  bd  d. 

natUdien  ffitlel  I.  d.  subtropisch.  Bereit  d.  Scfaweielsiiire  bewnlE^ 

Zone,  XV.  358.  —  Einflufs  des  XD.  437.  Zerleg,  desa.  XIL  44L 

Mondes  auf  d.  B.  XU.  305.  308.  B(>stnndth.  i.  Volum.  44^  — 

—  Nach  Flaugergues  wirklich  Dichte  als  Dampf,  444. 

Vorhand.  XU.  312.  —  Dreierlei  Benzoesäure ,  gelöst,  vom  Chlor 

Art.  kosmisch. Einfl.  auf d.  B.  XiU.  nicht  zersetzt,  XV.  569.  —  Mit 

138.  —  Wie  die  W  irk,  d.  Mond.  Kali  erhitzl,  uicht  xerseUt,  XViL 

am  aicbarst  <a find.  Xm.  180.—  17&  —  im  PCeidabara  aiefat  ge- 

Beredin.  den.  XIII 137.  —  GrSlse  bildet  TOiliaiiden.  a.  Uippmrsämrt, 

ders.  nach  La  place's  iher.  B^  —  Im  Anthoxauth.  oaoraL  und 

■timm.  XIU.  140.  —  nach  nene-  Hole.  odoraL  nicht  voriuMut  XViL 

rer.  unter  d.  Br.  von  Paris  nn-  398. 

merllich.  XUl   148.  —  Period.  /Ar^r,  tdnemle.  XV .  312.  —  B«^- 

llehung  u.  Si  iikimg  d.  Meeres,  d.  höhen,  s.  Andes  u.  Lral. 

HaupLwirk.  d.  Mond,  auf  d.  B.  Berg^Un  kc^  sogenannte,  XV.  314. 

XUL  141.  —  Stdit,  ans  atanosph.  Bergkrj  stalJ,  augebL  Bild,  aas  eis. 

Uiaach.  in  Jalcntik  lAher  als  in  FliissigL  im  cartariach.  Maraaeiv 

Ochosk,  X\1L  337.  —  Leber  XUL  514.  —  Dispersion  im  ge> 

barometrisch.  Minima,  XIII.  596.  wöhnlicli.  u.  ungewölml  Spectrum 

Baryte  von  Strontian  zu  unter-  d.  B.  XIV.  49.  Anwentl.  tl.  B. 

sclirid.   XU.  526.  —  Auf  trock-  sUitt  des  Krouglases  zu  Fernröh- 

nem  Wege  gebiUl.  Verbind,  von  ren,  XV.  244.  —  Lntersurh.  ub 

Barytsalzcn  mit  anderen  Salzen,  s.  Elasllcitat  durch  KiaogU^uren, 

3äV.  lOL  184. 106. 108.  imraoa,  XVl  227.  -  BenlM«  — 
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XVI  240.  —  Lae;e  jl  wteennnt  478.  —  Magnet  olm  Efafl.  auf 
Neig.  8.  drei  FJmfciiitwifO,  X\l    d.  rotirend.  ChicckRÜb.  XVIL  479. 

242.  243.  B/after,  FaiWoff  dcnelbcB,  s. 

S(€riin^  magnet  D^'clinot.  n.  In-  Chromule. 

clinat  XV.  335.  —  JäJiri.  Aeiid.  Btnsenoxyd^  ihm  fihnL  SubtUinciiy 

d.  Inclinat.  XV.  321,  XV.  56«. 

JSerMnerbkuA»  Verhalt,  s.  CUor-  Blautaure,  e.  Cvaowasaerstofla. 

kalk,  XV.  571.  BUi,  ZoMMuneBMckbMkeit,  XIL 

S^rwuimin,  Zeileg.  deM.  XD.  419t  193.  —  Wiinneleit  XIL  280.  — 

—  Besteht  aus  weni{;st  5  Ter-  282,  —  Eh'ktricilätsleitang,  XIL 
srliiedn.  StofT.  428.  —  Bemstrin-  FJasticiUit,  XIII.  411.  —  Brom- 
siiure  in  ihm  j^ebild.  vorhand.  421.  hlei,  XIV.  486.  Schwefelblei,  Ver- 

—  Brenzharz  votn  Bitumen  des  lialten  z.  Bleioxvd  i.  d.  Hitze,  XV. 
Bernateius,  XUI.  93.  291.  —  Schwel^tblei  mit  d.  UalOe 

Bemsieüuätire,  j^^stt  Ten  Chlor  d.  Sdivrefels  d.  Bleiglanzee.  XVIL 

nidit  aerwttt,  XV.  312.  274.  —  Schwefelbiei  mit  d.  Vier- 

/?«rj^4fer^«»  imteniliMpllorin.  XD.  tel  d.  Schwefels  d.  Biei^Ianzes, 

86»  XVn.  275.  —  Schwefelcyanhlei, 

Beryllium^  Darstell,  aus  CUor-  Eis;efischafl.  u.  Zerleg.  Xv'.  5 1(>. 

bpr> Ilium,  XIII.  577.  —  Oxidirt  SrhwefcIcyanhIei-(-Blciox)'d,  Dar- 

sich  b.  gewöhnl.  Temp,  nicht  ira  Stellung,  Eigenscliafl  u.  Zusaiu- 

Wasser,  noch  an  d.  Lui^,  XIII.  mensetz.  XV.  547.  —  Vt^rhalten 

577.  78.  ^  VeiUt  nr  Sauerstoff,  beider  Verbind,  zu  GUor,  XV 

Säuren,  578.  —  in  Chlor,  Jod,  548.  —  Bleichlorid nidit m. Qaeck- 

Sidiwefel,  579.  —  LehhaOe  Ver-  nlberchloridveibindhar.XVlI  250. 

brennimg  mit  Schwefel,  579.  —  Cyanblei,  Verh.i. Chlor. XV. 571. 

Verh.  za  Selen,  Phosphor,  Ar-  Bleierz  (Weifs),  spedL  Gew.  n 

senik,  Tellur,   580.   —    Cldor-  Varietöt,  XIV.  477: 

quecksilh.-Chlorberjrll.  XVII.  136.  Bhigianz,  Kryslallreihe  dess.  X\X 

tStttrug^  optischer^  Methode  die  487.  —  Spec.  Gew.  s.  Varietät, 

Djnwr  d.  liohteindrficke  so  be-  XIV.  47a 

weieca,  XIV.  44.  BUigtüttt-y  Wirk.  ders.  aufScbw«- 

Bewegungm,  mikroskopische,  von  felmetalle  I.  d.  Hitze,  XV.  278. 
Brown  an  fast  allen  Korp.  beob.  Bitios-y',  Wirk.  dess.  auf  Schwe- 
Xin.  294  —  Muncke.  lih.  die-  felnieJalle  i.  d.  Ilitzc,  XV.  27a 
selben,  XVH.  159.  —  B.  sclmim-  —  unterphosnhorigs.  B.,  neutral, 
mender  K5rperchen  auf  ruiiiger  u.  basisch.  XII.  288.  —  sehwefels. 
WasserflSche,  ongebL  thieriscfa*  B.  Verb,  anf  trockn.  Wege  mit 
magnetieeh.  Ursprungs,  in  d.  Thai  «ekwefelf .  AlkaL  XIV.  109.  — 
aber  durch  LuHstrome  bedingt,  Doppelt -schwefelwcins..  neutral. 
XIV.  429.  —  Galvanische,  b.  Be*  a  basisch  XII.  100.  —  Stickstoff- 
rfihnin«5  d.  (>ueLksilb.  auf  Salze,  oxyd-B.  XII.  261.  —  Kohlenatick. 
bes.  mit  Eisen,  XV.  95.  — Bc-  stolTs. ,  Eigenschaft.  XIII.  205.  — 
wegung  einer  Zink -(^)ueckRilbep-  In  Zündhütchen  statt  des  Knall- 
Kette  in  Berührung  mit  Salpeter-  (^aecksÜbtrs  brauchbar,  XJII.  434. 
saurem  Qaecbulberozjdul,  XVI.  —  Essigsanr.  B.,  Herdt  bn  Grob. 
904.  —  VVeltere  kwMst.  diee.  XTV.  292.  —  MMral.  ewigs.  B. 
Vers.;  Elnll.  versehiedrn.  i^Ietalle  durch  Kohleminre  zersetzt,  XV. 
n.  Legir.  anf  das  durch  Zink  in  543.  —  Hippurs.  B.,  Eigenschaft. 
Rotat  versetzte  (^>uecksilb.  WTl.  n.  Zusammensetz.  X\1I.  395.  396. 
472.  —  Zinkamal'j;am  heuinil  diese  Bi*  izucf>cr ,  Vortheilhafte  Bereit 
Rotation,  die  auf*  Amalicamlnldnng  i.  Grofs.  XIV.  292. 
zn  beruhen  |echeiui,  XV 11.  476.  BUnde^  schwarze,  von  Marmalo, 
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diemwdie  Verbind,  ton  Schwefel-  die  den  Oxyden  enteprechend.  fjt» 

tmk  Q.  SchwefaieiicB  (Mcmwtit)»  nei^t,  XVI.  405.  —  FTuKM<:e  Broa- 

XV7I.  399.  kolile  ,  Bereit.,  Ei^ensrKaft.  and 

Ülitzahlt  iter p  ein  ZQr  Beob.  der  \.ci^lejch.  in.  d.  Jodkohle  L  Xia. 

atmospbär.  Elektridt.  eingerichte-  XV.  72.  73.  74.  —  Fest«  Bra»- 

ler,  xn.  690.  IcoUe,  DantelL,  Ei^cokL,  Z» 

BätMrökrm,  ldliirtlklie,XIIL  117.  MumneiiMti.  XVL  377.  37a 

Blitzschlags  merkwürdiger,  aaf  d.  BromaUkiUiait  Brom   bildet  mit 

Leucbttborm  zu  Genna,  XII.  525.  kohlensaar.,  nicht  mit  kaiLstii^cL, 

Bodentemperafiir, 8. Temperatur.  Kali  ähnl.  BleichflGssi:cl.  >vie  A 

Boraeit,  ^^ag^  s«  eleklr.  Pole  bei  Chlor,  XIV.  487.   —  Sclk'in<-n 

EmSrm.  n.  trkalt.  X\TI.  150.  directe  Verbind,  y.  Brom  il  Ai- 

Borax  %  octaSdriscb.,  mit  weniger  kalien  in  seyn,  XTV.  49L  M, 

KrritallfraMer  als  d.  eewSlmlid.  Ziimobenroliie  VerfaindriFiMrBM 

Xä  402.  V.  Kalk,  XVL  406. 

Botrvogtn»  neues  Hberal,  Kry-  Bromige  Saurv  ^  vergebL  Vcol 

staluovm  a*  Znsaouiisnsets.  XU.  sie  darzustell.  XTV.  4^i8. 

491.  Bromvuasserstoff,  Zu.«caniin«nseU, 

Bournonit,  ZeAvz-  drss.  XV.  573.  u.  spec  Gewicht  als  Gas,  XIV. 

Braunit,  Beschreib.  XIV.  203.  —  566. 

Besteht  aus  Manganoxjd)  XIV.  Brunnen^  artesische »  iffm  daniK 

221.  ter  «i  verstehen,/ XVL  602.  — 

Braunstein^  Grauet  s.  Manganit  Unter  welch.  Verhältn.  sie  ia7d. 

&  Pjrolostt.  Schwarzbraunatein,  Grafschaft  Artois  angelegt  sind, 

8.  üansmannit  u.  Psilonielan.  594.  —  Sclilnsso  d.iraos  fur  die 

Brcnzt  rtract ,  in  Alkohol  li^slich.  Uerkond  ihres  NVnss  h\)7>.  —  B»^ 

XI.  uhlitslieli. ,  aus  der  wäTsrisren  Weis  v   grofs.  Zerklüft.  d.  K.til- 

FlüsKi^k.  d.  trocknen  DestilL  d.  gebirse,  595.  —  ^ötbige  BeschaT- 

"  '  feahat  -  ~  • 


Holscs,  XDL  96.  99.  iealiat  d.  Bsd.  nr  AjOmf.  arten 

Bremharz  d.  Hobes,  saures,  XDL  BronDCii  697.  —  Dordi  Kispiele 

81.  —  nichl  saniest  XDL  92.—  belegt,  698  599.  600.  K» 

B.  Holz.  nesweges  überall  anzuleg.  600.  — 

Brrnzöl  d.  HdsCS,  XIIL  80L  — >  Verschiedenh.  d.  Tiefe  nahe  lir- 

8.  Holz.  gend.  Wasseradern. 601. —  Durcli- 

Broctuintits  Analyse  dess.   XIV.  vsdineid.  mehr.  Adeni  m.  einem 

141.  —  Aeliid.  küustL  Aerbiüd.  Bohrloch,  601.  —  LnabhingigL 

XV.  480.  oft  n^e  liemd.  Adern,  602.  - 

Bronzit,  Tom  Stempel  und  llhen»  Einfl.  d.  Ebbe  u.  Fbdb  anf 

tbal,  zerlegt,  XHI.  III.  113.  —  bohrte  Br.  an  d.  Meereskfiste.  601 

ist  mit  d.  metallisir.  Diallag  nnd  —  Beispiele  v.  grob,  unterirdisch, 

d.  Hypersthen  eine  Abart  a.  ^Ao»  Behält,  603.  —  Gewahi-rs  Her- 

gi(8,  aIH.  117.  vorbrechen  und  Wasserrt  i<  hthum 

Brot  aus  Holzfaser,  XH.  268.  gebohrt,  yuell.  604.  —  der  Dur- 

Brom,  Darstell,  aus  der  Mutter^  renbere.  Soolmielle,  606,  —  Beisu. 

iaoKS  s.  Sclidiiebeck,  XOL  176.,  t.  wirU.  Obeffllels.  o.  sprlnwai 

XIV.  613.  —  aus  d.  Ton  Kreuz-  Quell.  606.  —  von  schwefdUt 

nach,  XIV.  498.  —  Neue  Best.  d.  Quell.  606^  ^  Gmfs.  Nutr.  ge* 

Atomen^emcht.  u,  Kritik  d.  früh,  bohrter  Brunnen,  605.  606.  — 

XIV.  5(>1.  —  Spec.  Gew.  sein.  Freiwilliges  Henorbreclien  einer 

Gases,  XIV.  506.  —  Bromhydrat,  Qnclle.  6o7.  —  Geschichte  d.  ar« 

Darstell,  u.  Eigenschaft.  XTV.  114.  te^isi  Iieu  Brunnen,  60N.  —  Her 

487«  —  Zoiammeosets.  XVL  376.  verschleudern  von  Alterthümeru 

—  B.  Ist  nliSlMnBV«iliiBd.ab  durch  «insn  Bnunsn,  606. 

C 
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C.  Ch/oHUker,  bei  Ein^-irk.  d.  Gibild. 


idmium^  Vtrbind.  s.  Cbloridg  Gases  auf  Chloride  gebild.  XIll. 
lit  Platinrhlorid,  XVU.  259.  —  297.  —  Uumandl.  dtfss.  in  Essig, 
ut  Gohlchloritl,  263.  —  m.  Pat    Ullier  durch  Wasst  r,  XIV.  539. 


Cadmi 
mit 
mil 

ladimuchlorid ,  265.  Chloralkalitn  ^  soiienannte,  wahre 

Crnämmmoxydt  imterphosphorigs.  Nafor  den.  211. 59(1.  —  Beweis, 
Xn.  91.  —  Vciiiind.  dess.  mit   dais  sie  ana  baaiscb«  CblorAietaD. 

anlerphosphorifis.  Kalk.  XII.  294.  und  chlorigsaur.  Alkal.  btslelu  n, 

Calcium^  V<!rbind.  d.  Chlorcalc.  m.  XII.  540.  —  >Voraur  ihre  Bleicb* 

<^>ueck8ilbfrchlorid  in  2  Stufen,  kralY  iKnilit,  XII.  511.  —  Wes- 

X\  II.  131.  132.  —  mit  Platin-  halb  sie  mit  Säuren  Chlor  geben, 

chlorid,  253.  —  mit  Goldchlo-  XII.  542.  —  Auder.  Beweis  lur 

rid,  261.  —  mit  Palladiumcido-  d.  Existenz  der  cblorigs.  Sake, 

lid«  264.  —  mit  Alkohol,  XV.  XV.  543.  —  CUor  MneHt  dc^ 

150.  —  CUorcalc  wcniscr  %vas-  pelt-kohlens.  ü.  essigs.  Kali.  XV* 

•ergierig  als  kohlensanr.  Kali  und  542.  —  Oxydirt  chlors.  Kali,  mit 

COttcentr.  Schwefelsiiure,  XV.608.  Chlor  gesättigt,  giebt  Bleichflüs- 

—  auch  als  mUerphoapLorigB.  Kaüy  siskeit.  clilors.  Kali  aber  nicht 

XII.  84.  XV.  544.  -  Ciilori-e  Saqre  scheint 

Cttrnpher^  Wirk.  dess.  auT  Püan-  sich  direct  mit  Kali  zu  verbind. 

zen ,  XIV.  243.  XV.  544.  —  Vorhalt  d.  CUor- 

CapiitariiäiM€rseheimmffen^h,ii&t*  Icalk  sa  Schwefelbaiiom,  Sehvvo* 

lisehcr  Blase  (od.  poröser  Thon-  lelblei.  Jod,  Jodqneclsilber  und 

Schicht.)  zwischen  2  heterogenen  •ehwefeIs.ManganoxYdul,XV.545. 

Flüssigkeiten,  XII.  618.  619.  —  ^  zu  Cyanquecksüh.  o.  Bedinof^ 

Wirksame  u.  unwirksame  Kiirp.  blau,  571. 

hiebei,  619.  —  Durchdring,  des  Chlorige  Säure ^  das  Bleichendo 

Wassers  durch  Blase  vom  positiv,  im  Cidorkalk,  XII.  536.  540.  — 

zam  negativ.  Pol  d.  Stak,  618.  Seheint  eich  direet  mit  Kali  ta 

.  EinÄniULT.Koblenelore  i.  eine  Terbind.  XV.  544.  —  Bei  Zersetz. 

BUm  mäoteinkohlengas,  XVIL  d.  essigs.  Kali  durch  Chlor  gebild. 

347. ^ Dauer d. Venuisch.  d.  Gase  543.  —  Beweis,  dafs  sie  3 

durch  en|e  KanSie,  XYIL  341.  At.  Säuerst  enthält,  XV.  545. 

bis  346.  Chlorkalk ,  S.  Chloralkalien. 

C/a/7.rW/,  Meieorol.  Beob.  daselbst,  ChlorophyU^  nach  Pellet,  u.  Ca- 

XV.  316.  Tent  ans  Blätt  dargestellt,  eat- 

Cerium.  Veili.  des  CMorida  mit  hdt Wachs,  XIV.  521.  — e. 

Qoeekiilbefdiloffid,  XVII.  247.  müU, 

Chlor,  seine  angebl.  Verbind,  mit  Chlor  salze ,  Verbind,  d.  Chloride 

Alkal.,  Erden  u.  Metalloxyd.  XII,  unter  sich,  ähnl.  d.  eigenll.  Salz. 

529.  — Sind  Gemenge  V.  basisch.  XVU.  115.  —  Clilorquecksilber- 

Chlormetall.  mit  chlorii;s.  Salzen,  salze,  Methode  sie  darzustellen 

536.  540.  —  Chlor,  Verhalt,  zu  U-  zu  analvs.  XVII.  IIb.  119.  120. 

SchwefelcranmetalL  XV.  545.  —  121.  —  Beachieih.  d.  ehizelnen, 

s.  Scfanddcjankalinm«  546.  XVU  123.  247.  Clüorplatin- 

sncyaniga.  Sub.  561. fnknaUa.  salze,  X\1I.  250.  —  Chlorgold- - 

8.  564.  —  z.  Ilamslnre,  567.--  salze,  261.  —  ChiorpaUadiwnsalie, 

zu  Purpur-, Weinstein- .  Benzoö-  264. 

und  Bemsteinsäure ,  5G9.  —  zu  ChL^rstlchstoff,  Vorsichtsmars  reg. 

Gummi,  Zucker.  Stärke,  570.  —  lu  s.  Bereit.  XVII.  314.  —  Vei-- 

Versuche  zum  Beweise,  dafs  d.  halten  zu Schwefelwasitersloit 315. 

Chlor  in  seinen  Verbindungen  d.  —  Vom  Waeaer  lersetit,  in  Ödor 

Sao^Coff  analog  sey,  XVlL  115.  n.  Stidcgaa,  in  Salz-  u.  Salpeter- 

Anii«Ld.Phy<il[.Bd.94.St41.1829.St  12.  Pp 
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sSnre,  XVII.  316.  —  Vorhalt  m  dadarcb  to  enldrrk.  XVU.  i^: 
Kah,  Schwefel,  Schwefelkohlrn-  —  D.iliei  eioc  kr^süilli^irb.  \  »-rk 
ßfolT,  S«'len,  Arsen.,  arseiiis;.  S.iiir.  rnlsh  li.  4HH.  —  Kn»st.iiir.  d^n 
316.  —  zu  salpelers.  Silh.  u.  Sil-  4b»U.  —  EisensrhafL  <L  Verb., lUi 
-  beroxyd,  317.  —  za  Kupfer-,  Ammon.  nur  lose^ebuiML  490.4M. 
KobdTt.  a.  Bleiovyd,  318.  —  Einll.  d  i^km      Mb,  mi 

Chlurw(userstf4father,7mMaSB^I!^    CoMbt  L  Harz.  491. 

drückbark.  Xü.  73.  Couzerorui,  Beachrdk  ÜBaljü 

Chrom,  Sunerchlorid ,  heft.  Ein-    dess.  XIII.  5(W. ' 

>virk.  auf  Ölbild,  (jas  u.  Alkohol,  Cyan,  zersetzt  sich  in  wäMtr.  Lö*^ 
XIII.  297.  298.  Siiperfluorid,  Ver-  in  HamstolT  u.  2  and.  Sui>j»Uaz^ 
halten  zu  absolut.  Alkohol,  XIII.    aber  nicht  in  C^ansüure,  XV. 


299.  -*  CUorebrom,  dem  hnwL  Doppeä'-Cklorcywi^  Emit 

Oxyd  entapnidi.  XIV:  443.  445.  EigemchaftM, 

Chromojryily  braunes,  vreshalb  alt  aper.  Gew. ,  Schmell»  u.  Siei^ 

besondere  Oxjdationsslule  zu  be-  punLl,  XIV.  446.  —  sehr  gifiig, 

trachten,  XIII.  234.  297.  —  Au-  447.  -  Von  Wasser  in  SftksiaR 

fser  der  iimliclu^n  Verbind,  noch  u.  Cyansliure  zersetzt,  Xl\ .  447. 

eine  unlösliche,   XIII.  234.  —  — -   Zerleeuni;   demselben,  XIV. 

Besonder.  Oxyd  darch  Oxydat  448.  ^  VerbindoDS.  mit  C>aB- 

ciB.Ox7diillte.iBAiiimoiiialr,XIll.  waaaentoff,  XIV.  ^  —  6^ 

234.          *  lul-Bromcyan^  XIV,   446c  — 

Ckromoxrdnl,  Darstell.  !.  GroGk  Fliissi;:keit.  beiEmwirk.  T.CUv 

ans  Chromeisenstein,  XIII.  294.  auf  gelöst.  Cyanqnecksilb.  entsleiL, 

Chromsuure  Salze^  Kiyatall£  ci-  wahrsrhrinl.  bcstelu^nd  aus  Cklor- 

niger,  XII.  137.  cyan,  Cblor^tick.slolT  and  Clilor- 

Chromsäure,  was  die  Köchlin-  kolilenstofl',  XJV.  460.  —  Bild 

ache  sej,  XVL  100.'  ein.  MhnL  Oels  aua  knaDnIi.  XV. 

Chrmnüie,  FarbatoIT  der  Bliticr  664.      Sehmefeitr«n,  maf^Mk 

an  aich  grün,  durch  Sliuren  una  mit  i  Schwefel  des  Radic.d.Sdtwe- 

Sauerstolir  gelb  werd.  XIV.  521.  felUaas.  XIV.  .532.  —  Kcbeintnklft 

521.  —  Aus  i;e!Ijen  Blättern  gelb,  zu  eiusUren,  XV.  559.  —  S.  h^- 

und  durch  Alk;«l.  grün  werd.  521.  ftlcyun  (Rad.  d.  Scbwefelbbos  ). 

—  Ilerbstl.  Färb.  d.  Blätter  von  wanrscheinl.  Isolir.  dess.  b.  Be- 

SauerstuHabsorpU  herrühr.  XIV.  handlang  d.  Sclm*efelc)'«nkaL  mii 

526.  Chlor,  XV.  649  bis  66S.  -  er 

Citronetuäure^  Aaaljae  deitdbb  halten  aoa  ein.  Lite.  äica.  Sik 

XII.  271.  durch  Chlor  od.  Salpeters,  XV. 

Clarinctft ,  8.  Zmt^enpfei/e.  55,5.  —  Eigenachaft.  deaa.  XY.- 

Coelestiny  spec.  Gew.  a.  venchted.  554.  556.  5.57.  —  Ffir  fjeschwe- 

Varietüt.  XIV.  478.  feite  Schwefelblausänre  ^ehahen, 

Coeicsüngias,  XV.  242.  5.52.  555.  -  Giebt  bei  SubUmüt, 

Cohäsion^  Abaolate  Stärke,  XIIL  ein  and.  Schwefelcyaa,  XV,  554. 

.  406.  XVn.  348.  -  Dehnbarkeit,  ~  SfeenadMft.  deaa.  XV.  66a  - 

Maafr  aeiadb.  XIII.  408.  —  S.  Cymiee  Säure  {yH^hXtr'sQym' 

ZasainmendrflckbarLyAiiSiidHnig^  alure),  ivcachiditliches,  XIV.  450. 

Elaaticitüt.  —  Bildet  mit  Ammoniak  nickt 

C(>n>/>rtssibilitätf  a.  Zusammen-:  cyanigs.  A. ,  sondern  Harnstoff, 

tlnUkbarhcit.  Xll.  253.    —   Pvrophor.  Ligen- 

CanlaclthermQmeter^  8.  fVanne-  Schäften  des  zu  ihr.  Bereit  die« 

Leitung,  nend.  Gemeng.  XIV.  459.  —  BiUL 

Copaivbaltumi  Verfa.  KU  Ammo-  ana  C^faaaiarp,  XV.  $23.  ~  aai 

niafc^  0.  wie  BemMBg.  fttter  Gele  Hanataic»  XV.  667.  —  eranigi 
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KM  gpebi  BBl  Kleedhire  mm      Whdkutiiont  n^gnet,  t.  MogneiU- 
HMtlittnBcbe  SuLkI.  XV.  567. 568.  mm, 

—  mSt  concentr.  Essi^iSiire  aber  liecJinatorhitn ^  BesseVsrhes  Hlr 
Oyniisäure,  XV.  5()H.  absolute  Declination,  X\  I.  140. 

f/y«jjjfi/irr  (vS  e  ru  1 1  a  s),  aus  l)np-  Dt  stHlnl ioti ,  trorlne.  d.  Uolscfly 
p€'ll-Cldorrvari  durrli  Wasser  ent-  Produele  ders.  78. 
•ieli<fnd,  Xi\.  453.  —  Uarstell.  Dtnllu^t:,  luiueralot^.-cLienu  Lnlcr* 
mnm  cyuwa.  Kali,  XT.  568.  —  tiu^img  mehr.  Varielit  Xllf.  101. 
£ig«iitchaft.  4er8.  XIV.  454.  —  dee  metaQiaifeiideii  ▼.  d.  Ba- 
ZtBsaminensctz.  XIV.  457.  —  Mit  tie,  103.  —  de»  salzburgisclien,  * 
Amiuou.  kein.  IlarnstofT  «gebend,  106.  —  des  toskanisrbeu*  ICS.  — 
XIV.  4.iy.  —  Cewübnlicne  Kry-  des  kn. stnllisirlen  v.  d.  B.iste,  109. 
Bialle  sind  wasserhaltig,  ^iebt  aucb  —  des  Bron/tts  v.  Marburs  und 
waMerfreie  Kn  stalle,  XV.  623.    Lltentlial,  111  U3. 

Verhalt  i.  A.  llitze^  gifbt  da-  Dininant,  Gannara  anseUicbe, 
bet  c>aDiee  SüQve,  XY,^2a  -~  •  XIV.  387.  -  aind  Phoephoikiy- 
Kldel  aira  nicht  aus  wafsrig.  Lde.  stalle,  XV.  oil.  ^  Cagnard 
dL  C^ans,  XV.  628.  —  abier  aus  de  la  Tour*8  Diamanten.  XIV. 
cyanigs.  Silb.  durch  Chlor,  XV.  3H7.  —  siinl  theils  Silicate,  theila 
562.  —  Dabei  enlslebf  w-ilir-  koblc,  uiubüllt  v.  einer  Srlilackc, 
acheinl.  Untereyansiiure.  X\  .  5G3.    XIV.  535.  —  Bee  quer  el's  an- 

—  C\ ansa  urtsideu  lisch  lu.  brenzi.  gebl.  Zersetz,  d.  Seliwerelkohleu« 
Hamalure,  XV.  etofb.  XVIL  183.  —  Di«  ver- 

CyanmnMserstoffsäure ,  Veiliallen    mebUiche  Kohle  iit  SdiweAl- 
SB  CldonTasserstofT-  (dabei  ent-    Icupfer,  XVII.  482.  —  DlaBHUK 
steht  Saliniak)  u.  Schwefels.  XVI.    len-Liasen,  XV.  517. 
367.  36H.   —   Zersetzt  sieb  oft  Dichroit,  Kr^slallf.  des«.  XII.  495». 
bald,  oft  gar  nicht,  367.  —  Wirk.  DiJJt  rctitiulharomt  tt  r ,  lur  Meat, 
auf  Pflanz  ,  XIV.  213.  T.  Druckuntersehied.  XVI.  618. 

Crsiic  -  0.r  yd,  Bild.  m.  ähnL  Sob*  Dinit ,  unauslöschliche,  V.  Schwe- 

•tansen,  XV.  568.  felkaliiim  u.  Kehle,  XV.  529. 

nicht  hewäl.rt,  XVI.  352. 
^-  Diopias,  Zerleg,  desa.  XVL  300. 

JOompf^  entweicht,  nach  Perle  ins,  Dispersion,  turhenzerstrenunff. 
nicht  dureb  eine  glHbende  OelFu.  Dolomit,   Verbind,  mit  koblena. 
od.  Ilidire,  All.  316.  -  Mun-    INatr.  auf  tr.  Wege,  XIV.  103. 
ke's  Gegenversucbe ,  Xlll.  248.  l>onn<^rj/i(  r^,  aneebl.  vulcau.  Aus^ 
249.  —  OberflAohenbeadiaireiih.    brOche  desa.  XU.  574. 

Gefilise,  Eiiifl.  auf  Dampfcon»  Brehwage,  sonderiNyre  y-r—^^ 
densation,  XV  270.  —  Berechn.    bei  der«.  X\1l.  162.  . 
.      Expapsivkrafl  d.  Wasserdanipfs  Dunnstcin^  XVU.  270. 
far  niedere  Temper.  Xlll.  122.  —  U^mtmik^  t»  SamL 
Tafel  fiber  d.  Expansivkrafl  Air 
Tenjp.  idjer  100"  XVU.  5-33.  -  s,  ,     .  .  ^' 

Aerodynamik  u.  VVtuscr dampf.  Kis^  Elaaticitat  des«.  XIII.  418* 
Dampfkessel,  eiserne,  Tor  Ozj-  £isen%  Elektricititaleit  XH-  280. 
ÄitioD  nicht  durch  Zinn,  scuiderR  —  Wärmeleit..  XII.  282.  —  W:ir- 
dofck  Zink  ^e6chiiUt,  XII.  279.  meentwickl.  b.  Verbn  un.  \ll.  519. 
Vmnitfmaschine,  an-ebl.  Vonflge  —  EUtii  ilät,  Xlll  411.  4t»6., 
d.  PerkinVlien.  Xll,  316.  XVU.  311).  —  Mmml,  wenn  e.s 

Dnloliih ,  Ziisainmensel/un^.  XIT.  Amninniak  /ersetzt,  an  Gt-wicht 
632.  —  A  rial  JSC  d.  Aiidre«uber-  zu,  an  Diebte  ab,  Xlll.  173.  — 
j^tr,  Xll.  155.  Souslige  £igcui»ch.  alsdann,  173» 
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—  Das  Gebundfino  walirscheinl.  rigs.  XU.  292.  —  Doppekak  dl 

Ammonium,  XIII.  175.  —  Das  onterphospliorigs^Kalk,  XIL  !93L 
Gebnndeae  ist  Stiekgaa,  ▼OB  den       bronissiiKS  9  JUV. 

es  ]  1  Procent  aufirimiiit,  Xy.  572.,  Eisenvitriol^  ruther,  Fslii% 

XII.  298.  300.  —  Zprl(  ;   dieses  Krystaltt  XII.  491. 

Slickslom-lsrns,  XMI         301.  Eiweiß,  merkvrürd.  Verschied.  L 

Wird  durch  Aniiiioiii.ik  zerscfzt,  Verlinit.  zu  geglühtem.  angegjWbtar 

die  Behnndl.  dos  Eiscii-S  mit  y\m-  Phosphorsiiure.  XVI.  51*2. 

mon.,  daht  r  wold  nicht  die  hcste  Ejjlorcsciren  d.  Salze,  wie  zu  vej^ 

Bereitungsart,  300.  —  £.  in  gc-  bind.  XVII.  120. 

ähnlicher  Temp,  in  Wasa.  nur  Ehutieitäi,  tfaeoret  ÜBtemehB| 

bei  Gejemvart  von  KohlensSnre  fib.  Gleirli^ew,  n.  Bewe«  elait 

oxydirt;  Kalk  hindert  daher  diese  Körp.  XIÜ.  383.  —  Re^L  da- 

Oj^ydation  \IV.  146.  —  Andere  von:  Vohimrnsvortrrörs  b.  EilfW* 

,  Ansicht  hierüber,  XIV.  145.  —  ein.  Metalldrahls,  39i.  —  Kebf. 

Bei  Oxydation  d.  E.  in  Bi  riih-  zvmch.  longilud  u.  trausversalta 

rmig  m.  ^Vass.  u.  Luft  enUleht  Schwing,  ein.  Saite,  394.  —  eines 

Ammoniak,  148.  —  Daber  das  ^Üiidr.  Stabea  386.  —  iwiaihm 

Ammoniak  im  Rost  o.  natürl.  Ei-  Scballgeschwind.  in  ein.  Stab  a. 

senoxjd,XIV.  147.  149. —Selbst  dess.  londtud.  Schwing.  395.  — 

frisch  aus  d.  Gestein  genommen,  swischen  Drehungs^vinkel  n.  Drrfc- 

Brauneisenstein  hält  Ammoniak,  kraft,  395.  —  Constant.  Verhiilto. 

XVII.  402.  —  E.  Vorlialt.  z.  öl-  zw.  dreliend.  u.  ionsitud.  Srhw'n;. 

bild.  Gas,  XVI.  1G9.  —  Dadurch  ein.  Stab.  396.  —  llelat  iWi^k. 

in  Stabl  Terwandclt,  XVI.  170.  Spannung  u.  Ton  ein.  kretami 

Wie  d.  Kobtensehalt  d.  E.  genau  Blembran.  397.  —  twisch.  d.  TU. 

bestiomibar.XVI.  172.  —  SHiwc-  ein.  freien  u.  in  d.  Mitte  feslra 

felkies,  verliert  d.  Hälfte  Schwe-  Scheibe,  398.  —  zwiach.  d  U»- 

.fei  beim  Glühen.  XVII.  271.  —  dien  u.  Knotenrin^en  dies.  Srhfib. 

Welche  Schwenuni;sstufen  in  d.  398.  —  z^visch.  d.  Tön.  ein.  Stab. il 

Steinen  vorkomni.  XVII.  273.  —  ein.  Scheibe  vom  Diircbnie^s. 

Scbwefeleis.  \  erhalten  zur  Blei-  ner  Läa<^e,  399.  —  Kelat.  zwisck 

^htte  l  d.  Hitse.  XV.  285.  286.  d.  tmntverv.  v.  londtud.  SdnfiBg. 

—  Chiorür  verschluckt  anch  trok-  cylindr.  u.  parallelepiped.  S^ 
'ken  n.  in  alkohol.  Lös.  Salpeter-  von  Kupfer,  Meaaiog,  Eisen,  Gb», 

gas,  XV.  152.  —  CWoriir-f-(Jnerk-  Holz,  nach  Theor.  u.  Erfalir.  XllL 

silbeiThlorid.  Xm.  24S.  —  Chlo-  400.  402.  —  Von  Weber  an  Ei- 

rür -f- Platine  Iilorid,   XMI.  258.  gen-  u.  Messins;sUiben  best^ti^ 

—  Eisenjodür+Ouecksilbenotüd,  XIV.  174.  —  feinfl.  d.  Luft  (der 
XVn.  Ä7.  —  Farbe  d.  Eisen-  Spannmig?)  auf  gespannte  Ä«t- 
salze  keni  ontrOgl.  Kennseiehen  aiagsaiten,  XIV.  396.  —  MelJ- 
ihres  Qiydationsgrades,  XV.  275.  saiten  dehnen  «dl  nnr  nnterUb 

Eisenoxyd,  alles  natürliche,  selbst  d.  3Iax.  d«  Spann.,  dem  sie  vosr 

das  frisch .  geforderte,  hält  Am-  gesetzt  waren,  gleirhm.lfsi;  dank 

moniak,  XIV.  147.  149.,  XVII.  Gewichte  aus,  XVII.  227: 
402.  —  KflnstL  Bild.  dess.  in       ElasticitÜt  in  d,  raeist.  st.irm 

KrystalL,  die  die  Termeintl.  Subli-  Köru.  in  jeder  Richtung  anden, 

mation  desi.  in  Vokan.  eiklart  XVl  211.  ^  Untevsodi.  d.  KI«{> 

Xy.  630.  —  onterphosphorigs.  fisiiren  b.  ein.  KOrn.  ( Hob)  aft 

>n  292.  °  2  luitcr  aicli  recbl^vinkL  Elastka- 

hiscnox  vdul,  wie  die  Menge  ein.  titsaxen,  XV!.  213.   —  der  in 

mit  Oxvd  verbundenen  bestimm-  ein  K.  mit  3  solch.  Axon,  XM 

bap,  XV.  271.  —  uutcrphospho-  216,  —  Ergehmia  die«,  tote». 
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XVI.  225.  —  KlaneGenr.  anf  Bere- 
In^atalbdieib.,  die  in  ytadoA 

Kicht  ee|;.  d.  Elasticitäta.ix.  ge» 
eclinitt  XVI.  227.  —  Remilf  diee. 
Unters.  XVI.  210.  —  Lage  u.  ge- 

Senseit.  Neis.  d.  3  fjasticitätsax.  d. 
icrgkrvslalG,  X\l.  242.  243.  — 
X<age  dies.  Axeu  i.  KalkspaUi  a. 
Gyps,  XVt  244  245.  Ancli 
in  netallMlieib.  d.  Elasticittt  hi 
icd.  Richtung  anders,  Beweis  d. 
Klan-ligur.  XVI.  248.  —  Die  Un- 
gleichheit, haben  aber  nichts  Re- 

felmäfsiges.  wie  in  Krystall.  XVI. 
50.  —  Dletalhnass.  unregelniäfs. 
Gruppen  kleiner  Krystalle,  XVL 
251.  252.  —  Daher  die  Elasttd- 


titsantench.  deatoerOfiMf,  je  klei- 
ner d.  Scheib.  XVL  252.  —  Was 
beim  Gleisen  d,  Metalle  auf  ihre 
Struct,  von  Einniifs,  XVI,  254. 

—  Einll.  d.  flämraeni  o.  Walzens, 
TOil.  255.  —  Letzteres  giebt  gro- 
ise  Regelmärsigkeit  u.  2  Elastici- 
tttaaxea,  XVL  256.  —  Daraus 
erfolg.  ToninlervalL  d.  beid.  Kno- 
tensjst  bei  verscliied.  Metall.  XVL 

257.  —  Wann  d.  Anlass.  v.  Wirk. 
JCVl.  257.  —  Analoge  Erschein, 
b.  nicht  metallisch.  Körp.  X\l. 

258.  —  Merkwürdige  Eiasticitüts- 
Andemne  i.  starren  ochwefcl,  nach 
•ciii.  Schmeliiiiig,  XVL  259. 

JSUutidtäfS'  CoPj^cteni  od.  Mo- 
duius,  Xm.  406.  —  schwankt 
selbst  mnerhalb  der  Elasticitlte- 
•grSn/.e  ein  wenig,  XIIL  407.  — 
Tafel  üb.  d.  Modul,  verschieden. 
Sabstanz.  XIIL  411.  632.  —  Der 
Modolus  bei  Eiaea  iL  StaU  gldch, 
XVn.  349.  Bemeiinii^  g^a 
T  red  gold's  ßerechn.  d.  Du- 
lle a  u  sehen  Veiwche,  XVIL  349. 
350. 

Haitis  iicitäts  -  Grd  nze ,    xm.  405. 

—  Innerhalb  dcrs.  alle  EisensorL 
gleich  elastisch,  XIIL  406.  — 
Wird  mit  d.  abtoliit.  Stiilce  dmdi 
Streckung  erweitert,  daher  4e 
Kraftvermehning  b«  Ansilehea  m 
Draht,  407. 

TJ*h(ric!tät ,   neuer  Versuch  die 
elektr.  Eraehein.  durch  Aunahmo 


eh.  einzig.  Fluldums  za  eikUren, 
XHL  614.  —  Eine  nach  dmliet 
Ansicht  meildlr].  Thatwche,  618. 

—  E.  ist  secund.  Urspnmgs,  Folge 

d.  Strebens  d.  Körp.  gesenseit 
ihre  Cohiision  zu  ändern,  XV.  227. 

Htpulsions^fsetz ,  Egen  8 
VertJieid.  s.  Versuche  fib.  das8.< 
XIL  595.  —  Kann  auch  mit  ein. 
Elektrometer  erwiee.  werd.  XIV. 
380.  —  Anzicli.  u.  Abstofs.  zwisch. 
bewe^L  Scheib.  bei  gleich-  oder 
ungleichnamig. Elektr.  All.  478.  — 
Erres^.  durch  Druck,  ihm  pro-  • 
portional,  XIL  147.  148.  -  Bei 
aitemirend.  DnickTariation.  cL  la- 
teniHtt  dem  ttlrkeren  Dmck  ent- 

spredu  XIL  149.  —  Erregung 
durch  SpaltungVryM/USilsiri.  Körp. 
XIL  150,  —  Er  reff.  </,  Reibung, 
XIII.  619.  —  Wärme  hiebei  nicht 
die  Ursache,  621.  —  Reihenfolge 
d.  Metalle  in  dies.  Hinsicht,  XIIL 
621.  —  JKVr«^-  miiteist  Durch-  ' 

sieben f  XDI.  628.  —  Becffoe« 
rel'e  TerroUkomm.  Ver&hr.  XllL 

624.  —  Die  elektr.  Ersch.  hier 
nicht  elektromotor.  IVatur,  625. 

—  Feilicht  und  Hagel  geg.  eine 
Scheibe  desselb.  M«  talis  positiv, 
XIÜ.  626.  —  Verhalt  v.  Feilicht 
geg.  Scheib.  y.  and.  lUetalL  626. 

—  Cofaaei'MUkiricH&i  iwuidi. 
FlQssigk.  u.  Metall.,  BedingniMO 
zn  ihr.  Auftret  XV.  114.  115.  — 
Nicht  d.  Verdampf. ,  sond.  d.  che- 
mische Act  d.  FlQssigk.  auf  die 
Gefafse  die  Ursache  mr.  El.  b. 
ErhiU.  XV.  116.  —  Weshalb  d. 
Condensator  Elektr.  zeigt,  wem 
er  doreh  Platb  mit  cone.  Sehwe» 
feisäure  iwtbqnd.  Ist,  in  die  ein 
HoksUb  steckt,  XV.  117«  — 
Contact  -  Kli  k  trie.  zw.  Metallen, 
nicht  durch  d.  Contact,  sondern 
durch  Orydat  d.  Metaüe  erregt, 
XV.  109.  —  Beweise,  XV.  110. 

—  In  Wanerstoffjr.  n.  Stickgas 
Iceine  Elektr.  XV.  116.  —  Be- 
sonders sichtlich  b.  einer  Kette 
aus  Kalium  od,  D^atrium  u.  Pla- 
tin, XV.  III.  -  Die  Zeit  hiebei 

ein  nothvvend.  Element,  XV.  112. 
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^   Fotta'sche  EUktrkiiäi  itt  Pktteo^rtfre  dlliSn^ig,  flu- 

^Virkang  nickt  Ursacli.  stets  He-  aidit  p"oporL,  viefiiglg  Ar 

•alt.  cliem.  Action,  XV.  99.  118.  il  v.  Starke  A  Strom«  2a«;!eici 

—  D.  stärker  angegriff.  Metall.  A  bedingt,  XV.  133.  134.  —  auck 
positive,  XV.  99.  —  Bei  ein.  Me-  von  d.  Natur  A  Leiter,  136  — 
tali  u.  2  Fiüftskk.,  die  cbein.  Act  aber  r.  Leitvenuüg.  d.  Flüs-si^L 
iw.ktEterad. Wirkende,  XV.m  unabhäng.  137.  13&  138.  —  0e- 

—  Eben  so  bei  1  Metall  und  2  ctStimnz,  dkfs  d.  Teigrftb.  dar 
Flosaigk.  das  stärker  angegrilTene  KupFerfläche  d.  Stron  TersUrlt; 
positiv,  XV.  102.  —  ^omalien  bis  \rie  weit,  135.  <— »  Der  k»> 
dabei,  sind  Folj^e  des  unjjleicben  tensitätsverlast  kleiner,  vrfsm  im 
WijIerstanJ.  Tür  d.  Eleklricität  b.  Strom  durcb  eine  Flüsslfrl  ee- 
Lebcrgang  aus  Metallen  in  Flüs-  gangen,  als  wenn  durch  eint-  AU 
Mgk.  IL  umgekehrt,  XV.  103.  —  wecbslunz  fester  u.  flü&sk.  W 
Asch  Wiik  &  Flflssigk.  «of  ter,  XV.  140.  SIIOl  AammL 
ein.md.irtftSread;  wie  zu  entfeia.  b.  sokiier  SdrnidL  der  SCrM!» 
XV.  105.  —  EriUir.  d.  Berze-  durch  Aeuder.  seiner  Starke  er- 
lins  sehen  Vers.,  wo  Zink,  ob-  klärl.  142.  —  Ücbei^ang d.  Elektr. 
gleich  weniger  angegrilT.  als  Ku-  aus  ein.  starr,  in  ein.  flüssig.  LeiL 
p£er,  positiv  erscheint,  XV.  106.  desto  leichter,  je  starker  A  Mr- 

—  Verschiedene  Mein.  üb.  d.  Ur-  lall  augegrilT.;  das  positivste  )Ie- 
sSchliche  d.  Voltascb.  Elektr.  XV.  UU  gestatt»  d.  leichtert.  L  ebergang, 
123.  —  FIftacigk.  d.  iberwi^end  XV.  143.  144.  —  Einfl.  d.  W 


lenp 

talle.  sond.  d.  cheiu.  Act.  d.  Flüs-  Wirksnnik.  A  Kette,  weil  sie  p<> 

siirk.  «uf  d.  Metalle  Ais  Lrsäehl. ;  lar  werden,  XVI.  105.  lOti.  — 

das  jilärkrr  ,')ugegri£r.  Metall  sleta  Entgegengesetzte  Polarität,  den. 

MMtiv,  XV.  124.  —  Beirdse.  in  Bezog  auf  d.  EaopikeUe,  ^veni 

X7.  12&  m  127.,  XVL  101.  «e  paarweise  diiKii  Dnilii  ge- 

Ten^retareibBlk  verstürkt  den  schlössen  werdeif,  XVL  lOS.  — 

elektr.  Strom  weniger  durch  Er-  Bleibt  das  der  fihra^plkeUe  aonlclst 

hühun<^  d.  Leitvermlig.  d.  Flüssigk.  liegende  Knpferpaar  geschlossen 

als  durrh  Erlu'di.  ihr.  Action  auf  so  zeii;t  das  folgende  die  PoUri- 

d.  stärker  ani^eiirill.  ItirLall,  XV\  tät  d.  llauptJ^elte.  und  bleibt  auch 

127.  —  JeA  Metall  d.  kette  ent»  das  2te  geschloss.,  das  3tc  wie- 

.wicirell  beide  £L,  proport  der  der  die  umgckdurle  u.    w.  XfL 

ehem.  Aet,  die  -f  gebt  in  der  109.  110.  —  Pohrs  Eiillr.dke. 

FUlMigk.,  die  —  ia  d.  Met;  A  Erschein.  X\l.  III.  —  f^arm*- 

wahmelunbare   Strom   die   DiK  wirkun^  der  folta  sehen  KUktr., 

dies.  beid.  Strome,  XV.  128.  —  Fol^e  A  Widersland.  h.  DunJh 

Erklär,  mehr.  BecqucreTschen  gange  d.  El,  durch  ein.  Kori>er, 

Vers,  darnach,  X\ .  129.  —  Un-  XV.  260.  —  Daher  e;lül»en  in  ei- 

Tei-tra^lichk.d.  elek^rocheui.Tiieor.  nemDrahtaus  ab  wechselnd.  Stück 

mit  Jen.  Anriebt,  129.  ^  Be*  ▼.  iweieilei  MeUOL  dfie  fvcnstf 


dinf^isse  d.  S/tirkr  d.  Strome,  leitenden,  vorzügl.  an  den  Vcr* 

130.  —  1)  Verschiedenh.  d.  cliem.  bindungspmkU  XV.  262  —  \\a 

Act.  d.  Fläss.  auf  d,  Met.,  2)Wech-  die  >\^rnieentwickl.  i,  FlussisL 

sei  d.  Leiter,  131.   —  Bei  jcd.  hindert.  263.  —  Warum  am  gas- 

LVberjianir  aim  starren  in  flüssige  gehenden  Pol  d.  Wärme  «geringer, 

Leiter  wird  d.  Strom  geschwächt,  264.  —  V^criuehr,  d.  Widersiaa- 

XV.  132.  —  Dies.  Verlust  v.  A  de«  erhöht  d.  WanueeutwicUua^ 
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^wML^fai.  V«ik  Stale;  M  girten  Fttnken,  XIV.  151.  ^  Left  in 

Lteltern  sind  wenige  Plattenpaare  starren  Queclsilb.  grober  als  L 
liinreicli.,  bei  scMeclit<*n  L.  bedarf  flüssig.  XV.  525.  —  Darcb  Com- 
es Tieler,  XV.  266.  2ß7.  —  Kinfl.  prcssion  i.  Wass.  nicbt  geHn«^., 

d.  Erbanung  ein.  Säule  auf  ihre  >v«>lil  aber  i.  Salpeters.,  Svtshalb 
\Vämie>>irk.  XV.  268. -Geringe  XII.  171.  —  iliisslg.  sch^veffig. 
Plattenzaldgiebtd. Strome Sclmel-  Saure  kein  Leiter,  XV.  526.  — 
Bgkeit,  grtuae  aber  Stirire,  M9.  £1  Ladung  des  Kupfen  Anch 

—  Chem.  9Virk.  d  V^dt.  KUktr,  ▼«nlieriee  Mfibr.  inltTtMn,XIL 
mr  Eneusnn'  cbemisch.  Verbind.  \  275.  276.  —  Wat  LadoBg  wy, 
benutzt,  XVI.  306.  —  Canill.u-  XM.  106. 

^irkm»^,  XII.  618.  —  A  olta'-  KlAtricUät,  anSnmiitekt^  9.  Zii- 

srlte  Silule  ohne  P'lüssigk.  XIV.  trrrochm. 

356.  —  KUktricitiit  b.  chrinisch.  Kleci ricitut^  ntmosphärUchc^  Ur- 

^ction^hti  Verbmd.  T.  Slur.  o.  sacben:  1)  Entrftdr.  ana  d.  Wir- 

AftiL  jOV.  169.  —  Beoqiie*  InngiriT.  d.  Erde,  deriiatb  d.  waS- 

rel*!  ResnJi.  nrit  oxygenirt.  Was-  ilcig.  Danipf  negativ,  X\TI.  437. 

«er  tbennoeli  ktr.  Natur,  XIV.  171.  —  2)  RAckUitl  d.  Dampfes  in 

—  Elektr.  Strt'ime  b.  blofs.  Auflös.  flus.«?.  Fonn ,  n.  geringe  Li^it  d. 
n.  Do|)rM'lzersetz.  172.  —  tlienno-  Luft  für  negative  El.  439.  — 
h^droefektr.  Ströme,  XIV.   173.  Daher  Zunahme  d.  El.  vom  Pol 

—  Thermo- Klektricitüt ,  Bec-  zum  Aeouat.  440.  —  Entbindung 
quere  Ts  VoralelL      teUnda  elektr.  Lichta  Tor  WolkenbBd.; 

e.  thernio-alektr.  Ketle,  XVH.  Wetterieaditeii  o.  BIHse,  die  d. 
536.  —  Thlitigk.  eb.  homogen.  Wolken  blofs  eileacht.  440. 
Kette  T.  d.  Bewegung  d.  Wärme  W^olken  nicht  perpetoirlicb  eelad. ; 
bedmst.  XVIl.  539.  -  In  Ketten  die  NichUeit.  derMinus-El.  in  d. 
au«  2  Metall.,  die  Strahlung  an  Luft,  ihre  Ladung  O^rderiich,  446. 
d.  Verhimlungsponkt.d.Bedingend.  —  ^Ve8llalb  elektr.  Erschein,  anl* 
XML  540.  -  Bis  50'  steigt  die  Inseln  sehr  selL  443.  —  Schein- 
Intenaitlt  'proporllmL  d.  Temm-  hm  AnnalimeB.  442. 

*     d.  Lötbstall,  XVn.  543.  Ekkirittke  Bewegungen^  %,  Be* 


—  Metilode  d.  Intensität,  b.  niebr.  wegnng. 

ICett.  ana  reracbied.  Metallen  zu  J^V/-Xyr/jfÄ*r /'"/^/irrn.Verschiedenli. 

Tei^Ieich  544.  —  Die  Intens,  d.  d.  Priestley 'sehen  n  Nobili* 

tliermo- elektr.  Stromes  gleich  d.  srlien  Ringe,  XIV.  153. 

Diff.  d.  thermo-el  klr.  Act.   hxii  Ktiktro-chcmischi-  Tfuon'f.TAWf^x^ 

ied.  Metall. 545. —  Thermo-elektr.  fei  geg.  ihre  Richtigk.  XV.  129. 

Kraft  Teraehied.  Hetalle  547.  ^  Eiektromeier^  wie  mit  Uns  dclär. 

Analag.  twischen  d.  ^V^nne  and  Kiifte  xn  meaaen,  XIV.  880.. 

Elektr.  binstchti.  d.  Fortpflanz,  in  Endosmose  n.  K.ntsmose,  Yen» 

MetalL  552.  —  Pyro-b.li  ktricit.  mm  Beweise  d.  elektr.  Urapmnga 

^  d.  Krystalle,  Lage  d.  Pole  an  d.  dies.  Eradiein»  JUL  617«  — 

pjro- elektr.  Kn stall,  b.  Erwänn.  Cnpillar. 

a.  Erkalt.  XVIL  146.  s.  Tnrmn-  Kndosmometer  ^  Xn.  619. 

ün.  —  Eiektrititäis-'LeiiHng  in  .£//i</o/«inanganesifere,Zerleg.XYL 

HetalL  o.  Legimnc;  naeh  Harria,  483. 

xn.  279.  —  nacti  Bcccjuerel,  Erdt>rh,n^  Einfl.  auf  d.  Magnei- 

Xn.  280.  —  nach  Pouillet.  XV.  nadel,  lltere  Beob.  XII.  328.  — 

91.  _  Zwisehen  der  i.  weirsglu-  neuere,  XII.  VW.  XVl..  Xlll.  162. 

benden  u.  kalt.  Eisen  angi  1)1.  kein  176.  —  Fall,  wo  kein  Einfl.  sicht- 

Dnteracfa.  XiV.  153.  —  Auaglii-  bar,  XVX  157.  —  Angubl.  EinfL 
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a.  Witienmg  auf  JBidbeb.  fK}rL   XIIL  71.  —  d.  sehwaneD 
156.  —  Yerzeichn.  v.  Erdbeb.  il   lisirten,  7&»  —  des 
▼olcan.  Ausbrfich.  i.  J.  1824  (nehst  77. 

Nachtrag  von  1822  a.  1823),  XII.  l  urbenrin^e,  ErklSr.  nach  cL  Ua- 
555.  —  vom  J.  1825,  XV.  363.    didationssystemej»XlI.  197.  ^ 

—  Grdbe  a.  Aosbreit  d.  am  Rhein   Nachtrag  dazu,  XIL  599. 

L  Febr.  1828,  Xm.  153.  Fmrbemerstrmumg,  Eiidir.  wfli 
Erde,  Pendelbeob.  In  Cornwall,    d.  Undulatlonaejnt.  XIL  315l  — 

Grub.  z.  Bestimm,  d.  mitU.  Dichte   Mess.  ders.  in  ge%T5linl.  a.  nnse- 

d.Erde,  XIV.  409.  a.  Temperat,  wöhnl.  Spectr.  des  Brr^lrrstaHs 
Erinit,  neues  Mineral,  Beichreib*    o.  Kalkspaths,  XIV.  45.  —  dlto  iai 

tt.  Analyse,  XTV.  228.  Arragonit  u.  To^as,  X\1I.  I.  — 

Erzgebirge ,  Thatsach.  aus  dens.    Jede  Farbe  hat  ihre  eigene  Di^ 

s.  Beffrfe  dL  vokaa.  Natur  dee  pelbrechtmr,  XIV.  55.  —  an 

Ckenile,  XVI  534.  m  2axig.  ¥xs^  XVIL  la  - 

Essißäther^  Zusammendrückbark.    Gesetze  d.  Dispers.  noi!h  aklt 

XII.  72.  —  Bereit  XII.  434.  —    bekannt,  XlV.  5».  —  Dispers,  b. 

Dichte,  435.  —  Siedepunkt,  435.    period.  Färb,  an  d.  Giinze  zweier 

—  Bestandth.  440.  —  Dichte  als  Media,  X\TI.  29.  —  Die  Far- 
Dampf,  440.  —  Bild.  dess.  aus  bcnperiod.  dabei  von  besondertr 
Chloräther  o.  Wasser,  XIV.  538.     Beschaflenh.  d.  Oberfläche  aUUa- 

MMißMäm^  Znsaiiimeiidrficldiailc.  jrig,  XVIL  49. 

.XIL  73.  —  Analvs.  ders.  XII  Federen,  Zerieg.  deee.  XT.  471. 

269.  —  Chem.  \er])ind.  mit  d.  Feldspath,  glasiger ^  CID«  seihst- 
Brenzöl.  d.  Holzes,  XIII.  95.  97.    ständige  Species  (Ry.ikolith).  \T 

—  Heftig.  Geruch  bei  ßehandl.  193.  —  Wie  aus  ^d.  PhoüoütJl 
ders.  mit  Cldor,  XV.  570.  —    abzuscheid.  XV.  207. 

durch  Kali  in  Koldeosäure  ver-  Felsm,  tönende ^  in  Amerika,  LV 
wandelt,  XVII.  173.  aache  ihres  T5nens  XV.  315. 

Epmrüiimuapparat^  (ttriSflHefil.  Ftrg^ssoiUt,  Analjse  dess.  XH 
Si^,  XV.  604.  479. 

EaPügmose^  §•  EndomoMt*  Ftrmgmtt  Analys.  dess.  XII.  251 

/''^mroÄrf,  Barlow's,  durch  ein? 
F >  Linse  von  Srhwefelkolilt  nst.  acLn>- 

Färbung  d.  KrysfaUhiättchen,  im  roatisirt,  XIV.  313.  • —  Rog^er's 
polaris.  Licht,  XU.  366.  —  Fr  es-  durch  eine  Dopelliose  von  Fliat* 
ael'sEfidir.tders.  XIL  367—372.  n.  Rronglas,  smdi.  Ocolar  vil 
875.  376.  —  Wi^lches  d.  bdd.  ObjecUv,  achromatiiirt,  XIV.  m 
complementSren  Bild,  um  eine  \  —  Gaucho  ix 's,  worin  d.  Kroa- 
I^ndulat.  zurückstehe,  XH.  376.  das  durch  Bergkr)  stall  ersetzt  isl. 
Formel  ftir  d.  Inlensit.  u.  Farbe  XV.  244.  —  An^vend.  d.  an.i]}li- 
d.  beid.  Bild.  XII.  380.  —  Färb,  sehen  Optik  auf  Construct,  roa 
des  un'^ewühnl.  Bild.,  denen  der  FernrOlir.  XIV.  1.  —  Faradaj'i 
reflect  Hinge  ähnl.  XIL  385.         Glaa  olme  Alkali  mitboms.  Blei. 

Fagoii,  S.  Zungenpfeifen.  XV.251.,Xyil9SL  —  Gslaasi 

FMerte,  die  6X4  flächner  seiner   nicht  der  Verfertig,  d«  Qas.MB 
Kry^taiy.  XH.  189.  ^  Methode   Dorpat  Objectiv,  249. 

sie  u.  Verwandle  Mir.  zu  zerleg.  Festigkeit^  s.  Cvhiision. 

XV.  455.  —  Zerles;.  7  verschie-  Fette,  wie  Ocle,  sind  Salze,  ta- 
dencr,  XV.  576.  —  Zusammen-    nächst  d.  Aelherarten  venvandt 

Setzung  der  nicht  silberhalU  5b2.  XU.  455.  —  hindern  die  Expls- 

—  der  sÜberhalt  583.  sion  d.  KnaDpaheva,  XmWu 
FMmit,  Ana^  d»  imiEiTitalUs.  ^dU^gMrge,  McAwf5idjgi  sciik 
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eeopiost.  ConsHtat,  Umwandel  Gas,  S&ildtmUs^  %,  KMgnmmw 

d.  Thonsehiefers  in  Gneis,  Gang-  serstoff. 

UUL  d.  Gnuifitems,  X\  1. 545. 552.  Giue,  Des  p  r  e  t  z  8  Yonchlag  durch 

65t.  Yeribfcan.  d.  Gate  ant  verschied. 

FStwum e,  Gasflamme,  mit  Dra]ii>  Dmck  ilue  me.  WImm  m  b«» 

aels  Wdeckt,  giebl  mehr  Licht  stimmen,  XIi.  520.  —  ist  on 

und  verzehrt  >vpnij;er  Gas,  XV.  brauchbar,  XVI.  458k  —  Einflub 

318.  —  Ein  Mittel  den  vermin-  d.  Diclite  auf  d.  spec.  ^Värme, 

dert«n  Seitendruck  in  ein.  sich  XFV.  595.  —  Bestimm,  d.  spec 

expandirend.  Luflstroiii  zu  zeigen,  Wärme  durch  d.  Envilrmun^szeit 

XVL  183l  —  Streifeu  in  einer  fiir  mehr  Gase  uat.  verschieden. 

OaekenideB  FUmiiM,  XVL  Dmck,  XVL  342.  —  filr  mehr. 

Farben  und  Spectra  vendÜe«  Mid.  Gase  unter  einerlei  Druck, 


Flammen,  XVL  186.  —  XVL  347.  —  Unter  gleich.  Druck 

Brewster's  Methode,  d.  Hitze  n.  b.  gleirli.  Vol.  d  spec.  Wfirme 

einer  G.isflamme  zu  verstürken,  fiir  alle  Gase  gleich,  u.  mit  dem 

XVI.  379.  —  zu  raonochroniati-  Druck  abnehmend,  XM.  352.  — 

siren ,   XVI.  381.  —  Talbot's  AVärmclcitung  bei  allen  Gasen, 

monochromatische  Lampe,  XVL  WaMmtoiTe.  ausgenommen, sehr 

389t.  TerMAieden,  XVL  350.  ^ 

Fär/fenAoMf,  jiyrophor,  EigentcL  KritiC  d.  Untersuch,  von  De  1« 

desselben,  Xlll.  3()2.  Koche  n.  B4rard,  HaycrafI, 

FUUse^  Einfl.  d.  strahlend.  Würme  De  la  Rive  u.  Marc  et,  über 

auf  ihr  Zufrieren,  XFV^  393.  spec.  \V;iniie,  XVI.  439  —  450. 

¥lnssightitfnjnstnuitre.\.%v\\\s^i'  —  Was  unter  Abküh]ungsvenu5> 

spath,  Xlll.  .^10.  —  im  carrarisoh.  g<'n  verstanden  und  oll  verwech* 

Marmor,  XIO.  514.  adt  ist,  444  —  Spee.  Wäime 

FlußspaiK  Uber  die6X8fltebii«r  mit  constant  Yolom  nicht  dnrdi 

dess.  XIL  4^  —  Verbind,  mit  d.  Erwirmnngs-  oder  Erkaltung«- 

kohlent.  Ndr«  Mif  tr.  Weg,  XIV.  «eiten ,  so  wie  durch  kein  direct. 

106.  Verfahren  bestimmbar,  450.  — 

Flufsmittel  zur  Aiifschliefs.  erdig.  Laplace's  Theorem,  dafs  das 

Fossil.  JCIV.  189.  —  Anderes,  zu-  \eHiiiltn.  d.  berechnet  u.  beob- 

gleich  Keinigoossuiillel  d  Platin-  achteten  Sehallgeschwind.  auadrirt 

Uegel,  XVL  lel.  ideicli  seY  dem  Verhihn.  d.  Md. 

¥roscht»räparat ,  Vergleich.  diM^  ^Värm.  läfst  letzteres  aot  iL 

Kh  dem  Mnltipttcat.  XIV.  157.  Tone  ein.  Pfeife  finden,  450  bis 

—  Steht  dies,  an  EmpfmdUchk.  454.  —  Kritik  d.  ält.  Versuche, 

nicht  nach,  163.  —  Nur  bei  ther-  aus  d.  Tone  ein.  Pfeife  d.  Schall- 

moclektrisch,Ver8.\venieerbrauch-  geschwindigkeit  in  ein.  "Gase  so 

bar,  164.  —  Neue  Art  den  Frosch  bestimmen,  XVI.  455.  456.  — 

u gebrauchen,  XIV.  165.  Bernoalli'a  Bert.  d.  Schwin- 


gingstahl  cm.  Orgelpfeife  mm» 
ngl.  XVI.  457.  458.  -  Schal 
ceachvrindiek.  in  Lull  ans  d  Länge 
der'  letzt,  halb.  Concoiuerat.  ein. 


Gabiner  Stein  t  XVL  17. 

Gohr  tins' y  Theorie  von  Dornas. 
Weshalb  der  Zucker,  obwohl  aus  tönend.  Labialpfeife  nach  B er- 
Kohlensäure u.  SchwefelHther  be-  n  o  u  1 1  i  's  Vers.  Gestimmt,  zu  klein, 
stehend,  Alkohol  b.  d.  Gkhrung  459.  460.  —  Bestimm,  derselb. 
IMert,  Xn.  456.  GcKhwfakßgk.  ana  dem  Abstände 

Oahmdsehe  Keiie^  9,  Elehiricit.  2  Knotenflick.  in  einer  tdnendea 

Galvanometer,  Vergleich,  deaadk  Pfeife«  461.  462.  —  Kommt  der 

mit  d.  Ffoach,  XIV.  157.  wahren  Gctcii«findigk.niber,  dock 

AonaLd.Pli7sik.B.03.St.4.i.l8aiLSt.ia.  Qq 
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noch  etwas  2a  kleui,  464  —  Gcnfer^Stef  Aaaljt» 
jauibmabL  Unadieii  lilefo%  465;   XU.  184.      •  ^    ,  . 

—  Ten.  durch  eine  d.  Pfieifenaze  GeogrwsU^  Nene  eeosi.  Endie«. 
■iftei.paralleleErscliüttcning  fiber-  in  der  norddeutsch.  Ebene .  XIl 
eiiisliinmendere  RcsulUte  zu  er-  109.  —  AValirscbeinl.  LasenititU 
bähen,  465.  466.  —  Ob  d.  Schall-  d.  Bcrnslt  ins  in  den  OsLs^^elamL 
grschwindigk.  durch  d.  Ton  ein.  117.  —  Gypsinass.  in  den  Pjre- 
Pfeile  bestimmt,  für  alle  Gase  rait  näcn,  114.  —  Vulcamadbe^Ä- 
einem  proportional  Fehler  bcfaa^    bang  auf  d.  Holndcca^ 


  Cm- 

469"''_!!  WesEalb  d.  Knotenflache  t-actbdd.  in  Gebir^.           131.  ~ 

b.  ofTnen  d.  Grundton  gebenden  Bropni.irt's  Clasöitical.  d.  fos- 

Pft'ifcn  niciil  in  der  31ille  liefet,  eilen  Pflanzen  nach  4  v.  ihm  aa- 

469    _   Scballgesclmindigk.  in  genomin.  L'mwSbuDgsperM.  Ar 

Luft  «.  6  and.  Caaen,  bettinrait  Erde,  XY«365.  —  H^ffmano*! 

.dndi  d.  Ton  ein.  Pfeife  u.  dem  Berkjitig.  mdir,  wesentl.  Irrtbs- 

Abatand  d.  Knotenfläch.  von  der  nier  im  geolo«'  Tb,  dies.  Arbeit, 

Mündong;  daraus  abceleitet:  Ver-  XV.  415.  —  ßescbafTenh.  d.  Bo- 

bahn,  d.  beid.  specii".  Wärm.  u.  deiis  v   Boin  u.  ^t  opi.  Cb^rarL 

d.  spec.  Wärm.  unt.  const.  Vol.  v.  Ital.  XVl.  1.  —  Geoi^nost.  SclnU 

471  —  Unt.  Gleiclih.  d.  Drucks  derung  v.  Lral  u.  bes.  d.  Grj.  v. 

und  d.  Temp.,  absolute  Wirme-  Slatoost,  XYL  W.  —  V««*- 

menge  bei  gleidi.  Compreas.  und  d.  kryataflimtch.  Gest  (GruÜi, 

POatat  Är  alle  Gase  ^eich;  die  'Gffineteias)  torn  Scbiefergebirse 


ronsianc.  yoi.  -v»i.         ^v»*, —    ^»w».  —  i.jiiivLjuwgeuiai. 

Nur  einfache  Gase  baben  gleiche    u.  Dribui-g  u.  a.  w.,  und  dcr^a 

spec.  Wänne,  XVI.  475.  —  Die    Zusaminensetz.  mit  dortig  Saatt^ 

Schnelligk.  d.  Vennisdi.  d.  Gase    quellen.  XVÜ  151. 

dndi  ean-Kaidde  itebt  in  eini-  Ge  tost  b.  Nalauit«  Uvmcm  da» 

ger«eri3mRi.8i>cc.Gew.XVlL   XV.  3ML 

843»  344.  —  auch  bei  Gasgemen-  Gt-wicht ,  specif.  ^  b.  greisen  Krf- 

gen*  345.  346.  —  Möglichk.  ein.    stallen  geringer  als  b.  klein.,  «• 

mechanisch.  Trennung  der  Gase,    her  am  besten  vom  gepulvertei 

346.  —  Eindring,  v.  Kohlensäure    KrysUU  zu  nehmen,  XlV.  474. 

o.  y.  Luft  m  eine  Steinkohlengaa  Gewitter^  Beding,  zu  ihr.  BSUaigi 

enthalt  BUse,  347.  —  Tafiel  ttb.  XIIL  419. 

*d.  Dicbte  n.  d.  abiolote  Gew.  d*  G/unzAohoH^  f^idie  Kr)-stant  o. 
einfach,  o.  mienimengeeetzt.  Gaae»   IhnL  Zu.^^ammcnsetz.  wie  >'iclel- 
und  üb.  Zusammensete  und  Ver-    glänz,  XIII.  168.  —  Wahrachadl 
dicblung  d.  leUtem,  XYIL  529.'  dimorph.  169. 
bia  532.  Ziisammendrikkbark.  Xu. 

Gay-Lussif,  KrystaUf.  dess.  XVTI.  51.  193.  —  d.  cubiscbe  nicht  aat 
556.  —  Zui^ammenseU.  einet  ihm  d.  linear,  direet  beatimmb.  15& 
▼erwandt  Mineral.  XYIL  5S4.       516.  -  ElasU.  ität,  XIH.  402.  ^ 

GeÄ#rfofl*hen?erbällnis8ez>vi8ch.  —  C^lestinglaa,  BanrtgUa,  XT. 
ihr.  Kihnmen  und  Gipfek,  XÜL  242.  243.  —  Kronglas  in  Fe«. 
521.  —  8.  Andes  u.  Urai.  ro])ren  durch  Bcrgkr>. stall  erselit, 

G<rÄ/<$jo/;fi, Beschreib. ein.zwecJbn.    XV.  244.  —  Guina'nd  nicht  d. 

nebst  Zobebobr.  XV.  612.  Venollkommn.  d.  GUslabricaiiou 
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]»' Benedict  Bayern,  Xf»  HS.  dumnilack,  b.  Schellack, 
349l  —  Tk^b«aiid€«ll  n.  Bon-  Gyps,  Elektr.  b.  Spalt  Q.  Dnick» 
temps  Glaaniasa.  bb  grofs.  Ob-  Xll.  148.  151.  —  Spec.  Crw.  s. 
jpclivglSsfrn,  XV.  251.  -  F.ira-  Varietät,  XIV.  477.  ~  ElasücU 
day's  C-las  ohne  Alkali  mit  b<»r-  tltt^axe  dess.  tlureh  Klaagüg.  be- 
eaor.  Blei,  W.  251.  XVL  192.    sünimt,  XVI.  246. 

CbemMcbe  Cooalit  d.  Km-  Gy/u-Berge  Ml  im  TMI  wie 
nod  Ffintgi.  mdi  D^bereineri  Grtniti  v.  Trapnmasa.  ToainDeii 
XVI  193.  liomngebraclt,  jCVL  561, 

GhuA^it^  k&nstlicb.  XIV.  108. 
Gluten,  Analys.  dest.  «.Um Müll« 

«rel,  Xn.  251.  Haarruuch,  s.  Höhrnrauch, 

Mcrk%vürd.  Abnahme  in  Aiiie-  i/ä/rja/i>i<r,  Kiystallil  derseÜi.  XII. 
rika  u.  deren  Coinpensat.  dorch  526. 

Aulfiiid.  def  Vralidu  XIO.  568.  Miagei,  Umslliide  b.  a  Fall,  XED. 
567. VoilNNnnkani  Harz,  XIB.  845.  —  Verschiedene  Art,  346. 
575.  —  Elektricitnisleit  XD.  280.  —  ^ächtliche  Fälle,  344.,  XVH. 
Wämieleit.  XM.  282.  —  Legir.  470.  —  Seltene  Gröfae  u.  Gestalt, 
mit  Silber  in  starrem  Zustande  XIII.  347.,  XVI.  383.  —  Grofee 
entstand.  XIII.  576.  XIV.  676.  —  AnsbreiU  ein.  Hagelwetters  und 
Le^ir.  mit  Fialin,  ikren  specif,  merkw.  Umstände  dabei,  XIH. 
Gew.  u.  Dehnbark.;  Gewichtsza«  84». —VoltVa  Theorie*  85^  — 
•bei,  XV.  527.  —  Gold-  MSufrde«. 356- Fall tz  all. Ta-ea- 


cUaiidtoa.  geb.  mit  Phosphor^vas^  iaiLSCVIL443.--.b.  all  Temp.  ^44. 

•erstoff.  regulin.  Goli  XIV.  183.  —  Den  gemürs.  Zonen  cigenthüml. 

—  Redact,  «lurch  Platin,  XVI.  444.  —  Unter  d.  Tropen  nur  in 

124.  —  von  SlicVstofToxxd,  Stick-  HiUi.  445.       In  grofs.  Külte  nur 


L'fror.  Reg.  445.  —  Fäilk  zuwei- 


stoffoxyd- Kali  u,  sahM'tria;.  Säure  g            -  «, 

reducirt,  XVII.  138.  479!  —  an-  len  mit  Reg.  o.  ScbiM^  446.447. 

gebl.  auch  vota  Stickgas,  ▼om  —  M«at  mit  plötzl.  Wottenbild. 

SÜdNMrydolabMraidit,  XVII.  139.  Teiband.  447.  -  Häufig  v.  Tarti 

—  Gofdclilori<l.  seine  Verbind,  par  raf;il.  bcglcit.  448.  449.  — 

mit  Chloria.  elekicopoaiti?-  Mo-  baher  nicht  unter  d.  Trop.  450. 

talle,  XVII.  261.  —  Hafi**),  k)cal.  Pliänom.  451.— 

GoMpnrpur,  Bf'din^.  z.  sein.  Bilcl.  Höhe  dt-r  Ua-elwolken,  451.  — 

XII.  285   -  Kin  ihm  «haL  Sil-  Ein  gewohuL  atgleit  d.  Wasscr- 

bemiedcrscblag.  285.  baaen,  452.  —  Sehneekugeb,  453w 

€;r«mi/,  Aiiwaiidbaifc..nciiifiM!li.  —  ÜHwIa  A  Hag.  453. -^Vol- 

Kknialr.  XV.  519.  U'a  Theorie  u.  Mängel  den.  455. 

ernnit,  Bew.  seiner  BmUmeh«  456.  —  ▼.Buchs  Theorie,  459. 

c1.  Schiefergeb.  MB  Haci  O.  •.  W.  472.  -  Gay-Lussao's  Vers.  üb. 

XVI  517.  527.  Verdunstunpkälte,  460.  461.  462. 

Graphit  kein  Koldeneisen,  XVI.  —  In  trockner  Luft  kann  noch 

168.  172.  173.*—  Auch  im  na-  bei  +8°  C.Wasser  gefrier.  465, 
iQrliehen  d.  Eisen  nor  beigemengt,  —  (auch  XVI  499*^ 568.). 
174. -^Daittall.k8Dad.Gnn^,  Uagelahteittr,  Uamsdcmlftigbit 

169.  ders.  Xlll.  369.  ..  . 
Grünsieifh  Beweis.  8.  Ihirchbrech.  Harnstoff,  wie  aas  Harn  rein  n. 

d«s  bava.  SdueCergebifgea»  XVL  vortheiUi.  fbrzu&h>n.  \V.  620.  — 

532,  In  Wasser  ujflJVst,  durch  Koch. 

Gunjah,  Untersuch,  dess,  XVI.  368.  nicht  zersetzt,  XV. 621.—  Schmel- 

Ouimni^  VeKbaltea  u  CWor,  XV.  aend  scbemt  er  ni  kocB.,  dabei 

570.  in  pjranalinre  ■.  IwUena.  Ainm- 
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tprfall.  622.  ~  Bild,  ans  Harn-  Analyse  ders.  390.  391. 
■Iure,  Xy.  529.  626.  —  aas  wälsr.  Sättigun^pacltüt,  393.  —  ^ 
-Ii5s.  d.  Cyans,  627,  —  Entsteht  sainmensetz.  394.  —  UanotsicU. 
ans  Verbind,  d.  cyanigs.  Säure  Salze  ders.  394.  395.  3^.  — 
mit  AmmoD.,  and  hat  £e  Znsain-  Giebt  bei  tr.  DestOL  BcuoMaic^ 
nenaets.  fb^  aratriL  wataerhah.  dt^  nach  Bcozoi  liadbl,  m.  KJk 
cyanizs.  AnaaiOBbl,  XII.  253.  —  destill.,  ein  ammoniakaL  Otl,  397. 
Daren  Pront'a  Analyse  bestl-  *  Mit  Vitriolöl  od.  conc  Salis. 
.  sti^,  XII  255.  —  Merkwürdiger  erhitzt,  ebenfalls  Benzols.  33>i 
Widerspruch  s.  Zersetzun^pro*  —  Kann  als  ehem.  \  erbind,  voa 
ducte  hiemit,  XV.  628.  Benzoics,  rait  eia.  nnbek.  Sub&L 

Harnsäure,  mit  Sebwefels.  and  angesehen  werd.  398.  —  Im  Aa- 
BraonaMB  dealflKrt,  giebt  Sd^  tboKatttL  «.  Hdo.  Um  BtmuU 
peteraiore,  XIV.  466.  —  giebl  306.  ' 

track.  deatilL  Harnstoff,  blansanr.  HisingtrUt  Analyse,  AHL  565w  — 
Amm.  n.  CyansSure,  XV.  626t    dito  Ton  Bodenmais  eine  ei^cK 

g'eht  trocken,  mit  Chlor,  cyanige    Spec.  (Thraulit),  XI\\  467. 
.  u.  Salzs.  (entsnrech.  Prout's  Hoboe  s.  Zun^enp/tife. 
Analyse,  XV.  569.),  feucht  auch  Höfe,  ausgezeichn.  iUoodhoi^  XUL 
Kleeafinre,  XV.  567.  —  Wahr-   3f0.  a  Ringe, 
•ebebL  Zaaammaaaali.  587.  —  Böhetul,  AjoÄmuäStim  «.  a.  Tüi. 
Mit  KaK  ariitlsV  riebe  Ammomiak  caea-Seaa  in  Pam,  XID.  51& 
a.  KleesSore,  XVII.  173.  520.  —  a.  I  rnL 

Harnsäure ^  brenzUche^  iat  Cjafr»  Höhenrnuch%  Meinung  üb.  sebe 
säure,  XV.  571.  625.  Entstell.,  Be^chaffenht  desselb.  ia 

Hart,  Thatsach.  daselbst  z.  Bew.    Westphal.  und  Auflord,  za  üenk 
d.  volcan.  Natur  d.  Granits  and    Beob.  XIU.  376. 
GHtaatama,  XVI.  517.  J^oÄ,  ErmittL  a.  Haalaciai 

Hatx^  ZerMÜaea  geapaant  Han-  acfairingende  Stlbe,  XBL  41t« 


maaaw,  XIQ.  411.  XVI.  217.  ~-  Durch  Qangfii.  iiB 

"    manmt,  Beacfareib.  XIV.  201.    Fall  2  und  3  ElaaUcItäl^ax.  X¥L 


—  Analyae  (Manganaiydal-Oxyd)  213.  216.  —  Resultate  hievaa, 

222.  XVI.  525.  —  VVänncleit  prJ- 

Hajtorit,  Analyse  dess.  XII.  136.  lel  n.  senkrecht  f^eg.  d.  Fasern, 

Hter  rauche  s.  Höhenrauch.  XIV.  5^0.  <—  OcUj^cu.  harzige 


HOhsiait  GaaeUcbtlicb.  XVE  73.  VtoL  d.  tr.  DeataU.  XBL  78.  * 

—  Vorzttga  dea  Fabraobeii'aaheii  BrenzUchea  Oel,  entbüt  Bmril 

Hd.  73.  —  Beschreib,  ein.  neneo  <PyrSlain)  u.  Brenibarz  (Pyrre- 

H.  wn  Gambey,  Theorie  dess.  tin)  7H.  79.  —  Ei^enschat^ea  bei- 

74.  —  Construct  und  Gebranch  der,  8<).  Hl.  —  i^erfallt  in  sanr. 

dess.  81.  —  Theorie  d.  s'Grare*  u.  nicht  säur.  Harz;  säur.  Br«a- 

sand 'sehen  Hei.  87.  384.  harz  d.  Birkenholz.  81.  —  Nidit. 

HeUoirouy  lltere  Einricht  deas.,  saure  Harze,  92.  —  Beatandtk 

'dm*  d«  Gambay^aeheii  HeKaataten  d.  wilar.  FMasigk.       —  Bnaa- 

ähnlich,  XVD.  ^3.  extract  darin,  98.  99.  —  BesUw). 

Herderit^  neues  dem  Apatit  ver-  theile  der  omdcatiOirt.  Flüsng^ 

vrandtes  Min.,  Besrhr.  XIII.  502.  94   —  Holz  i-e^en  Har   


Hett'pozit,  neues  Miner.,  Beachreib«    zu  schützen,  XV,  244. 

U.  Analyse,  X\  II.  495.  Holzfaser,   Analys.  XII.  267.  — 

Hippurtäure^  bisher  mit  Benzoe-    Brot  daraus,  268. 

ainra  Tervmbaalt,  im  PferdAan»  Hohgeisi^  XUL  94. 

Darsiell.  XVfl.  889.  —  Yeibalt  Hönigsieih»  Widbel  f.  OctaSdci^ 

m  d.  Jiilaa  «.  t.  SiflM,  880.  —   XIDl  170. 
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IfordtbMt  ilaaljae,  XD.  koblenwaMentofift.  i.  Max.  analjt. 


JfurauUif  neue  miner.  Zusammen-    XV.  7ft.  —  Jodkolile  i.  Min.  pc* 
scUang  a.  KrysUUf.  XVII.  4d3.     reitnn«;  a.  Eii^enscbaa.  72.  73.  — 
Ujrdrorgyr.  suiphurtU,  mgr*  iidbe    Zusammensf  Iz.  75.  —  Jod?erbtnd. 

Aethiups  min.  liiShere,  XVL  405.  —  Jod,  Ver- 

Hjärudjnamik,  8.  Aerodynamik^  bait.  z.  s^rdU.  Stäckmebl,  XU. 
HjgrQmeiriet  ZoMoimenh.  d.  Hj-    250.  252. 

Sfometoor.  mH  Tempenitiir.  a.  Jodide  JSBvr»»  flira  ^MmL 
arometerst.  XIII.  ^  Yer-  mit  Natron  Msammciigitetlt  H 
Inder.  d(*r  Dampfatmospblre  in  betracbten,  XVII.  481. 
Fol^e  d.  >Vinde«riclit  X\l.  285.  Jod  salze.  Verbind,  d.  Jodl.  MtiT 
—  JäbrI.  u.  IÜ-I.  Variat,  d-  Dampf-  sieb,  XVU.  265. 
ataiospbUre,  293.  —  Fall  e.  au-  Jodstickst  of f,  leicble  Darstell,  ein. 
üierordentL  Trockenbeit  d.  Luft,  weniger  verpuffend.  XIV.  53^., 
Xm  184.  ^  «ler  d.  IVopen,  XV£313.  —  YeiUt  s.  Sdbff«. 

t.  Psychrameier.  felwamratoff,  XVE  394. 306.  — 

Hrprrsthen,  mit  dem  Bronzit  d.    Wird  v.  Wasser  zersetzt;  Pro- 
Aogli  beimiblen,  XUL  115.         ducte  dabei,  306.  308.  —  Merk- 
Hypsometrie,  Einfl.  d.  Feacbtigk.    wfirdiges  Vefk  m  CidcmaUCg» 
n.  dessen  Correct,  darcb  d.  Paj-    stoff,  309. 

chromei.  XIV.  437.  Jodwassers to//other,}^mii,X\lL 

388.  —  Dichte  a.  8.  532. 
Jodmumrstoffsäiure ,  Bereit  ihr 
JmmutmU,  Zerleg,  dess.  XV.  470.    gasförm.  Xu.  481.  —  Spec  Gew. 
Mmmmni,  m  Höhe  4  ataAflto-   XJV.  564.,  XVU.  631. 


•pitaBf  XIII.  518.  Iridium,  Darstell,  ans  Osminm- 

//!///>,  piebt  mit  Salpeters.  Kob-  Irid.  XIII.  4&3.,  XV.  209.  21 J. 

lenstirlstofis.  XIII.  192.  193*  —  2  Arten  diese  Erze  zu  zerleg. 

Indigbitter,  Xlll.  191.  XIIL  465.  466.  -  Wie  tou  O^- 


JhHntmmie.  phYsikaiische^  nm  minm  ganz  za  befircien,  467.  468, 

Comprimir.  T.  raUigk.  XXL  48.  —  EiKemdb.  d.  lein.  Irid.  XIIL 

162.  165.  169.      ZmaHAm  in  dasTxV.  211.  212.  -  Atomen- 

Wataer«  XU.  179.  —  Contact-  gewicbt,  dem  des  Platins  gleieb, 

tb**nnometor,  XIII.  328.  336.  —  XIU.  468.  —  Spec.  Gew.  XV. 

Wincluiesser,  XIV^  59.  XVI.  621.,  212,  —  Grofse  V  er\vandt*cb.  x. 

—  Monocbord ,  XV.  1.  —  He-  Kohle,  XV.  213.  —  Cblorid-Dop- 
belprease,  XVL  1U2.  —  Mono-  pelsalze,  Xül.  470.  —  mit  Cblor- 
duNNMt  Lmpe,  381.  —  DUIe-  kaliam,  DmteiL,  EmimL,  Zn* 
mitialbaromet.  XVL  618.  -  He-  eiBmeiiseti.  470.  471,  468.  — 
KeiUt,  XVII.  81.  87.  384.  —  mit  CUomatr.  n.  Chloranwun. 
Heliotrop,  XVIL  83.  —  Fem-  472.  —  Chlorid,  Darstell.  Eigen- 
röhre,  lyjikroskope,  Znn^enpJ'eif.  srbnften,  472.  —  Sesifuichdurür, 

<fod,  AtoiiM'iijjew.  neue  ßestimm.  Darslell.  Ei^enacb.  473.  —  Dop- 

u.  Kritik  d.  älteren,  XIV  .  558.  —  pelsalz  ra.  Clilorkalium.  473.  4/4, 

6pec  Gew.  d.  Joddampfa,  564.  —  m.  Cblorualr.  u.  Cblorammon. 

-  Heth.  ee  krystalBs.  s.  eiMt  474.  —  Ckhrür»  DaietelL  nSl 
«A  dioMirpb  sevn,  612.  —  Ge-  EümmA.  475.  —  Yerbiod.  mit 
^nnong  aoa  ieoarm.  Muttcriaug.  CblonvasserstofT,  476.  —  nit 
XII.  604.  —  Verbind,  mit  Oxy-  Chlorkai.  u.  Chloranim.  476.  — 
Jen  noch  fraglich,  XII.  530,  —  Sesmtichlorid ,  Darsl«!!.  477.  — 
Cfdorjodt  >Vas8.  vialirseheiul.  Veruind,  mit  CMorkal.,  d.  Rbo- 
«noerseUt  gcldü,  XIV.  458.  —  diamaak.  .sehr  äbnlidii  477.  — 
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ZosammeiiAeiK.  u.  Eieenscb.  dies.  -—NeatrdLaclmefela.  Kopierung 

DmdMbe.  478.479.--A:W  KaU  lerOHt  b.  EiMli.  tl  lA.  h 

fclind,^  Bwnr,  Stufen  desi.  JUlL  Mor.  sdnfefcls.  IC  a.  is  eis  I» 

487.  —  Eigensch.  ders.  besond.  sischet  Doppelsalz,  XY.  477,  — 

des  cinfacL  Sulfurets,  487.  488.  Schwefels.  fliorerde-lC«  ein  Fd- 

Jridiumoarydc.    Oxydul,  Darslell.  lungsmittel  dies.  Erde,  XVI.  409. 

II.  Eiecnsch.  480.  —  Stsquioary  410,  —  Zusammensetz.  411.  — 

UarstelL  a.  Eigcnsch.  480.  K.  mit  organ.  Subst.  erhitzt,  bii- 

481.  482.  —  Verbind,  mit  Kali,  det  Kkertore,  XVIL  171.~^Zc^ 

4^  .          noebiiiditisolirt,  tetil  bd  Zutritt  t.  SaMstatd. 

483.  —  Verb.  m.  d.  Cblorid,  O.  meist  orgao.  Sobst  176L^  r>«p- 

nÜMbwefels.  Baryt,  484.  —  Ses-  peMcohlens.  a.  essigs.  K.  t.  Cmt 

quiorrd.  Darstell.  Eii^ensch.  484.  zersetzt,  XV.  542.  —  HwnnBR 

485.  —  Tennant*8  u.  Vaucj^ue-  K.  Xm  394. 

lin's  blanes  Ox.,  eine  Verbind.  Kalium,  ElektricitStsleit  Xii.  290. 

2  Oxyd.  485.  —  Ursach.  d.  mau-  —  Bereit. ,  best  Verhälts.  doza, 

uigfalt  Färb,  d«  IridtoUto.  488.  XV.  241.  —  VefMUedcriL  w 

«-yerii.d.L8t.i.Miiw«fl.8liiK,  Natrium  i.  Verii.  t.  WaMer 

486.  Quecksilber,  XV.  486.  —  Ckh- 
Ms9geother§hiMht  Idn.  XV.  180.  rid,  octo-dodecaedr.  Krrstalle, 

—  S.  Temp.  XVn.  126.  —  Verbind  ui.  l>iir<i. 

Isomorphismus ,  auf  d.  ehem.  lifi-  sübercldorid,  in  3  StulL-n.  XVfl. 

neralsystem  angewandt,  XXL  2.  123.  125.  126.  —  LeichtlosL  Dop* 

Isopyr^  neue  Min.,  Beschreib.  XIL  pels,  mit  Platinchlorflr,  XIV.  2Ä 

mm.  —  Analyse,  X1L334.  ^  SMdcriian  V«ri^  wl  PMi- 

Itoüen,  alkan.  Betradit  fib.  aeln.  chlorfir  a  ab.  Idierarti«;.  Sakt 

cmnortTChaCMt  XVL  28.  XVI.  82.  —  JoMd,  Verb 

•  Qaecksilberjodid ,  X Vn.  266.  - 
Phosphorkalium  zerfallt  in  Was- 

Knli,  cliloHgs.,  das  Bleichende  i.  ser  i.  unternhosphorig;^.  vni 

sog.  Chlorkali,  XU.  533.  —  Das  Selbsten tzfindi.  Phosphonvaasttf&L, 

•bleichende  Brorasali  wahncbeinL  ahne  phosphors.  K.  XIL  548. 

BiMbiH,  XIV.  487. 491. — Chlofw  Sehmi/e^mL,  aodi  dnrcii  Kacba 

saures  K.,  Vonfige  u.  Untngend.  v.  konlrns,  K.  mit  Schwefel  ?* 

i1.  S<  iru  rspuhers  daraus,  XVU,  baiett.  XVIL  d27.  —  ^Virk. 

35H.  —  liromsnur.  K.  hat  analoge  same  im  gem.P>rophor,  Xin.3l»i. 

£igeD»chai>.  mit  ciilors.  K,  XIV.  —  Krj'stallf.  b.  Verbind,  v.  Sein'*'«- 

487.  —  Unternhosphongs.  Xll.  felk.u.  Ziunob.  XV.  596.— T*r<».  <n. 
*  84.  —  zerflieislicher  als  Chlor-  SchwefelcYankaüumi\i2>\i\i>Ty\\. 

eakaorn,  84.  ^  MeiMrd.  Zaiw  548.  —  GdMeaisCbfer  «.  8al> 

•fiti.  a.  Aeiibll,  287i.  —  Stick.  petersSore,  XY.  552.  553.  —  Dai 

stolToxYd-K.  Xn.  257.  —  Koii-  Radical  d.  Schwefelblans.  dabri 

lenatidKiloffs.  IC,  Eigensch.  und  erhalt,  nicht  geschwefelte  Sehwe- 

ZusamntensTb:.  XHI.  201.  202.  —  felblaos.  XV.  555.  —  Cyaneis»- 

Koblens.  K.  (auch  IVatr.)  schmilzt  kal,  nene  Bereit  XV.  222.  — 

b.  d.  Tenip.  b.  der  es  reilucirt  ani;ebl.  Verb,  mit  Chlor,  Xi^. 

wird,  Nutzen  hieraus  f.  Kalium-  540. 

bendt  XV.  241.  —  Leichtfltaa.  KaUt,  CUoricalk,  .cUorigs.  K.,  L 

Gemence      kohlena.  K.  n.  kob-  Bleichende  darin,  XII.  540.  — 

leiis.  Natr.,  Aufschlicfs.  mittel  v.  Bronünlk,  soll  eine  direct e  Vexk 

Kiesclfossil  XIV.  189.  -  Leicht-  v.  Bran  u.  Kall  seyn.  XfV  m. 

flüssige  Verb.    kohlens.  u.  schwe-  496.  —  Zinnoberrolhe  Verli.  lo. 

fek.  K.  u.  CUorkal  XV.  240. 242.  Brom,  XYl.  405.  -  PhnapUr 
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« 

aUc .  8.  Pho«p])oralLalien.  —  HB-  rand,  überall  gleich  dicken  Schel» 

eniDdndMirigB.,  Bereit,  Eiffensch^  bm  Iii  A  Lag»  dl  Knitanlttt«! 

iiyw^A,  Wamt^eh.  XII.  79. 80.  nbeH.  XVL  M.  —  SomI  nei|- 

!].  —  Dnrdi  Iflnstl.  Bas.  in  phot-  men  sie  die  Ricbtag  d.  crdlftoi 

•hors«  K,  Yenrandelt,  29/.  —  n.  kleinsten  Benenngswiaerstan- 

/^erbind.  m.  nnterphospliorif^aar.  des  an;  darch  Ersrtiütter.  amEnde 

i^admiuni ,  Eisen  ii.  Kobalt ,  294.  «in.  dies.  Lin.  entsteht  ein  zweit 

!95.  —  Besondere  Pbospliorsub-  hyperbol.  Syst.,  dess.  Nebenaxe 

tanz   b,  LiVs.  unternhosphorigs.  in  Uidit  cL  gröDst  Beugnngswi- 

iaiM,  XOL  n      VeMid.  fmi  denlmd.  ^^^L  209.  210.  ^  Fe- 

CalksalK.  auf  Ir.  Wege  mit  and.  ste  o.  meifache  Lage  d.  Knoten» 

;a]z.  XIV.  102.  loa  104.  IOG.  lin.  auf  Kreisscbeih  .  ein  Kenn- 

[08.  —  Stickstoflbxyd-K.  X1I.'260.  zeichen  ungleiclier  ElattinitJlt  und 

w  KoljlenstickstoiTs.  K.  XIII.  204.  Coluision.  210.  —  Im  Allgemein. 

—  Salpeters.  K.  Verb.  m.  Alke-  sind  d.  Töne  d.  beid.  Syst  ver- 
lol,  XV'.  151.  —  schwefehveins.  scliied.  211.  —  Klanfsii^.  auf  Holz- 
ig., Analyse,  XV.  32.  —  Hjp»  adieih.,  die  in  2  Rieht  ungleiche 
Min.  K.,  Eigemeliaft.  Znaagmeo-  Elaaticit  Mli.  2ia  ^  WMw. 
refarang,  XyJL  395.  Nodalcentra  bei  dens.  214.  — 
'ni' Späth,  nette  Flückea,  s.KiT-  Klangfig.  auf  Holzscheib.  von  3 
(tallform,  XTV.  23.5.  —  Specif.  ElostiritJltsaxm,  216.  —  Scbeib., 
Gre%v.  8.  \  arietiU.  XIV.  47».  —  in  deren  Ebene  d.  mittlere  Axe 
Elektricitiit.  b.  Druck,  Xn.  148.  li^g*?  z*'i.^<'n  d.  grofste  Toninler- 
149.  —  Difinertion  in  s.  gewöhnL  yafle  b.  beid.  Knotensyst.  218. 219. 
md  nngewoiinL  Spectram,  XIV.  Allgem.  Eigenschaft  dl  Kbng- 
S3.  —  Eiaalklllt,  optiadbe,  pa.  fipren  v.  ihr.  Ttee  auf  SeheiK. 
rallel  n.  aenkr.  gegen  die  Axü»  mit  3  ungleich,  imlar  sich  senk- 
3CV'n.  21  —  ElastidUltaazenahH  rechte  ElastidtXtsaz.  XVL  224. 
itische  u.  ihre  Verschied,  v.  denen  225.  —  Klangfig.  auf  znsammen- 
J.  Bergkrystalls ,  XVI.  244.245.  geleimt  Holzscheibe  mit  gekreoat 
'usnn,  Luft-  u.  Bodentemp.  XV.  ElnsticitStaaxen,  XVI.  253. 

160.  164.  —  Meereshöhe,  X\1I.  Klangfig. auiBergknwtallscheiK» 

m.  605.  die  In  imcUed.  iBcfat  am  d. 

'ermes  mintrtUe  ist  wasserhalt  Krystaü  geschnitten^  227.  —  Re- 

Oijsnlfaret  nnd  wird  v.  Wasser  sultate  dies.  Unten.  240.  —  Lä|(e 

versetzt.  XVII.  322.  323.  —  ist  d.  drei  ElastidtStsaxen  i.  Bergki^- 

wasserfreies  Schwefelantim.,  325.  stall,  243.  —  Unlersch.  d.  Ela- 

—  Oxyd  u.  Alkali  nur  beio;cmengt,  sticiUit  in  den  3  Rieht  mufs  sehr 
iierruhr.  aus  einer  Verbind.,  nie  grofs  seyn,  244.  —  Aehnlichkeit 
logldch  mit  d.  Kermes  entsteht,  und  Unähnliehk,  des  Kalkspaths 
m,  — .  Vorgang  M  Keeh.  Ton  hfaiaiehtL  e.  Elaiticitit,  244.  246k 
Schwefebat  mit  kohlens.  Kali«  —  Knotenlia.  anf  GjpeUlttdMB, 
326.  327.  —  Koch.  m.  d.  höch-  XVI.  246. 

9ten  Sclnrefclkaiiani  riebt  keinen  Metallsrheib.  nie  ganz  homogen, 

K.  nnes,  323.  wie  die  Klangßg.  zdg.  XVI.  248. 

iesei,   Schwefelkiesel,  Darstell.  —  Die  Ungleicnh.  d.  Stmctnr  nie 

dess.  im  Geblisofen;  Ursache  d«  so  regclmäis.  ^vie  b.  Kry stallen, 

nbfiadrt  Kieeeiefde  in  Hohftfen,  2494260.    Melaflaan.  Aggregate 

XVE  379t.  nnslhL  vieler  UefnenKr^aSdle,  da 

sUteitinherz ,  Lage  d.  elektr.  Pele  her  d.  ElasticitütsunterRch.  desto 

n  ihm  b.  Emina.-«»  firlcallnilK«  gröfser  je  klein,  d.  Scheib.  251 

XVII.  149.  252.  ~  Was  b.  Giefscn  d.  Me^ 

'^Uxngfiguren,  nur  auf  homey,  teile  aaf  d.  Strnctor  von  £infl. 
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I 

»1  -^.BtaH  4  IfiMifin  ab  at  a«  ntHOm^m,  m, 
Wakeiit;  lebttM  debl  eme  re-   m  ^  ZfcwiyMdbfa  4  Zfiodpi- 

gebalfiiigere  Struct  255.  —  Dar-  len  Tomizieben,  373.  —  Km^M 
erfolg.  Tonintervall.  d.  beid.  pulver  z.  Gebraach  d.  AroMC  » 
Knotenliniensjst.  b.  Terscbied.  Me-  wendbar;  geringe  Menge  drtt  rtm 
fallen,  257.  —  Merkwfird.  Aen-  forderL  Qaecksilb.  374.  —  Kjuik 
der.  d.  Tons,  also-  auch  d.  Ela-  Silber  ein  Surrogat  f.  knallj^urrs 
•ticitJit,  einer  SchwefeUcbeibe  nach  QaeduiU).  375.  —  auch  kobiea- 
liMBr.  Lieg.  m.  ttiekiuab.  BM,  XIV.  4M 

KStefäurt,  a.  Oxaltäure,  JüwMtäure,  Vcreefai  Vcm.  in 
Käm[4tein,  besteht  ans  Mesotyp    o.  ihrer  Salze  ZusammeattlHIg 
n.  Feldspotb,  XFV.  357.  —  Wie    aufzufind.  XV.  565.  566. 

d.  Feldspatbkrystalle  aus  ihm  ab-  Knni/si/her  (ßertliollet's),  ver- 
znsondem,  XV.  207.  —  Wie  die  schiedene  Bereituussart,  \JL  141 
Zunahme  d.  Kali  u.  Abnahme  d.  252  —  Verb.  s.  aiiuuoaiaiaL  Lo- 
Matr.  l  verwittert  KL  za  erkllr.  tung  i.  Alkob.  XIL  252.  —  saä 
XIV.  aas.  SlidcrtoflUlb.  «eyn,  XVIL  aUL 

KnaUgas' Geblase,  FnthdiriiVyrwit    Zweiiel  daran,  319. 

f.  Cfaemik.  XV.  615.  Kobalt ,  Verbind,  s.  Chlorids  mit 

Kna/lpahtr ,  Anwend.  als  Zund-  Quecksilberchlorid,    XVIL  249. 

kraut  bei  Feuergewehren.  XVil.  —  mit  Platinchior.  26U>  — •  wL 

357.  —  Pulv.  m.  cblors.  Kali  nur  Goldcldor.  26.3.  * 

in  bes.  FälL  nützL  358.  —  KuaU-  Kobaäojrrd,  unterphosphoruEsaar. 

omMHi^  voffildidiet,  369.  —  Xfl.  07.  —  gidH  k  Olk 

B«flaiidlL  and  Verbrenninigspro-  phosphors.  Ojl,  bot  faitfc 

ducte,  359.  —  SchSdlichk.  der  Schwefels.  zerseUb.  88.  — 

^oeeksilberdämpfe  noch  nlüier  zo  stige  Producte  d.  GIfih.  89.  SU 

mtereurh.  360.  —  Unter  welch.  —  Dopnelsalz  m.  anterphosphs- 

Umständ.  es  durch  Schlagen  und  rigs,  kalk ,  u.  dess.  medk>v.  E»- 

Reib.  Terpum,  360.  —  Weicher  genschaa.  295.  296.  —  Hippui. 

Zusatz  V.  Was«,  d.  Detonat  ua-  K.  XVII.  396. 

mWL  mlit,  aaL  —  Wifi[|  b.  KndwäM  %.  Nair^m, 

^  DetoDAt  wie  ein  K5rp.  m.  gro-  Kornerlack  ^  t.  Sioekiaci» 

fser  CJeschwindigk.  361.  362.  —  Kohle ^  W^armeeiilviickL  b.  Vef» 

Zündet  Scbiefspulver  an  IreierLufl  brenn.  XII.  519.  —  Hiirfftrmipi. 

nicht,  weshalb,  363.  —  pflanzt  Agjjre^at.  derselb..  XVI.  171.  — 

in  Terschloss.  Räum.  d.  EntzQod«  scheiut  diroorph  zu  seyn,  da  Gr»> 

sof  gröfs.  Entfern,  fort,  363.  —  phit  nur  Kolile  ist,  XVI.  168,  — 

ffirkt  stärker  als  das  beste  Schielk-  KfinstL  Graphit  b.  Zersetx.  des 

Mbcr,  3t4.  —  Natt.  4  ZoMti.  albiUL  Gm.  doch  Bkn,  X¥i 

T.  Hehlpnlver,  364.  365.  —  B*-  171.  —  Gmüm  VemiüdUtm 

stet  Verfaihn.  d.  Znaatz.  365.  —  d.  Kohle  z.  Iridium ,  XV.  213. 

Der  Zusatz  schwächt  d.  EutzGnd-  — >  zum  Kupfer  (gröfs.  als  z.  Ei> 

liclJc.  366.  —  noch  mehr  ein  Zu-  sen)  u.  ana.  Metall.  XVL  170.  — 

Mts  ▼.  Oel,  Fett  u.  Harz,  365.  Nutz.  h.  gewöhnl.  Pyrophor,  XOl 

Wie  Stade  es  Eisen  angreift  303.  —  Pyrophore,  bei  deoeo 

«.  betehmaUt,  366.  »  ToftteÜ«  ne  nicht  bloJs  zerCbeilcnd  wirkt, 

d.  INwcwitonngewAro  ui  Bems  XIO.  308.  —  Cmbe  Aailog.  ^ 


Mvrnpmf;,  367.  —  mi 


Wirk,  auf  Cise  mit  d.  fein 
•res  Versagen,  369.  370.  —  theilt  Pbtin,  das  ihr  auch  ao 
Ebfl.  d  Gröfse  d.  Zfindlocbs  auf  Farbe  gleicht  XVII  113.  —  Ldsl 
d.  Versag.  371.  —  Fabricat  des  sich  in  Schwefelkalium;  ein  Fir« 
knalls.  Quecks.;  nicht  geisbriicL   bemUtel,  XV.  629«  XVL  351 

—  Ei. 
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^  S%MckfftL  flbr*  yMfaiit  nil  tikJart  d*  ObniAit  d.  Pitofiihon, 

:iilor,  Brom  a.  Jod,  XV.  76.  —  XVD.  376.  —  in  g^ObmrMenge 

Venn  s.  auf  naas.  Wej;e  MetaDe  aoch  b.  höh.  Temp.  377.  —to 

mIoc.  XII.  505.  —  Leicht  Ter-  gleidi.  TIi.  de88.  u.LnftJciBDFhat» 

rennL  u.  SilberlSs.  leicht  redo*  phor,  ohne  zu  brenn.,  eeschmol- 

irende  Kohle.  XIII.  88.  91.  zen  werden,  377.  —  Diese  Wirk. 

thitffistickstojj säure  ( AloS-,  In-  mit  d.  ünirlc  abnehiiimd,  378.  — 

ig '9  Weltereches  Bitler),  Ge-  hemmt  auch  d.  Ox^ dat.  v.  Schnre- 
uidbft  XBI.  191.  —  DmIdL'  felphosph.,  Phosphiiwanentoffa. 

OS  Indig.  192. 193.  ^  MM  Seide,  d.  Knallgases,  37&379.  —  Dreieiw 

00.  —  EigcMcb.  195.  196.  —  leiDoppel-KohlenwaMerstofTfXV. 
Vie  TTanisSm  Ton  Salpeterstero  45.  —  K.  Eigensch.  s.  Verb,  mit 
pläUt,  4:M.  —^Zerleg.  196.  —  Chlor,  Rrom  und  Jod,  XV.  76. 
»♦•standtb.  198.  —  Atomengew.  Saur.  schwefrls.  Koldcnwasscrsi, 
99.  —  Krjstallf.  375.  —  Salze  «.  Schwefelweinsäure  —  neutr»- 
ties.  8.  201.  —  Die  mit  leicht  1er,  a.  WeinOL 

edaditNir.  Basen  Tarpqff.  ndM;  Krmpp,  ■.  Aüturin, 

»m  Kohlenoxjdgat  bei  d.  Deto*  ilfr  >M/a/£r,  flire  Winl  ei  za  naaaw, 

laticm  eebild.  tMNk  —  B  racon-  XlV.  47.  —  zerfliefsl.  u.  verwiU 

iol*8  Snbatanz  ein.  Verbind.  T.  temdo  aurrubewahr.  XIII.  305. — 

Clee«aiire  mit  Aloöbilter,  206.  —  zu  krjstailisir.  XV.  601.  —  Ef- 

Üo<^bitter  eine  Verb.  v.  Knlden-  florescintn  zu  verhüt.  XVII.  126. 

itickatofT  und  Indigharz,  207.  —  —  Spec.  G^w.  nur  an  gepulvert. 

krU  8«^  purparroth,  207.  —  KmUL  n  batllnm.  XlV.  474 

IMnä&MiiiS^  hdt  lEeine  Klee-  ^  ElaeUefit  d.  Ber^kiysuUs  dnrdk 

Aare  od.  and.  organ.  S.  196.  —  Cangfig.  nntersacht.  XVI.  227. 

loch  keine  Salpeters.  200.  —  hüU  —  Result  240.  —  bei  Kalkspath 

vakrscheinl.  SabetersSore ,  wes-  u.  Gyps,  244.  243.  246.  —  Op- 

1. '»n»,  489.  —  Äbsrluid.  V.  Sal-  tische  Elasticität  des  Arragonit, 
letersSure  durch l)«  slill.  m.  Braun-  Kalkspath,  Topas,  X^ll.  21.28. 
»tein,  490.  —  durch  Siedeu  mit  Dispers,  im  £adkfipath  und  Berg- 
letdbli,  490.  491.  -  Dieae  Sal-  byatall,  XIV.  45.  —  in  Arrago- 
leterrilnre  keine  Educt  XrV.  466.  nit  u.  Topas,  XVII.  1,  —  Lage 

—  Durch  Chlor  keine  Koldenstick«  d.  elektr.role  am  Tnrmalin,  Kie- 
itofls.  aus  Indig.  XIII.  491.  —  aelzinkerz  u.  Borarit,  XVII.  116. 
llothe,  in  Wass.  Ittsl.  Subst.  durch  KrystaUo^raphicy  Bemerk,  üb.  d. 
Redact  d.  Kohlenslickstofls.  492.  1  u.  Igliedr.  Syst  XIII.  218.  ~ 

—  die  mit  Bas.  verpufTende  Salze  Zeichnungsmeth.  f»  triclinometr. 
giebt,  493.  —  IL  durch  Salpeters.  Kristalle,  XIV.  229.  Versuch  d. 
Dicht  in  KoyeaaliclEBtoft.  znr6ck-  regelrolfs.  Venradia.  d.  Indifid. 
^eiubit  «fifd.  494.  auf  ZwillingabOd.  an  redocireo, 
'ohie^tsäure»  Menge  ders.  in  der  XVI.  83.  —  Neue  Form.  d.  ra^ 
AtmosphSre  nach  Jahna-  a»  Ta«  gulür.  Syst  XII.  483.  —  New 
feszeit,  XIV.  390.  Hexakisoclacd.  XVI.  486. 
lifhleinvnssrrstoff<>  Doppelt-^  ist  Kupfer,  Zusammendrückbark.  XII. 
SakhasU.  Xn.  452.  —  S.  Verb.  193.  —  ElasUcität,  XIIL  402.  411. 
denen  d.  AmmAnlab  analog,  459.  —  Elektridtltaleit  XSL  280.  — 

Yeilk  d.  Ölbild.  Gas.  s.  Anti-  Wirmeleit  XIL  282.  -  Einflnb 

UOii-  n.  Chrorasoperchlorid,  Kn-  TOilierig.  Berfihr.  mit  Eisen  mot 

J^fer-  u.  Zinnchlori^,  Cblorschwe-  s.  ehem.  Eiirensrli.  XII.  2H0.  — 

<pI.  Jodqnecksilb.,    Chromfluor,  von  Pallnd.  zu  treimen.  XIII.  458. 

XIII.  29/.  —  zu  Eisen,  Kupfer,  —  von  Blei,  Silber,  Zink  u.  Ei- 

XVI.  169.  170.  —  Ölbild.  Gas  sen,  XV.  464.  —  von  Antimon 

AnnaL  d.  Ph  jaik.  Bd.  94. 6t.  4.  J.  1829.  St.  12.  U  r 
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TL  Arsenik,  456.  Nimmt  b.  lex-  Kupfervitriol,  TOffAcflL 
setz.  d.  Ammon.  an  Gewicht  zo,    Grofe.  XIY.  290« 
an  Dichte  ab,  XIII  172.,  XVIL 
80S.  —  adidnt  dabei  Anunmtfam 

zu  bindctt,  iSSSL  175.  —  scheint  L  a  b  a  r  r  a  q  o  c  *g  FHiMiLieit,  Berrü 
Stidm  m  bind.  XVII.  303.  —   XO.  520.  —  Unters,  ib.  ik«  Ni> 
PhospnonvassorstolT  Mit  aus  s.    tar,  XII.  530.  531. 
Lös.  rc^linisch.  kuj»fer  kein  Phos-  Labrador,  fmnländ.,  merkwüri 
phorkupfrr,  XIV.  1«8.   —  f-illt    t\'irbenerscheuL  an  dems.  X\1L 

rhosphorkupfer  kein  re*;al.  Kupf.  352.   

JLYL  a66.  —  Phosphorkupf.  Dat^  Laeiams^  DcMxydal.  de«.  JS¥. 
stell,  auf  tr.  Wege,  XVU.  178.  190. 

Oiloiid.  Yerh.  zum  Ölbild.  Gas,  Lntksloff,  John's,  bäh  Wadb 
XIII.  298.  —  Vt  rliiml.  mit  Queck-    n.  and.  StofTe,  XIV.  177. 
silberrhlorid,  XVII.  219.  —  mit  Lampe,  mit  doppelt  Luftzug,  Uir 
Platinclilor.  200.  —  0\->dchloriir,    wahr.  Erfind.  All.  282.  —  n». 
in  d.  galv.  Ki'tle  krvst.ill.  erhall,    nochromatist  iie  v.  Brewster  •> 

XVI.  307.  —  Jodid  «ixistirt  nicht,    Talbot,  XVl.  38L  382. 
XIL  604.  —  Sebwefelkimrer  mit-  Ltehe,  XVU.  291. 

trist  Schwefelkolilenstofi  eebild.  Leidenfr08t*8  Vors.,  Gesdiidl 

XVII.  483.  —  Verh.  z.  Blei^lätte  XUL  296.  —  Zweifel  an  Di- 
in  der  Hitze,  XV.  2S0.  286.  —  bererein.  Erklär.  XOl.  2  SS  - 
Knhlenkapfer  dnrc;h^V  irk.  v.  Kii-  Neue  Unters.  240.  —  WahrsrliriiJ. 
pfer  auf  Alkoholdanipf  ei*zeni;t,  l  rsarh.  d.  Erschein.  251. —  l*rr- 
AVL  170.  —  Wie  im  Groiseu    kin  s  merk-würd.  Vers.  \U.  3I& 


direefc  in  Scfafrefels.  ni  Itan  IL  —  Uaridiligfc.s.Ansab.  XIII,Ml 

Kiipiiervitilol  zu  bfld.  XIV.  290.  Rllhadbaft.  d.  EiUlr.  255.  - 

Kupferblau,  XIII.  164.  L,  inöl^  ZnssinnwTwIrttctoik  SL 

Kupferkies,  Verh.  z.  filelglitte  L  191. 

d.  llitzc,  XV.  286.  Licht,  ehem..  Wirk.  d.  interfen- 

Kupfcro.ryd,  natiirl.,  hält  Anuno-  reiul.  XIII.  275.  —  Angebl.  Ein- 

niak,  XI V.  149.  —  Sehwefrl.s.  K.,  flufs  auf  ehem.  Wirk  u.  galraa. 

Bereit,  im  Grofsen,  XIV.  290.  —  Kette,  XVL  310.  —  Magwuiit^ 

8€hwefels.K.+sebmfels.Kalizetw  mtu,  Gcscfaiebte,  XVL  56S.  — 

ßillt  b.  Erhitz,  i.  säur.  Schwefels.  Kritik  d.  Morichini'schen  VeciL 

Kali  o.  ein  bas.  Doppelsalz,  XV.  567.  —  Nothi-e  Vorsicht  b.  A«. 

477.  —  Basisch,  srhwefelsaur.  K.  wähl  d.  N;ulrln,  .S71.  —  Bestintra. 

XV.  479.  (XIII.   164.)  —  Ein  d.  Schwiiii^ungszeil  v.  iNadein  vor 

anderes   (d.  BrochunLit  .nnnloij;,  u.  nach  d.  Bestrahl,  ni.  violett. 

XJV.  144J  XV.  479.  —  ScImx-  Licht,  573.  —  jUorichini's  Aa- 

fidvfvfais.  Zeriee.  XIL  lOQ.  —  on-  cab.  iucbt  bestitigt,  574.  —  Er- 

terphosphorigs.  All.  291.  —  pbos-  foldose  WiederimL  t.  Somer 

nhorigs.  292.  —  Schwarzes  Imb-  viUe's  Vers.  575.  —  AehnL  W»- 

fens.  K.  ist  Oxyd,  XIII.  164.  —  derhol.  mit  polirt.  aneelan.  und 

Essi<;8.  K.  Bereit,  i.  GroFs.  XFV.  zugespitzt.  ISadeln,  .576.  —  Wir- 

290.  —  gieht  h.  Sied.  Ox>d.  Xill.  kun2;slosi;.:k.  ein.  dauernd.  Bt'slrjh- 

164.  —  KoldenstickstolTs.  Kupf,  lung  mit  violetL  L.  577  bis  579. 

XIII.  205.  434.  —  Uippurs.  K.  —  Enlmagnetisir.  d.  rotb.  L.  nkbl 

XVI.  396.  .  bestütigt,  579.  —  Erfolglose  Wae- 

Kupfero.vydul,  mittelst  d.  galvan.  derhol.  d.  Baumgä  rtner^s^Ol 

Kl  tte,  in  KiyitalL  efUt  XVL  Vers.  580.  581  5H2.  585.  —  Za». 

308.  tedosrhi's  BesUitig.  d.  Mori- 

Kup/erutin»  XML  270.  cbin.  Aafisb.  XVL  187.  —  hkkX 
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«TvShrt  gefimd.  588.  —  UnwiA-  26.  —  Elastic,  d.  Topasrs  Paral- 

amk.  d.  polaris.  Lichts,  590.  lel  d.  drei  Krystallax.  XVIl.  28. 

chtbeugung,  FarU«  d«  GiUer  er-  —  Optische  Axen  fallen  nicht  pc- 

Ilrt,  XV.  505.  nau  m.  d.  I^Iitte  d.  weifs.  Ellipse 

'chihrechunß ,  ist  nicht  bei  eia.  d.  Farbenrioge  zusatumen,  27.  ^ 

Lörp.  8.  DSiägk.  proport  XY.  Wie  d.  Um  «.  rathe  Kreil 

27.  —  Eildlr,  nidi  d.  Undulat.  Dordiedien  dmcli  ein  Prifma  en^ 

M.  XU  211.  —  Erklär,  der  stehe,  XVI.  87. 

fincision,  XTI.  215.  —  Dop-  Lichtinterferenz,  unter  sich  rccht- 

«4{r€cAiin^,  Gesetz ders.  i.  laxi^.  winkl.  polarisirt.  Strahl,  interfe* 

irystall.  XII.  217   —  fur  jede  riren  sich  nicht;  drei  Beweise, 

arhe  verschied.  XIV.  55.  —  Bc-  XIL  230.  231.  235.  —  Zurück- 

limni.  d.  Dispers,  d.  eewShnl.  n.  fiilinmg  auf  gemeinscIialU.  Polaris. 

omrOliiiL  StriMs  L  Bergkrystall  Ebene  etellt  aDein  cBe  Inlerfereiik 

.  lalkspatli,  mittelst  d.  schwan.  nicht  her,  XII.  236.  —  Daza  m&s» 

in.  i.  Spectr.  XTV.  55.  —  Free*  sen  d.  Strald.  ancli  vorL  gemeio- 

pI's  Tlieor.  d.  Doppclhrecli.  u.  schaftl.  Polarisat.  Ebene  gehabt, 

olarisat.  in  2axig.  Kristall.  XYII.  Xll.  237.  238.  —  Fransen  zweier 

.  —  Welche  Strahlen  hier  con-  Bander,  der. Polaris. Ebenen sjiitze 

^ute  Gescbwindkk.  haben,  XVTI.  Winkel  bild.,  bind  nach  beiden 

.  ^  Gesdbfvinmk.  d.  cewOlmL  Ebenen  polaris.  XSL  244.  8. 

.  oWBwShnL  StraUs  i  Prismen,  Fkrii.  d.  KrystaOblittcb. 

Hr.  Kanten  d.  3  Krjslallaxen  pa-  Lichtolparisation^  Gesetze  dem. 

Jlel,  5.  —  HerieiL  d.  Brechver-  in  einaxig.  Krystall.  XII.  221.  — 

illntsse  darnns,  7.  —  Mess,  der  Aiicli  in  dOnn.  Blällch.  d.  beid. 

►ispers.  i.  p;<'\v(ilinl.  u.  un[:;rwöhnl.  Strahl,  rechtwinlcl.  gej;.  einander 

peclr.  d.  Arrtif^otiitsy  7  bis  14.  polarisirt,  XII.  211.  243.  248. — 

-  FrcsneTs  Satz  bestätigt,  dafs  Biots  Theorie  d.  bewegl.  Pula- 
ie  Gesdiwindigk.  in  2ax.  Kryst  risst  XII.  245.  —  NiehtiekeH 
)  lange  constant,  als  die  Pola-  ders.  247.  249.  -372.  —  Unter 
sations- Ebene  dieselbe  bleibt,  sich'rechtwinkl.  polaris.  Straldea 
S.  —  Brcrhverhältiiisse  fiir  die  ki'jnn.  ein  nach  intermediär.  Hiebt, 
llauptfarhen  in  d.  3  Spectr.  v.  polaris.  Lieht  geb.  XII.  372.  — 
)nslant.  Geschwindigk.  i.  Arra-  Anwend.  hicvou  auf  d.  Erklär,  d. 
)iut,  16.  —  sind  in  diesen  3  Färb.  d.  Kr^slallblättck.  XIL  372. 
pectr.  einander  nicht  proportio*  —  ElgentbilniL  Polarisat.  d.  Lkbts 
d,  eb«i  so  beim  K.ilkspath  o.  doidi  xwei  innere  Reflexionen, 
ergkiyslall.  17.  ~  Jeder  Far-  XII.  390. 

enstmhl  seine  eigneDoppelbrech.  Licht re flexion  y  Erklärung  nach  d. 

-  Wahre  Winkel  zw.  den  Undulat  Syst.  XIL  203.  -  Keflex, 

ptisrh.  A.xeii  d.  Arra2;onits;  lur  u.  Zerleg,  d.  Licht«  an  d.  Gränz- 

iolrll  am  Grüfst.,  für  Roth  am  flache  2  Media,  X\1I.  29.  —  Far- 

iciiiäU  18.  —  Scheinbare  Win-  beuperiod.  dabei  von  besond.  Be- 

sl  dies,  optisch.  Axen,  20.  —  tchaffenh.  d.  OberflSdie  abhSng. 

'Mutidm  im  Arragonit  in  Hiebt  XVU  49. 

3  Krystallaxen,  21.  —  Elasti-  Z/c/i/j/arAr  d.  Uimmekköip.,  Wol- 

tat  im  Kalkspaih,  21.  —  lastons  Meth.  de  nt  mcss.  XVII. 

rechverhältnisse  in  «l.  SjM'clruin  32H. 

lit  senkrecht.  Polarisat.  Ebene,  Lirliiivrllt  t) ,  Län2;e  i.  Vacuo,  ein 

"g.  il.  3  Krystallax.  22.  25.  —  iNoruiahuaals,  XV.  515. 

nd  einand.  fast  proportional,  25.  Litfuur  fum,  BoYki,  Entstehong^ 

-  lYinkL  »frisch,  d.  optischen  weise,  XV.  b3o. 

m\  nehmen  xom  Roth  hin  ab,  LUhian,  AnaljBe  d.  koldensiarenf 
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Schwefel«.,  salzs.  XV.  481.  482.  jedeml.  Haradliir.  «fa^  41& 
484.  -  aal».  ZeAlL  Kiytt  Erhite.  bis  SO*  schützt  mdit  M. 
in  mL  Kiyit  XV.  484.  .  Verluste  b.  gering.  Erwinn.  41Ä 

Xi/ÜMMt,  neue  Bestimm,  s.  Ato-    —  Reibung  schwürbt  J^rm^ 
meiuevr.  XV.  480.,  XVIL  37».      Wärmeenbvickl  419.  -  ^^  eicb^ 
LUhoshop,  XVn.  53.  Eisen  verliert  b.  KO"  vreni-.  420. 

Luß,  0.  AcTQdjnam,  n.  Gas.        —  Vorüberffeb.  ^VarraeemO.  ao^ 

weich.  E.  421.  —  Wck^SuM 


jr^BjfncfAi,     TüOterde.  ter  verliert,  422.  —  Anj^elassjÄ 

Magnesia  alba,  nalttrL  T.  Hobokoi»  Nadeln  gewinnen  dabei ,  425.  — 

Analyse,  XIL  521.  Bestimm,  d.  Cogff.  der  Wirra*- 

Magnesinm,  8.  MagniUm.  correction,  426.  —  im  v^rcirbeii 

]il€tgneiismus,gemcin.S^on\omh''B  Stabl  d.  Temperaturdiff.  und  L 

Gesetze  schon  v.  Dalla  Bella  Durchmess.  d.  Nadel  proport.  427. 

Sefund.  XV.  83.  —  Verüwll.  in  _  bt  filr  harten,  Tom  UxahmL 
Ugnetatlb.  XU  121.  —  In  Stfi.  Veilmt  befreit  Stahl  dcneOw, 
ben,  ma8[netiairt  durch  einen  Pol,  —  auch  liir  Eisen,  429. 436. 
der  Indifferentpunkl  nicht  in  der  — Correct,  f.  längere  >'adrln.  131. 
Witte,  125.  —  lie^t  dem  stärk.  _  Hansteen's  u.  Christies 
Pol  näher,  125.  —  von  sein.  Lage  Coefllc.  zu  crors,  432.  —  Nach- 
die  Lage  d.  magnet.  Schwerpunkts  ibeil  ein.  fehlerhaften  Coeff.  for 
abhängig,  129.  131.  —  EmfL  d.  Bestimm,  d.  terrestr.  Intens.  4SI 
Form  d.  Enden  anf  Lage  d.  In-  ^  RecamCalation,  43a.  —  Eiafl. 
^ffereniminlct.  n.  magnet.  Kraft  a.  Glühhitze  auf  magnetWrtc  Kl- 
ein. Stabes,  132.  —  Einfl.  d.Temp.  senstäbe,  XIV.  150. 
•Ilf  d.  Vertheil.  d.  Magneten,  13.3.  Magnetismus,  terrestrischer,  T*- 

—  Vertheil.  in  gesättigt,  magne-  fei  üb.  InclinaL  u.  Intensität  im 
Usirt.  Stäben,  135.  —  Einfl.  J.  nördl.  Europa  u.  d.  von  Sabiae 
fVärrnc  auf  Intensität  v.  Jlag-  gemessenen ,  XTV.  376.  380.  — 
neistäben,  Gesdüdite  u.  KiiSb  Tail  fib.  die  tout.  Hnmboldl 
a.  Ml  Unten.  XVH  403.  404.  tnf  a  amerik.  Reiae  gemess.  Da- 
405.  ^  Neue  Untersuch.  406.  107.  dinat,  Inclinat,  m.  Ittteoait  XV. 

—  Voriiben^ehende  u.  bleibende  336.  —  Inclinat  an  mehr.  Ort«9 
Wirk.  d.  mrme,  408.  —  Bleib,  in  Frankr.,  DeuUchl.,  En^l  und 
Wirk,  auf  weich.  Stahl;  ist  in-  ItaL,  u.  jährl.  Veränd.  dei^.  32L 
atantan;  lang.  Erhalt,  i.  siedend.  —  Ena  au 's  Me^.  d.  Declinat, 
Wass.  schwächt  nicht  mehr  als  Inclinat  u.  Intcnsit  in  RaUandi, 
öfteres  kurzes  Eintanchen,  408.  XVL  130.  143^  XVIL  332.  331 
409.  410.  —  Factor  d.  bleibend.  — »  Der  tSgl.  Variat.  d  DedinaL 
Wirk  bestimmt  f.  Nad.  v.bestinunt.  in  Rufsl.,  merkwürd.  Verschied. 
Dfanens.  410.  411.  —  ist  in  ge-  flir.  Gröfse  u.  Unabbansisk.  den 
%viRS.  Gränz.  dem  Durrlim.  pro-  vom  Sinn  d.  Declinat.  XAl.  133. 

Sortional,  411.  —  bei  holil.  iXa-  (Aehnl.  Verhältn.  f.  Mamialo.  X>^ 

ein  doppelt  so  girofs,  412.   —  332. ).  — Linie  ohne  Abweichu^ 

Lange  Radeln  verlieren  weniger,  zwischen  gleichnamigen  Abweki. 

413.  —  Widerapmch  m.  Biot*a  acbeint  nidit  lä  exiatir.  XVL  141. 
Andcbt     Ver  heil,  d  Magnetis-    —  Daaeyn  des  sibirisch.  Ma^ft- 
ntna.  4li  —  Wärmeeiuli.  auf    pols  unerwies.  150.  —  Einli  «1- 
Mehärt.  StalJ,  416.  —  Bleibend.    Nordlichts  auf  Declinat  \ll. 
Verlust  8ch%ver  zu  bestimm.  417.    XVL  131.  138.  —  auf  Incliual 

—  Auch  bei  Erkalt  ein  Verlust,  und  Intensit  XII.  322.  324.  326. 
417.  —  Der  VerluatcociE  nach    —  r^ordiichter  u.  Störung  d.  Da- 
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[!natioii5nad.,WirIc.gemeiii8diafU.  192.  —  CMormasn.  Verbind,  mit 
^rsach.  XM.  137.  —  Einfl.  der  Querksilbeixhlorid  in  2  Stufen, 
idbeb.«iif Magnetnadel,  XILa2&  XVIL  133.  136.  —  mit  Piatin- 
n.«  XV.  34f  351.  —  FaQ  wo  cUorid  io  %  State,  m  — 
sine  Einwirk.  XVI  157.  —  Be-  mit  Goldchlorid,  M.  —  nil  Pd- 
ck  ifriach.  Mapietiim.  o.  Bo-  ladiumchlorid,  264. 
entemp.  XV.  190.  Mu  lac  hit,  spM.  Geir.  VarieMt 

Rotations-,  Feilicht  XIV.  467. 
-irkt  schwächer  als  solide  Masse  Mangan,  neue  Bestimm,  d.  Ato- 
if  d.  Magnetnadel,  XII.  352.—  jnengew.  XIV.  211.  213.  —  Be- 
iaenfehalt  d.  MetaH  iddilUft»-  iiiei£  dazu,  XIV.  214.  —  Chlo- 
le  iSr.  Wiric.  auf  Hagneliiadel,  rfir,  Dantell.  213.  —  Veib.  mit 
II.  3S4.  »  Scbdb.  V.  Eiscnfei-  Alkohol,  XV.  151.  ~  mit  Queck- 
cht  besser  als  von  solid.  Eisen  silberchlorid,  XVIL  247.  —  mit 
1  Barlow's  Correctionssrheib.  Platinchlorid,  257.  —  mit  Gold» 
iwendb.  356.  —  Auch  d.  Pen-  chlorid,  263.  —  mit  Palladium- 
?lsclnving.  ein.  Magnetnadel  über  chlorid,  264.  —  Schwefe  Imangan, 
upfer,  u.  die  von  Kupfer  und  Verhalt  s.  Bleklätte,  XV.  284. 
^edbSb.  fiber  Hagnete  werdoi  Bodndfoiide  W&k  d.  BUneans, 
ebeomit,  357.  358.  —  Bestltf.  XVL  118. 
ng  d.  Conlomb*tch.  Vertu- JUan^aners«>  Beschreib,  ders.  XTV. 
le,  361.  —  Wirk,  verschiedener  197.  —  Analyse  ders.  XIV.  216. 
egtr.  auf  d.  Magnetnadel,  363.  — Formeln,  227.  —  S.aiicb^fia» 
-  Legir.  von  Kupfer  u.  Nickel  raulit  XL  Hetepozit. 
ie  beste  zu  Pendi*ln,  363.  —  Mansanise  ox^de  noir  barUifhrt, 

tellung  A  rein.  Silbers  unter  d.   Analyse ,  XI\ .  227.   

[etaUen  UnaidiiL  d.  yoriUiergo-  Manganit,  Beoebreib.  XIV.  IM» 

end.  Magnetism.  364.  —  In  ro-    —  Analjae,  119. 

rend.  Scheib.  wird  d.  Magnetis-  Mun^nnoxyd^  Zusammenaeli.  v. 

US  durch  d.  Magnetnadel  erregt,    Zerfall,  in  Oxydul  u.  Uyperoxyd, 

3V.  600.  602.  —  Selbst  schwa-    XIV.  216.  —  naiürlicli.  als  Brau- 

le  Nadeln  erregen  in  grofsen    nit,  221.  —  ala  Ujrdrat:  Manga- 

täben  Magnetism.  600.  —  Un-    nit,  219. 

lagnetiairte  SUbe  witlceii  anf  ro-  ilfai]^aiiarr</iiADarstdl.XIV.214. 

roide  Scbeiben  nidit»  werden   —  miterphosphoriga.  XIL  87, 

icb  Ton  dies,  oicbt  magnetisirt,  Manganoxrdul-  ujrrdt  Darstell,  a. 

02.  —  Scheib.  v.  un^ehiirt.  Stahl  Awdyse,  XIV.  216.  —  Zerfalle« 
Tifc  nicht  auf  die  Majinetnadel,    in  Oxydul  u.  Hyperoxyd,  216.  — 

03.  —  Was  alles  di»-  Wirkung    natürL  als  Hausmannit,  222. 
)tirend.  Sclieihen  hedini^e.  604.  Mannazucker ^  Analyse,  XU.  270. 
aigey 's  Gesetz  dies.  Wirk.  XV.  Mario  tte's  Gesetz  soll  nicht  ge- 
&  nan  eeyn,  XIL  193.  194. 
igngthmus^ramversaLfW^^mwäik  MarmatH^  ocbwane  Blende  von 
kagnetis^er  u.  eepidverter  Sub-   MarmatOi  eigenIbttmL  Hin.  XVIL 
anz  zwischen  a.  iPolen  aiaricer  399. 

(agnetsUibe,  XII.  622.  Marmor,  Wärmeleit  XII.  282. 

jgnetiitntu,  Thcnno-»  0*  iCUk'  JUtthaniA,  Fall  ein.  Linse  llogi 
"icttät.  ein.  schief.  Ebene,  XiV.  44. 

agneiümus  d.  Lichts,  s.  LichL  Meerwasser ,  Ob  es  wie  sfilsea 
agneihmust  cbemiacbe  Aetion  Waaier  dn  Max.  d.  Dichte  bab^ 
eas.?  Xm.  631.  463.  —  bat  keine,  477.  -  Vei^ 

amiim»  Angebl.  DarsteU.  aus  dfinntere  Salzißüung  hat  ein  Max. 
Xbmnäpibnn,  2UV.  Ibl.,  XV.  477.  —  Diebte  o.  Sdigdkall  des 
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Wassers  v.  mitlelländ.  Meer,  XVL  nebj,  XIIL  49.  —  des  b.  Sand- 
022,  rof£i  «if  Wi^t,  Xm.  58. 

Menair,prae€ipiLtJb\^  r^^ji^  MoiecüU,  sogen.  ac//fV|  BrowmSl 

Mercur,  soluhL  Hahn.J^  VfUeCKS.    jj^^j^  ^94 

Messinge  ElMtidtlt,  XUL  402.  Molybdän,  Schwefelmolvbd.  T» 
41J.  ballen  zu  Blei-lätte ,  XV.  283. 

JÜetaJU,  Redact,  ders.  auf  nassem  Mond,  Einfl.  aaf  Barometerstand, 
Wege,  XII.  499.  —  durch  Legir.  s.  Barum,  —  Vei^eich  s.  LkbU 
603.  .  durch  nichtmetallische  mit  d.  Sonnenlicht,  XVL  340.  — 
KSrp.  504.  —  durch  Sticbtoff,  Wie  vid  Licht  er  tob  dm  ai- 
Slicbtoflorird  o.  B.  w.  XVn.  137.    pfaog.  nrficlstrahle,  XVL  33a 

479.  Beneti.  mit  wasserbalt  Monoekorä^  Zweckmärsinr  E» 
SSar.  in  Berühr,  in.  Luft  ein  Mit-  richtunff  n.  Crebraocli,  XV  .  L  — 
tel  gewisse  Metalle  schnell  zu  oxy-  Veränoer.  d.  Spannung  ein  zuver- 
diren  aufzulösen,  XIV.  285.  läfsiseres  Mittel  eine  S.iite  zar 
288.  —  ReUienlolge  in  Bezug  auf  TonuesLiinm.  zu  gebrauch,  als  \  et* 
Beibiiaaelelctr.  XUL  621.  —  S.  indemng  d.  U^e,  3.  —  We- 

Eitktrieiiäf,  SiasHeii.,  KJangß*  Motlicbe  Theile  des  Imituwuili, 
ffuren,  fV&rmrUit.  5.  0.  &        Behandl.  d.  SaÜe  k 

i!F/r//  orr/x<ryi«demPalbs'schenihnL9  Einspann.  9.  —  Hohe  TSne  wk 

in  Peru  gefuud.  XIV.  469.  best  durch  Longilunal-  Schvnnj;. 

Meteorsteine,  Fall   in   Rufsland,    ZU  erreg.  13.  —  31erk>M"inl  Aus- 

XVII.  379.  —  in  Virginien,  Zer-  bieg.  b.  Reifs,  gespannter  Saiten, 
legnng  des  Steins,  380.  Zerleg.    15.  —  IVuUen  d.  M.  fur  Physik 

ein.  in  HaoedonieB  ge&lL  Steins,  o.  Chemie,  14.  —  FBr  pnlot  Jfah 

'XVI.  611.  siker  u.  Imtoimeaffnhanfr,  16.  — 

MmieorologU»  «ehe  Atmosphäre^  Metiillsaiten  zeigen  HIV  nnfeihlfc 

EUktriciiät,atmosphärische,Ba"  d.  Max.  d.  Spannung  eine  re^el- 

rometerstand  Hjgromeier^Tta^  müfs.  Ausdclinuni;  u.  Zusaniiuen- 

peratur,  JJlnd,  Ziehung,  X\  II.  'i26.  —  Anwend. 

Miargvrii  (hemiprismat    Rubin-  d.  DL  zur  Bestimm,  d.  Tons  eis. 

blende ),  Zerleg.  XV.  469.  —  Zongenpfeife ,  XVBL  225.  28BL 

KrystalU:  XVU  142.  MuliipiUaiw^  8.  GnÜHUforneUr.^ 

Mikroskope,   einfache,   aOS  Sap-  Musir^old,  Verb.  z.  Bloditle  ii 

phir,  Xy.  2&4.  -  Bisherige  Ver-  d*  Hitie,  XV.  m 

suche  sie  ans  Snpphir,  Diamant 

u.  anderen  Edelsteineu  zu  verfer- 

tigen,  XV.  517.  —  Brewster's  Naphthaiine,  künstl.,  Analyse,  XV. 

Vorschläge,  XV.  519.  —  Preise  297.  —  ualürL  s.  Scheererii. 
A  Diamant-  n.  Samildilhie.  XV.  iV^w«,  mrae  die  MetaUnnL  danmlCT 

522.  —  WollastoVs  Doppel-  Terstebn.  XVQ.  284.  ibndjws  eii. 

Mikioeko|i»XVI  176.  —  Besdmi-  «olch.  Masse,  289. 
bang  em.  aplanatisch.  v.  Fraun-  Natrium,  Dnrstell.  in  zoPgroiM 

hoter  o.  IJ taachneider, 2nf'fl.  Tropfen,  XIII.  176.  —  Aerw^ue- 

54.  denli.  v.  INatrium  im  VerliaH.  z. 

Milchzucker,  Analyse,  XII.  270.  Ouecksilb.  u.  NVass.  XV.  4?S6.  — 

Mimosengumnti^  Analyse,  XIL  270.  Chlor-,  Jodnatriom,  Kiy- 

Veihah.  m  Chlor,  XV.  570.  ttaUform  nnd  Zaaamroeasetx.  dc8 

.ttUneraisystt  ni ,  ueuesles  v.  Her-  wasscrfiel»  n  und  w.isserballip  n; 

zclius.  XII.  1.  —  Berirbtigung.  Temp.  d.  Bildung  der  letzt  XVU. 

dazu,  XU.  631.  —  Urtheii  über  3N5.  —  CldonjuecLsilb.-f  Chlor- 

Beudant*s,  XII.  36,  nalriuni,  Bereitung  und  Zusam- 

Mincralwatser,  Analyse  d.  V.  Ron-  mensetjcuug,  XVIL  128.  — -  Jod- 
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266.  Xn.  144.      UmwwdL  f/aCMV. 

Vi/ron,  wawerfreies,  schwefelBanr.    Krystalle  in  ander«  yon  anderer 
ind  sclensaar.  N.  Krystallf.  XII.    Form  o.  and.  Wassergehalt,  XII. 
138.  —  Bildung  brider  heijinnt    146.  —  selensaur.  N.  XII.  144. 
J.  Punkte  ihr.  grüfst.  Ijöälichk.  Nickdspii fsgianzerz^  Zusammen- 
140.  —  miterphospkorigsaiir.  XU   letzung  deMelb.  XIIL  168.,  XV. 

tt.       Phoffilionaiir«  n.,  meilE-  58S.   

nrfirdSce  Verinder.  durcli's  Gift-  NontranU^  OCM  Kntnl»  XFf. 
len  Ohne  Entmischung;  Wasser-  238. 

'ehalt  u,  Krystallf.  dieses  Terän-  Nordlichter^  gemess.  Hohe  einos, 
lerf.  Salrrs  (pyrophosphorsaur.  XII.  321.  —  Einfl.  auf  d,  3Iag- 
Vatr.),  XVI.  509.  510.  511.  —  netnadel,  XII.  320.  XVI.  131.— 
^osphorsaur.  iVatron  mit  gering,  bestniteu,  XVI.  138.  —  Auf  d. 
^aMerK^hab^DaistelL,  Eigensch.  Ineliiiat  XIL922.a24d26.  ^  auf 
L  Kr7Btdl£  609.  610. »  Chlors,  d.  Intensität,  326.  —  Hiebt  alle 
I.  bromBanr.  N.  Krystallf.  XVII.  wirk,  auf  d.  Magnetnadel,  SV. 
(88.  —  Jodigsaur.  iV.  als  Verb.  615.  617.  —  Nordlicht  o.  Slörw^ 
'.  Jodnatriuni  u.  jodsaar.  N.  zu  d.  Magnetnadel,  Wirknneen,  ge- 
»elracht.  XVII.  4SI.  —  Rorsaur.  meinschadl.  Ursache,  X\  l.  137. 
•f.  ocUicdriscIi.  mit  drr  llällle  d.  ~  Die  Slilrung.  v.  gleich.  Kirht. 
Yass.  d.  Boraxes,  XII.  462.  —  mit  d.  jährL  Gang  d.  Nadel,  XVL 
$tiekstoirox7d.N.  xn.  %9.  ^  137.  —  OMUN&t.  d.  Nordliditer 
kohlenstickstofTs.  N.  Xm  202.  am  Bürensee,  XIV.  615.  in 
-  Koblciit.  Natr,  Verbfaid,  auf  Finnniark,  XIV.618.  —  Verzeieliik 
r.  Wcjje  mit  kohlonsaur.  Baryt,  dort  ppsehmer.  621.  —  Lichtbc^- 
itrontian,  Knik,  mit  Dolomit  n.  gen  m  England,  XIV.  622.  — 
uilcrit,  XIV.  101.  102.  103.  —  Zusammenhang  solcher  Bog.  mit 
ait  srliweieis.  Baryt,  Stroulian,  Nordlicht  6'24. 
[aDc,  Talkerd^.  mttlüjioeheiierde,  N^rmabnaafk^  ein.  roll  d.  Scitwer- 
'/Uoibarinm,  CMorealdiiiii,  Flnfik  VxA  midiUnsig.  XV.  515. 

Sath,  Schwefilharium ,  104.105.  Normalt on^  Platz,  ein.  solch,  nnd 
6. 107.  —  Aehnl.  Verb.  v.  schwe-   Mittel  iba  n  eriialCei»  XVL  194. 
'Is.\afr.  lOS.  109.  — LcichdlüsR.  195. 
lemiscli  v.  kolilens.  Kali  u.  koh- 
!ns.  Natr.  XIV.  189.  —  v.  koh-  O, 
snsaar.  N.  od.  schwefeis.  N.  mit  Oftn^  8.  Gebläsofctu 
ndeinatrimii,  XV.  240.  242.  —  OMid.  Gas^  c  XMemnuwa^ 
[ipparaaorcs  N.  XML  394.  ~  Mtaffl 

fatroBsalEe,  ihr  Gelhfarben  der  O&Wnöl,  ZwgiiBWUiiriicMMtfbeü» 

lamme  zur  monochromat  Lampe    XIL  191. 

enutzt,  XVI.  381.  382.  Operment,  s.  Arsenik, 

ekel,  Chlorid,  Verbindung  mit  Optik ^  nnalytist /n\  Gebr.  z.  Con« 
»uecksilberclilorid,  XVll.  249.  —  struct  optisch.  Werkzeuge,  XIV.  L 
it  Goldchlorid,  263.  —  mit  Pal*  Orgt  ipjeijm ,  s.  Zungennfei/en^ 

diomdilor;  265.  Osmium,  DantelL  ans  OaiDiam« 

rXr/^^/i^,  Vorkommen  am  Han»  Iiid.  XDL  527.  528.,  XV.  209. 

711.  165.  —  KrrstalL  regular.  —  Eigenschaft,  d.  rein.  529. 530» 

III.  167    —  Tu  /iisammensotz.  Spec.  Gew.  529.  530.  —  Alo- 

'm  Glanzkobalt.  Mickelglanzpra  mengew.  530.  531.  —  Verh.  z. 

id  hart.  Arsenikkies  ibnL  XilL  Chlor,  531.  —  Chlorür  u.  dess. 

)8.  169.  Hydrat  in  Ki^stali.  532.  —  Son- 

:i(</(Kr^- cmterphosphorigB.  XD.  jeibare  Zenit»,  d.  Ghtoito  & 


OilonMs  tn  Was«.  S33.  ~  Chlo-  44%  —  ZeHes.  daidi  KjJi,  ds 

rid,  Verbinduns:  mit  Cldorkaliain,  abgesrhied.  AILofiol  dabei  erst  ^ 

534.  —  Sesquichlorilr,  Doppel-  bildet,  446.  —  Ei^cnthöinL  Zer^ 

•alze,  fradicb,  535.  —  Setqui-  fietz.  darcb  trockn.  AimnoQ. ;  oxal- 

<Uofir4~t}blonnnMM»  IT.  m,  weinsaare«  Ammoniak,  448.  448. 

—  CUM«rdoppelMlie,Zm.fiS7.  45a  ' 

...  Sttquichloridsalie,   538.  —  Oraitäure,  Aadjtj  Xß,  271.— 

Grobe  Aebnlichk.  mit  d.  analof^.  Bild,  aas  HiraHnTTT  dnncb  CUor, 

Iridiiiinsalz.  538.  —  Osmium  und  XV   567.  —  aus  Cjanl^  und 

Irid.  walirsclieinl.  isomorph.  539.  bei  Kaüumbereit.  XV.  307.  —  ans 

—  Kein  dem  tlücht.  Oxyd  ent-  mehreren  organ.  Substanzen  dnirh 
sprechend.  Chlorid,  539.  —  £m-  Kali,  aua  WeiosLeinsäure  daUi 
^dl.  Reagent  sof  Omi.  544  ^  last  ohne  GasentwickL  XVQ.  17L 


BdMfekMuninm,  mehr.  StaC  560.    172.  174.  —  WoM  Esi^ 


—  Bioxyd::SchwefelwaS8er8lol^  tättttt  a.  Wasser  en  ,  

551*  544.  —  Schwefelosmimn::  528.  —  Oxals..  Verfa.  zu  cyaaisL 

WasseFitoir,  Feuererschein,  da-  Kali ;  merkw.  Subst»  ddb«  mdäL 

bei,  551.  -  OsS*+0»S\55a.  XV.  567.  568. 

--  Knallosm.  XV.  214.  Ojca/weinsaure,  Entsteh,  und  Zt* 

Osmium- Iridium,   Zerleg.  XllL  sammcusetz.  ders.  XII.  450. 
44M.  —  We  mfinlOsen,  Xm. 
465.       Noch  bessere  Methode, 

XV.  209.  —  Ein  ander.  Erz  mit  Paüadium^  Atomengew.  Xm.  455. 

gering.  Osminmgehalt  and  spodC  —  ChlorGr,  Ki^enschafl  456.  — 

Gew  XV.  208.  Verbind,  mit  Cblor-Kalium,  -Na- 

Ojm/Mmo.r;  </<f,  Grofse  Anzahl  ders.  triura,   -Ammon.  455.  456.  — 

XIII.  539.  —  Oxydul,  DarstclL,  67*yor/<^-Chlorkaliam,  456.  —  Ei- 

Eieenscbaft  540.  —  Stsauioscr-  gentbftml  Zersetz.      beib.  wJL 

dui,  wahrscb.  Ezistcoi  dMS.  U».  EalL  Wsts.  457.  —  ^  ilhBidi 

^  wirkl.  dargestellt,  XV.  213.  Chlorid  nicht  L'elust,  45S.  —  GUs> 

—  Verbind,  m.  Ammoniak  (Knall-  rid ,  noch  nicht  isoLirt  dan;efllci^ 
osmium),  XV.  214.  —  Lös.  dess.  XIII.  458.  —  Veriiält  sich  seien 
in  Säur.  215.  216.  —  Oxyd,  Chloride  elektropositiver  Meuile 
Darttell.  u.  £ij;cnschaft.  XIII.  541.  als   Säure;  Chlorpalladiun]^aIz4f^ 

—  Bioxrd,  flächUg.  Oxyd,  Bild.  XVII.  264.  -  CWoriir,  \  erbiod. 
Zni.542.-  WoIlMlon^sDarw  nil  AlksU,  Xm.  459.  —  Des 
Stellung,  XVI  ie7.  —  KrystslU:  Here,  pifec.  slb.  ibniiche  Verbiiid. 
XU.  543.        Eipnschaa,  543.  460.  —  Veriialt.d.  KsL-Pailad.- 

—  sein  Gemcb  nicht  das  empfindl.  Chloror  zu  Ammon.  460.  —  des 
Osminm-Reag.  544.  —  Zerleg,  analog.  Chlorids  zn  Quecksilber» 
545.  546.  —  Ungewohnlichk.  r.  eyanid,  461.  —  Pallad.  soll  von 
Zusammensetzung,  546.  —  Os-  Stickgas  reducirt  werden,  XML 
miumsanr.  Ammoniak,  XV.  213.  J37.  480.  —  von  Slickstoflujnd 

—  Teassst's  Msses  Oxyd,  XllL  «.  sslpetricer  Siors  sber  sscii; 
547.  — BlsoeFl&ssigk.  aus  Bioxjd>  180.  —  dagegen  von  Stic&ilel^ 
Lös.  u.  scbwedig.  S.  xm.  548.  oxydkaU,  400.  —  WollastonH 

—  Blaues  Schwefels.  Salz  549.  Methode^  d.  Pnllad.  scbsgdedbar 
Oxalätlur^  Bereit.  XII.  435.  —  zu  machen,  XVI.  166.  —  Vor- 

Wozu  die  Sclnvefi  l^j.'inrc  dabei,  kommen  d.  Pallad.  am  Harz,  XM. 

437.  —  hält  leicht  W  .  inöl,  XIL  491.  —  P.  wie  von  Kupfer  u 

025.,  XV.  34.  —  Dichte,  Siede-  trannen,  XUL  458.  501. 
prakt,  XD.  430.  —  DicbCe  ab  Paüadiumaxrd^  bbrawr  Anflug,  d. 

büM,  444  —  Bcstoidtb.  XU  PdbkL  k  EiUt&  cia  <hgfd.  m 

40L 
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161.      BbiiQlii.  A  Salze  durch  WiriMÄiiIvffcLl.  b.  8.  VerbreniK 

bnoMB.  voaKvpfef  herrillir.  461.  '3DH.'646.       BMftr  Belcanteb 

—  Osyd,  DamtelL  und  Zasam-  fib.  t.  langsam.  TerbrM.  JCVfl. 
Dense tzune,  46S.  —  Oxvdhydrat;  375.  —  Welche  Gase  et  tchdli 
nebt  d.  Wasser  in  il.  Ililze  mit  in  eermg.  Mens^e  hindern;  audi 
•roFser  Heftigkeit  ah,  163.  —  in  liöhem  Temper.  376.  377.  — 
>x3rdulsa1ze,  bisiicr  »llf'in  hfkannt.  Temp.,  bei  der  für  cine  ceuisse 
161.  463.  —  Basisch  Salpeters.  Menge  dies.  Gose  d.  Leucnt.  an- 

463.  ftngl,  377.  —  In  gleich.  Tk  Lutt  . ' 

endei.  Betters  Methode»  Ab  auf  Slbiid.  Ott  kmii  Pho^o^  . 

Jln^  deit.  tu  bestimmen,  XII.  ohne  lo  brenn. j^escbmolzen  wer- 

536.  —  LSnge  d.  Sectindenpen-  den.  377.  —  fanflnfs  d.  Dmcbt 

lels   fur  Knni-Rber^,  Xll.  313.  auf  d.  Srbntzkraft  d.  Ölbild.  Gase, 

—  Am  best,  aus  ein.  Lesir.  vou  378.  —  Aeiiiiiidio  ^Vi^k.  d.  Ölbild. 
Cupfer  u.  Nirkel  tu  verft-riiirrn,  Gas  auf  d.  Entzündl.  d.  Knall^a- 
^11.  3€t3.  —  Pt'ndt'lbeob.  in  Com-  ses,  379.  —  Phospliorchlorid:: 
infller  Gmb.  t  Bettfimn.  i,  wM,  Miwefelmitertlaff  gftfal  Öbloiu 
[Hebte  der  Bide,  XIV.  409.  ^  Phospbor-Schwd«!,  XVIL  166. 
^aily^s  anveritnd.  Pend.  XIV.  427.  —  PhospborcIdotflr::SdhrfeM- 

alhener,  gabiner,  XVI.  17.  ttasderstoff,  170.  Pbotpboiw 

rrcM.rj/onj^r«'r///v,  Vorzöge  ders.  bydnlr,  festes,  527. 
'or  d.  gemein.  FlinteD|  XVlL  367.  PlmsphomtfiaUen  auf  trockn.  Wege 

169.  370.  gebild.,  Gemenge  t.  phosphors. 

flanzen^  /ussiln^  BrogliUrt^s  Alkali  u.  Phocpbormetall,  letzte- 

pUmificti  den.  nach  4  ymn  Ihm  teres  fcrMk  I.  Wttttr  »  «ateiw 

mcenomm.  UmWtfrangsperiod.  d»  phospborip.  Alkali  «nd  teftet« 

Side,  XV.  411.  eiitsondlich.  Phoaphor\Tasscr8tofr- 

ßnnzrnphystnio^ie.   Wirk,  der  pas,  XII.  549,  —  Phosplrar  mit 

31ausliure  und  «rs  Camnhers  auf  alkal.  Lanc;p  gnkorht,  git-bt  phos- 

^Hanz.  XIV.  243.  —  Wirk,  narkot  phorsaures.  Alkali  und  Phospbor- 

jifte,  XIV.  252.  —  Wirk,  mi-  metall.  letzteres  sogleich  wieder 

ler.  a.  pfllnzL  Gift^,260.  —  Wirk,  unterpfaosphorigs.  S.  o.  selbstent- 

riftig.  6ase,  259.  261.      Wifk  tfadr  PhosphorwasttittoAr.  549. 

L  Metallsahe,  499.      Wirk.  d.  —  Das  Daseyn  beider  Bloicii  hl 


Sifte  anf  reizbare  Pflanzen,  506.  d.  Flussisk.  macht  tint  dinctA 

—  Vprjifi.  d.  Pflanz,  durrli  ihre  Oxydat.  des  Phosphori;  nmvnhr- 

"isenrn  Gifte,  514.  —  AVirk.  d.  scheinl   5.50.  —   l^'horschufs  v. 

['amph.,  Weinjreist,,  d.  Pllanzen-  Aetzkali  zersetzt  die  unterphos- 

;iftc  u.  Metallsaize,  XV.  153.  —  phorige  S.  in  Phosphorsäun^  und 

Pflailieil  wSbmm  die  lür  Tlriere  Pho»phwivatteistofl|ag  551.  — 

'ftige  StoflSe  ohne  Schaden  au(  Daher  unmSflUcb,  dat  VeriMtnib 

V.  487.  —  Urbcp  d.  Partikel»  bdder  Säuren  zu  bestimmen.  55l. 

m  Pollen  d.  Pflanz,  u.'d.  allgem.  — 'Schwierigk.  auf  trockn.  Wegfe 

i'^orkomm.  activer  Molecflle,  AlV.  reinen  Phusphorkalk  zu  erhallrn, 

294.  —  Nächweis.  ein.  Pollens  546.,  XV.  542.  —  Zersetzun^s 

)ei  d.  Asclepiadeen,  XIV.  312.  prodncte  des  Phosphorkalks  du rrli 

^honoßthy  s.  Klingst eiru  Chlof  oder  Schwefel,  XII.  545. 

ytemutbeteYttbiiMi  546.--I%ot|dNiHnlhniToiiiWti^ 

uit  AUftl.  Ihtd.  deir  'mit  Ammen,  ser  in  unterphosphorigs.  Kall  u. 

^.V.  239.  PhosphorwasserstofTgas  zersetzt^ 

'hosphor^  Bereit,  ans  Beinsrhwarz  ohne  phosphors.  K.  XII.  548. 

1.  San:l.  XVH.  178.  —  Welche  i>Aoi^Aori^«  ^^tiiro  leichte  Bereit 

Metalle  er  reducirl.  XII.  .502.  —  Xll.  628.                       :  t 

Annai.  d.  Ph  jaik.  B.  93. 5t.4.  J. 1829.     12.  S  8 
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PknfAarAiM,  t.  Pkoäph^^a.  .MitmU4.  -DatnftWdi. 
PAoMpmor- Mangan,  sogoNiiiit.  T*   geisi  eifcalteae  natbwchwarz 

'Limoges,  XVIL  496.  sorbii-t  Gase  rail  grofs.  G^imll, 

Wei-k\%fird.  Ver-  106.  —  Wodarcli  Plalinschrran 
finder,  de  re.  dnnh  Gliilibitze,  obiiQ  WasserslofP^.  ond  Wein£;eur».  mi 
Entratschons; ,           512.  —  Ei-  Verbind  mit  Sauerstoff  dlsponkt. 
•  genthüinlicbes  Sulz,  das  sie  dann  ,  109.  —  Wodurch  iL  PUüiisciivTiiti 
mit  Natron  debt  (PYropiiosphofs.  unwirksam  wird,  III.  —  Eick- 
N.),  XVL  510.  511.  *  Iropolar.  YerliSlta.  »cht  Uiwfa 
PhosphorsvoMterMt'uJTgas^    (beide  d.  l/bllieiis,  112.  —  Das  Platia 
Art.)  fällen  an  Gold-,  Silber-  verbält sieb eanz  %vie  Kohle,  seilt 
o.  Kunferlosun«:,  Tint»>r  Bildanj  v.  bis  anf  d,  rarbr,  112.  113,  — 
iPhospliorsHure,  rej^uliniscbe  Me-  Nur  der  nicht  mit  Weingeist  be- 
.  lalle  Keine  Phosphomielalle,  XIV.  feuchtete  Tl>eil   sjlubt,    113.  — 
.  183.  184.  188.  —  Kern  sicheres  WeiuseisUlaiupf  bringt  nie  W» 
IBttd,  d.  ZwammMMete.  d.  Gate  mnüä^.  dae  Platintdiifnn'  wm 
jm  besUBWi.  XIV.  184^  —  Ver-  GlBhen,  114.  —  Lrgü'.  Pfaäi 
lialten  «u  QuecksilberlSs.  compli-  u.  Gold,  specit  Gew.  o.  Dein- 
.ciPt,XlV.  179.  —  SelbstenUüudL  barkeit;  Gewichtszunahnie  b.  Be- 
am wasserstolTfreisten  aus  unter-  reitung  ders.  XIV'.  527.  —  (^lik*- 
phosphorigs.  Blei,  187.  —  Zu-  rdr.  Darstell  u.  Eiirenscbaft  XlV. 
sammensetz.  beid. Gase  nach  Buf(^  239.  —  LeicIillüslicLes  Dopj«!- 
XVL  363.  365.  —  SelbstsündL  saU  mit  Cblorkaliuui ,  u.  6cb^>er. 
ven  •  cone.  Sehwefelaaure  abeor-   lOdicbea  vH  SafanU,  XIY.  24L 
birt,  vom  Quecksilber  zersetzt;  242.  —  RigimASmy  Vetiiind.  m 
fällt  Pbosphodanl       lüipfiedOe»  Chlorkalium  n.  ein.  ilberartip^ 
XVI.  tm.  Substanz,  X\T  82.^  —  Chlorid 
PhosphonveinsäurejEiMiatffOZtWti''  rotliet  Larkinns.  n.  Cbloride  elek- 
felhaft,  XV.  40.  tropositiver  MeLiIle  heben  d.  K-itk 
PJwtomagnelunuu ,  8.  Magnetis-  wieder  auf;  bildet  mit  dies.  Sabe, 

mmt.  ChlorplatlDsalze,  XVII.  250. 

Mo/oma#W«,  Wollaalen^e  XelL  Wekfae  dieeer  Sähe  iMioenli 

td.  Uohtetirife  d.  HirooieldkKrper  sind,  XVlL  254-2r>o 

ca  messen,  XVI.  328.  Platinen^  Bcrzel  Metb.  sie  n 

Plniin,  ElcktriciUitsleit.  XII.  280.  eerieg.  XIII.  5.53.  —  Zerle::  des 

Wärmeleit.2H2.  —  Wol  las  ton's  russisch,  u   amtillan  XI 11^  564. 

Pleth.  es  schmiedbar  zu  machen,  —  Osann's  Zerleg,  ti  rne^.  XHL 

JkV.  299.,  XVI.  158.  —  Spccit  283.,  XIV.  329.,  XV.  158.  — 

GewtdeeseetUlPLjEeacluBied^v.  Lagentttle  des  UnlidMi« 

M  Draht  gezog.  IsStd  165.  —  £.  56£  —  AeUicUk.  d.  TeAoM. 

Davy's,   Dd  berein  er '8   md  wie  in  Amerika,  XIII.  574.  — 

Z eise's  Platinproducte  sind  HofTnim^  zur  AuIBnd.  in  Dentsd»- 

taUisch.  Platin,  verunreinigt  mit  laud,  XIll.  575.  —  Platinaasbeute 

fi-emd,  Stoffen,  XVII   101,  102,  am  Ural  1H28,  XV.  52  —  Grtlf^le 

—  Wie  rein  zu  erholten,  103.  —  Stufe  u.  Gesaiumtausbentc  liess. 

^  Eigenscbaa.  d.  rein.  103.  *^  XVL  284. 
Aach  das  dmdi  ZU^Ole  Pbii>  Platinoxydul^  ediwieiig  es  rch 

tin  glfibt,  mit  .Weingeist  benetzt,  zu  erhalt  XVH.  108.  ~  weilser 

104.  —  Beimeng.  v.  Knpferovvd  Niederschlag  in  Chloridl^  dnek 
schadet  nicht,  107.  —  Auch  Pia-  schweflig.  SSure,  108. 
tinschwamm  theilt  diese  Eigensch.  Puiybasit,  neues  Min.,  bisher  mit 

105.  —  Aufser  Essigsäure  ent-  Snnldglaserz  xenrecbselt,  Zerk^ 
•tebt  noch  iiiebei  eine  besondere  XV.  573. 
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rcelian,  Wärmeleit.  XII.  282. 
eis/ragen  d,  Httkni.  GmHsdi« 
1828,  Xm.  179.  —  C  1829, 

T1L  184.  381. 

Method.  8.  Winkel  bei 
nlisrb.  Vers.  7,.  iness.  XIV.  47. 
rie  beim  liintlurrlisrln'n  d.  hinne 
.  rolJie  Kreis  enUti  he,  XVI,  G7. 

-  Wann  bei  2  Refract  und  1 
icflei.  im  MtiBa  das  Roth  od. 
•Im  obm  erscheine;  wann  keine 
arben  ersclu'inm,  XV  I.  70. 
Uuii%clmiy  Beschreib«  XIV.  201. 

-  Analyse,  2iJ5. 

■^chronteUry  Formeln  f.  seinen 
rebranch  n.  Vergleich  mit  Da- 
iell-8  H^gioin.  XIV.  137.  — 
tebnodi  i.  U0hemnfai»XIV.437. 
ÜU  fordest  ariittänst^  Bnmnen, 
irpursäun- ,  weifse  u.  roAe  zn- 
leirh  zu  erli.n  }t.  XII.  6-28.  -  Biv 
.)tul.  l'iiislämle  b.  ihr.  Bildung; 
a«U  Prout*s  Analyse  aus  Cjan- 
iiire  a-  VVasserstuil  bestehend, 
y.  569. 

^roeUktridtät ,  s.  FMtr. 
rotusU,  Beschreib.  XIV.  204. 

-  Annlys.  223. 

Tonil  tt  r  von  Prinsep,  XII I. 
76.,  XIV.  329.  —  von  Schwarz, 
JV.  530.  —  von  Swecuy,  XTV. 
31. 

''rvphoWg  ans  KaTislaon  u.  Kohle, 
as  WidbMroe  darin  nicht  Ka- 
um, sondrm  Srliwefpllalinm, 
M.  300.  301.  —  Ist  diit  rl  aus 
iesem  zu  bereiten,  301.  302.  — 
Vie  die  Thonerde  dabei  wirke, 
03.  Pyroph.  ans  PfaiÜn.  nnd' 
Coble,  Anitition  v.  KoUe,  Kv- 
fer  nnd  Kohle,  Kuiiftr  u.  Blei, 
03. 304.  —  vnd  Pniverrttckstind, 
LVl.  357. 

i-rvpluKsphorsäure^  S..  Natron  n. 

Viosphors. 

rrophyiiift  neues  Miner.,  Zerleg, 
CV.  593;.  -  Fnndorte,  XVIL  482^ 
rrretio,  9^  Mok* 

Q- 

uarzy  siieck  Gew.  sein.  VarieMt, 
ÜV.  478. 


Quecksilber,  ZusainmcndrÜckbark. 
xn.  60.  —  IMtrieitll^iL  Xlt 
280.  ^  Im  eUrr.  Znatande  gtOle. 

XV.  525.  —  Chlorid,  wie  in  sehr 
ans2:**bild.  Krystatl.  z.  erhalt,  XVU. 
24«.  —  vrrh.lH  sieh  -jeg.  Cldo-' 
rido  elektroposi liver  Metalk  als 
Säure,  riitliet  Lackraas,  u.  diese 
Clüoride  heben  d.  Rüth,  aiü;  X VU. 
119.  "~  CbtbrinieelnifteraifeWt 
Beaebreik  dies  Verhiml.  XVE 
123.  247.  —  Metliode  s.  z.  ana« 
l;^siren,  XVII.  119  121.  -  Chlo- 
ridlus.  gie!)t  mit  Schwefelwasfwr- 
stofl*  kernen  Calomel  sondern  Sul- 
mrClilor.,  XIII.  60.64.-Eigensch. 
dies.  Verbind.  62.  —  Andere  Be- 
reit. XVI.  356.  Pencbfc  Scbwe« 
felquecks.  f^Ut  d.  Chlorid  a«i  s. 
Lrisnns  vollstlimrig,  XIII.  61.  — 
Seliwefehfuecksilb. ,  Verl)ind.  mit 
d.  I5ix)niia,  Jodid,  Flworid,  65,  66. 
—  mit  salpetersaur.  Oxyd;  ent- 
hält dieses  wasserfrei,  67.  69.  ^ 
keine  solche  Verbind«  miid:  Ozvd, 
Cyanid  n.  Oijden  andter.  Metalle, 

69.  —  Bromia»  Eigenschaft.  XIV. 
486.  —  Bromid-f  Oxyd,  XIV. 

485.  —  Bromid-f-  broinsaiir.  Oxyd, 

486.  —  Ammonium -yuecksilber- 
Bromid.  487.  —  JfulhK  Verhall 
zu  utbild.  Gae,  XBI.  299.  —  Jo- 
did  giebt  uR  Jodiden  ^klropo- 
sitiver  HefeiDe  aakihnl.  Verbmd. 
XVIL  266.  —  Diese  Verbind;  lO- 
sen  nocji  Jodid  auf,  nach  Temp. » 
n.  Concentr.  d.  Lösung,  267.  — 
PÄoj/pÄorwasserslolT: :  Oaecksilb. 
L()sung,  XIV.  188.  —  iinnohfr, 
Verb,  za  Bleiglatte  in  der  Hitze, 
XV.  280.  —  Beste  BeieH;  anf 
nass.  Wege,  XV.  593.  —  Bei 
weniger  Schwefel  u.  mehr  Kali 
entsteht  eine  kry  stallt sirb.  Verb, 
von  Zinnober  n.  Sdnvefelkalium, 
XV.  596.  —  Aelinl  Verbind,  mit 
Scliwefeinatrium,  604.  —  Vers. 
Zbmoher  an»  ander..  Qoeekiilbep* 
präparat  tn  bilden,  XV.  600.  — 
XeUliops  mineral,  kein  Gemenge, 
sondern  chemisclie  Verbind.,  wie 
Zinnober  znsanuneniresetzt,  XVI. 
353.  —  Bereit  aal  nass.  \Veg, 


XVI.  356.  -  CyatunnrhiMiiirss  Refiemam  4  Lkbto« 

CUorkalk,  XV.  571.      >  -  :r . 

Qutcfksiiheroxjd^     CIiloma«aer-  Refraction^  s.  Lichthrectutn^. 

•tofls.  Aramon.-Q.  (Mere,  prafcc.  Rf/rm^  mitll.  Menge  in  J.  lit-ifs*« 

•Ib.),  Analvse  tless.  XVI.  41. —  und  ^eraSfsis^t.  Zone,  XVII.  4ÄL 

Sou  bei  run '8  Resultat  anrichtig,  —  in  versdiied.  Hohen,  471.  — 

weil  d.  Mere  praec.  alb.  b.  lang.  Grofse  Trockenh.  in  «inig. 

Amübeii  leraeiil  i^  Salmiak  likaiu  Thdem.  469. 

veiKert.  XAl  4a  44.  45.  —  ^iebt  Reggnbc^fn^d.V€*UnaALi. 

daan  sublimirt,   auGpac  Calomel  bo|;cn8,  e.  Best^t  d.  D  e  c r  t  e  s 'n 

auch  Quecksilb.  44.  —  Besteht  Tlieorie,  XV.  5-58.  —  Dir  P..f.%. 

aus  Quecksilberoxjd  u.  Salmiak  risation  d.  iSebenbösea  mU  iuäk 

in  solcb.  VerbäUn.,  dal«  Queck-  Erklär,  vereinbar,  hSH. 

sÜb.  u.  Chlor  Calomel  bihl.  XV L  Reibung,   WärmeentwickL  üurck 

46.  —  Knailsanr.  Q.  t.  KnaUpolT.  «ie,  XÖ.  IM.  —  EldctiicitfteHw 

Queeksilherojrj  dui^    kohlemtick-  vegung  dmdkReih.  d.  Jkta]le,ZB. 

•iof&.,  fii^enaok  o.  .Zcricg.  XIU.  61 9. 

ui04.  —  Salpeters.  AmmoiL-Q.  Rhodium,  Trodurdi  direct  aiifi«> 

(Mere,  solubl.  Hahn.)  soll  nach  lösen,  XIII.  438.  452.  —  Al4>. 

Sou  bei  ran  blofs  has.  Scilpctei^s,  mengevv.  442.  —  AnaKse  d.  Dop- 

Oxjdul  fieyn  u.  kein  Ammon.  ent-  pelsalzcs  v.  Cblorrbod.  u,  Chlor- 

halten,  4ü.  47.  —  Enthält  aber  uaLr.  438.  —  das  aus  Cblorrbod. 

widd.  AmmoBiak,  und  Toraiclittg  «.  CtdwrkaL  44L  — >  Ziwawn 

limitflt  kda  meUOL  Quecksilb.  seU.  beider,  442.  443.  —  Rolli 

,48.  —  Der  dabei  entstehende  Rhodiumsaixe  nicht  dem  Platin* 

weifse  Niederschlag  ist  kein  Oxy-  chlorid  analog,  4 13.  —  Auch  bei 

dul- Doppflxalz,   wie  S.  meint,  Analys.  d.  PlatliHrzt'   kiiiie  foJ- 

Bondem  Ox}d-Doppelsalz,  49. —  che  Rhod,  Salze  gtbilJtt,  411 

Oi^ul:: Salpeters.  Ammoniak,  49.  —  Eigenscball,  des  rein.  RCH, 

—  Wie  Mere  solubL  Hahn,  rein  444.  —  RCP  giebt  ea  nidit.  444 

dfmitelL  XVI.  52.  ^  Y«rliiBd.     RCP  mA  RCP, 

Sersnibt,  graue,  enthdt  44».  —  Chlorür,  RCP,  446-  - 


Ilur  metallisch.  Q.^XVI.  54.  Saar,  achwefela.  Kali,  ein 

Oin  Ut  tt,  periodische,  im  Jura,  XV.  gerinp;e  Mengen  v.  Rhoilium  aas 

o33.  —  Ninbt  alle  periodische  u.  rlatiu.  IriiL  u.  Osm.  abzascheid 

internüttirende  Q.  sind  Wirk.  v.  452.  —  Pallad.  %Tird  mit  aasge> 

Hebern;  vielmehr  oil  VVii-k.  her-  zogen,  454, 

YOftwtckead.  Gaaea,  XV.  531—  BMimmäMe,  Oxydb^^drat,  XIIL 

Bdsuiele  von  freiwillie  henroiw  447.  —  Mittiarea  Oxvd,  44a  - 

brechend.  Quellen,  XVI.  607.  —  Ein  andere«,  446.  —  Oxydul  noci 

Beisp.  ein.  Quelle,  die  ihr  Waa*  nicht  isolirt,  449.  —  (inydaalK, 

aer  durch  unterirdische  Kanäle  ans  obirb  irli  den  i*otben  Chforidsal- 

ein.  See  ernpTdnj^t,  XVI.  595.  —  zen  auala^^,  {^ebta  ^elbe  Lüs,  45f. 

Sauerijuellen  sind  biiuli;;  da,  wo  —  Auch  die  Los.  des  Ox>di  ia 

die  Gebirgszüge  aulTallende  Zer-  Saksäure  gelb,  erst  beim  dicdea 

rOttmic  eriitt,  Beweia  ikr.  vol-  roth,  450.  —  SaomtaffMlae,  ba> 

can.  Ursprungs,  XVIf.  151*  —  ste  Bereitang,  450«  451.  —  Bba- 

Tenip«  d»  QaielL  a.  Teraperat.  diomoxyd  •  iUiunoniak ,  451.  — 

,  Basisches  Doppelsalz  mit  AmoM- 

*«•  niak,  451.  —  l  nlösl.  nopjv!« 

Ri'nierwerke y  Bestimm,  d.  richtig,  v.  Schwefels.  Kali  u.  scllv^  < 

Form  u.  Zahl  d.  Zähne  in  den-  Rbodiumoxyd,  452.  —  Dojtpci- 

•eUk  Xm.  JL                        '  aalx  darch  Sdunalumg  mil  8ai> 
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KaB  bawHet,  ilMt  taoie  SaliejaV.  M  ^ 
8laNiiitivs««fiM.CaiM^ 
8itf#  am  Sonne  u.  Mond«  Sahwi^  118. 

lf;k.  sie  durch  Eis prismen  za  er-  Sultniak,  eher  fur  chlon/rasserstof!- 
lären,  XVI.  71.  —  Versuch  ein.    saures  Ammoniak  ab  fiir  Chlor- 
'.rklär.  durch  Refract,  iu  hohlen    Ammonium  zu  halten,  X\l.  66. 
>uiisiiü^elchen ,  74.  —  Durch-  Salpcteräther ,  Zusammendrück- 
IIV88.  d.  Hinge  dann  von  d.  Dicke    barkeit,  XII.  71.  —  Bereit  433. 
L  WMMiiiäle  bedinct,  76.  —   —  Dichte,  434.  ^  Anafaftet  438. 
•*ar  die  Hinge  von  4V  and  SO**    ~  BesUndth.  44a  —  XM4it  4 
weieri  DainpflilMi»  nöthig,  XVI.    Dampb,  44a 
'1.  —  Beding,  zum  Auftreten  d.  SalprUrgas ^  8.  S licks toffojcyd. 
iigentL  Höfe,  78.  —  Schwierigk.  Salpetersäure ^  Zusammendrück- 
•in.  Erklär,  d. üöle o. Ringe  durch    barkfit,  XII.  75.  Einil.  auf  die 
nflexion,  81.  JEUektriciläUieiL  171.   —  Nenef 

äscitgewäcJu,  8.  Sprödfflßseru  RMeOl  «^f  «W»  XÜL  200^  «- 
oAr«M«l«r«     Zucker.  b  KiJJenrtickgfoffliMawi 

'oh»ieitu%  was  danmter  Tel■^ll-  wie  die  Destillat  mit  Braunstein 
iea  irt,  XVIL  270.  n.  Schwefels,  beweist,  XIII.  490. 

!oA/i,  geognost  Bescha(Tenheit  8.  —  >Tird  dabei  erst  gebildet,  denn 
Bodens,  XVL  1.  —  liöh«  4er  7  Uamsfiure  lief,  auf  gleiche  Weise 
\\u%A,  40.  Salpetersäure,  XIV.  466.  —  Ver- 

Xothizikltigerz^  Zerleg,  d.  lichten    bind,  mit  salpetrichter  Saure,  er* 
r.  JaMfateHbd«  ^^^472.     ^     Ute»  M  IMÖ.  laadwadai 
iuäMhade^  Imipmnuit,  dieU   Siore,  XV.  6ia 
Miargyrit,  Sopifhsr,  Anwend.  zu  einfacL  Mi- 

lu/slutid^  Lud-  n.  Bodentemper.  krosknpen,  XV.  254.  517.  — 
im  5stl.  Th.  XV.  159.  —  Mee-  Doppelbrechung  dess.  XV.  255. 
reshöhe  von  Ka5an,  Slatoust  u.  ScfutU,  ^atur  dess.  hn  Wasser, 
mehr.  Punkt  d.  Urals,  XV  IL  497.  XÜ.  186.  —  scheint  sich  darin, 
—  S.  Lrai  0.  Magrmtiimus,  ter^  wie  d.  Licht  nur  geradlinig  fori- 
rmHristhär,  topfiUnien,  180.        THtt  anter 

IxakaUikp  IL  #faf(r*  FMepailL     spitzen  Winkel  aidit  heraus,  sond. 

wird  in.*«  Inam  nisctirif  178. 
^'  188. 
^and  flleCst  aus  OefTnungen  gleich-  Schallgtschwindigheit  in  starren 
fonnig  aus,  unabhängig  von  der  Kiirpcm  von  deren  Dimensionen 
ll<>he  sein.  Säule  oder  dem  dar-  abhäusig,  XIIL  395.  —  im  Was- 
nf  lastenden  Drnek,  XVL  318.  s^r,  XU.  176.  182.  18&  —  tetci 
319,  NOthige  Beding,  zmn  an»  ^ab-  bei  d.  Zossaunendritckbark. 
imterbrocb.  Ansfliefs.  d.  Sandes,  keine  Wärme  entvnckd^  wird» 
317.  —  L^cbt  auf  die  in  o.  anter  186.  —  in  Luft,  Psrrj  o.  For- 
ihm  betindl.  G<>s;i>n<vtiinde  keinen  8ter*s  Messung  b.  grolser  Kälte« 
Druck  aus,  X\  I.  322.  32.3.  324.  XFV.  371.  —  Tafel  ub.  die  zu- 
325.  326.  —  Nutzen  d.  Sandbe-  verlSssi<;8t  Messung,  dieser  Ge- 
dtciung  b.  Spreng,  dadurch  er-  schwindigk.  b.  0 ' ,  XlV.  375.  — 
Uiiüch»  337.  Dnrdb  d»  Toji  ^Smt  Zmigenpfirfl» 

Saniuhr,  Richtislr.  d.  Pnici|is  ibr.  besUmml,  XVL  202.  203.  —  mit 
Construct  XVl.  320.  Berücksichtigung  d.  Einfl.d.  Phitte, 

SanU,  Volta  sche,  aus  mirm  Me-  XVIL  236.  238.  —  Geschvrind. 
taUe  ohne  FlOssigk.  XIV.  388.  ^  in  Lul^t  u.  and.  Gasen  durch  d. 
S.  EUktricitüt.  Ton  ein,  Labialjifeife  bestimmt, 

Säuren,  mir  die  coi^cretea  geben    Kritik  dev  aUeren  Versuche,  XVL 
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455. 45d. —ans  d.  letzt  halb.  Con-  mit  ScliiTereIs.Hare  d.  Schwefel- 

caraerat.  bestimmt,  za  kleiii,  XVL  weiQs3are),  XV.  38.  Sdme- 

459.  460.  —  Am  dem  AbstenAe  f^jritme  iuell  mm^n^ick  nr 

zweier  Knotenflicbea  bestimmt,  AetheiUU.  XEL  IM.'—  Sclme. 

XVI.  461.  462.  ^  ancli  noch  n  l^jifeuifllare,  no th wendig  UebeP' 

klein,  doch  der  wahren  Geschwin-  eangsstufe  d.  Venvandl.  dee  Ai- 

digkeit  nSber,  464.  —  Muthmafsl.  kohols  in  Aeth«  r,  XIV.  279.  — 

Ursrch.  dies.  Abweich.  465.  —  nicht  unnm£;?inglich  nötlü^,  XDL 

Schaliscschwind.  in  Lofl  u.  6  an-  103.  —  Auch  verdOnole  Sdivre- 


Htm  Gesen  aas  dem  Abetande  2  felsSore  bOdet  Schwefel  iubmliii 
Kiioteiifll«dL  bestimmt,  471.  —   (abe  aacb  Aether),  XXY.-  Ml 


Scheererit,  neues  brennl.  Mineral,  XIV.  2Si.  —  des  olbildend-  Ga- 

'  XII.  326.  —  Verschiedenh.  von  aes  in  Aeth.  und  Alkohol,  XFV. 

d.  künstl.  Naphthahne,  XV.  294.  282.  —  Verschiedenh.  der  Waa- 

€dutta€k,  UnEtetsadi.  desi.  XHT.  Mmulck  durdi  lerflie&L  Selm 

116.  -*  Beetandth.  130.  n.  concciitr.  SchwefelsSore,  XT. 

Sddeftpuivtry  Rückstand  s.  Vor-  86.  —  AeÜierdampf  vemiditet 

brenn,  ein.  Pymphor,  XVI.  357.  schnell  d.  Lencht.  d.  Phosphors 

■  —  Pulv.  mit  rlilors.  Kali,  WOlO  in  Luft,  in  ^röFser.  Mense  üelbrf 

hmucbbar,  XVU.  357.  358.  in  höh.  Teiup.  XML  3^6.  377. 

Sehicimsäure ^  Analyse  ders.  XII.  —  Saur.  schsxeJeUimr.  Aether, 

272.  8.  Schwefelweinsäure.  ^  N^rmL 

Schnee'^  roiher.  St  Idria,  Analys.  sehwefehveips*  Atih.  HAm^tes 

8.  Pigraeaü«  X?.  384.  WelM  —  Sa^trßgt. ,  ess^M^ 

Schat/i/^  merkwSrd.  Aender.  in  beruoi*,f  axatmur.  Aether,  sl 

d.  Ela.süciliit  (dem  Ton)  ein.  ge-  Salpftfräfhrr,  Kssigäthrm.n.vr. 

gössen.  Schwefe  Ischeibe  nach  län^.  —  S(  hweFelätber  b.  Zersetz.  die- 


Gold,  XII.  503.  —  Cbloi-schwe-  wandelt,  XII.  432.  —  Schwefel- 
fel,  Verh.  zun  «Md.  Gas,  XHL  Ither  ebe  Sahbash,  XD.  451. 
299.  Kmtallis*  VeiUnd.  mit  Schwe/eUtiausäure,  DarstelL  ikts 
TitancUorid.  XVL  07.  —  Scfavre-    Radicals,  das  früher  libr  S^scliwe* 

fclcyau  8.  Cyan.  feite  SchwefelblausSore  gehalten, 

Schivt  ftlathe.r ,    ZoBamroendriick-    XV.  555.  —  DarstelL  ein.  dem 
barkeit,  XII.  68.  —  Warmeent-    Kndiral  nahe  kommend.  Schwe- 
wiekl.  dabei,  166.  —  Zerlegung,    feh  jans,  XV.  54^  —  552. 
Xil.  97.  —  Theorie  s,  ßildung.  Schwejeicjan^  8.  djan  u.  Schme" 
a\  Fovreroj  md  Vanqaelfn  feibättisäure, 
(a.  Simre  entaeht  d.  Alkohol  d  Schwefelcyanlith,  r ,  Darstell,  aal 
nulhige  Wasser),  XII    93.  —    Eigefischaft.  XV.  559.  560.  561. 
h)  Dumas  und  Boullay  (nur  Scfuvtß  if.it  s ,  anomale  Ansbild  s 
ein  Tbeil  d.  Alkohol  >vird  so  in    Krystalle,  XIV.  97.  —  Str.»lilkics 
Aetber  vcrvvandelt;  ein  and.  bild.    v.  Grofs-Aluierotle .  ein  ande  res 
^Veinöl,  L'nterschwefelsäure,  und    Beispiel,  deshalb  fälschlich  zum 
Wasser),  XII.  102.  —  c)  Hen-    Bbarktes  geUhlt,  XIV..  91.  - 
ael  (ffird  erat  SchftefeKvein*   dnrch  GlQben  ia  FeS  TentandclL 
sSore  geliildet.  darm  durch  deren    X\1I.  271. 

ZerscU.  Aether).  XIV.  276.  —  Schwefeikohiensloff^  Apparat  m 
li)  Serullns  ( Aellier  entsteht  seiner  Bereit.  XVlT.  4b4.  — Rr- 
suerst,  dann  durch  dess.  Verbind.   fracL  u.  Disiiers.  dess.  XIV.  323^ 


Laplace's  Theorem  fib.  d. Schall- 


—  Darstelluns:  des  Aetber»  ass 

_      _  C"   _  . 


ser  Aetherarlen  in  Alkohol  rer- 


Digitized  by  Gt). 


I 


m 

998.  —  AbmM.  Zcrlegong  cfandi  '177.  —  Dte  8Aib  ifstafl.  is  Al- 
PfuMpiior,  XLV.  387.  —  darch-   kohola  eaaretdkvtefislMNireSsltfV 

BUS  nnwahr,  XV.  311.  —  An-  XV.  28.  r- trocken  erhitzt  amh 

?ebl  Zersetz,  durch  Kupfer,  XVII.  m  schiverea  Weinol,  .'iO.  —  $. 

183.  —  benilil  auf  ein.  Urtluini,  ans  Aether  {gebildet,  XV.  41.  — 

t82.  aus  6ch>vercm  Weinöl,  XV.  28. 

L/iiVi/t'üa/ze,  natürL  Vorkommen  SchwtJeJtvemsaureSa/zetmadUop^ 

«nlemiäiiioiug-  «.  mitifine>  MlMtee,  XV.  27.  61. 

üiMdiffcflieen:  ly)  IttieMitlkten,  Schmeflige  Säure^  DantcB.  der 

t)  Zinkenit,  XV.  468.-^2)  fliar.  fifissigen,  XV.  523.  ^  Ki^Mpdli- 

Ijrit,  469.  —  3)  Janiesonit,  470.  niscL  Hydrat  ders.  523.  ~  son» 

—  Ä)  neutralen:  Frdererz,  471.  stige  Eigensehafl  524.   —  Wae 

—  e)  hasischen:  J)  Rothgültig-  bei  ihrer  Wnlanipf.  gefriert,  ist 
erz,  472.  —  2)  Boumonit,  573.  Hydrat,  526.  —  flüssige  S.  ein 

—  3)  Sprodglascrz,  474.  —  4)  Po-  INichtkil.  d.  Elcktr.  526.  —  Urech- 
lybaät,  573.  —  5)  FaUcne,  67«.  kfdl  der  flOssig.      y^t\  gKÜber 

—  In  met.iUurg.  ProzeM.  cebild.  als  nach  Newton's  Gewii  nil^. 
Scbwefelsalzc  (Steine)  zeri  talL  io  würde,  XV.  527. 

3  Kl.'iss.  XVII.  277.  —  Zusnni-  Schwerspath,  Flfissigk.  in  ihm,  d. 

niensetz.  v.  Steinen  dies,  3  lüaMI.  ihn  gelost  entliielt,  XIH.  510. 

XVII.  290.  292.  294.  Seide  giebt  KolJenstickstolTs.  niit 

c/tvve/elsäure ,    Zusammendrfick-  Salpeters.  XIII.  200.  —  Durch 

barkeit,  XII.  74.  —  Concentrirte  AloeUtter  schto  purpurroth  ge- 

wiMergierig.  alt  mterposphorigs.  filrbt,  XDL  207. 

Kali,  Xn.  M.  —  als  Chlorcalc.,  Selen  fedoclrt  Gsldlös.,  XU  605. 

aber  weniger  ala  kohleDs.  Kali,  —  Lust  sich  unoxydirt  in  conc 

XV.  609.  —  Scljmelz-  u.  Siede-  Scliweft  lsüiire,  XIV.  328.  —  Ver- 

punkt  d.  wasserlVeieu,  XV  I.  119.  hallen  z.  waaser&eier  Schwefiels. 

chiVcJeLsaure  Salze,  Krystalifonn  XV  I.  121. 

einiicery  XIL  137.  SelenfossiUen^  nene,  ans  Amerika 

'ehwefiitiiattojr.  Ve^ebl.  Vm.  (Seto-^  n.  Qoeckailb.),  XIV. 

am  darmidL  xVa  304.  182.  ^  Setenaber  Tarn  Han, 

'cltive/eUassirsittff,  Verlialt  III  XIV.  471.  —  Seleimalladiiiin  von 

Quecksilberlös.  XIII.  59.  -  zu  Harz,  XVI.  491. 

Phosphorchlorid  n.  Chloi-ür,  3^V  II.  St  /i  nsnure  Salze,  KiJStaUL  sfalH 

170.     zu  Jodstickstoff;  3()4.  ger,  XII.  137. 

zu  ChlorsückstofT,  315.  Sfrpentiukuppe  ^  magaetiscbei  im 

'chweftlweiiuäurey  Zusauiniensctz.  Ural,  XV  I.  272« 

naeli  Dnnat  ii.  Botillay,  XIL  SibirUn^  EiKentlittiiifi^  des  KU- 

102.  107.  —  1st  säur.  M^vvefels.  ma's  Hatzk,  XVL  160.  — 
KoUenvfasserstofr,  XO.  025.  —  von  Jalutzk,  XVIL  340. 

ist  saurer  schwefelsaurer  Aetlier,  Silhtr,  Atomenge^vicht,  nene  Be- 

XV.  31.  32.  —  wesenll.  V'erschie-  Stimmung,  ubereinstimmend  mit 

ileuh.  zwischen  unlerschvvefels.  u.  d.  älteren,  XIV.  563.  —  Grunde 

scbwefehveios.  Salz.  XV.  28.  —  es  zu  halbiren,  XV.  585.  —  Elek- 

S.  rar  Aetlierbild.  onumgänglich,  tridtSUleii  XIL  280.  —  Wfirme- 

XIV.  270.  —  Bldit  »öthig,  XIL  leit  XIL  282.      SieDe  imtas  d. 

103.  -  Wird  dorrh  Veriimd.  d.  MalaU.  bimicfall,  des  RotaHons«. 
Aeth.  mit  d.  Scliwefalalare  erst  raa<;net!smus,  XII.  364.  —  £la- 

bildet,  XV.  36.  —  verdünnte  sticitüt,  XIII.  411.  —  In  starrer 

Snure  zerfallt  in  Schwefelsüure  u.  Gestalt  mit  Gold  legirt,  XIII.  576., 

Alkohol,  XIV.  278.  284.,  XV.  25.  XIV.  526.  —  Sclunelzpunkt  des 

—  coucentr.  liefert  Aether,. XIV.  rein,  u«  d.  mit  Gold  le^t  XIV. 
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« 

531  QftttiMt  k  LSti  Ii  Sil.  im  .  ftliiiin  ti  Bnaililii.  TTl 
peteMtan)  warn  M  G«>ld  atid  9919.  336.  980. 
Zina  enthnit,  Goldpurpnr,  XII.  Sorata^  Nmdo  von,  hl 
285.  —  Chlorsilh. ,  durch  d.  gaU  d.  Aades^  XOI.  520. 
Taniscbe  Kette  in  Krjstall.  erholt.  Speisr^  was  in  d.  Metallarg. 
XVI.  308.  —  Bromsilber,  hart-  unter  verstand.  XATJ.  271. 
nScldge  Verl)ind.  mit  Brom,  XIV.  Spiritus  |>yroli«jnicuÄ,  Xfll.  91. 
495.  —  Jodsilber  kaim  Cblor  ab-  Spirit,  Suiph.  Beguin.y  s.  Li^.  Jw 
•orWreii»  ohne  Joi  stt  Teriiereai  mant  Boyt, 
XIV*  602.  —  SdensUber,  natfiii  SprüdgUuerz^  AoalTte  ife«.  XF. 
XIV.  471.  —  Schwcfclcyansilber  474.  —  P^bant,  ein  bisher  da- 
::  Chlor,  XV.  545.  Cjansilber  mit  TerwediMltea  Min.  XV.  573w 
:: Chlor,  XV.  571.  Stärkmehl  von  Weilen,  Anal^rM, 

Silbero.Tyd^  Salze,  mert^rdiee«  XII.  265.  —  von  Arrow  root, 
Verlialt.  zu  geduht.  u.  ungegliiht  Analyse,  XII.  267.  —  geröstet«, 
phosphorsaor.  r<katron,  XvL  510.  AnaWse,  XII.  250.  >^  iUiogvl 
vSbeh  nil  PhMphomuMiw  deraelb.  m.  ^  SMiiMU,  Ü«. 
•toir  ragnliiiiick.  SUKer  u.  Phos*  wandiuni;  ia  Ambtiwlaiie,  XT. 
phorsSare,  kein  Phosphorsilber^  908.,  XVI.  55.  —  in  KleesSiu% 
XIV,  184.  186.  —  Stickstoffoxyd.  XA  Il.  172.  ^  Vcihalt  n  CU«^ 
S.  Xn.  261.  —  Kohlenstickstofls.    XV.  570. 

S.  Xni.  204.  192.  —  Schwefels,  Slürkmehhucher,  Analyse,  XU. 
Silb.  u.  Silb.-Ammon.,  Kryst^iUf.  265.  —  Als  Verbind,  v.  KoUra- 
xn.  180.  141.  —  Selens.  Silber  säure  und  Alkohol  zn  betnchtes, 
a  Süber^AamioB.,  KtysttüC  XU  ^  458. 
138.  141.  Chromsaor.  Sitber-  ^/«^A/;  Bw«it.iriilMIU.Gii»  X?L 
Ammon.,  Krystallf.  XII.  141.  —  170. 

Wie  diese  Ammoniaksalze  zusam-  Steint  ^  vras  i.  d.  Metallui^.  darml 
mengesetzt  anzusehen,  XII.  143.    verstand.  XV IL  271.  —  gin«!  m«^ 

—  peben  Knnllsilher  (Berthol-  tallische  Schwefelsalie ,  Classlfi- 
let's)  mit  kaust.  Kali,  XIL  143.  cation  ders.  277.  Merlr«'v ü ni. 
~  Aaiefe  DmIcII.  otci.  Knall*  Umind.  faalttiieni 
•Hb.  xn.  259.  »  Verhalt  s.  am-  iteii,  279.  ^ 
moniakal.  L5s.  ZU  AUeohol,  XII.  liiehrerer  SteinO  ai 
252.  —  soll  Stickstofls.  seyn,  XVIL    290.  292*  284. 

318.  —  Zvreifel  daran,  XVlL  319.  Sternschnupi  ry^rt.  Vermuth.  Gh.  d. 

—  Feuchte  cyanigs.  S.  u.  feucht.  Natur  der  d.  Tage  mitFemrwhr. 
Chlor  geben  CyansÄure,  XV.  158.    gesehenen,  XIV.  69. 

WL  —  Knallsaur.  S.  debt  mit  Stickstoffe  leichte  Dsrstell.  XIH. 
ChlorSertfUas*«  OeiaaV.4f0i)  28%  toll  PaUafioL  tedachm, 
XY.564.~mitSahniskkeHi.Hmi-  XVIL  137.  4^.  ^  aoch  Gaii, 
alaEXV.158.— Vergebl.Vers.üb.  139,  soll  sich  mit  Kupfer  ik 
die  Ifatar  d.  knallsaur.  S.  XV.565.  Eisen  vefbiad.  XVIL  28BL  ML 
Silberpurpur,  XII.  285.  302. 

SiUcium,  s.  Kiesel,  Stickstoffoxyd^  Verbind,  mit  Ba- 

Sirius^  Vergleich,  s.  Lichts  mit    sen,  Xll.  257.  —  reducirt  Gold 

Sonnenlicht,  XVI.  338.  aus  seiner  Lds.,  PaUadiora  nicht, 

Smwäfsdity  eiaa  Tei^fradwane  t.  XVBL  188.  IM  —  ajt  jMl 

Hdmblende  n.  Augit,  XIII.  102.   botidM  äbar  beide,  XVD.  ^ 

—  Einfachere  Erkfer.  ders.  118:  480. 

Sonnenflrrken^  Result.  T.  SdOIIII^  Stimrnfn^abet^  kein  Rirh.  Mittel  ru 
rini^'s  r>eob.  XIV.  191  Erhalt,  ein  Nonnaltona» ^V.4«it 

Sonnenädii^  Vergüchen  mit  Ke^   XVL  195. 

Siock- 
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'/odUM,  Zefleg.  dm.  XIV.  116L    Lofttem.  4mX.  ^  Uiwcle  Ml 

trtJUkitSt  B.  Schwefelkies.  genOgend  bekannt,  408.  —  Temp. 

>ron/mn  Ton  Barftzoonteracheid.  d.  Quell,  auf  d.  canar.  Ins.  409. 

XII.  526.  —  Verbind,  auf  Ir.  Weg.  —  Alle  SanerwSss.  haben  bdb^ 

»ii  andern  Salz.  XIV.  101.  104.,  Temp,  als  gemeine  Duell.  415.  ^ 

XV.  240.  242.  —  unterphospho-  Aufiallendes  Beispiel  von  zuneh- 

"igs.  XU.  84.  —  hippursaur.  XVIL  mend.  Temp.  b.  vermehrter  Koh- 

UM.  ^  IcnaSare,  417.  —  d.  Quell  in  d. 

froniiitm.  Verbind,  des  Chloridi.  Alpea  desto  wirmer,  je  alher 

aÜ  CUortiuedsilb.  XVII.  131.  dem  Urgebim,  XD.  511.  —  io 

-  mit  Platinchlorid,  m  ^  mit  den  PyrenSen  eben  so,  XU.  512. 
^oldchlorid,  261.  Gruben/emp.,  Cordier's  Beob. 
'nrmßuthen^  Ueb€rMchwem*  in  Frankr.  XIII.  363.  —  Temp. 
rmng*                          *  d.  Metalladem  höher  als  die  des 

Gesteins,  XIII.  366.  367.  —  Be- 
*•  weis  fur  d.  CentralwSrme,  XUL 

\Aadkt€r^  p1i}S.  0.  diettisdie  Ei-  987.  ^  Gruben-»  Boden-  md 
^eoidiafti  iam,  Semtion,  JJSL   Lufttemp.  im  «stL  Rufslaud,  XV. 

159.  —  Bodcntemp.  in  Jakutzk  unt, 
afk,  strahU^er,  XV.  592.  Null,  \ VII. 310.  —  Taf.  üb.  Boden- 

a/kerdc,  untcrpho.sphori^s.  XIL  u.  Lufttemp.  XV.  177.  —  Boden- 
i5.  —  kolilen.stirkslolls.  XUI.  204.  teinp.unt.i^lcich. Breite  nach  d  We- 
up[)ui's;jur.  XVII.  394.  —  salpe-  ridianenvcrscliiedcn;  4 llauptincri- 
«rs.  T.,  Verbind,  mit  Alkohol,  diane,  XV.  179.  —  d.  Lin.  elei- 
CV.  151.  —  Natftii  Magnesia  dier  Bodenwirroe  (IsoseaAer> 
ilba,  Xn.  521.  —  Verbind,  von  men)  Terschieden  von  d.  Isotber- 
faUoMdz.  mit  and.  S;i!%.  auf  trocJm.  men,  XV.  180.  —  Muthmafsliche 
^egc,  XIV.  a03.  105.  108.  Ursach.  hicvon, XV.  184.  — GrÄnie 

■irtinische  Töne,  s.  Töne.  des  Polareises,  eine  Isoijf'othemie, 

Uur ,  ob  CS  sich  metallisch  in    XV.  189.  —  Beziehuug.  zwisch. 
one.  Schwefels,  löse,  XII.  153.    Bodcntcuip.  o.  Erdmagnetismus, 
I.V.  77.  —  wasserfreie  Sch.  löst    XV.  190. 
!*.  niehl,  XVI.  119.  —  enlilelit  TementhinSi,  ZnsammeadricftlMr- 
.  Fiassigk.  rührt  sie  T.  Wasser-   keil,  XD.  176. 
nzieh.  bor,  XV.  79..  XVI.  118.  Thäier,  Mericwjird.  Ring-  od.  Er- 

-  Urb.  d.  Kcduct.  aus  Lös.  durch  bebun^sthsler  in  Westphalen,  O» 
lelalle,  XU.  502.  —  Verh.dtru  deron /usainrnenhanu;  mit  d.  Her^ 
u  Säuren,  XIU.  257.  —  Verb,    vorhrrrli.  v.  (Jvpsmasüen  u.  Sauer- 

Xm.  259.   —  c|mll.n.  XVlI.  151.  — Aehnlidie 

Ii  Iter  tt  Tcllurhjdrür  nichts  als  in  Lagiand,  XVII.  158. 

leUDisdies  Tellur ,t  XVII.  531  Thonerde,  unterpbosphorigs.  XIL 

4S  SM.  —  TeUnricaKmn  I5st  sich  86.  • 

•line  Absatz  «  iii.  ani;«*bl.  U^drürs  Thor,  rde^  Nsdiriclll  von  d.  Ent- 

.  Wasser,  XVII.  525.  —  Acliii-  diM-liini;  dio.s.  neuen  £rde,  XV. 

,chk.  d  Teil,  mil  Schwefel  und  G'(.3.  —  l)ar8U>ll.  aas  dem  Tlio- 

Mleü.  52G.  rit,  \V  1.  35>5.  —  Ei-enschaflen 

•inperatur  il.  (hu  Um  übeiirifTl  u.  V  erschiiMb'iili.  >  oii  and.  Erden 

lu  Kord.  d.  nutll.  Lufttemperat  u.  Oxyden,  4üü.  —  Specif.  Gew. 

ÜL  403.  —  Ursache  hievon,  404.  das  gröbte  aller  Erden»  307.  — 

-  Wo  Winterkilt«  ndil  «nlial.  Saaenrto%lialt,  400.  —  Hydrst,  ' 
end  u.  f^roCi,  sind  bmde  Tenip.  Eif^nsch.  u.  Zusaiinnensetz.  396u 
I.i.h.  405.  -  InwlrukLlnd.  400.-Sch>tefds.,Tii.DarsleU.«. 

t  ^uellentemp.  kleiner  als  miltl.  £ip;ensdi.  400.  —  mit  IWciMEiai 

AnDaLd.Pbyailu  Ba.8aSt.4.  J.  1829.  Sul2.  T  t 
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.&7StallwanereeluJt.  407.  408.  tall.  Titan  za  eriiah.  $0.  6\.  — 

BasUch  Schweröls.  Th.  409.  Tit  in  dünn.  Lagen  gi^  dardb- 

—  Schwefels.  TIi.-Kali,  409.  —  siclitig,  59.  —  als  Pulver  schvrart 
Uebrige  Salze,  411.  412.  413.  414.  od.  indigblau,  62.  —  Andt-«-  Dar- 

Thorii,  neues  Mio.,  das  eine  neue  steUungsart  d.  lueUU.  Titans,  63, 

Erde  oddO^  VorinHmn ,  Betdbr^  —  Titandiloiia,  Veriifailng  «It 

L5tkfolirfwlk,  Zerleg.  XVL  385.  CliIoiBdiw«fi4,  67. 

387.  —  Zusniniuenselz.  u.  FofüMly  Titaneisen  T, 

XV.  633.,  XVT  392.  393.  XV.  276. 

Thorium  ^  Radical  der  Thorerde,  Titansäure  von  Chlor  nicht 

Darsteli.  o.  JEägenscIiaO.  XVL  393.    setzt,  XV.  145.  —  DanteO.  ca. 

304.  395.  ~  Vom  Wass.  nicht    rein.  XIL  479. 

IL      wSlsrig.  Säur,  wenig  ange-  Tiiicaca-See,  GrSfiie  o.  Meem- 

griffen,  304.  —  Atoncnsew.  XyL   hShe,  XDL  516.  686. 

400.  ~  Chlorthorinni,  flüchtig  a.  Ton,  Nutzen  ein.  NonaallM;  flk 

wie  GUoralnminium  zn  bereiten,    zn  erhalt  XVI.  194.  16S. 
.  393.  ~  weitere  Eigenschaft.  403.  Tonmesser,   Twmoßge,  8.  JIk 

—  Brom-,  Fluortlioriura,  405.  —  nochord. 

Floor  -  Thorium  -  Kalium,  Cyan-  Töne,  tar tinische,  schon  ▼.  Sorge 
eisenthorium,  406.  —  Schwefel-  beobacht  XV.  jl  7.  —  Eatste- 
Aorium,  Phosphorthorium,  402.    hungsart  dere.  XV.  917.  —  Mig- 

—  Schwefelealie  d.  Thorimiif  auf  licfaEetl  tweier  deichzeiL  tattfik 
nass.  keine,  414.  Töne,  219.  —  Beobachtuns:.  s«l- 

Thermometer,  Verlud,  d.  Aufthan-  eher  222.  —  Merkwürdiges  Oda* 
punkts  und  Festlegaoc  d.  Siede-  viren  einer  Pfeife,  XVI.  463. 
punkts,  Xm.  a3.  —  Ausdehn.  Topas  y  Elektr.  b.  Spalt  XII.  151 
d.  Kugel  durch  d.  Druck  d.  Queck-  —  Disners.  in  d.  gewOhnl.  und 
ailhersäule,  Xül.  4L  —  Calibri-  ongewubnl.  Spectris  dess.  XVE 
ren  d.  Rftlireii,  ZDL  46.  —  Ra-  22.  —  Bredm^pnelenwole,  25l  ^ 
dnetfoosfoniLOir  d.Qaeck8.-Theiw  V^^nkel  zwiacL  e.  optisch.  Azcft, 
mometer  bei  höh.  Wiirmtgraden,  26.  —  Elaatidtit  parfeUd  «eiB.  % 
xm.  119.  —  Contactthennome-  Krystallaxen,  28. 
ter,  s.  Warmeleitun«^  TopazoUih,  HeiakiBOCtaSd. 

Thraulit  (Abart  d.  Uiaiiigerito),   XVI.  486. 

Analyse,  XIV.  4(^7.  Truvertino,  XVI.  21. 

T4£gei,  Vorricht  Kohleu-  a.  Thon-  Triklasit,  schalicer,  8.  VTeifut. 

iMel  im  Klein,  m  Terlertig.  XY.  Tscheng,  chineiach.  Bbr'-^^^' — 

612.  —  Flufsmittcl  zar  Reinig.  XIV.  401. 

V.  Platinliegel,  XVI.  164.  TV«,  ütoide,  erainilire« 

7V/«/i,  Schwefellitan,  (Inrrh  Schwe-  XVI.  9.  11.  12. 

fei  aus  Titans.'iurn  bereit,  nicht  Tunis,  meteoroL  Beob.  das.  AlV. 

frei  von  dies.  XV.  145.  -  Clilor-  625. 

titan^  wie  ganz  rein  zu  erhalten,  Turnmän^B.  elektr.  Erschein,  nicht 

146.       Analyse  dess.  147.  —  rar  Erkllr.  d.  dien.  Veni  iwÜ 

AtooMogewicht  dee  TiUiu,  146.  achaft  anwendbar,  JBSL  UM.  ~ 

—  Damaa  feUeriiafte  Bestimm.  Beetiti£.d.  Bergman n'sc^.  Ge> 
149.  —  TiLinchlorid  -  Animon.,  setze,  629.  —  Elektr.  Int«nsi(2t 
Darstell..  Eigensch. ,  Zusammen*  b.  Erkalt,  nicht  d.  Terap.  propori. 
Setzung,  XVf  57.  58.  _  Zusam-  030.  —  Einfl  d.  Scbnelli-k.  der 
mensetz.  der  de«  Salmiaks  iiiinl.  Temperaiun erander,  u.  Grofse  d. 
66,  —  iciebt,  trocken  erhitzt,  Ti-  Krystalle  auf  d.  Intensit  d.  Elektr. 


tamoetall,  fcndit  aber  Titanalof«,  631.  —  Fall  wo  nor  eme  Bleltr. 
58.  60.      Beete  Art  darane  me-  'auftreten  eoll,6a6.  —  Trirtiiiiti—ü 
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ort  in  Angabe  d.  Lage  d.  elektr.  tin,  284.  —  Hi^heubestti 

•ole  b.  Erkalt.  u.  Envilrm.  629.  Ural,  XVIl  507  — 511 

—  'Bestimmung  diis.  La^e  (auch  Uran,  VfrmeintL  ReducL  deiiflfihi 
.  Boradt  u.  Kieseizinken),  XVÜ.  XYL  125.  ' 

jjr  trbrennung,  8.  Flamme,  fTTirme, 

V Mlumentheorie^  Ucbc  reicht  d.  bia- 

rherschwemmungen  u.  Sturm flu^  herigeD  Leistung.  Our  sie,  XVIL 

A/71,  Nachricht  üb.  d.  im  Jahr  529. 

824,  XII.  576.  —  fib.  die  von  fuhanr^  wie  Eisenoxyd  in  ihnen 

S25 ,  XV.  373.  schelubar  sablimirl  wird«  XV.  630. 

idramarin,  Gmelin*«  Vorecbrift  —  ••  Erdbeben. 

—  Bcreitong  dess.  XIV.  363.  — 
Lua^ie  d.  mUIiL  367.  —  Eigcnd. 

SiiiailUliensclz.   noch  unltrlannt,  Wärme,  Prcchtl's  Ansicht  von 

i68.  —  Gcs.'liichtl.  üb.  die  Dar-  ihr.  Natur,  XV.  233.  —  Kntm^k. 

UtXL.  d.  kunstl.  369.  —  Hermb-  b.  Ueib.  fest.  Kurp.  XII.  195.  — 

tSdl's  Bereit.  XV.  83.  b.  Compress,  von  FIüssigL.  166. 

nduiatioiisi/teorie ^   Erklar,   der  191.  —  b.  Verbrennen  v.  Was- 

•"aibenria^  nach  ihr,  XU  197.  MistoIT,  KoUenstofl;  Eisen,  519. 

—  der  mfleiion,  203.  —  der  ^,Die  Hitie  durch  Verdicht  d. 
deflexion,  211.  —  der  Polarisa-  Sniierstoffsascs  hinreichend  so  er- 
ion,  217.  —  der  FlrimDEfder  Ivl.ircn,  XV.  235.  —  Verbrenn. 
Cryslallblaitch.  366.  —  iRsngel  d.  Case  unter  verschied!  Druck, 
I.  Theor.  XII.  215.  223.  393.  nach  Desprctz  ein  Mitte!  die 
n^ucnt.  hjrdrarg.  ein,  8.  Queck^  si)ecif.  Wännc  ders.  zu  bestimm. 
ilbersaJbe,  AlL  520.  —  unnractlsch.  XVL 
hier^muäMitej  watuicheiiiL  Ed-  453.  Leitung  m  festen  nrp. 
ttant' den.  XV.  56a.  nach  Despretz,  XEL  28L  — 
titerphosphorigt  Säure ^  Berqft.  Fourier's  Meth.  sie  mit  d.  Con- 
OI.  78.  tacttlierraometer  zu  messen,  XIII. 
nterphosphoriesnure  Salze  ^  Be-  327.  336.  —  Merkwürdig.  Einfl. 
•eitunj^sarten,  All.  77.  —  Eigen-  d.  Srhlchlungsarl  eines  Systems 
icliallen,  79.  —  Sonderbare  Plios-  v.  Platten  verschied.  Art  auf  die 
ihoisobstanz  im  Glühunss ruckst  Wfirmeleitun^  dies.  Systems,  XIIL 
12.  —  Beschreib,  n.  AnaKse,  d.  341.  —  Analoge  Erschein,  b.  der 
sinselnen,  79.  288.  ~  Geben,  m.  WSrraeleit  in  Holz  pandl^I  und 
canstiscJi.  Basen  gekocht,  unter  senkrecht  gegen  d.  Fasern,  XIV. 
^V.isserstolTentwickl.,  in  phosphor-  590.  —  Rum  to  r  d*8  Mcth.  d.  War- 
;aure  Salze  über,  297.  —  Bilden  meJcit  zu  bestimmen,  nur  auf  ij;ut 
{ich  bei  Auflös.  alkalisch.  Phos-  leitende  Ki'irper  anwendbar,  AilL 
phormetalle,  549.  342.  —  Specifosche  VFürme,  s. 
WL^eistitled.l1stintdsselbst,  Gate.  ^  StrahUnde  ff^rme, 
Sm.  666.  —  Terfal]tni&  wie  in  das  VVlrkende  in  d*  Iheimoelektr. 
Columb.  573.  -  A.i(nnd.d.  Gol-  Kette,  XVIL  547.  ~  Einfl.  auf 
les  im  Ural,  ein  Erutz  fiir  die  d.  Zufrieren  d.  Strome,  XIV.  393. 
\bnahme  in  America,  567.  —  —  f^ar//i/- - Eiulluls  auf  Magne- 
IMatinausbeute  i.  J.  1828.  XV.  .52.  tismus,  s.  diesen. 

—  Geognost.  Schild,  d.  U.  XVI.  Ff^assrr^  Zusamniendrückbark.  d. 
260.  —  Magnetische  Serpentin-  luftleeren  u.  luftlialttgcn,  XII.  50. 
bppe,  272.  —  GHMste  Stufen  v.  62*  —  Winneentwiä.  dsbel  an> 
GcBsmmtsnsbeale  t.  Gold  ^^j^  meiLBchi  166.  —  auch  d. Schall* 
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Mdiwindigk.  lelet  M»U8m  186.   tdifvdBge  SSore  entwekkt,  91 

—  EktticltltinoAilDg,  XDL  411.    ~  cnUtdit  dabei  ans  JL  Zeifeli. 

632.  —  Bestimm,  d.  Schalke*    der  Sdiwcrelweinsäare,  37. 
■diwindi^k.  in  Wasser,  ]71.  186.    iit  neutrale  Verbind,  r.  Kobifo- 

—  Srh.illstrahlen  treten  unt.  spitz.  vrasserstofT  a.  Schwefelsäure,  XIL 
Winiel  nicht  zum  Wass.  hinaus,  625.,  XIV.  284.  —  ist  ein  Dop- 
178.  —  ^V  ie  ein  Schal!  im  Wass.  pelsalz  von  srhwelelsaorem  AetL<rr 
auiserhalb  hörbar  zu  machen,  178.    und  schwclHsaur.  Kohienwa&ser- 

—  Natur  d.  Schalls  in  Wasser,  stofT,  XV.  46.  47.  —  Leiektes 
IM.  —  «dieint  nor  geradlinig  WFeinöt^  bette  Berell.  XF.  44. 
fortzugdien,  189.  —  Ausdehnung  —  EigenachafL  44.- —  KrjstsBiB. 
d.  Dh'envassers  zwisch.  -4~8*  o.    Substanz  aus  deins.  42.  —  Bei^ 

—  3"  R.  XII.  163.  haben  die  Zu.<;ammen8eli.  dfl»  U> 

Ifassrrilumpf,  Berechn.  d. Spann-    bild.  Gases,  XV.  45.   

kräfte  dcss.  v.  August,  Xill.  122.  f^«-/nx/r/Vij</iirr,  Analyse, XU. 271. 
135.  —  Spannkrätlc  fur  höhere  —  Vom  Clilor  kaum  zersetzt,  XV. 
Temn.  iron  1^68  Atmosphirra,  608.  —  Vom  Kall  in  Oifilifcrs 
XVII.  533. —  S.  LeidenTro6t*0  rervrandeli,  ohne  WawratufffeM 
Versuch.  entwickelt,  XVIf.  ITSL  174.  — 

^axMr^ikf,D6bereiner'8|XV.  Dabei  auch  Essigsinre  nnd  Wsa- 
243.  ser  crzeu{;t,  528. 

Wasserhosen,  gewölml.  V.  ITasjel  Tfetssit  (sehaliger  Triklasit),  Ana- 
begleil.  XVII.  452.  —  von  lock-    Kse,  XUI.  371.,  XIV.  190. 
ren  SchneebSllen  begleit  453.  fVtiU 

fVütsersloff,  Entvrick.  ana  Zink  PT^ef^t,  Büter,  KMetutkt- 

O.  verdünnter  Schwefelsäure  hurt  stojft&mre, 

fnb,  Druck  auf,  XII.  523.  —  yF^etterieuchten,  nidit  immer  c«U 
Wie  durch  d.  jjalvan.  Keft»>  rein    femtes  Blitzen,  X\1I.  410. 
zu  erhalt.  XVI.  131.  —  ^VärMle-  VVctt erschlaff y  merkwürdig.,  auf 
cniwick.  b.  s.  Verbrenn.  XU.  519.    d.  LenchUrann  in  Genua,  JUL 
~  Entweicht  unter  allen  Gasen  585. 

w  idwdlitefli  ans  Gettlaen  mit  fVind^  fiber  miidm  Lnftair6oM^ 
engen  OeBnnngen,]CVIL  344. 345.  XDL  683.  —  WindvmWCaiMe 
346.  —  Eis  Terdiinslet  2  Mal  L  n5rdl.  Europa,  XIV.  541,  XV. 
schneller  in  ihm  als  in  Luft,  346.    53.  ~  Geht  oft  nahe  £rd- 

—  Festes  Tellurhydrur  exisUrt  ilürlie  hinweg,  ohne  ne  an  be» 
nicht,  XVII.  521  bis  526.  —  wohl    rühren,  XVlI.  445. 

aber  festes  Arsenik  -  u.  Phosphor-  hVinthnesser,  XIV.  59  ,  XVT.  621. 
hvdrür,  526.  527.  bismuth ,  Bromür>  DarstelL,  Et- 

PTeMi,  nacbi  Dnmaa  n.  Bonl-   genscL  XIV.  113l  ^  SdnveM. 
Ist  blolSl  ein  Kohlenwasserstofl»   wismuth,  Verhak,  rar  Bleiglittt 
und  zwar  WC\  XU.  98.  100.   L  d.  Mitie,  XV.  282. 
101. 106.  108.  ~  Es  riebt  zweier- 
lei Weinol  mit  u.  olme  Sch%ve-  ^ ' 
felsSare,  XTl.  107.  —  Schweres  Yitererde  schwer  rein  n  exiiah. 
IVeiuüh  Bereit.  XV.  22.  30.  —    XUI.  580. 
Eigenschaft.  23.  24.  —  Vom  Was-  Yttrium,  DarstelL  ans  Chloni- 
•er  in  leicbtce  WeinSl  o.  Scbwe-  triniii,  XDL  580.  —  oi^tfri  mcb 
fcIwcinsSure  zersetzt,  24. »  heim    In  gewttbnL  Tmip  \%  «  dt-r  in  Was- 
Sieden  in  Schwefelsäure,  Alko-    ler  noch  an  d.  Luft,  577.  581. 
hol  n.  leicht.  Weinöl,  39.  —  Ver-    —  Sonstige  Eigen.schaften,  582. 
halt.  z.  Kalium,  33.  —  entsteht    Chlorqaecksübcr^Chloijttr.  XVIL 
b.  d.  Aetherbereitung  erat,  wenn  136. 
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Shne,  Besfimm.  ilir.  Form  and 
Lnzahl  in  Kiidenverken,  XIII.  1. 
imgeltnassey  ^V'J^^neleit.  XII.  282. 
■jtis,  Elektriciliitsleit.  XII.  280.  — 
Vjinneleit.  282.  —  lost  sich  von 
uisen  berührt  sehr  leicht  in  Ka- 
ibniee;  Mittel«  WMmtoflkas  la 
»erelt.    XVL  130.  ~  Chloriä, 
ii^erlnndunj;   mit    Quecksilher- , 
■*lafin-.  Gold-,  Palladiumchlorid, 
KSW  248.  259.  263.  265.  —  Jo- 
lid -j-Ouecksilberjodid,  266.  — 
»chwefelzink,  Verhalt,  zar  Blei* 
;Utte  in  d.  Ilitze,  XV.  287. 
inkaUi,  Zerieg.  XV.  41». 
'inkaatyd,  miterphosphorics.  XQ. 
12.  —  Selensanre  Krvstallf.  deM. 
XTl.  144.  —  rmwandl.  d.  starr, 
kryslalle  in  andere,  146.  —  ba- 
sisch srhwefelsanr.  Z.  XIII.  164. 
',inn,  LlektricitfiUleit  XII.  280. 

—  Wlimkit  98S.  —  Methode 
tm  idnic]!  in  Salnlnre  la  Iftaen 
cur  Bereit  von  CUorür  im  Gro- 
raen^  XIV.  289.  —  Chlorid,  Ver- 
halten zu  5lbiia.  Gas,  XIII.  299. 
Verbind,  mit  Alkohol.  XIV.  151. 

—  mit  Chlorschweffl ,  XVI.  67. 

—  mit  Ammoniak,  63.  64.  65.  ■— 
ZaMmmeateti.  diet.  Verbiiidl.  der 
des  Salmiaks  ähnlich,  66.  —  Sekwe- 
felzinn  (Musivgold),  Verh.  zu  Bid- 
ditte  i.  d.  Hitze,  XV.  289. 

Unnober,  8.  Quecksilber. 

iinnsah,  Vortlieilhafte  Bereit,  i 
Groben,  XIV.  289. 
Zitierrochen ^  Dayy*s  Versocbe 
mit  denwüi.  XV.  318.,  XVL  311. 

—  S.  Schisse  zersetzen  Wasser 
nidil,  XVI.  312.  —  h  nkon  die 
Magnetnadel  nicht  ah,  313.  — 
Sein  clektr.  Organ  ist  nicht  der 
Voltasch. Säule  annlog  erbaut,315. 
Zone^  subtropische ,  XV.  355. 

Zucker,  Rohrineker,  Analyse,  XII. 
264*  —  Istin  betrachlen  als  Ver- 
bind. YOB  KohlensSore  n.  Scbwe-- 
felSther ;  b.  d.  Gälinmg  geht  dies, 
in  Alkohol  über,  456.  —  Stärk- 
roehkucker,  Analyse,  265.  —  Als 
Verbind,  t.  Kohlenattare  o.  Alko- 


M  «I  beinclit  48a  —  Honig- 
neker,  fMabetetzneker,  AndTse, 

265.  —  Manna-,  Milclizacker,  Ana» 
I}sp,  278.  —  Zucker,  Yerfaetai 
z.  Chlor,  XV.  570. 
Zündhütchen,  Vorzüge  Tor  den 
Zündpillen,  XVU.  3?3.  Kohlen- 
sLickstofTs.  Blei  zur  Full,  deraelb. 
bnnchlMir,  XIE  484. 

Zun^gt^/effeUt  Compensation  dcN 
selben,  so  dafs  sie  bei  stark,  o. 
schwach.  Anblasen  ein.  Ton  von 
nnverttnderl.  u.  voransbestimmter 
Höhe  geben,  XIV.  397.  —  liei- 

3iele  solcher  Compensat  XIV. 
8.  ^  CoMtmet  d.  Znngenpf. 
XVI.  196.  197.  -  Zangennfiäf. 
aiclil  Uois  ein  Mittel  lor  Enaa^ 
ein.  Normaltons,  sond.  aoch  zur 
Mess,  der  Stärke  d.  T5np,  195. 
198.  -  Wie  d.  Luft  d.  Schwing, 
d.  Zunge  abändert,  204.  —  £nt- 
■lehung  d.  Tons  in  Zangenpfei£ 
XVL  419.  —  Abweic£  flirer 
Töne  von  den  Tönen  der  isolir» 
ten  Platte,  424.  —  Folgemnues 
hieraus,  433.  —  Theorie  d.  Zun- 
cenpfeif.  XVII.  193.  —  Den  Ton 
der  Zungenpf.  zu  bestimm.  216. 
—  Vereleich  d.  Theorie  mit  der 
Erfebr.  228.  —  Anwend.  ^  Tbeor. 
1)  Mess.  d.  Schallgesdiwindi^ 
in  Lüh  u.  and.  Gasen,  235.  ^ 
Mess.  d.  Luflclnirks  in  SchalKvel« 
len  u.  d.  specif.  Wttrme  d.  ela- 
stischen Flüssigk.  238.  —  Theo- 
nie  d.  Clarinette,  Iloboe  u.  des 
Fagotts,  242.  —  Compensation 
d.  •  ZungenpfeiC  in  BeiieL  auf  d. 
Wirme,  244. 

Zusarnmendritckbarkeit  d.  Gase^ 
soll  nicht  Mariotte's  Gesetz  folg. 
XII.  193.  194.  —  starrer  Kör- 
per ^  die  cubische  nicht  aus  d. 
linearen  direct  ableitb.,  XII.  158. 
8.  Ansiielning,  ElasticitSt, —  Com- 

Sress.  d;  Glases,  XIL  51. 193.  — > 
es  Kupfers  und  Bleis,  193.  — 
Gefä/se  erleiden  fdurch  allseitige 
Compress,  eine  Volumensverrin- 
gei-ung,  XII.  51.  55.  192.  —  durch 

roisson's  Rechnoog  bestätigt, 


XtV,  177.  —  Enigegenyitote  penttii8l,  76. --Ldii-  n.  Ofif»5l. 

»Mfiaiihg^  JUL MKL    dniiini CVnh-  191.  —  Bivfliiu.  b. 

preasionsversache  iiCeftlken  ans  d.  Wasa.  onmerkL  164.  — 

verschiedezi.  SiibitaBl.VCttiieidig;t,  Schall^eachwindif^keH  im  Wi 

XII.  513.  —  Compress,  r.  Fltls-  beweist  cJiefs,  JH6.  —  (Ent^*™ 

sigkeit.  frühere  Versuche,  XII.  gesetzte  Resultate  t.  Galy-C. 

42.  >—  Colladon  u.  Sturm's  zalat,  191.)  —  Beim  Schwejipl- 

f^er suche,  45.  —  Galj-Caza-  äther  Erwärm,  mefsbar,  166.  — 

lal'g  Yen.  IM.  —  Compraest-  LtwdUmi  dm  Wanen  b.  tmAm 

bflillt  von  Qaednüb.      *—  hil^  OoiupiVM*  oicbl  F^l^  ▼.  Kivifeib 

leer.  u.  lufUialt  Wasser,  50.  62.  166.  ~  Compressioii  iadert  £0 

Alkohol,  66.  —  SchwefelHtber,  ElektridUtaleit.  in  Wmmt  nicht» 

68.  -  AmmoniaklSs  69.  —  Sal-  aber  in  Salptitniiiwe,  iwhrfh, 

peterather,  71.  —  EssigMther,  72.  171. 

Chlonvaaserstofl^ther,  /3.  — Es-  Zvfiebelgewächse ,  Hineuiwaciiactt 

siesfiure,  73.  —  Schwefekänre,  deiaelben  in  Waa».  XY.  492. 
74.  —  Salpeteniare  75.  —  Ter- 

BerichtiguDgeiL 

Band  XIV. 
Seite  368.  Z.  16.  v.  unt  st  SchwefplwassprslofT,  1.  Schwefel 

•  533.  -    9.  T.  out  «teti  Eisenoxydulsalxe  lieb:  KiawMaydMbc. 

s       B  a  n  d  X  V. 

Sehe  214.  Z.  22.  8t  ein  feuchtes  Kraut,  L 

361.  .  25.  st  Melide,  ].  Melinde. 

544.  -    4.  st.  oxydirtsalzsaures  Kali,  1.  oxydirtchloi 

551.  -    8.  st  Schwefelsäure,  1.  Schwefelblausäure. 

556.  -  17.  8t  Schwefelbaryum,  L  SchwefeUcalium. 

556.  •  21.  st  bei  dem  FftUen,  L  bei  dem  Sieden. 

690.  •   9.  T  niif  ■!  trnrirnrnrjiiii.l  trnrimfimrj  jiifidhriBiiji. 

561.  -    9.  T.  ob.  tt  obige  KOrper,  1.  ölige  Körper. 

565.  -  19.  8t.  cyanigsanr.  Silberozjd,  1.  cyanigsanr.  Kali. 

666.  •  14.  v;antitBidrf»iiwbriaGeiK(te,LiiiohtonGobolo. 

B*na  XTL 

Seite  91.  Z.  14.  n.  16.  t.  mt  tt  ra:3:l]*  L  [3:1:1]. 

•  402.  •  21.  ft  TboKrde,  L  Thbrinm. 

-  418.  •  6L  st  aber,  1.  oder. 
433).  •  5.  n.  6.  ist  au8zul5schrn:  und  in  ihrem 

-  471.  .  3.  in  Colurane  11  st.  9,9()3,  1.  0,903. 
479.  -  3.  V.  unt.  st  auf  Kohle,  1.  im  Kolben. 
511.  '  19.  st  Pyrosphat,  1.  Pyrophosphat 

•  609.  -  19.  8t  entdeckten,  L  analysirten. 
621.  -  9.  st  Wanoniale,  L  Oelainle. 

B  a  n  d    X  V  I  I. 

Seite   26.  Z.  18.  u.  19.  in  „als  nehme  die  Neigung  der  optischen 

Axen  vom  Violetten  bis  zum  Rothen  ab*\  1.  xu  st  ab. 

-  531.  •    2.  Colui^ne  7.  Z.  2.  st  1,9409,  L  0,9409. 


Gedradtt  bei  A.  W.  Scbade  in  Beifin. 
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11.67 
12,09 
11.74 
11, 7H 
11,71 
11,75 


11,7 
12.00 
11,79 
11,95 

13,04 
13,10 
12.61 


12.230 
12,460 
12,120 
12.010 
11,725 
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